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Eine  kune  Reija  geitaUete  dem  Verfasfer  nicht,  die  Currectur 
4es  dritten  Bogens  felbtl  lo  beiorgen.  Daher  find,  aiufcr  einer  sonst 
fremden  Orthofraphie,  folgende  Sinn-stdrende  Druckfehler  stehen  ge- 
bUeben,  die  der  Leser,  vor  der  Leetüre  lu  verbessern,  ersurht  wird: 

Seite  34  Zeile  13  statt  In  lies  Zu 

-  ihm  lies  ihnen 

-  nur  lies  mm 

-  nur  lies  mm 

-  An  den  lies  An  die 

-  bei  anderen  lies  bei  iindcrcn  Wirbelthierm 

-  aurdckgeschobenen  lies  iwischengeschobrnen 

-  sich  lies  sie 
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Vorwort 


Als  Tor  etwa  vterzehn  Monaten  die  Aufforderung  der  Herrn 
Verleger  zu  Besorgung  einer  neuen  Auflage  des  „Lehrbuches  der 
Tergleichenden  Anatomie  der  Wirbelthiere "  an  mich  gelangte, 
war  ich  einerseits  erfreuet  Ober  die  sich  bietende  Gelegenheit, 
die  Umgestaltung  einer  an  so  vielen  Mängeln  leidenden  Druck- 
schrift vornehmen  zu  können,  während  andererseits  die  lebhaf- 
testen Zweifel  mich  beherrschten,  ob  es  mir  auch  jetzt  gelingen 
werde,  eine,  massigen  Ansprüchen  genügende,  Uebersicht  der 
Organisationsverhältnisse  der  Wiii)elthiere  zu  liefern.  Der  Um- 
stand, dass  schon  der  erste  Versuch  Manchem  nützlich  gewor- 
den ist,  und  dass  das  Bedürfniss  einer  neuen  übersichtlichen 
Darstellung  allgemein  empfunden  wird,  wurde  entscheidend  für 
mich.  Die  Arbeit,  deren  erste  Abtheilung  ich  hiermit  dem  Publi- 
kum übei^ebe,  will  nur  ein  Leitfaden  sein  für  den  Lernenden 
and  ihm  durch  Andeutung  der  Quellen  den  Beginn  eigener  Stu- 
dien erleichtem.  Wenn  sie  auf  eine  unendliche  Fülle  der  BiU 
dungsveriiältnisse  ihn  hinweiset,  die  als  Variationen  Eines  Planes 
erscheinen,  so  mag  Ehrfurcht  in  ihm  geweckt  werdeii  not  ÖL^^m 


n 


schöprerischen  Geiste  von  dem  Solches 'ausging,  nnd  wenn  sie  in 
Männern,  wie  Georg  Cavier,  Carl  Ernst  v.  Baer  nnd  Johad- 
nes  Möller  die  Genien  nennt,  denen  es  oftmals  gelungen,  den 
grossen  Gedanken  dieser  Schöpfangen  nachzudenken,  so  zeigt 
sie  ihm  die  Vorbilder,  denen  er  nachzueifern  trachte.  —  Was 
den  Umfang  der  gegenwärtigen  Arbeit  anbetrifii,  so  wird  er  den 
der  vorigen  Auflage  nur  um  ein  Geringes  überschreiten,  da  nicht 
die  Aufzählung  aller  bekannten  Einzelheiten,  sondern  nur  eine 
abersichtliche  Darstellung  des  Ganzen  beabsichtigt  ist.  Meiner- 
seits möchte  ich  für  diese  neue  Bearbeitung  eine  ähnliche  Nach- 
sicht wünschen,  wie  sie  der  ersten  Auflage  zu  Theil  gewor- 
den ist 

Rostock,  Ende  Juli  1853. 
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Erstes  Buch. 

Die   Fische.     Pisces.^) 


Ueber$ickt  der  Gruppen.  *^) 


SobcluSSis   I.     LBFTaCAMDII  '). 

Ordo:  AmphioxM.     Brmnehiosioima. 


1)  M.  E.  Bloch,  NatargeKhichle  der  aufUnÜKhei  Fiftche.    Thl.  1-9.    Berlin, 
1785—1794.    4.    Mt  Kpfm.  in  fol.  —  M.  E.  Bloch,  OokonomiM^he  Gcfchichte  drr 
Fliehe  DentKhlands.    Thl.  1—3.    Berlin  1782-178«.    4.    Mil  Kupfrn.   in  fol.    Rein 
loologtach,  doch,  der  Abbildangen  wegen,  ta  coninlUren.  —  Cuyier  et  Yalen- 
ciennet,  hialoire  natorelle  des  poiaiona.    Vol.  1—22.    Paris.  1S2^  — 1849.    Leider 
abgebrochen,  ohne  vollendet  lu  lein.     Behandelt  nnr  die  Acanthopteri    und    einen 
Theil   der  Malacopteri  nach  der  Cayier*tchen  Anordnung.     Eine  claffische  lieber- 
sieht  der  Anatomie  der  Flache,  wesentlich  gestuttt  anf  eine  durchgefBhrlo  Anatomie 
ier  Perca  loriatilb,  6ndet  sich  in  ersten  Bande.    Zahlreiche  anatomische  Notiicn  sind 
der   Charakteriitik  der  ehitelnen   Gattungen  und  Arten  beigegeben.  —   Heinrich 
Kröyer,  Danmark's  Fiske.  RiObenhaTU.    1838  sqq.    Noch  nicht  rollendet.    Enthalt 
sehr  genaue  anatomische  Detail-Angaben.  —  Alexander  Monro,  The  stmcture  and 
physiology  of  fishes  explained  and  compared  with  those  of  man  and  other  animals. 
Edinb.  1786.  IbL  Uebersetst  von  Schneider.  Leipi.  1787.  4.  —  Richard  Owen, 
Lectores  on  the  comparathre  anatomy  and  physiology  of  the  Tertebrate  animals.    Part  f. 
Fifhes.  Lond.  1846.  8.  —    Agassis,  Reeherches  sur  les  poissons  fossiles.  Neochatel 
1833  —  1844.  4.  Mt.  Tfln.  in  fol.    —  Ueber  Entwickelungsgeschichte  der  Fische  han- 
deln:   H.  Rathke,  Abhandlungen  lur    Bildnngs-  und   Entwickelungsgeschichte   des 
■enschen    und   der  Thiere.    Thl.  2.    Leipt.    1833.    4.      Entwickelung  von  Zoarres 
viviparus.    —    C.  B.  von  Baer,    Untersuchungen  über  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Fische.  Leipi.  1835.  4.  —  C.  Vogt,  Embryologie  des  Salmones.  Soleores.  1841. 
Hl  Kpfrn.  in  IM.  —  de  Filippi,   Developpement  des  poissons.    Annali  universali 
di  medidaa  di  Milano.  1841.    Reme  aoologique.  Paris.  1842.  p.  45.  —  Duvernoy, 
(über  die  Eotwieklnng  der  Poecilia  snrinamensis).    Annales  des  sciences  naturelles 
1844.  1.  p.  313.  —  Complefl  remhtf.   Vol.  18.  1844.  p.  667.  720.  —  Rathke,  Bei- 
trftge  nr  Eatwickdnngsgeschichte  der  Haie  v.  Rochen  (Schriften  d.  natnrf.  Gesellschaft 
n  üaniig.  Bd.  2.  HR.  2.  — 

2)  Ich  fdge  derCvTier'achen,  durch  Maller  modiflcirten  Bintheilung. 

3)  Heiofich  Rtihke,  Bemerkungen  Ober  den  Bau  dei  Amplii<nro»  XmcM^a^a^. 
Eönigsh.  1841.  4.  —  Gooi$lr^  In  den  rransadtoni  of  the  royal  lod^ly  ot¥.iLmVwi^ 


2  Erstes  Buch.     Die  Fische. 

Sabclassis  11.  MABaiPOBRANCHii  s.  Cyclosiomt 
Ordo  1.:  Hyperoireii  ^). 

Farn.:  Myxinotdei.     Myxine.     ßdellosioma. 
Ordo  2.:  iiyperoarUi  ^). 

Farn.:   Peiromyzonini,     Petromyton.     Ammoooeles, 
Subdassis  III.  JElasmobrancujj  s.  Selachü  ^). 
Ordo  1.:  Holocephali. 

Fam.:  Chimaerae,     dtmoert^^     Cailorhynchus, 
Ordo  2.:  Plagiosiomt 

Sabordo  1.:  Squalidae. 
Familiae:  1.  Scyllia, 

ScylUum.     Chüoscyllium.     Prisiiurus. 

2.  NiciUanies. 

Cktrcharias,     Sphyrna.     Galeus,     Musielus, 

3.  Lamnotdei. 

Lamna. 

4.  Alopeciae. 

Alopiat. 

5.  CtMiradones. 

Cestracion. 

6.  RhinodonieM. 

BhinodoK^ 


Vol.  XY.  Parti.  —  J.  Müller«  Ueber  den  Bau  and  die  Lebenierscheinaogeii  des 
Branchiostoma  labrlcam.  Berlin.  1644.  ML  5  Kpfrtfln.  Abdruck  aus  den  Abhandlungen 
der  KönigL  Academie  der  Witsenichaften  zu  Berlin.  Berl.  1844.  ,4.  —  Qualre- 
fages  in  den  Aonalef  deaicienceanatarellei.  Nouv.  lirie.  T.  XVIII.  p.  193.  —  Coita 
Storia  e  Notomia  del  Branchioitoma  Inbrico.    Napol.     1843.     fol. 

4)  J.  Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinolden,  5  Bde.  Berl.  1835—45. 
Enthftlt,  neben  der  Anatomie  der  Myxinoiden  sahireiche  und  schöne  vergleichende 
Excurte  über  die  Anatomie  der  Cyclostomen,  der  filaBmobranchii«  dea  StOrt  und  auch 
der  Knochenfische. 

5)  H einrieb.  Rathke,  Bemerkungen  über  den  inneren  Bau  der  Pricke.  Dansig. 
1825.  4.  —  Ueber  den  Bau  des  Querders  (Ammocoetes)  in  seinen  Beitrügen  tv 
Geschichte  der  Thierwelt.  Bd.  4.  Halle.  1827.  4.  —  Ueber  Ammocoetes:  Quatre- 
fages  Joomal  de  rinstitot.     1849.    p.  220. 

6)  Blüller  n.  Henle,  Systematische  Beschreibung  der  Plagiostomen.  Berl.  1841.  fol. 
—  Betsius,  Observationes  in  anatomiam  chondropterygionim.  Land.  1519.  4.  — 
J.  Henle,  Ueber  Narcine,  eine  neue  Gattung  electriscber  Rochen.  Berl.  1834.  4.  — 
John  Davy,  Researches  physiological  and  anatomical.  Vol.  I.  Lond.  1839.  8. 
Experiments  and  observations  on  Torpedo,  p.  1 — 94.  a.  Vol.  IL  p.  436.  sqq.  — 
Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinolden.  —  Duvernoy,  Sor  la  chimöre 
arctique  in  d.  Annales  des  sciences  natar.  1837.  8.  p.  35.  —  Leydig,  Beitrüge  lur 
mikroekopischen  Anatomie  tau  Entwickolangageidüchte  der  Rochen  n.  Haie.    Lcipsig. 

/^^.  &  —  L^y^igt  Ufbcf  ChioMra  ift  MalUr's  Archiv.    1351. 


Ucberflichi  iJhrer<  GruppoB« 

7.  JVoiidanL  ^a      . .. ;  ^  . 

Uexatichus,    Hepianehm»^    <  • 

8.  Spinaces. 

Acanikißt,    Jipüuut^.  ^CenirotcifUium. 

9.  SetpnmtndH» 

Sc^mnus.     .. 
10.  S^fuaiinae, 

Subordo  2.:  Ht^idae. 

Familiae:  1.  S^fuaiimon^. 

Prisiii.  .  RkinoimtuM4 

2.  Torpedines»  

Toiy aJo..  .  JVantm»,     Atirape. 

3.  Rajae. 

..     jRni^ 

4.  Trygones. 

TrygOH. 

5.  Myliobaiide^s  ■ 

MyliabaiU.     ASiiAaiiM.  >  Rhinopiera. 
.  6..  Cephahpierae* 
Cephaloplera, 
SubdaMis  IV.     fi^.AM)/!»«/ 7). 

Onlo  J.:  ChandrosiBi.  •     ^ -' 

Familiae:  1.  Accipensermi^^i' 

Accipenser.    Seapkirjifmekfu. 
\  2.  Spmiularimä» 

Spaiularia,  ^ 

Ordo  2.:  liolosieL  .« .  .      ..u   '.      ...:      • 

Familiae:  1.  LepidositmL  -    \      f 

LepiioiimM. 

2.  Fokßpinini. 

FoiifpieruM. 

3.  ^MMW.  * 


I  >    I 


»  . 


l-k 


I  •  1    •  ■ 


7)  Ueber  Accipenser:   Karl  Ernst  von  Baer^  Berichte  von  der  Königl.  ana- 
iOBiicbeii  AnstaU  XI  KOnigfberg... Zweiter  Beriebt. .  ^I«eipz.  1819.  8.  —  J.  Maller^ 

Ueber  den  Bau  ond  die  Grenzen  der  Ganofden  und.  daa  natörl.  System  der  Fische. 

■..I .  »  .    .■         * 

BerL  1846.  4.  —  S.  auch  Wiegmann-Erichson's  Archiv  für  Naturgesch.  11.  Jahrg. 
1845.  S.  91.  ff.  —  Vogt,'fn  dbn  Annale»  des  scielic^S  natur.  1845.  —  Franque, 
HoBBiüla  ad  Amiam  calvam  accuratins  cognoscendam.  Berl.  1847.  fol.  —  A.  Wagner, 
ie  Spatalarianim  anatome..,  U^toL  ■  1848.    4»  . 
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Sabdassis  V.     Telmostei  ^). 
Ordo  1:  JcanihopUrL 

Familiae:  1.  Percotdei. 

Perca,  JLuciopirea.  Aäpro.  Serranus.  Pleciro- 
pofRO.  Acmma,  Myr^nisiU,  Uolocenirum, 
Priacanthus.     Uranascopui,     Poiynemut, 

2.  Caiaphracii. 

Coiius,  Agonu$.  Synanceia.  Trigla,  Piaiyce- 
phalus.    Sehasies.    Pi^roU, 

3.  Sparoidei  incl.  JUaemdM, 

Sargt».     PmgeUu9.     Box. 

4.  SciaentndeL 

ScMMNO.     Goroteii. 

5.  Lai^frinihici. 

Ophicephtdus.  AmmiaM,  Uehtioma.  Osphron$mus. 
Macrapodui^ 

6.  MugUoideL 

MugÜ.     Ha/BiM. 

7.  JVoiaemUhkU. 

Noiacanthut.    Mhtfnehobdeüa. 

8.  ScomberouUL 

Caranx.  Scomber.  C^hium.  Vomer,  Argfreie$ui. 
Zeus»  TAjffintM.  Xiphiat,  iSlromolmf.  Seseri' 
nu8.     KuriuM. 

9.  SfHamipetuMt» 

Bruma,     Chaeiodcm.    Hoiacamihus.     Piaiax. 

10.  Taenioidei. 

(Jtpola,     Traehypierus. 

11.  GoUaidei  et  CychpierL 

1)  Gohiotdei:     GoUm  Sehn.      Sie^dium    VaUnc. 

AnarrMchoB. 

2)  Di§coloÜ:    CydopieruM.  LiparU.  SyeiaseMMülL 

Coi^li9  MüiL 
8)  Echenetdes:  Ech§nH$. 

12.  BletmioideL 

BUnnitu.    Zoarce§.    Lyeod^s.     CalUauymuM. 
18.  PeÜcuiaiL 

Lapkims.    CMroficelct.    Bnirochn».    JUaMofs. 
14.  Th€uiye9. 

Amphocaniku9.    AcmmikuruM. 


S)  Du  rmämte  DeHül  bei  C«vior  m4  TilescieBBet. 


Uebersiekt  ikrer  CrmppMi.  5 

15.  FUimImrw. 

Fitimlmtim. 

Ordo  2.:  AmoeanikimL 

FamiUM:  1.  Gada^L 

Gadus.     Loim.    RmnhepB,    LepidoUprms.   Moteiia. 
PkjeU. 

2.  OpMÜmL 

OphUUum. 

3.  PlewroneeiidgM. 

PlewromcifM.     Rkomimt.     Sottu,     Aehktu. 

Ordo  3.:  PkaryngognoikL 

Sabordo  1.:  Pkaryngognaihi  ocanlhopterL 
Ftmiliae:  1.  LairouUi  cyeUndei. 

LaAru». 

2.  LairakUi  ciem^ideL 

AmphiprUm.     GhfpkUodon. 

3.  CkrtmidM. 

dcUa  (hn. 

Sabordo  2.:  Pkmyngognaihi  mmlacopigrjßgiL 
Fainiliae:  8eotmher9§oe€&. 

BeUnu*    Exoeo^u$,    HmmirmmphuB* 

Ordo  4:  Phj§osioimL 

Sabordo  1.:  Physoslomi  abdomimmlm. 
FamiKae:   1.  SOurotdei, 

a)  aOmtL 

Sihtrus,  Atpredo.  Malapierurus,  Ba§rus, 

b)  LariearhuM  (Goniodmäe»  Agas$). 

Ü/Oricaria.   B^poti9w^M» 
2.  C^prlrnddeL 

C^prinuB.  AhramU.  CaiatiamMM.  Tinea.  ColUU. 

Maerodon.  TeiragOH»p{em§,8erTa9tdmo.  Anodus. 

4.  CyprinodonieM  Agass,     Poeciliae  Vaienc, 

AnMept,     PoecUia.     Fundmhu* 

5.  lüormfrL 

Mormyru», 

6.  E9öe§M. 

B90X. 

7.  Galaxiae, 


8.  Salmones^),  i-  \ 

Salmo.    Osmentä*- ^€6regonus,    Mailohis.     Ar- 
genlina.  .        , ,  .        , 

9.  Scopelini.  ^  .,,     .     ,      .r  i,  ,    l 

10.  Clupetdae  *0). 

Clupea,  Ahsa.  Nptopl^us*  iiyodon.  Megaiops. 
Elops,    Lulo^irq^^    Buiirinus.    ChiroeetUrus. 
Heieroiis»^  0si<^Q^lö9§um. 
;  IJ.  Ueterop^ii  "). ,  \ 

Amblyopsis, 
Subordo  2.:  Ph^tosiami  apodet,  .i      *      > 

Atiguilla,     Muraenophis.     Apierichlhus,    Ophi- 


,11    I  t 


,.  .       ,  S.        I      •      I 


13.  &2^mnoiftm. 

ifymnoitis,    ^Oirapus,     Gymnarchus,  (?) 

14.  SymbranchiL 

Symbranchus.     Monoplerus.     Amphipnoiu. 
Ordo  5.:  Pfcc/ogiMl/iM. .        '    '  »^  -i^  -i"  .    -^^ 

FaraUiae:  1.  BalUtint  '     v  .a,mm./.  ! 

'  Baiisieä:   'Äluieire$:  ' 

2.  Osiraciones.  <>>  •         ■  ''\ 

3.  Gymnodonles  *^).  »         .      <  i      .1 
Diodon.     TriodÖH:     Teirodon,     (hlhagoriscus. 


<  r»i  (     •     • ' • 


9)  Agassis  etVog.t,  ,Aaiitoinie  ,des  Salmones.  In  den  Mdmoires  de  la  soci^t^ 
d'hisioire  natarelle  deNeuchat^l.  Tome  3.  Ncacjiatcl.  1845.  4^  Ein  ausgeieichnetes  Werk. 
10)  Die  von  Müller  den  Clnpeldae  sngerectinetd  Gatlung  Hyodon  gehört,  in  so- 
fem  def  B\ia  der  weibHchim  Geschlechtstheile  fAr  Shrtf  Stellang  entscheidend  sein  soll,  an- 
scheinend nicht  in  diese  Familie.  Hyodon  claudnlnshat^ie  Eierstocksbildung  der  Salmo- 
nes.  Die  Verh&ltoUse  der  Schwimmblase  sind  von^Valencienn es  durchaus  verkannt 
worden.  —  Valenciennea,  (Vol.  XXI.  p.  138.)  gibt  auch  für  Notopterus  an,  dass 
seine  Eier  in  die  Banchhöhle  fallen,  eine  Thatsache,  die  mir  an  einem  schlecht  con- 
servirten  Exemplar  niicht  klar  geworden  ist. 

11)  Teilkampf,  in M Q 1 1  e r *s  Archiv.  1844.  S.  387.  —  Wyman,  in  American 
Joarnal  of  natural  sciences.    Octob.    1843^ 

12)  J.  Mc.  Gl  eil  and,  Apodal  fishes  of  BeDgal,.iB:  Calcntta  Jonmal  of  natural 
history.  T.  V.  Nr.  18.  Juli  1844.  —  Erdl,  Ueber  Gymnarchus  niloticus  in  d.  gelehr- 
ten Anaeigen,  herausgegeb.  t.  d.  k.  Baierschen  Acad.  d.  Wissensch.  1846.  Nr.  202.  203. 

13)  Gamille  Dareste,  (aber  die  Osteologie  des  Triodon)  in  d.  Annal.  des 
scienc.  natur.  T.  XII.  p.  68.  —  Wellenbergb;  Observationes  anatomicae  de  Ortha- 
gorißco  jDola.    Lugd.  Bat.    1840.   4. 


Krater  Abi»ehiiiU.     Voui  8kelete. 
Ordo  6.:  Lopko^rmmckU, 

Sabciass»  VL    Dmjfnoi  >*): 

Lejndomrm»     Rkinocnff^iis, 


Erster  Abschnitt. 

Vom   Skelete. 

S.  1. 

Der  ganze  Körper  der  Fbche,  wird,  gieicli  dem  der  Wirbelthiere  über- 
haupt, darchsogen  von  einem  »oliden  Gerüste:  dem  Wirbelsyateme  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes.  Dies  Wirbelsystem  terßllt  in  ein  Axen- 
system  und  in  zwei  an  entgegengesetzten  Punkten  diesem  angefügte,  ent- 
gegengesetzte Riehtnngen  verfolgende  Bogensysteme.  Das  obere  Bo- 
gensystem  ist  das  über  alle  Regionen  des  Axcnsystems  hin  am  weitesten 
aasgedelmte,  indem  es  aber  letzterem  in  seiner  ganzen  Länge  sich  hinzieht. 
Das  untere  Bogensystem  ist  von  beschränkterer  Ausdehnung. 

Da  der  Tordei*ste  Abschnitt  des  Wirbelsystcmes  fast  immer  durch  be- 
trächtlichere Weite  des  oberen  Bogeusystemes  sich  auszeiclmet,  auch  in 
der  Regel  von  dem  übrigen  Wirbelsysteme  abgegliedert  erscheint,  wird  er, 
in  seiner  constanten  Verbindung  mit  gewissen  dem  reinen  Wirbclsystcmc 
fremden  Fortsätzen  und  angefügten  Theilen,  von  der  eigentlichen  Wirbel- 
säule als  Sehedel  unterschieden. 

Unterhalb  der  vorderen  Regionen  des  Wirbelsystcmes,  und  zwar  so- 
wol  onterhalb  des  Scbedels,  als  auch  unterhalb  eines  beträchtlichen  Thei- 
les  der  Wirbelsäule,  liegen  angcfßgt  Systeme  der  die  Ernährung  und  den 
Stoffwechsel  des  Individuums  besorgenden  Organe,  sowie  auch,  blos  unter 
der  Wirbelsäule,  das  System  der  Geoerations-Organe.  —  Diese  Organcom- 
plexe  pflegen  von  eigenen  Bogensystemen  verschiedener  Weite  umfasst  za 
werden.  Die  Glieder  des  den  Anfang  des  Traciu»  Mtsiinalis  unmittelbar 
umfassenden  Bogensystemes  bilden  das  Visceralskelet ;  die  die  gesammte  Visce- 
ralhöhle  auswendig  in  weiterem  Umfange  umschiiessenden  Bogen  gehören  dem 


14)  Rettini,  (über  Syngnafthut)  io  Koagl.  Veteatkab.    Acad.  Handliag.  f.  1833. 

15)  R.  Owen,  (über  Lepidotiren  anocctens)  in  den  Transactiont  of  the  Linnean 
iociely»  Vd.  XVIII.  Lond.  1839.  —  Bischoff,  Lepidotiren  paradoxa,  anatomisch  un- 
lersocht  nad  beschrieben.  Leips.  1840.  4.  —  J.  HyrtI,  Lepidosircn  paradoxa.  Mono- 
graphie. Prag    1845.  |4.  —  Peters,  (über  Rhinocryptis)  in   Müll  er 's  Archiv  für 

1845.  S.  1. 
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Rippensysteme  an.  Beide  eben  genannten  Systeme  treten  zu  dem  Wirbel- 
systeme und  dessen  genuinen  Bogenelementen  in  die  mannichfachsien  Be- 
zieliungen.  Aeussere  Umgürtungen  des  gesammten  Wirbelsystemes  sind 
ausgebildet  im  Schultergerüst,  angedeutet  im  Becken. 

[Das  Fischskelet  ist  Gegenstand  vieler  Bearbeitungen  gewesen.  Man  vergleiche 
über  dasselbe  vorzugsweise:  Cuvier,  Mist.  nat.  des  poiss.  Vol.  I.  p.  301.  sqq.  — 
Rosen thal;  Ichthyotomische  Tafeln.  Mit  1  —  5.  Berl.  1812— 1822.  —  van  der 
Hoeven,  de  sceleto  piscium.  Lagd.  Bat.  1822.  8.  —  Bakker,  Osteographia  piscium 
Groning.  1822.  8.  —  J.  F.  Meckel,  System  d.  vergl.  Anatomie.  Tbl.  2.  Halle.  1824. 
S.  170.  sqq.  —  Cuvier,  Lebens  d'Analom.  compar.  2.  Edition.  Tome  1.  2.  — 
Müller,  Vergleichende  Osteologie  u.  Myologie  d.  Myxinofden.  Berl.  1837.  —  Agas- 
sis, Recherches  sar  les  poissons  fossiles.  —  Owen,  Lectures  on  comparat.  anatomy. 
Lond.  1846.  8.  —  B.  C.  Brühl,  Anfangsgründe  d.  vergl.  Anatomie  aller  Thierclassen. 
Lieferg.  1 — 3.  Mt.  19.  lith.  Tafeln.  Wien.  1847.  8.  —  Ferner  einige  Monographien: 
Zaeringer,  Qaaedam  de  historia  naturali  atqne  descriptio  sceleti  Salmonis  farionis. 
Friburg.  1829.  8.  —  Er  dl,  Aber  das  Skelel  des  Gymnarchns  in  d.  Abh.  d.  Mfinchener 
Acad.  d.  Wiss.  1846.  —  Agassi i  et  Vogt,  Anatomie  des  Salmonet.  p.  36.  sqq.  — 
Franqne,  Nonnalla  ad  Amiam  calvam  acc.  cognsc.  Berl.  1847.  —  lieber  die  Textsr 
des  Skeletes  handeln:  J.  Müller,  Myxinold.  —  Leydig,  Unters.  Über  Rochen  und 
Haie.  ~  Agassis  u.  Vogt,  Anat.  des  Salmones.  —  Vogt,  Embryol.  d.  Salmon.  — 
C.  Bruch,  Beitrage  sur  Entwickelnngsgesch.  d.  Knochensystems,  in  den  Neuen  Denk- 
schriften d.  Schweiz,  naturh.  Gesellsch.    Bd.  XL] 


I.    Von  der  WirbelsSule. 

§.  2. 

Die  eigentliche  Wirbelsäule  der  Fische  erscheint  als  ein  durch  die 
Länge  des  Körpers  sich  ziehendes  Axensystem,  von  welchem  aus  aaf- 
sieigende  und,  wenigstens  eine  Strecke  weit,  absteigende  Fortsätze 
zur  Bildung  oberer  und  unterer  Canäle  verwendet  werden«  Die  physiolo- 
gische Verwerthung  der  ersteren  geschieht  in  Aufnahme  des  Rfickenmaric- 
systemes  und  einer  Fettmasse  oder  eines  fibrösen  Längsbandes;  die  des 
letzteren  in  Aufnahme  grosserer  Blutgefässe  des  Körperstammes.  Die 
Fischwu*belsäule  besteht  also  in  einem  Axensysteme  und  in  zwei,  ent- 
gegengesetzte Richtungen  verfolgenden  Bogensystemen. 

DasAxensystem  erscheint  bei  den  meisten  Fischen,  gleich  wie  bei 
den  höheren  Wirbelthieren,  gebildet  aus  einer  Snmme  eng  an  einander  ge- 
rciheter,  discreter,  cylindrischer  Stücke  von  derberer  Textnr.  Jedes  dieser 
cytindrischen  Segmente  ist  ein  Wirbelkörper. 

Bei  vielen  Fischen  erscheint  das  Axensystem  aber  in  Gestalt  eines 
ungegliederten,  zusammenhangenden,  von  eigener  Scheide  umschlossenen 
Stranges. 

Zum  nähereu  Verständnisse  dieses  Verhältnisses  sei  Folgendes  bemerkt: 
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Eiu  df^ih&ailidier  Eatwickdoogtrorgang  der  bisher  geneütch  mitertiich« 
leo  discreten  Wirbelkdrper  aller  WirbeUhierey  mit  EiDschlatt  der  F\§Aie^ 
ist  der,  dass  ihrer  defimtiren  Aosbildoog  das  Erscheinen  eines  ans  Zellen 
oder  Fasern  bestehenden,  continnirlichen,  Ton'  ei(;ener  hintiger  Sehetde 
nmschlotsenen  Stranges  voraosgeht.  Dieser  Strang  ist,  sobald  er  im  Verlanfe 
der  indrridaellen  Entwickelnng  verschwindet,  physiologisch  als  ein  pro- 
Tisorisches  Blastem  für  die  spätere  Wirbelkirperreihe  anlknfassen. 
Er    führt   den  Namen   der  Wirbelsaite,  Chordm  dorMmiis. 

Bei  Tiden  Fischen  erhfilt  sich  nnn  ein  solcher  nnnnterbrodiener  Strang 
dauernd,  ohne  jemals  dnrch  sich  entwickelnde  Wirbelk5rper  verdringt  m 
werden»  Dieser  Axenstrang,  der  gleichfalls  den  Namen  der  GAordb  liorsotts 
führt,  ist  also  bei  gewissen  Fischen  nicht  ein  proTlsorbehes  Blastem  für 
definithre  Wirbelkörper,  soodem  eiu  perennirendes  Element,  demnach 
nnr  ein  morphologisches,  aber  kein  physiologisches  Aeqnivalenl  der  transi- 
torischen  dkorda.  Er  ist,  ohne  in  Wirbelkörper  sich  sn  f^edem,  im 
Verlanfe  der  individnellen  Entwickelnng  Tcrschiedenartiger  histologischer 
Verfiodemagen  fühig'). 

Bei  der  Mehrxahl  der  Fische,  welche  diserete  Wirbelkörper  besitsen,  er- 
halten sich  anch  Elemente,  analog  denen  der  ursprünglichen  Ckorda  peren- 
mrend,  als  ein  im  Verlanfe  der  epigonalen  Entwickelung  theilweise  flir  die 
Vergrössemng  der  Wirbelkörper  yerwendbares ,  thdlweise  überschüssiges 
Blastem.  Znihrer  Aufnahme  dienen  kegelförmige  mit  ihren  Gmndflichenan  ein- 
ander stossende  Aushöhlungen  je  iweier  an  einander  gereiheter  Wirbelkörper  *). 

Diese  doppelten  conischen  Vertiefungen,  welche  die  Wirbelkdrper  der 


1)  Die  perennireode  lusamiiienbsn^ende  nUrdW  telgt  bei  Petromyion  narinui 
1)  eisen  ccstrales  AxemUnng,  dar  lose  in  eiseis  Canale  der  Abrigen  Ck^rdm  lieft 
■sd  Torwaltend  Cuerig  ist  asd  2)  eine  viel  betricbtiicbere  peripberbche  MtJse.  Diese 
pcripberiscbe  Msife  h»l  im  Gsnsea  eis  lanellötes  oder  blitteiig et  Gefäge.  Die  BlStter 
gehen  von  der  Circnmferent  der  Scheide  des  medisoen  Axencanalet  ans,  sind  aber  nicht 
regelmiatig  traniversal  gestellt.  Bei  Versnchen  sie  abtutragen  entstehen  oft  conische 
Vertiefssgen,  ihnlich  denen,  die  die  Wirbelkörper  charakterisiren.  Sie  hangen  nach 
anasen  anf  das  insigsts  tssanmes  mit  der,  sasMntlieh  In  vorderstes  Theile  des 
Banpfes,  dickes  snd  kserpelhartes,  aber  ans  dichteai  Fasergewebe  beatebesdes 
Scheide.  —  Dies  stimnit  im  Wesentlichen  mit  Müll  er 's  Beobachtungen.  OsteoL  d. 
Mjx.  S.  25.  26.  140.  an  Petromyson  n.  Myxine.  —  Der  differente  Axenstrang  der 
(%mrdm  ist  anch  bei  anderen  Fischen  tu  erkennen,  wenn  auch  im  Detail  anders 
bescbaffes  als  bei  Petromyson;  t.  B.  bei  vielen  Teleestei  in  den  Ueberrestes  der  Cherim 
tsd  im  Axeskasaie  der  Wirbel.  •—  Is  ihres  verschledeses  Lages  vos  Isses  sach  Aoases 
ist  die  Chordm  sputest  histologisch  usgleich.  Man  nslersncht  bei  des  Teleestei  am 
besten  das  freie  coniscbe  Schwastende  der  Ch0rda  s.  B.  des  Lachs.  —  Ueber  die 
Gewebselemeste  der  Chorda^  Malier  1.  c.  n.  Schwann  Mikroskop.  Untersuchungen 
Eerl.  1839.  8.  S.  15.  16.  Tb.  1.  f.  4. 

2)  Diese  tonisches  Asah^hlnsgen  ant  ihrem  Inhalte  kann  man  mit  Beer  als 
Reprisentasten  der  Zwiscbesvrtrbelkörper  asflistea. 
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meif  ten  Fische  charakterisiren,  sind  bisher  nnr  bei  Repräsenlanieo  aus  der 
Familie  der  Symbranchii  und  bei  der  Gruppe  der  Lepidostiui  an  allen  Wir* 
beln  vermisst  worden.  Hier  besitzt  jeder  Wirbelkörper  entweder  vorne 
eine  Fläche  und  hinten  eine  eonische  Vertiefung  oder  vorne  einen  runden 
Geknkkopf  und  hinten  eine  entsprechende  Gelenkhöhle  ^). 

l>as  Axensystem  der  Fisehwirbelsäulc  erscheint  demnadi  percnnirend 
unter  swei  verwandten  Formen :  entweder  als  ein  ungegliedertes  oder  als 
ein  aus  einer  Snmtne  von  discreten  Segmenten  bestehendes  Rohr.  Es 
stellt,  wie  man  sich  auszudrucken  pflegt,  eine  Chorda  oder  eine  Wirbel- 
säule im  engeren  Wortsinne  dar. 

[Man •vergleiche  über  die  "WirbeUinle  der  Fische  C.L.  Schulze,  ni  MeckePi 
deiUfcheni  Archiv  cor  Physiologie.  ThL  4.  Halle.  1818.  S.  340.  fL  —  C.  E.  v.  Beer, 
UDiersuchangenüber  EntwickeJangsgesch.  d.  Fische.  S.  36.  —  J.  Müller,  Verglei- 
chepde  Anatomie  d,.  Myxinoiden.  Thl.  1.,  welcher  den  darch  Baer  gegebenen  An- 
deutungen folgt] 

$.3. 
Von  den  nächsten  Umgebungen  des  Axensystemes  oder  von  ihm  selbst 
in  anfst(»gehder  und  absteigender  Richtung  ausgehende  paarige  Theile  con- 
siituiren.  die  Wirbelbogensysteme.  Elemente  beider  Bogensysteme 
sind  in  der  Regel  längs  der  gatizen  Ausdehnung  des  Axensystemes  vorhan« 
den.  Diejenigen  des  oberen  Bogensystemes  bilden  einen  über  der 
ganzen  Länge  dea  Axensystemes  geschlossenen  doppelten  oder  einfachen 
Caual.  Der  stets  vorhandene  dem  Axensysteme  zunächst  liegende  Canal 
ist  zur  Aufnahme  des  ffiickenmarkes  bestimmt;  der  minder  beständige,  hö- 
her liegende,  zweite  enthält  eine  Fetimasse  oder  ein  elastisches  Längsband 
{Ligamenium  ItmgiiudifMU  superius).  Jeder  dieser  Canäle  wird  häuGg 
bald  durch  eigene,  bald  wenigstens  genetisch  discrete  Stficke  umschlossen. 
Wie  das  obere  Bogensystem  zwei  Canäle  umschliesst,  so  besitzt  dasselbe 
also  auch  häufig  jederseits  zwei  discrete  Bogenelemente.  Die  Elemente 
des  unteren  Bogensystemes  gelangen  meistens  nur  in  einer  beslimm- 
Jtcfi  Strecke  des  Körpers  zur  Einschliessung  eines  einfachen  oder  doppelten 
Canales.  Der  selten  selbstständig  vorhandene  höhere  nimmt  die  Aorta^  der 
liefere  die  Fenn  caudalii  auf;  meist  sind  ^  beide  Canäle  zu  einem  einzigen 
verschmolzen,  der  aber  noch  weitere  functionelle  Verwerthung  dadurch  er- 
fahren kann,  dass  gewisse  andere  Eingeweide,  namentlich  die  Nieren  und 
die  Schwimmblase  in  ihn  aufgenommen  werden.  Auch  im  unteren  Bogen- 
Systeme  erscheinen  bisweilen  zwiefache  Elemente,  entsprechend  der  Bil- 
dung zweier  Canäle.  Bei  den  meisten  Fischen  geschieht  die  Schliessung 
der  paarigen  Elemente  des  unteren  Bogensystemes  nur  in  derjenigeu  Re- 


3)  Bei  anderen  Fisehen  s.  B.  bei  Cobitis  fosaihs,  kommen  dieadbea   Bildnnga- 
F^rhäJtniise  an  den  beiden  Torderalen  Wirbelkörpern  vor. 
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gion,  wckke  feaseitt  oder  hinter  der,  der  Ventralseite  des  Wii'beUyaieiiiei 
angel&gten  Ronpflidlüe  liegt;  lingt  letzterer  telbrt  »ehea  dann  die  paari- 
gen £lenie«le  dea  unteren  Bogena^ttemea  onverainigt  nnd  meist  aeUiat 
ohne  an  convergiren  sich  hin.  Sobald  die  Canalinldang  erst  onmittelhar 
hinter  der  hinteren  Grenae  der  RnmpAöhle  beginnt,  stellt  in  den  Bildnngs- 
Tcriiältniaaen  der  der  Rnrapfgegend  und  der  der  Schwanagegend  anigehö- 
rigen  «uteren  Wirbelbogentheile  und  also  des  Wirbelt3rttenies  flberhanpl, 
ein  sdiarf  ansgeprigter  Gegensata  sieh  heraus;  Rnnipfgegend  und  Schwans» 
gegend  sind  dann  deutlich  geschieden.  Aber  bei  vieieii  Fisehen  geadiidit 
die  Sdiüessnttg  der  paarigen  Efemente  des  nteren  Bogensystemes  nicht 
hios  in  der  Sehwanzgegend,  sondern  auch  schon  oöeriulb  der  RumpAMile: 
also  in  der  Rampfgegend,  bald  eine  korse  Strecke  weit,  bald  in  grösserer 
Ausdehnung,  ja  bei  einzelnen  Fisclien  selbst  bis  in  die  NAe  der  Grens^ 
des  Schedeb«  Das  Vorkommen  eines  durch  die  Elemente  dea  nateren  Bo- 
geaaystemes  gebildeten  Canales  längs  bestimmter  Regionen  oder  an  einmal 
nen  Segmenten  der  Wirbelsiule  destet  also  keineswcges  entscheidead 
darauf  hin,  dasa  diese  letzteren  nicht  der  Rnropfgegend,  sondern  der 
Schwanzgegendr  angehteig  sind. 

Da  die'  die  Bogeneysteane  bildenden  aufsteigenden  nnd  absteigenden 
Elemente  durch  ihre  Ausgangspunkte  vom  Azensysteme  eihander  aynime»> 
trisch  entsprechen,  so  wird  ein  Gegensatz  uad  eine  Symmetrie  zwischen 
einer  dorsaieh  nnd  rentralen  HilAe  des  ganzen  Wirbelsystemes  begrfindet, 
welche  Ireilieh  niemals  allseitig  und  innerhalb  aller  Regionen  des  Körpers 
m  das  kleinste  Detail  durchgeführt  erscheint.  So  pHegt  sie,  wegen  der 
zuvor  angedeuteten  Verhältnisse,  in  der  Schwanzgegend  iHillkonimener  aus- 
geprif^  zu  sein,  als  in  der  Rumpfgegend,  wo  sie  gewöhnlich  nur  in  ein- 
geschränkterer Weise  erkennbar  ist  Die  Mittellinie  jeder  Seite  des  Azen- 
theiles  bildet  den  Indifferenzpunkt  zwischen  oberer  und  unterer  Hälfte, 
welcher  häufig  dnrch>  den  Abgang  medianer,  Ton  den  Wirbelkörpem 
abgehender,  Querfortsätze  bezeichnet  wird.  Ausschliesslich  bei  der 
Mefarzshl  'der  fische  erscheint  die  Symnwtrie  zwischen  dem  dorsalen  und 
TeDtraloi  Wirbelbogensysteme  nicht  auf  die  Schwanzgegend  beschränkt, 
fondem  audi  aaf  die  Rnmpfgegend,  wenn  auch  stets  unTolikommener, 
ausgedehnt,  eben  weil  nur  bei  Repräsentanten  dieser  Thierdasse  das  Vorkomr 
men  paariger  absteigender  Wirbelbogendemente  nicht  bloa  auf  die  Schwanz- 
gegend beschränkt  ist,  sondern  meistens  auch  in  der  Rumpfgegend  Statt 
hat.  —  Durch  die  beiden  Wirbelbogensysteme  kömmt  auch,  mit  Ausnahaie 
der  Rnmpfhöhlengegend,  eine  symmetrische  Theiiung  des  Körpers  in  zwei 
Seitsnhälftcn  zu  Stande.  Dies  geschieht,  indem  meistens  von  denSchliessnngs- 
steUen  dea  ganzen  dorsalen  und  des  Schwanztheiles  dea  ventralen  Wirbeln 
bogencanales  je  eine  mediane  Verlängerung  in  Gestalt  eines  SejUum  ausgeht, 
das  v(m  dem  oberen  Canale  aus  aufsteigt,  von  dem  unleten  %ui  a\ifX^^ 
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Diejenigen  Elemente  der  ventralen  Hilfle  des  Wirbelbogensysieoiet ,  swi- 
8chen  welchen  dieses  Sepium  eingeschoben  ist,  gehdren  der  Schwans|;e- 
geod  an.  —  Innerhalb  der  Sepia  entwickeln  sich  oft  eigenthueiliche  solide 
Stfitsen  der  Flossen  (Flossenträger). 

S.  4. 
Das  nähere  Verhäitniss  der  Bogensysteme  su  dem  Axensysteme  xetgt 
sich  in  den  yerschiedenen  Reihen  der  Fische  verschiedentlich  eingerichtet 
Was  «machst  die  Verbindnngsweise  beider  anbetrifft,  so  erfährt  dieselbe 
folgende  Modificationen: 

1.  Jedes  der  beiden  Bogensysteme  bildet  ein  der  Axen-Scheide  Mos 
äusserKeh  angefügtes,  dttrchans  selbstständiges  Rohr.  Die  beiden  Röhren: 
das  obere  und  das  untere  stehen  unter  einander  nicht  in  unmittelbarer 
Verbindong.    Aecipenser  i). 

2.  Jedes  der  beiden,  von  einander  getrennt  bleibenden  Bogensysteme 
liegt  dem  Axensysteme  an,  bildet  aber,  statt  eines  allseitig  geschlossenen 
Rohres,  nur  die  Seitenwand  und,  mit  Ausnahme  einer  Strecke  des  unteren 
Canales,  auch  die  Schlusslinie  eines  oberen  und  unteren  Canales.  Der 
Boden  des  obei*en  und  das  Dach  des  unteren  Canales  werden  von  der 
Scheide  oder  der  eigentlichen  Substanz  des  Axensystemes  gebildet  Squa- 
lidae.   Holocephali.   Esox.   Salmo. 

3.  Die  beiden  Bogensysteme  gehen  an  den  beiden  Aussenseiten  des 
Axencylinders,  von  dess^i  Scheide  und  sonstiger  Snbstanx  ihre  Grundlage 
jedoch  wesentlich  verschieden  isl,  ununterbrochen  in  einander  über.  Jedes 
Bogensystem  bildet  nur  die  Seitenwand  und  bewirkt  an  den  meisten  Stel- 
len auch  die  Schliessung  seines  Canales.    Marsipobranchii. 

4.  Die  beiden  Bogensysteme  erscheinen  als  unmittelbare,  auf-  und  ab- 
wärts gerichtete  Canal  -  bildende  Fortsetzungen  der  Grundlage  des  Axen- 
cyBnders.    Viele  TeleosteL 

Andere  Modificationen  werden  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit 
der  Textnrveriiältnisse  herbeigeführt. 

1.  Die  Grundlagen  der  beiden  Bogensysteme  können,  gleich  dem  un- 
unterbrochenen Axencylinder,  eingeffigter  solider  Theile,  welche  eine  Glie- 
derung bewirken,  gänzlich  ermangeln.  Branchiostoma.  Myxine.  Am- 
moooetes. 

2«  Es  können  in  der  öbrigens  ununterbrochenen  Continuität  der  Bo- 
gensysteme solide,  eine  Gliederung  bewirkende  Leisten  vorkommen,  ohne 
dass  der  Axencylinder  gleichfalls  gegliedert  wäre  oder  discrete  solide  Theile 
enthielte.    Petromyzon.    Acdpenser.    Chimaera. 

8.  Es  kann  die  Entwickelung  solider  Stöcke  in  der  zusammenhangen- 
den Grundlage  jedes  Bogensystemes  mit  einer  solchen  im  Axensysteme  zu- 
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mnmenMIeo.  Beide  Systeme  ertdieineo  daher  dnrch  Anweteohcit  disore* 
ter  solider  Stftcke  gegliedert  Es  koaiaieB  also  tagUch,  mit  soHdeo  Bo* 
gentiicilea,  aoBde  Wirbelkdrper  ror,  ohne  dass  |edocii  beide  yon  gtaeher 
Tcxtarbeschaffeaheit  immer  tu  scia  brauchten  (manche  SqaaUdae).  —  Die 
eben  genannte}  am  hiiifigsten  Torkommende  Anordnung  erfUurt  dnrch  die 
wediaebde  Lage  nnd  Zahl  der  soliden  Bogentheile  folgende  Modificationen: 

a.  Die  einxelnen  soliden  Theile  des  Axensystemes  nnd  der  Bogen- 
Systeme  entsprechen  einander  der  Lage  nach  S0|  dass  anf  jeden  Wirbel- 
körper ein  Paar  oberer  nnd  ein  Paar  unterer  solider  Bogenstücke  kömmt 
LeUtere  hangen  in  der  Regel  durch  ihre  Basis  mit  einem  Wirbelkörpcr  u* 
sammen     Sie  heissen  dessen  genuine  auf-  und  absteigende  Bogenschenkdt 

b.  Im  Bogensysteme  kommen  solide  Stfieke  ror,  wekhe«  Sirer  Lage 
nach 9  nidht  einem  Wirbelkörper ^  sondern  iweien  angleicfa  entsprechen^ 
indem  ihre  Basis  die  Verbindungsstelle  iweicr  Körper  berfihrt 

Bei  den  Rseheo  kommen  so  gelegene  Bogenst&cke  nur  sehr  selten,  un* 
ter  Mangel  genuiner  Bogenschenkel  an  denjenigen  Wirbelkörpem,  iwischen 
deiea  Verbindungsstellen  jene  liegen,  yor,  wie  dies  a.  B.  an  einigen  Stellen 
der  Wirbdsiule  Ton  Amia  der  Fall  ist«).  UiuSger  ersohdaen  solche 
Stfieke  unter  gleichieitiger  Anwesenheit  genuiner  solider  Bogenschenkel. 
Deshalb  heissen  sie  PmH—  Msreularfs,  dmra  inlsreolarto.  Diese  Zwi- 
schenbogenschenkel  sind  dann  also  solide  Stöcke,  die  an  sonst  gewöhnlich 
membranös  bleibenden  Strecken  des  Wirbelbogensystemes  sich  entwickelt 
haben.    Sie  kommen  bei  den  Elasmobranchii  Tor. 

c.  Es  sind  in  gewissen  Strecken  des  Körpers  eines  Fisches  (Amia) 
Wirbeikörper  gefunden,  denen  keine  solide  Bogenschenkel  entspredien.  Sie 
bilden  ein  System  sogenannter  Sdialtwirbelkörper. 

d.  Es  können  endlicb,  ausser  den  genuinen  Bogenschenkeln  und  den 
Zwisdkenbogenschenkeln,  noch  andere  dem  Wirbelsysteme  selbst  fremde 
solide  Stftcke  den  Grundlagen  des  Wirbelbogensystemes  eingeschoben  sein. 
Namentlich  ereignet  nch  dies  oft  in  den  an  der  Dorsal-  und  Ventralseite 
des  Wirbebystemes  auf-  und  absteigenden  Apln,  in  so  ferne  diese  die 


Indem  nun  das  am  häufigsten  realisirte  Verhftltniss  das  ist,  dass  dnent 
diacreten  Wirbelkörper  ein  Doppelpaar  solider  Bogenschenkel  entspricht^ 
mdem  letalere  femer  gewöhnlich  als  nnmittelbare  Fortsitse  des  ersteren 
sich  seigen,  erscheinen  die  so  rerbondenen  Theile  als  ein  Gantes,  als  eine 
Bnhcit,  bilden  einen  Wirbel.  Der  Wirbel  ist  demnach  ein  Axensegment, 
dem  planmissig  mehr  oder  minder  histologisch  gleichartig  differenairle 
Bogcnatficke  in  Tcrschiedenem  Grade  der  Innigkeit  Terbnnden  sind.    Ge> 

2)  VgL  f.  t. 
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leitet .  durch  •  die. bei;. den  Fiscühea  in  äer  Zoordnong  aw^er.  nach  entge» 
geHgesetsten  Bichtung^i  strebenden  Bogeoschenkelpäare  kü  eioem  Wirbel* 
körper  sieh  kundgebende  Symmetrie  hat  man  den  doppdsdienkeligen  Wir- 
bel als  typisch  aufgefasst.  An  dem  aus  seinen  natürliohent  iseist  histoiogiseh 
diffcnenten  Verbindungen  herausgelösetea  Wirbel  werden  also,  nädbst  dein 
KörpeTy  zwei  aufsteigende  nnd  swei  absteigende  Bogenschenkel  untersdiiedeB. 

•  iSine  auswendige  Umgürtung  der  der  Rumpfgegend  des  Wirbelsyatemes 
allgehörigen,  die  Eingeweide  einschliessenden  Höhle  gesciüeht  häufig  durch 
paarige  solide  Bogen-Eltmente:  die  Rippen,  Costae.  Dieselben  sind  nn* 
beständig  vorkommende- Iheile.  In  ihren  Ausgangspunkten  vom  Wirbel- 
systeme, mit  dem  sie  bei  den  Fischen  anscheinend. nie  ausser  VevbindiiBg 
bleiben,  verhalien  sie  sich  nicht  gans  gleich.  Nur  sehr  selten  überschrei- 
tetifare  Anheftiani^gasielle  an  den  Wirbelkörpern  deren  Tentr!ale 
Hälfte  nach  oheuf  in  Welchem  Falle  aie  dicht  neben  den  oberen  Bogen* 
elementen  sieh  anlehnen,  woidurch  (wie  z.  B.  bei  Coiylis)  ihre  Insertions- 
verfaältaisse  ebenso,  wiebei  höheren  Wirbelthieren  sich  gestalten.  •—  Dago* 
gen  befestigen  sie  sieh  gewöhnlich  an  den  in  der  Rumpfg^gead  yorkom« 
meoden  Elexuienten  des  unteren  Bogensystemes;  unter  Mangel  d«r 
l^iteren,  schKeasen  sie  (a.  B.  bei  Polypterus)  auch  an.  die  untere  ventrale 
Hälfte  des  Äsen r.. und  »Wirbelköqiersystemes  sich  an.  Diese  beiden  Weisen 
der  Aj[ibeftung  Callen  in  die  nämliche  Kategorie,  indem  es  die  ventrale  Hälfte 
de»  Wirbelkörpersystemes  i«t,  welche  den,  in  dem  letzteren  Falle  ainmiitel* 
baren,  in  dem  ersteren  mittelbaren 9  Ausgangspunkt  der  Bipp^  hüdet; 
Dieaer  Ausgangspunkt  der  Rippen  von  der  ventralen  Hälfte  des  Ai^en*  und 
Wirbelkörpersystemes  charaktei'isirt  die  meisten  Fische,  \m  Gegentiits  tu 
den  höheren  Wirbelthieren ,  bei  welchen*  diese  Theile  von  der  dorsalen 
Hälfte,  des  Wirbelkörpersystemes,  sei  es  unmittelbar,  oder  durch  Veümittelung 
von  secundären.Entwickelungen  des  oberen  Bogensystemes  (ProctuM  itwu- 
nnäijj  au«g!eheii*  Vermögedieses  sehr  allgemeinen,  wenngleich  nicht  ausnahms- 
losen,  Ausgangspunktes. der  Rippen  kaoin  bei  den  Fischen  eine  unmittelbare 
Verlängerung  der  ^entraieA  Muikelmasse  des  Schwanzes  (der  unteren  Hälfbe 
der  Seitenmuskeln)  auf  ihnen  ruhen  und  sie  bedecken,  während  >bei  den 
hi^h/^ren  Wirbelthieren  Vientäogcrangftn  der  ventralen  UäUte  der  Schwanz- 
n^uskeln,  sobald  sie  iü  die  Rum|ifge|;end  sich  erstrecken,  wie  »i/B. .  bei,  deii 
jQetaceen,  von  den  Rippen^  Mielchen  hier  die  dorsale  Hälfte  des  Wirbdr 
systcines  Ursprnng  gibt,  auüwäirts  umgöriet  werden.  r-^-Die  Rippen  .ider 
Fische  .können  aber  keinesweges  alar.  solche  EUemente  augesefaen  wetnlen, 
dieren  wesentliche  architektonische  und  morphologische  Bestimmung  es  wäre, 
Erweiterungen  nnd  Ergänzungen  der  Elemente  des  untereu  Wirbelbogen- 
systemcs  in  der  Rumpfgegend  zu  bilden,  um  diese  letzteren  dadurch  zur 
Aufnahme   der  Eingeweide    der   Rnmpfhöhle  geschickt   zu^  machen*     Die 
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Rnrapfkdhle  mUmI,  gleich  deo  sa  ihrer  UmgfirtoBg  Terwendeleu  Rippesi 
iit  nimficfa  cm  dem  Wirbeltysteme  aod  nMnentiieh  aaeh  den  Systeme  dar 
onteren  BogeoelemeDte  hlos  Aosserlich  angefilgtet  System.  Dies  ergiiit 
sich  darans,  dass  die  Elemente  der  onteren  Wirbelhogen  lings  einer  Strecke 
oder  fast  lings  des  ganten  Bereidies  der  Rompfgegend  an  einem  seihst* 
sUndigen  Canale  sich  schliessen  l^önnen,  der  dann,  seine  in  der  Schwana* 
gegend  immer  henrortretende  Bestimmung  beibdialteod,  die  Anfnahme  der 
Aoria  oder  dieser  und  der  ForUetaung  der  Schwanavene  besorgt.  Sobald 
dieaer  Canal  Ungs  der  Rompfgegend  geschlossen  Torisfoimt^  liegt  er  ftber 
der  Rwnpfliöhle.  Geschieht  die  Umgürtung  der  letateren  dann  durch  Rip* 
pen,  ao  gehen  diese  Ton  Apophysen  der  Seitentheile  der  Canaiwandongea 
wie  a.  B.  beim  St^*,  oder  von  der  ventralen  HAlfle  des  Wirbelkörpersystemes 
ana.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  es  unrichtig  wftre,  in  Folge  einseitiger  Bc- 
rndcsichtigung  derjenigen  FiUe,  wo  die  Rippen  den  freien  Enden  der  nn* 
tereinander  unvereinigt  bletbendcn  unteren  Bogenschenkei  sich  •■f^ifctHssCTiL 
ihnen  die  generelle  ardutectonische  Bedeutung  nnteranlegen,  dass  sie  den 
SdiwaBBcanal  der  letzteren  in  die  Rompfgegend  erwettert  fortaose&aea 
bitten. 

Es  liegt  weder  in  dem  generellen  architectonischen  Plane  der  unteren 
Bogenachenkelt  dass  sie  die  Rompfliöhle  omgfirten,  noch  in  dem  der  Rip- 
pen, dass  sie,  als  adjungirte  Elemente,  die  onteren  Bogenschenkei  darin 
onterstfitaen.  Die  architectonisehe  Bedentong  der  Rippen  bleibt  immer  die 
insaere  Umgfirtong  der  Rumpfhöhle  und  ihrer  Fortsetaungen;  darin  können 
sie  nnterstntat  werden  von  den  unteren  Wirbelbogenelemenien.  Geschieht 
dieas,  ao  tritt  eine  Fusion  der  GeflUshöhle  und  Rnmpfliöhle  ein,  wie  dieas 
bei  der  Mehraahl  der  Fische  sich  ereignet. 

$.6. 

Die  wesentlichsten  Modificationen  im  Baue  der  Wirbelsiule  bei  den 
rinadncn  Gmppen  sind  folgende: 

Bei  den  Leptocardii  i)  und  MarsipobranchiL  besteht  das  Axen* 
System  in  einer  von  eigener  Scheide  umschlossenen  faserigen  oder  gallert- 
artigen €3korda^  welche  von  einer  tweiten  Gewebsschicht  scheidenartig 
nmhiillt  wird.  Diese  Schicht  —  hAufig  als  Süssere  Scheide  der  Cftorrfa 
beaeicbnet  — ,  verlängert  sich  jederseits  aufwärts  cur  Bildong  eines  das 
Rückenmark  nmschliessenden  Rohres,  worauf  sie  einen  aweiten,  über  jencni 
gelegenen,  mit  fetthaltigen  Gcwebsthellen  erfftlltcn  Canal  bildet.  Von  der 
Schlnssstelle  des  letzteren  aus  erhebt  sich  oft,  als  Fortsetzung  jener  Schicht 
ein  6bröses  Sepium  zwischen  den  Seitenmuskeln.    Das  untere  Bogensystem 


1)  Vargl.  ausser  dea  Scbrilien  voa  Rsthka  n,  Malier»  die  Abhaadlung  voa 
Qaatrsfages  in  den  Ann.  des  icieac.  nstar.  u.  Schnlse  in  Sieboid  a.  Kolli- 
ker's  Zeitsch.  1  Zool.   Bd.  3.    Hit  4.    1851.   S.  416. 
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wird  am  Kampfe  durch  eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Verdickung 
derselben  äusseren  Scheide ,  welche  leistenartig  und  bisweilen  mit  Andeu- 
tungen einer  Längsgliederung  längs  jeder  Seite  der  Basis  des  Azencylinders 
sich  hinzieht,  repräsentirt«  In  der  Schwansgegend  umschliessen  abwärts 
gerichtete  Verlängerungen  der  äusseren  Scheide  einen  die  Arieria  und  Fsna 
catida/is  aufiiehmenden  Canal. 

Bei  Petro^yzon  ist  die  Masse  der  äusseren  Scheide  an  zwei  Stellen 
bedeutend  yerdidct:  einmal  da,  wo  sie  als  Element  des  unteren  Bogen- 
systemes  Tom  Axeb^linder  aus  leistenartig  absteigt  und  'dann,  obschon 
in  schwächerem  Maasse,*  da,  wo  sie  Tom  Axencylinder  zur  Bildung  des 
oberen  Bogensystemes  sieh  erhebt  In  der  Masse  der  äusseren  Scheide, 
die  durch  eingesprengte  Knoipelsubstanz  überhaupt  als  Blastem  fBr  Knor* 
pd-  und  Knochenbildungen  sich  zu  erkennen  gibt,  erheben  sich  im  yor* 
dersten  Segmente  des  Wirbelsystemes  paarige  Knorpelleisten,  ohne  zur 
UmsdiUessung  der  oberen  Canäle  wesentlich  beizutragen  und  ohne  zu  con- 
▼ergiren  oder  sich  zu  yereinigen.  — *  An  den  Seiten  des  yordersten  Ab- 
schnittes des  Axencylinders  hat  die  Befestigung  der  Knorpel  des  äusseren 
Kiemenkorbes  Statt  — 

Rippen  fehlen  den  Marsipobranchii  allgemein. 

Unter  den  Dipnoi  besteht  bei  Lepidosiren  die  yon  einer  fibrftsen 
Sdieide  umschlossene,  das  Axensystem  darstellende  Chorda  aus  einer  pe- 
ripherischen Schicht,  welche  zu  wiriclichem  Knorpel  sich  umzubilden  scheint, 
und  aus  einem  gelatinösen  Centralcy linder.  Aufsteigende  ossifidrte  Bogen- 
stücke  sind  in  die  Scheide  der  Chorda  dergestalt  eingepflanzt,  dass  sie  mit 
ihren  knorpeligen  Grundflächen  in  ihre  Höhle  hineinragen  und  mit  der 
Oberfläche  der  Chorda  in  Zusammenhang  stehen.  An  der  untei*en  Fläche 
der  €%ori/a- Scheide  haften  io  einer  Strecke  rundliche  ossificirte  Scheiben. 
Anssordem  sind  paarige  knöcherne  Rippen  mit  ihren  flberknorpelten  Köpfen 
in  die  Scheide  der  Chorda  eingepflanzt.  Sie  berühren  jedoch  die  Ober- 
fläche der  eigentlichen  Chorda  nur,  ohne  mit  ihr  yerwachsen  zu  sein  ^). 

In  der  Ordnung  der  Elasmobranchii  0  stellen  die  beiden  Bogen- 
aysteme  als  discrete,  dem  Azensysteme  blos  aufgesetzte  oder  eingekeilte 
Elemente  sich  dar.  Nicht  allein  die  Elemente  des  oberen,  sondern  auch 
die  des  unteren  Bogensystemes  sind  bis  zur  yordersten  Grenze  des  Wir^ 
belsystemes  zu  yerfolgen.    Die  des  unteren  bilden  nur  in  der  Schwanzge- 


2)  Vergl.  die  Schriften  voa  Bischoff  u.  Hyrtl. 

1)  Ueber  die  Wirbelsinle  der  Elaimobranchii  vergl.  besondert:  Malier,  Vergl. 
Osteol.  d.  Myxittold.  S.  91.  —  Ueber  den  Bsn  der  WirbeUinle  der  Sqaalidse :  M  a  1  - 
ler's  Aolbata  in  Agassis  bist.  nit.  d.  poisi.  fossiles.  Vol.3.p.360.  aebtt  den  Abbild. 
TA  40.  b. 
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gend  einen  Gefliucana]  ond  erscheinen  am  Rumpfe  ab  dem  Axenaysteme 
angeffi^e,  bisweilen  der  Lfinge  nach  verschmolzene  Leisten.  —  Die  Holo- 
oephali  und  die  Rajidae  haben  das  Gemeinsame,  dass  das  yorderste,  dem 
Schedel  snnächst  liegende  Segment  der  Wirbelsiule  als  ein  finsserlich  nn- 
gegliedertet  Rohr  erscheint,  welches  dem  Schedel,  and,  bei  einigen  Rajidae, 
auch  dem  Schnlterger&st,  sowie  dorsalen  Gliedern  der  Kiemenbogen,  einen 
festen  Stütipankt  gewährt  *). 

Das  Axensjstem  besteht  bald  in  einer  ungegliederten  CKordki,  bald  in 
£sereten  WirbelkArpem.  In  ersterer  Gestalt  erscheint  dasselbe  bei  den 
Holocephali,  bei  den  Notidani  und  der  Gattung  Echinorhinus.  —  Die  Glonfa 
der  Chimiren  >)  besittt  in  ihrer  Scheide  carte  ossißcirte  Ringe,  deren  An- 
lahl  diejenige  der  Bogenschenkel  weit  fibertriffl.  Uebrigens  ist  die  Scheide 
sehr  dick,  besteht  nach  innen  hin  aus  einem  atlasgUnxenden  Fasergewebe 
ond  nmschliesst  eine  gallertartige  Masse,  welche  einen  Centralcanal  enthfilt. 

Bei  den  Gattungen  Hexanchns  und  Heptanchos  ^  nmhfiUt  die  ange- 
gliederte Scheide  der  Ckwrda  eine  gallertartige  Masse.  Eine  Theilong  in 
Wirbeik^h*per  ist  dadurch  angedeutet,  dass  quere,  hfiutige,  mit  einer  Cen- 
tnlöffiinng  yersehene  Sfp#a  die  Gallert masse  von  Stelle  cn  Stelle  durch- 
setsen  ond  so  die  Mittellinie  eben  so  vieler  Wirbelk<(rper  bexeichnen.  Bei 
Ediinörhinus  ist  der  lohalt  der  Scheide  chondrificirt. 

Die  discreten  WirbelkOrper  der  fibrigen  ElasmobranchH  besitxen  an 
jedem  ihrer  Enden  eine  conische  AushOhlnng  und  einen  Centralcanal,  durch 
wdchen  der  Ceutralstrang  der  GAordo  sich  hindurchtieht.  Ihre  Textur- 
▼erblltnisse  bieten  in  Besng  auf  die  ossißcirten  oder  knorpeligen  Antheile 
bei  den  Haien*)  grosse  Verschiedenheiten  dar;  bei  den  Rajidae  scheinen 
die  Wirbdkdrperhestindig  ossifidrt  cn  sein. 

Die  Bogensysteme  erscheinen  dem  Axensysteme  bald  Mos  aufgesetit, 


2)  Dieser  vordente  snssBineoliaBgende  Abfchnitt  der  Wirbelsiole  ist  bei  den 
Terschiedenen  B^idae  sehr  Tenchieden  entwickelt  Bei  Rtjs  itellt  er  eine  das  BOcken- 
■srk  einschliesseade  Cspiel  mit  dflnnem  Boden  dar.  Die  dflnne  Basis  enthAlt  kein« 
Spar  von  WiibelkOrpeni  ond  such  nicht  einmal  einen  Kern  von  harter  Knochensabstans. 
M  filier  lud,  dass  selbst  bei  einea  BochenftMos  voa  2"  Linge  die  Siale  der  Wlr- 
bdkirper  vor  diese«  Bohre  fadenfornif  sufhdrte.  MyxiaokL  Tbl.  I.  8.  94.  Sehen 
bei  Bhinobatas^  nehr  noch  bei  Trygon,  bei  A€tobatis,  bei  Torpedo  a.  A.  ist  der 
Boden  minder  flflano  md  es  seigea  sich  denilicbe  Spuren  von  WirbdkOrpera. 

3)  8.  Mfiller,  VergL  Ifenrol.  d.  Xyitnolden.    S.  71. 

4)  In  Besag  aaf  die  Botadani  und  Echinorhinus  folge  ich  Malier,  da  ra  Bkrer 
eigenen  Üotersuchang  keine  Gelegenheit  war. 

5)  Bei  AcaalhiM  nnd  Centrina  beschränkt  sich  die  Ossificstton  nur  auf  die  mmit 
telbare  Umgebimf  der  conischen  AuahOhlungen.    Bei  Lamm  sind  an  der  Anasenfliche 
der  WirbelkOrper  vorkonnende  Vertiefungen   und  Binnen   mit  Knorpelmasae  erfüllt. 
Bei  Sqoatina  bestehea  die  Körper  aus  altemirenden  Schichten  von  Knochen  undKiMic« 
pel.    S.  d.  Abb.  b.  M  filier,  VsryJ.  Venrol  d.  NjxinOld.    Tb.  W.  ?.  ^. 

m^mtk,  i,  t0mml§  n  ßitMi  m,  8tttmim§,  lt.  ^ 
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wie  bei  den  eine  ungegliederte  Chorda  besiUenden  Elasmobranchii,  bei  jdea 
Rajidae  nnd  manchen  Squalidae,  oder  sie  sind  mit  ihren  Grondfllchen  in 
die  Masse  der  Wirbelkörper  bis  sa  deren  centraler  Ossificationsschioht 
hin,  tief  eingekeilt,  wodurch  dann,  bei  differenter  Textnr  dieser  eiogekeil« 
ten  Elemente,  in  den  Wirbelkörpern  auf  Durchschnitten  die. Figur  eines 
Krenses  erscheint  ^. 

Was  die  Textur  der  genuinen  oberen  Bogenschenkd  anbetrifft,  so  bl^i* 
ben  sie  entweder  ganz  knorpelig,  oder  erhalten  eine  oberfUichliche  Kno- 
chenkrnste,  übereinstimmend  mit  derjenigen,  welche  andere  Theile  des  Ske* 
letes  übersieht  7),  scheinen  aber  in  späterem  Alter  voUständigei*  ossificiren 
tu  können« 

In  Betreff  ihrer  Bogensysteme  haben  die  Elasmobranchü  das  Eigen- 
thümliche,  dass  diejenigen  soliden  Glieder  derselben,  welche  —  weil  jedes 
mit  seiner  Basis  einem  Wirbelkörper  aufsitzt  —  als  genuine  Bogenschen- 
kel  sich  charakterisiren,  nicht  durch  häutige  IntersUtieo  geschieden,  son- 
dern dnrch  zwischengekeilte  discrete  Stucke  (Cariilaginea  iniircrwUes), 
deren  oft  mehre  neben  einander  vorkommen,  zu  einer  allseitig  soliden  Wand 
des  Ctnalis  tpinaiU  ergänzt  werden.  Vervollständigt  werden  die  soliden 
Begrenzungen  des  genannten  Canales  noch  häufig,  obscbon  keinesweges 
beständig,  durch  eigene  unpaare  obere  discrete  Stücke,  welche  meistens, 
den  Cariilaginm  cruraUs  und  üUercrurales  gleichmässig  entsprechen  und 
als  Cariilagines  impares  bezeichnet  werden  ^). 

Der  Antheil,  welchen  die  einzelnen  genannten  Stöcke,  die,  wenn  man, 
von  da*  Voraussetzung  ausgeht,  dass  die  CariUagkies  cruraUs  allein  ty- 
pisch sind,  als  accessorisch  bezeichnet  werden  müssen,  an  der  Umschliessung 
deis  CanaUs  spinalis  nehmen,  ist  bei  verschiedenen  Gruppen  der  Elasmo- 
branchü versddeden  ^).  —  Während  bei  den  Holocephali  und  Squaüdae, 
von  den  oberen  Schlussstellen  des  soliden  CanalU  spinalis  aus,  fibröse  Sepia 
znr  Rflckenkante  sich  erheben,  verhalten  sich  die  meisten  Rajidae  dadurch 
abwdchend,  dass  bei  ihnen  sehr  häufig  solide  Verlängerungen  der  Wirbel- 
säule bis  unmittelbar  zur  Rückenhaut  hinauf  reichen.    Es  smd  nämlich  den 


.6)  Diesen  den  Carcharite  eigenthanlidien  Ban  fand  Müller  eicht  nnr  bei  allen 
NicUtaatei,  sondern  auch  bei  Scylliam,  Lamna,  Alopias.  S.  auch*  d.  Abb.  VergL 
Oiteol,  d.  Myiin.    Tb.  IX.  Fig.  6. 

7)  Sie  bleiben  gani  knorpelig  bei  Chimaera,  bei  den  Notidani,  bei  Echiaorhinns, 
Acanthias,  Centrina.  Bei  den  übrigen  Haien  erhalten  sie  eine  oberflichliche  Knocben- 
kmsle  oder  osaificiren  aach  in  ihrer  ganien  Sobitant. 

8)  Diese  Cariilagimes  impares  find  beobachtet  anter  den  Haien  hei  Scylliiun, 
bei  den  Ifictitantes  n.  bei  Squatina,  wo  sie  aber,  ihrer  Zahl  nach,  den  CarHiagimes 
trwrak§  entsprechen.     Bei  Chimaera  finden  sich  ebenblls  discrete  obere  Schiassstücke. 

9)  Oft,  wie  s.  B.  bei  Chimaera,  bei  Acanthiaa,  fragen  die  Cbt/Z/W^Im«  imUrcru" 
rmkä  am  neisteB  das«  bei,  welche,  wenn  die  CmrtiiagiMB  impmres  fehlen,  bei  den 

JSfk/ea  Mach  die  obere^  Schliessung  des  CeneÜM  tptnmlu  bevrirken. 
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CmriiüigmeM  imiercrurales  noch  discrete  obere  SchluäMl&ckc  angefugi,  welche 
die  obere  Grenic  des  Wirbelsysleme«  vei'voU&ländi^eD.  Sie  enUprechen, 
ihrer  La§e  nach,  bald  je  xwea  ZvfiiM:hen0cheukelslückei),  bald  mehren  zu- 
gleich,  wie  x.  B.  bei  Rhinobatufl.  Aebuliche  uopaare  SchliiMstikke  kom- 
niea  anch  einaelu  am  unteren  Bogensynteoic  vor.  Das  Schwänzende  der 
Wirbeliiiule  ist  häufig,  namentlich  bei  den  Sqnalidae,  aufwärts  gekrümmt, 
wie  u  B.  besonders  stark  bei  der  (vattong  Prisliuius^  bei  den  Rajidae  ist 
die  Krümmung  nicht  deutlich.   * 

Die  Elasmobranchü  ermangein  entweder  der  Rippen  gänzlich,  wie 
dies  der  Fall  ist  bei  den  Chimfiren  und  manchen  Rajidae,  oder  besitzen 
dieselben  in  verhältnissmä^sig  unbetrficlitlichen  discreten  Stücken.  Die  An- 
hedung  der  Rippen  hat  an  den  Cariilaginea  crurale»  des  unteren  Bogen- 
»jstemes  Statt;  bei  einigen  Squalidac  aber  anch  zugleich  in  dem  Zwischen- 
räume sweier  solcher  Bogenstücke  i*). 

S.  85. 

Was  die  Ganoidei  chondroslei  anbetriin,  so  kann  Accipenser  als  Re- 
präsentant gelten.  Das  Asensystcui  wird  durch  eine  von  einer  dicken 
fibrösen  Scheide  nnihullie  Chorda  dorsaita  reprfisentirL  Dieser  ist  oben, 
wie  unten,  ein  discretes  Bogeusystcm  von  wesentlich  knorpeliger  Textur 
angeschlossen.  Jedes  derselben  bildet  einen  King.  Aeussere  einfache  Ver- 
lingernngen  der  Grundlage  jedes  der  beiden  Riugc  biMen  seitliche  Beklei- 
dungen der  CAorc/o-Schcide.  Diese  äusseren  Verlängerungen  oder  Aus- 
läufer der  Substanz  jedes  der  beiden  Ringe  bleiben,  mit  Ausnahme  eines 
forderen  Abschnittes  des  Wirbelsystcmes  >).  in  welchem  sie  sich  berühren, 
durch  eine  swischenliegende,  von  Knorpel  unbedeckte  Strecke  der  Chorda' 
Scheide  TOn  einander  getrennt«  Der  dorsale  Ring  bildet  zuerst  den  Bo- 
den, die  Seitenwandung  und  das  Dach  des  Canalis  npinalis.  Durch  uu- 
mittelbare  Verlängerung  seiner  Knorpelsubstauz  entsteht  über  dem  Cana^ 
Um  9pimuUM  ein  zweiter  Canal  zur  Aufnahme  eines  elastischen  Längsbandes 
{Ligamk€mium  lomgUmdinaU  auperius).  Die  Elemente  des  oberen  Ringes 
bestehen  in  discreten  knorpeligen  Stücken  ycrschiedener  Art.  Die  beträcht- 
lichsten aind  paarige  obere  Bogenschcnkel.  Jeder  derselben  bildet  mit 
seiner  breiten  nach  innen  und  anssen  erweiterten  Basis  inwendig  die  Hälfte 
des  Bodens  des  Spinalcauales  und  auswendig  eine  Bekleidung  des  oberen 
Segmentes  der  Cftorda-Scheide.  Von  diesei*  breiten  Basis  erhebt  sich  ein 
ichmalerer  aufsteigender  Schenkel,  der,  nachdem  er  sich  erhoben,  mit  einem 


10)  So  bei  Carcharias,  UeptsDchuf,  Alupiaf,  nscli  Müller'i  An^ben. 
1)  Im  vordersten,    dcoi  Schedel    suntclist   gelegenen  AbschniUe  dei  Wirbelf y» 
ttcflBCf  liegen  die  verkümiiierteo  Elemente  iles  unteren  Bogensystemcs  alt  Rippentrt- 
fr&ilc,  knorpelige  Apophyscn  auf  Ueni  Seitcnthcile  des  nacli   hinten   verlängerten  0$ 
^siUre  de»  Sckcdels. 
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inneren  Aste  die  Hälfte  des  Daches  des  Spinalcanales  nnd  des  Bodens 
des  zweiten  Canales,  mit  seinem  äusseren  Aste  eine  Seitenwandnn|;  die- 
ses zweiten  Canales  bildet  ').  Die  obere  Schliessung  dieses  Canales  erfolgt 
streckenweise  durch  Convergeuz  und  Verbindung  der  paarigen  Seitenwan- 
dnngen ,  streckenweise  unter  Hinzutritt  eines  oberen  Schlnssstückes '). 
Nächst  diesen  paarigen  oberen  Bogenschenkeln  tragen  zur  Begrenzung  der 
Seiten  und  zur  Bildung  des  Bodens  des  Spinalcanales  noch  Intercroral* 
knorpel  bei,  welche  mit  ihrer  Basis  der  CAorcia-Scheide  anliegen  und  zur 
Bildung  der  Anstrittscanäle  der  Spinalnerven  concurriren,  —  Der  untere, 
der  C%orc2a-Scheide  angeffigte  Ring  bildet  das  Dach ,  die  Seitenwandnng 
und  den  Boden  eines  Aortencanales.  Nur  in  der  Schwanzgegend  liegt  un- 
ter diesem  Aortenringe  ein  zweiter,  bestimmt  zur  Aufnahme  der  Caudal« 
yene.  —  Die  Bildung  des  Aortencanales  geschieht  in  der  Rumpfgegend 
Torziiglich  dm*ch  einfache,  abwärts  völlig  geschlossene  Knorpelbogen,  die 
aufwärts  in  zwei,  unmittelbar  unter  dem  Bauchtheile  der  Cl^ori/a-Scheide 
zwar  zusammenstossende,  aber  durch  ein  zwischengeschobenes  elastisches 
jLigamenivm  hngHudinaU  inferius  getrennt  bleibende  Schenkel  ausgehen. 
Der  Boden  des  Aortencanales  und  zum  Theil  auch  seine  Seitenwandongca 
werden  aber  noch  durch  zwiscEengeschobene  discrete  Schaltknorpel  vervoU« 
ständigt,  Aenssere  einfache  Ausläufer  der'  Substanz  des  Hanpibogena 
bilden  f&r  die  untere  Seitenhälfle  der  CKonia-Scheide  eine  auswendige 
Belegung;  dieselbe  geht  jederseits  in  eine  Apophyse  aus,  weldie  vorne 
kurz  und  schwach^  weiterhin  stark  und  als  Qnerfprtsatz  entwickelt,  zur 
Befestigung  einer  Rippe  dient  Jede  Rippe  besitzt  nur  an  ihren  beiden 
Enden  und  zwar  an  ihrem  oberen  in  kurzer,  an  ihrem  unteren  in  langer 
Strecke  freie  Knorpelsnbstanz.  In  ihi*em  Körper  ist  der  centrale  Knorpel 
immer  von  einer  corticalen  Ossification  scheidenartig  umgeben.  —  Erst 
in  der  Schwanzgegend  bildet  der  Boden  des  Aortencanales  das  Dadi 
eines  tieferen  zur  Aufnahme  der  Caudalvene  bestimmten  Canales;  der- 
selbe erhält  anfangs  durch  Knorpelleisten,  welche  jederseits  absteigen,  nur 
solide  Seitenwände;  erscheint  also  in  Gestalt  einer  unten  offenen  Rinne; 
weiterhin,  und  zwar  da,  wo  die  Schwanzflosse  beginnt,  ist  er  auch  unteo 
völlig  geschlossen,  mdem  die  absteigenden  Seitenwandungen  durch  nnpaat^^ 
in  der  Mitte  von  dner  Knochenscheide  umgebene,  untere  Schlussstficke  er« 
gänzt  werden.    An  diesen  unteren  Schlussstücken  hat  die  Befestigong  der 


2)  Dieses  obere  Segment  des  genaimten  Schenkeb  beiitst  eine  coritcale  Knochen- 
scheide  in  einer  Strecke  seiner  Länge. 

3)  Dieses  obere  SchlnssstAck  seichnel  an  Tielen  Rumpfwirbeln  sieb  ans  dnrdi 
•eine  Form,  indem  es  schräg  nnd  cyUndriscfa  ansteigt  nnd  dann  an  seinem  freien 
Ende  eine  nach  Tom  nnd  hinten  gerichtete  Verlingemng  besitst,  also  TtOtmig  encMnt 
Seine  Knorpelfnbftanz  wird  immer  in  einer  Sti^cke  von  einer  corticalen  Ossiftcition 

ßckeideaiirmtg  amgebeiL 
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S<&wanillosieiiftrthlen  Statt.    Das  Schwaounde  der  Wirbelt&ule  ist  stark 
aufwirU  |;ekrfliiiint. 

[Mui  rergleicbe  Aber  dia  WirbelsAala  voa  Accipeaser:  C.  E.  von  Baer,  in 
ZweücB  Bericbta  ron  der  aaalOBiiM:hen  Aattalt  so  KOnipbarg.  Kbg.  1619.  8.  In 
das  wascBlIichateB  VeriUÜlaiifen  seigt  Spalularia  ficfa  abareiafftimnead  nit  Accipeaser ; 
aar  isUe«  die  Bippea,  oder  werdea  Tielaialur  darch  UgaaieBMksa  StrAage  Tertrelea, 
die  aa  der  Basis  kaorpellge  Elemeote  eatbaltea.] 

t  9. 

Bei  den  Ganoidei  holostei  ist  das  Axensysteni  in  discrete  ossificirte 
Wirbelkdrper  serfallen  >).  —  An  den  einander  in  der  Ungsrichtung  ent- 
sprechenden Eoden  jedes  Wirbelkdrpers  finden  sich  bei  Polypterus  und 
Amia  conische  Vertiefungen,  iTShrend  bei  Lepidosteus  jeder  Wirbelkörper 
▼ome  einen  convexen  Gelenkkopf  und  hinten  eine  entsprechende  Gelenk- 
höhle beaitat.  —  Nur  bei  Poljpterns  kommen  längs  der  Wirbelkörperreihe 
des  Rompfes  mediane  QuerfortsStae  vor,  an  welchen  Muskelgrfithen  be- 
festigt sind.  —  Geleukfortsitxe  aur  Verbindung  der  einxclnen  Wirbclkörper 
fehlen  allgemein.  —  Das  System  der  ossifidrten  oberen  Bogen  bietet  in 
seinem  Verhalten  zu  den  Wirbelkörpem  Verschiedenheiten  dar.  Bei  Po- 
lypteros  und  Lepidosteus  sind  sie  Fortsätae  der  Wirbelkörper,  bei  Amia  dis- 
crete, Ton  letaleren  durch  Zwischenknorpel  getrennte  Theile.  —  Bei  Poly- 
pteros  bilden  die  oberen  Bogenschenkel  nur  einen  Canal:  den  CanalU  spi- 
rnrnUt,  Daher  sind  die  beiden,  von  den  Seiten  eines  Wirbelkörpers  ans, 
anfateigenden  Schenkel  kurz;  oben  gehen  sie  ununterbrochen  in  einander 
Aber.  Die  vorderen  und  hinteren  Rfinder  der  einzelnen  oberen  Bogen  stossen, 
ohne  swiachenliegende  membranöse  IntersUtien  und  nur  durch  Bindegewebs- 
streifen  getrennt,  zur  Bildung  einer  festen  Seitenwand  des  Oma/I«  apifmUs 
an  einJinder.  Aufwärts  ist  jedem  Bogen  ein  discretes  ossificirtes  DomstQck 
angef&gL  —  Bei  Lepidosteus  und  Amia  finden  sich  im  Bereiche  des  Syste- 
mea  der  oberen  Bogen  zwiefache  Elemente,  indem  die  Bildung  zweier  fiber- 
onander  gelegener  Canfile  zu  Stande  kömmt.  Bei  Lepidosteus  hat  der  von 
jedem  Wirbelkörper  aufsteigende,   zur  Umschliessnng    des  CanaiU  spinalU 

1)  Die  Gattaag  Ania  bietet  die  merkwQrdige  Ericheiaaag  dar,  dsss  gewiise,  der 
Scbwasagegead  aageliörige  Wirbelkörper  keiae  eatwickella  anterea  uad  oberen  Bogf^n- 
icbaakel  bcsttsea,  sondera  oben  imd  onlen  aar  solche  fchrosle  Kaorpebtreifen  tragen, 
welche  an  aaderea  Stellen  iwischen  jedem  Wirbelkdrper  und  jedem  feiner  Knochen- 
bogen  liegea.  Eta  solcher  Schsitwirbelkörper  liegt  swifchen  iwei  snderen  vollitindig 
satwickdlen  Wirbeln.  Der  erste  Schaltwirbel  kömmt  vor  hiater  dem  6ten  Schwans- 
wirbei;  der  leCsta  s wischen  den  2tslea  uad  22stea.  Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dsss 
sa  eisigen  Stallen  der  Schaltwirliel  mit  dem  genuinen  Wirbel  an  einem  Stflcke  ver- 
lehaMriaen  isl;  a.  B.  swischta  dem  lllea  nad  12ten  Schwanswirbelkörper  findet  lich 
kein  Schaltstück,  aber  der  1  Ite  Wirbelkörper  ist  sehr  lang  und  trtgt  in  feiner  hinteren 
die  die  Schakwirbel  charakterisirendan  Knorpelapophysen ;  der  21ste  ist  wieder 

laaf  and  ▼arhih  sich  ia  seiner  Vorderhillle  wie  ein  SchaltwirbeL  —  An  t\a««k 
swcüen  Exaaipiare  komaiea  solche  Vfffchaielaaagaa  an  aniema  Sli^ta^  ^«t. 
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bestimmte  Bogen,  indem  seine  Schenkel  oben  ununterbrochen  in  einandc 
übergehen,  die  Gestalt  einer  Röhre.  —  Von  jeder  Ausscnseite  dieser  g< 
schlossenen  Röhre  steigt  ein,  an  der  Basis  mit  ihr  verschmolzener,  sp5tc 
freier,  schmaler  rippenartiger  Bogenschenkel  aufwärts  und  hinterwärts,  de 
mit  dem  ihm  paarig  entsprechenden  zwar  convcrgirt,  aber  nicht  vcrschmilf 
und  zugleich  mit  ihm  das  oberhalb  des  Canalis  spinalis  gelegene  fibrös 
Längsband  einschliesst.  Je  zwei  ossificirtc  Bogen  sind  durch  (ibrös-häutig 
Interstitien  von  einander  getrennt.  —  Bei  Amia  entspricht  meistens  jeder 
Wirbelkörper  —  in  einzelnen  Regionen  der  Wirbelsäule  auch  den  Verbir 
dungsstellcu  zweier  derselben  —  ein  discrctcr,  durch  eine  knorpelige  £p 
physe  von  ihm  getrennter  oberer  Bogen,  der,  in  den  Gruudzugen  seine 
Anordnung,  mit  dem  des  Lepidosteus  übereinstimmt,  —  In  dem  zur  Rücket! 
kante  aufsteigenden  fibrösen  Seplum  finden  sich  bei  den  Ganuiden  verschit 
den  enwickelte  Oasa  inier spinalia. 

Das  System  der  unteren  Bogen  verhält  sich  nicht  bei  Allen  ganz  gleicl 
Bei  Polypterus  fehlen  in  der  Rumpfgegeud  die  unteren  Bogcnstücke.  I 
der  ganzen  Schwanzgegend  des  Polypterus  geschieht  die  Bildung  eines  ur 
tereu  Geflsscanales  dadurch,  dass  an  die  Cnterflächc  jedes  Wirbelkörper 
zwei  Schenkel  eiues  discretcn  Knochens  sich  anhefleu,  die  abwärts  in  e 
nen  einfachen  Dorn  zusammenflicsscn.  Die  gleiche  Bildung  findet  sich  b( 
Amia  in  der  hinteren  Hälfte  und  bei  Lepidosteus  am  äusscrsten  Ende  de 
Schwanzgegend.  Weiter  vorwärts  hat  bei  Lepidosteus  die  Bildung  de 
Gefösscanales  durch  untere,  von  den  Wirbelkörpern  ausgehende  Bogenforl 
Sätze  Statt}  welche  abwärts  durch  die  bei  Polypterus  vorkommenden  Yf9i 
migen  Knochen  ergänzt  werden;  bei  Amia  geschieht  sie  nur  durch  dis 
crete,  von  den  Wirbelkörpern  durch  Zwischenknorpel  getrennte  Bogen 
schenkelpaare,  an  deren  unterer  Schlusslinie  einfache,  aber  discrete  Dorn 
stücke^)  angefügt  sind.  —  Li  dem  in  der  Schwanzgegend,  von  der  W*ii 
belsäule  aus,  absteigenden  Seplum  finden  sich  Ossa  interspinalia.  —  Di 
Rippen  inseriren  sich  bei  Amia  und  Lepidosteus  au  den  freien  Enden  de 
unteren  Bogenschenkel,  bei  Polypterus  dagegen  unmittelbar  an  den  Wir 
belkörpern  unterhalb  der  medianen  Querfort  sät  zc.  —  Die  Grenze  von  Rumpf 
und  Schwanzgegeud  wird  durch  einen  Wirbel  bezeichnet,  an  dem  entwe 
der  eine  abortive  Rippe,  oder  weder  eine  Rippe,  noch  das  die  Schwauzge 
gegend  charakterisirendc  untere  Schlussstück  vorkömmt.  —  Das  letzti 
Schwanzende  der  Wirbelsäule  ist  bei  allen  Gauo'fdei  holostei  aufwärts  ge 
krümmt;  die  Chorda  daraalis  verlängert  sich  ungegliedert  über  die  hintersti 
Grenze  der  abortiven  letzten  Wirbclkörpcr  weit  hinaus,  nach  oben  gerichtet 

2)  Dass  alle  diese  unleren  Stucke   auf    der  Vereinigung   von  Bippen    eatsteliei 
wie  Müll  er  vielficli  hervorhebt,  davon  habe  ich  an  keinem  Skelele  der  von  mir  an- 
tenacbtea  GMaoidtn  mich  überzea|eo  k(»nnen. 
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[Mm  vcrglMcbe  Aber  die  Wirbdrtale  der  Gaaoldei  beleüei:  Geoffroy  St  Hi- 
laire  io  der  DtecripÜoB  de  l'EfypCe.  Uifloire  natnrelie  dcf  poifWM.  Fl.  3.  — Af  «f- 
lii,  PoiaioBf  iMälet.  1.  c  —  Malier,  Bml  u,  Greaie«  derGaMlden.  —  Fraaqa«! 
de  Aai»  calra.    Mt.  Abb.  der  Wirbeiaiile  der  Asia]. 

t.  10. 

In  der  grossen  Gruppe  der  Teleostei  erscheint  das  Axensystem 
dadurcb,  dass  es  in  eine  Reihe  discreter  ossificirter  WirbelkOrper  i)  ter* 
faDen  ist,  gegliedert.  VerhSUnisamissig  selten  bleibt  eine  Strecke  des 
Axensystemes,  namentlich  in  der  Nähe  des  Schedels,  nngegUedert  >),  ist  je- 
doch oasiGcirt.  Einem  jeden  WirbelkOrper  entspricht  in  der  Regd  ein 
Paar  ossificirter  oberer  und  ein  Paar  gleichfalls  ossificirter  unterer  Bogen* 
schenkeL 

Das  nSherc  Verhalten  der  Wirbelkörper  ist  in  der  Regel  Folgen- 
des: Man  kann  jeden  WirbelkOrper  als  ans  zwei,  mit  ihren  Spitxen  in  ein- 
ander fibergehenden  Hohlkegeln  tusammengesetst ,  sich  Torstellen.  Jeder 
Wirbdkörper  besitzt  daher  an  seinem  vorderen,  wie  an  seinem  hinteren 
Ende  eine  nach  seiner  Mitte  zu  sich  verjängende  Vertiefung.  Au  den  Stellen, 
wo  zwei  Wirbelkorper  sich  an  einander  reihen,  begrenzen  einander  nur  die 
weitesten  Umgebungen  zweier  Hohikegel.  In  der  Circumferenz  dieser  coni- 
schen Aushöhlungen  zeigen  sich  ringförmige  Streifnngen,  welche  Ton  der 
Mitte  des  Wirbf IkÖrpers  aus,  nach  jedem  seiner  Enden  hin,  an  Weite  all- 
mllich  zunehmen.  In  dem  Centrnm  des  Wirbelkörpers  findet  sich  meistens 
ein  die  beiden  conischen  Aushöhlungen  Tcrbindeuder  sehr  kurzer  Ctnal. 
Die  conischen  Aushöhlongen  enthalten  eine  Masse,  analog  derjenigen  der 
perennirenden  ununterbrochenen  Chorda  anderer  Fische.  Diese  Masse  be* 
sitzt  hfiufig  einen  discreten,   durch    abweichende  Textur  ausgezeichneten 


1)  BemerkeDSwerth  iitdie  grüne  F&rbung  der  Wirbel  nnd  aaderer  Knochen  eini- 
ger Teleostei,  i.  B.  bei  Belone,  bei  manchen  Arten  Ton  Cheilinus.  —  Die  Wirbel  tob 
Cycloptems  zeichnen,  gleich  anderen  Skclettheilen ,  durch  ihre  weiche  Beschaffenheit 
Mch  aas;  die  Knochenrabflani  bildet  dünne  Lamellen,  deren  Interstilien  durch  eine 
weiche  MaMe  aufgefüllt  werden.  Aebnlich  verbalten  sich,  nach  CuTier,  einige 
TäoioideB,  a.  B.  Trachypterus. 

2)  Beispiele  bieten,  ausser  Fifttularia,  viele  SUuroidcn  dar.  Bei  Aspredo  s.  B. 
articnlirt  der  Schedel  mit  einem  osfificirttn,  die  Hilfte  der  Rompfgegend  einnehmenden 
aagegliederten  Segmente  der  Wirbebäule-  Von  seiner  Basis  absteigende  paarige  Leisten 
bilden  einen  knöchernen  llalbcanal  für  die  A^rtm,  Eioe  von  jeder  seiner  Seiten  ab« 
fehende  gewölbte  breite  Knochenplatte  bildet  ein  Dach  oberhalb  der  Schwimmblase, 
gibt  Tome  auch  einen  Stütipunkt  Hb  für  den  Schultergürtel  und  das  0$  ^ceipUmh 
§Mt€rmmm  des  Schedeb.  Eine  von  dem  ungegliederten  CammlU  $plmmli$  aus  anfstei- 
gende  einfache  Knochenleiste  befestigt  sich  vorne  an  das  Ende  des  Bogeaiheiles  des 
Hialerhaoptes  und  dient  hinten  noch  dem  breiten  Träger  der  Rückenflosse  sur  Unter- 
■tätinzf  Der  Basilartheil  des  ungegliederten  Segmentes  ist  vorne  dem  0$  kmsiUM 
•ccipiih^  hinten  dem  Körper  des  ersten  discreten  Wirbels  verbünde«. 


24  Erstes  Bach«    Die  Fische, 

Axencylinder.,  der  dorch  die  Oeffnnog  im  Cenkrum  und  durch  die  übrige 
Hasse  der  Chorda  sich  hindurchzieht  *),  Diesen  Axencylinder  der  Chordm 
nmgiebt  oft  eine  zarte  Hülle,  vod  deren  Circamferenz  ans  BUtter  oder  La- 
mellen nach  der  Peripherie  der  Hülile  sich  erstrecken  und  nicht  selten  so 
innig  an  den  ringförmigen  Streifnngen  haften,  dass  sie  als  deren  Fort- 
setzungen erscheinen.  —  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bilden  solche  Fische, 
bei  denen  die  Vorderseite  des  Körpers  flach  oder  fast  flach  ist  und  nur 
die  hintere  Seite  eine  tiefe  Höhle  besitzt  *)  und  andere,  bei  denen  wenig- 
stens der  Körper  der  vordersten  Wirbels  nach  dem  Schedel  hin,  statt  ei- 
ner conischen  Aushöhlung,  einen  rundlichen  Gelenkkopf  trägt  *).  —  Die  ein- 
zelnen Wirbelkörper  desselben  Thierea  sind  bisweilen  von  verschiedenem 
Umfange,  auch,  je  nach  Verschiedenheit  der  Körperregionen,  inniger  oder 
loser  mit  einander  verbunden  ^. 

Bei  vielen  Teleostei  gehen  von  den  Seiten  der  Wirbelkörper  mediane 
Qnerfortsätze  ab;  sie  kommen  besonders  häufig  in  der  Schwanzgegend 
vor,  erstrecken  sich  aber  nicht  selten  längs  der  ganzen  Wirbelrdhe  naeh 
vorne  '')•  —  Die  untere  Fläche  der  Wirbelkörper  besitzt  oft  Aushöhlungen, 
die.bänfig  zur  Aufnahme  von  Fett  dienen;  bei  Esox  wird  aber  die  Aorta 
von  den  medianen  Aushöhlungen  oben  umfasst 

Engere  Verbindungen  der  Wirbel  unter  einander  werden  bei  den  mei- 
sten Teleostei  durch  Gelenkfortsätze  vermittelt,  welche  aber  genetisch  nicht 
dem  Azeosysteme^  sondern  den  Bogensystemen  angehören.  Meistens  trägt 
jeder  Wirbel  an  seinem  vorderen,  wie  an  seinem  hinteren  Ende  zwei 
Paare  aoMie  Fortsätze:  ein  oberes  und  ein  unteres  Paar,  so  dass  jedem 
acht  Geleiilrfartsätze  zukommen.  Die  von  der  Voider-Grenz^  jedes  einzelnen 
Wirbels  ausgehenden  beiden  Paare  von  Gelenkfortsätzen  sind  vorwärts,  die 
von  seiner  hinteren  Grenze  ausgehenden  hinterwärts  gerichtet.  Sie  umfas- 
sen einander  wie  sich  kreuzende  Arme  zweier  Zangen  oder  es  legt  der 
eine,  sich  über  den  anderen.     W^enn   die  Gelenkfortsätze    stark   entwickelt 

• 

sind,   wie   bei  den  meisten  Scomberoiden ,    werden    sie   häufig   zur   Um- 


3)  Z.  B.  bei  Scomber  SGombras,  bei  den  Cyprinen  o.  A. 

4)  Diese  Bildang  finde  ich  an  den  meiften  Wirbeln  mehrer  nntersachten  Sym« 
branchii,  wo  der  vordente  Wirbelkörper  aber  einen  wirklich  runden  Gelenkkopf 
trägt. 

5)  2.  B.  bei  Cobitis  fofiilii  besittt  derjenige  Wirbel,  dem  unten  die  Knochen- 
blase; welche  die  Schwlmmblu e  enthält,  angefügt  ist,  vom  einen  mnden  Gelenkkopf ; 
der  Körper  des  nächsten  Wirbels  ist  vorne  flach,  yerhält  sich  also  ähnlich,  wie  bei 
Symbranchos. 

6)  Z.  B.  bei  Oatracion  fest  in  der  Bompfgegend;  durch  laxere  Bandmasse  in  der 
beweglichen  Schwanigegend. 

7)  Sie  kommen  s.  B.  Tor  bei  allen  einheimischen  Plenronectes,  bei  den  Syngva« 
Ihas,  bei  Pislalaria,  Paralepis,  an  den  Schwaniwirbeln  Ton  Esox,  yon  MegalofM  oud 
r/0/eff  nderen  Fbchn}  bm  aehrea  Thyunas  nnr  an  den  leUlea  Schwaaswirbela, 
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jftKiwwg  im  Spkialeaiialet  ond  GefliMCJinales  mit  yerwendet.  —  Oll 
and  andi  nwt  iwd  P««f%  Ton  Gelenkforisitsen  Torhanden:  ein  vordaret 
Pftar,  daa,  Ton  der  Baaif  der  oberen  Bogenicbenkel  aus,  vor-  und  anfwärta 
geri^tel,  den  näehit  vorderen  oberen  Bogen  umfassl  und  ein  hinterea 
Pier,  daa,  von  den  Seiten  des  Wirbelkörpers  aus,  ab-  ond  hinterwärta  ge» 
ridifety  den  Urper  des  nichst  hinteren  Wirbels  nmfasst  Indem  jeder  vor- 
dere Fortaati  biawcilen,  s.  B.  bei  Lophius,  Batrachos  n.  A.,  mit  dem  hin- 
teren Fortsatie  des  nichst  vorderen  Wiri>el8  durch  ein  straffes  Ligament 
verbunden  ist,  erhilt  die  Wirbelsiole  einen  äusserst  festen  Zusammenhalt. 
Dia  Verbindnngsweise  der  einxeloen  Wirbelkörper  mit  ihren 
loliden  Bogenschenkeln  scigt  sich  in  so  ferne  verschieden,  als  lets- 
tcre  entweder  perennirend  discrete  Stficke  sind,  oder  als  unonterbrocheoe 
Fartaitac  nnd  AusUofer  der  Grundlage  der  Wirbelkörper  erscheinen.  Leti- 
tcre  ist  die  hinfigste  Verbindnngsweise;  die  erstere  wird  bei  Esox,  bei  den 
Salmonee,  bei  vielen  Cjprinen  nnd  Characinen  angetroffen,  indem  bei  ihnen 
bald  alle,  bald  die  meisten  Bogenscheukel  der  Wirbelkörpersubstanx  mit 
ihren  Gmndflichen  eingekeilt  erscheinen.  Auch  bei  vielen  anderen  Teleostei 
ferhalten  sich  die  Grundflichen  einselner  Bogenscheukel,  namentlich  der 
onteren,  in  der  hintersten  Schwansgegend  ')  und  der  oberen  des  ersten  *) 
Wirbele  Uermit  übereinstimmend. 

S.  11. 

Im  Plane,  der  bei  Anlage  des  Sjstemes  der  oberen  Bogenschenkel 
der  Teleostei  beobachtet  ist,  liegt,  wenigstens  bfinßg,  deren  Verwendung  sur 
BiUiing  sweier  Aber  einander  gelagerter  CanSle,  von  denen  der  untere  rar 
Anfiudnne  des  Rftekenmarkes,  der  obere  tur  Einschliessung  eines  elastischen 
Lingsbandea:  Ldgmtmenimm  UmgündinmU  superiu»  bestimmt  ist.  —  Bei  eini- 
gen Tdaoatei  sind  die  soliden  Elemente,  welche  die  Bildung  des  Spinal- 
eanalaa  beaorgen,  von  denen  des  höher  liegenden  tweiten  Canales  einiger- 
maaaaen  diacret;  bei  anderen  dagegen  sind  beide  confundirt  Zwei  verschie- 
dene Elemente  im  Systeme  der  oberen  Bogen  sind  bei  deu  Salmones,  bei 
Hjodon,  bei  Esoz,  bei  Paralepis,  bei  vielen  Clupeiden  wenigstens  in  der 
Bunpfgegend  deotüch  an  unterscheiden.  Beide  gehen  von  gemeinsamer  Ba- 
ns ans,  die  dem  Wirbelkörper  nicht  ununterbrochen  verbunden,  sondern  ein- 
gdceilt  iat  Eine  breitere,  dickere,  inwendige  ChoDdrißcatioa  oder  Ossi- 
fication  erhebt  sich  au  geringer  Höhe  und  geht  oben  ununterbrochen  in 
iqcnige  der  entgegengesetaten  Seite  über.    So  kommen  Seilenwandungen 


8)  Z.  B.  die  anterea  Bogen  der  lettien  nnd  vorletsten  Schwsniwirbel  von  Sya- 
horrida,  Voomt  Brownii,  Argyreioins  vomer,  Naerodon,  Anarrbichif,  Echoaeif, 

EraM  Eaji;  bei  leUtfeaaantem  Fische  sind  in  die  Natie  der  leUtea  Wirbelkörper 
ie  an  der  Basis  verbaadeaeni  also  hier  einfadi  gewordeaen  GrnadBichea  der  bei- 
ta  tireapeedifeadeB  anterea  Bogenscbenkel  eingekeilt. 

9)  Z.  B.  bei  Sjnaaceia  horrida^  Iota  mlgaris. 
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Qftd  Dach  des  eigentlichen  CanaHs  sp%naU§  su  Stande.  U^er  teiiiem  I>Ache 
üe^  das  elastische  Längsband,  eingeschlossen  zwischen  zwei  sohmaleren, 
meisi  dänneren,  hoch  aufsteigenden,  aber  nnter  einander  unvereinigft  bleibed« 
den  rippenartigen  Knochenschenkeln.  An  ihrer  Basis  sind  letzt^e  mit  den 
inneren  rzur  Umschliessung  des  Canaüg  spinalU  bestimmten  Bogenachenkeln 
innig  verwachsen;  yerlängern  sich  aber  Aber  jene  weithta-iaefthststindig 
«üfwärtii.  —  In  der  Schwanzgegend  der  genannten  Fische  sind  diese  >  zwie- 
fachen Elemente  des  oberen  Bogensystemes  nicht  diehr  nachzuweisen  i).  -» 
Verwandt- ist  die  Bildung  der  oberen  Bogenschenkel  bei  den  PleelegBatbi 
fi jmnodontes.  An  den  vorderen  Rumpfwirbeln  liegt  das  niedrig^,  oft.  nicht 
einmal  ossifidrte  Dach  des  CanaiU  tpinaHs^  an  dem  keine  Spuren  der  Bildung 
aus  discreten  paarigen  Seitenstücken  erkannt  werden,  frei  zu  Tage.  Aber  von 
|edet  Seitehwandung  des  Canalia  tpinalU  erstreckt  noch  ein  freier  Knodien- 
fortsatz  sich  aufwärts.  Anstatt,  wie  gewöhnlich,  zo  convergiren,  divergirea 
diese  über  den  CanälU  spmalU  hinaus  sich  erhebenden  Elemente  der  bei- 
den Seiten  eines  Wirbels.  In  der  Schwanzgegend  erhebt  sich  jedoch  von 
der  oberen  Decke  des  CanalU  spinaUs  ein  einfacher  Dom.  —  Bd  vielen 
anderen  Teleostei  kommen  auf  einen  Wirbelkdrper  zwei  hinter  einander 
liegende  Bogen  von  verschiedener  Höhe.  Bei  Bdone,  bei  manchen  Cyprinen 
u.  A.  ist  der  vordere  Bogen  niedriger  und  dient  vorzugsweise  zur  Be- 
dachung uod  Umgürtung  des  Catudis  Mpmalis.  Der  hintere  Bogen  tr&gt 
wenig  dazu  bei.  Aufsteigend  und  convergirend  nehmen  die  Schenkel  des 
letzteren  ein  fibröses  Längsband  zwischen  sich;  dann  schliessea  sie -sich, 
und  bilden  einen  einfachen  oberen  Dorn.  —  Bdi  anderen,  z.  B.  bei  man- 
chen Scomberoiden  erhebt  sich  in  der  LSnge  des  ganzen  Wirbelkörpei^ 
jedersdts  ein  Bogenschenkel  zu  geringer  Höhe;  die  beiderseitigen  Bogen» 
Schenkel,  welche  den  CanalU  spinaiia  seitwärts  umschliessen,  werden  oben 
durch.  Knochenmasse  nicht  vereinigt.  In  die  Knochensubstanz  jedes  Bogen- 
sdienkels  eingetragen  ist  aber  noch  eine  schmale  Knocbenleiste,  weiche 


i)  Bei  Salmo  falar  gelangt  man  unwillk öhrlich  dahin,  die  sor  Unschlieisang  des 
fibrösen  Längsbaedes  verweadeten  iosscreo  oberen  Bogenichenkel  aU  den  die  Eumpf* 
hoble  umgürtenden  Rippen  analoge  Elemente  zu  betrachten.  Dje.ani  Rumpfe  vor- 
kommenden eingekeilten  Elemente  der  unteren  Bogenschenkel  entsprechen,  ihren 
Lagenverhältnissen  nach,  genau  den  cur  Bildung  des  Camalh  Mpinali$  verwendeten 
genuinen  oberen  Bogenstäcken ;  die  Jenen  angeffigten  Rippen,  den  das  fibröse  Liags- 
bind  eintchliessenden  Theilen.  Charakteristisch  ist,  dass  letstere  nur  in  der  Ramp^ 
gegend  mit  den  gegenüberstehenden  der  anderen  Seite  nicht  sa  einem  oberen  Dom 
sich  vereinigen.  Einer  generellen  Darchführong  jener  Vergleidiaag,  die  dahin  fähren 
kOaaief  in  dem  von  dem  Ligmmemtum  lomgUmilmmlt  saperimM  eingenonuaenen  Rauase 
fi»  Analogen  der  RumpfliAble  su  finden,  stellen  grosse  Sckwierigkeiten  sich  entgegen. 
Aber  angedeutet  ist  eine  solche  Symsuetrie  s wischen  unten  und  oben  immerhin,  -^#00 
auch  nicht  Aberall  durchgeführt  Scbon  beim  Hecht  sind  die  Verhaltnisse  minder  rein« 
Miß  beim  Lach», 
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die  obere  Grenze  demselben  vreit  llbfrtrlireilrl ,  mit  dci*  ge|(f  nttbcrttehenden 
conTerairt  und  zu  einem  einfachen  FroceMw«  spinosuM  »up^riar  ▼erschnitot. 
—  Bei  vielen  anderen  z.  B.  bei  den  Gadoidcn.  bei  Cvclo{itcriit  ist  dii|ce§e& 
die  Zoiammeotetzunf  des  oberen  Bo^ensystemes  eines  Wirbelt  aus  ver- 
sehiedenen  Elementen  niffit  zn  erkennen.  Die  Ton  den  Wirbellcörpern  auf» 
sielenden  Bogenschenkel  bilden  starke  vordere  GelenkfortsSIze,  eon^-ergirm 
ond  schliessen  sieh  zu  einem  einfaehen  Dorn.  —  Die  Zahl  der  unter- 
geordueteren  Variafionen  in  der  Anordnungsweise  dos  oberen  Bageo- 
schenkelsystemes  ist  sehr  gross  ^),  Von  der  oberen  Sehlu$s>teüe  des  Cammik 
ipimmiU  kann  sogleich  ein  eiiifaeher  oberer,  mit  derselben  in  nnuntcr- 
bro<4ienem  Znsammenhange  stellender  Dorn  sieh  ei-heben.  Ist  ein  soIcIms 
aofsteigeodes  Element  plattenfBrmig  so  sehr  verbreiterU  dass  es  die  glcidi» 
namigen  Elemente  des  nielist  vorderen  und  nAclisl  hinteren  Wirbels  ni 
ganzer  Hfthe  beröhrt,  so  werden  die  beiden  oberen  SeiletihSirien  der  Mna- 
kelo  durch  eine  ganz  solide  Scheidewand  von  einander  getrennt  ^).  — -  Bei 
einigen  Teleostei  gehen  von  den  knöchernen  Kiemeuten  der  oberen  Bogen 
noch  acce^sorische  Fortsätze  ab:  solche  kommen  z.  ß.  bei  Ilypostoma  an 
mehren  Wirbeln  vor  und  sind  zur  Unterst filiung  der  Kuochensehilder  der 
Haut  bestimmt.  —  Bei  demselben  Thicre  sind  die  sonst  gcwuholieh,  alt 
Qua  intertfrinalian  zwischen  den  häutigen  Interstitien  der  Proe^ssms  aptn9^ 
gelegenen^  Flossentriger  denictzteren  durch  Naht  verbunden. 

§.  12. 
Das  Sjstem  der  unteren  Wirbelbogen  zeigt  nicht  minder  grosse 
Verschiedenheiten  in  seiner  Anordnuugsweisc,  als  das  der  oberen.  Das 
gew«lhnlichste  und  darum  als  tvpiseh  anifcsprochene  VcrhSiluiss  t«t  das, 
dass  das  untere  Wirbelbogeusystem.  vom  Schwänze  ans,  Ifings  der  ganzai 
Rnmpfgegend  sich  fortsetzt,  dass  seine  paarigen  Schenkel  dort  zur  Schlies- 
sung eines  die  Aoria  nnd  die  Vena  cnudaiUt  umfassenden  GefSsscanales 
und  dann  zur  Bildung  eines  einfachen  unteren  Dornfortsatzes  gelangen, 
hier  aber  in  Gestalt  —  meist  Rippen  tragender  —  von  hinten  ans  nach 
vorne  hin  mehr  und  mehr  divcrgireuder  unterer  Q  uerfortsfitzc  er- 
seheinen. Obgleich  das  obere  Wirbelbugonsyhteui  in  der  Schwanzgegend 
zwei  Geflissc:  die  Anrla  nnd  Venn  raudaiin  einsrhliesst.  sind  doch  die 
Elemente  zwiefacher  Bogenschenkel  in  seiner  Zusammensetzung  nicht  nach- 
ZDweisen.  Hurhstens  finden  sicli  schwache  Spuren  einer  discrelcn  Ent- 
stehangsweisc  des  unteren  Dorne»  vor,  >vic  z.  B.  an  dem  ersten  Schwauz- 


2)  Bei  CallioDyniat  lyra  diverfiren  die  «li  GelenkforliAlsc  verweadeien  Elemente 
itr  BogeosckeDkel  an  ihren  freien  Enden.  Uieae  Divergenz  beswackt  die  SchsITuDf 
eiaes  Raaoies  cor  Aafnsbne  der  Träger  der  Afterilusse,  die  von  Jenen  paarigen  Kort- 
Mtiea  aeüwirts  anfastt  werden. 

3)  Z*  B.  In  der  Schwansgefsad  voo  liypo§U}m§ 
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Wirbel  des  Ltchs.  Zahl  und  Art  der  Abweichangen  von  dem  typUeben 
Verhalten  sind  gross.  Bei  manchen  Teleostei  «eigen  sich,  längs  der  Rninpf- 
gegend  kme  Spuren  von  Elementen  der  unteren  Bqgen^i).  Bei  anderen 
sind  sie  hier  mindestens  gans  abortiv  ').  —  Die  Vereinigung  der  paarigen 
knöchernen  unteren  Bogenschenkei  längs  der  Schwanzgegend  kann  tut 
gans  ausbleiben  ').  —  Sehr  häufig  kommt  dagegen  auch  in  der  Rumpf- 
gegend  eine  Vereinigung  der  paarigen  unteren  Bogenschenkei  su  Stande. 
Bald  werden  sie,  ohne  eigentlich  sn  convergiren,  unterhalb  dea  Azen- 
systemes  durch  kndcheme  Querbrücken  verbunden  ^3  bald  sind  sie  gans 
nach  dem  Typus  derer  der  Schwansgegend  gebildet,  indem  sie,  convergireud 
und  sich  vereinigend,  Spitzbogen  bilden,  die  aber  nicht  so  tief  abwärts 
steigen,  um  den  Raum  fftr  die  unterhalb  ihrer  gelagerte  Rumpfgegend  su 
beengen  *);  bald  bilden  sie  unter  dem  Azensysteme,  in  grosserer  Breite  und 
geringerer  Tiefe  in  einander  übergehend,  nur  einen  engen  GeAsscanal  ^«  — 
Diese  Vereinigung  und  Schliessung  der  paarigen  Elemente  des  unteren 
Bogensystemes  in  der  Rumpfgegend  beschränkt  sich  bald  nur  auf  wenige 
der  lefsteren  angehdrige  Wirbel,  bald  erstreckt  sie  sich  auf  viele  dersel- 
ben ^.  —  Statt  einen  engen,  blos  sor  Aufnahme  der  CaudalgefUsse  be- 
stimmten Canal  su  bilden,  können  die  paarigen  unteren  Bogenschenkei  der 
Schwansgegend  vor  ihrer  Vereinigung  stark  divergiren,  um  einen  weiteren 
zur  Mitaufnahme  der  hintersten  Enden  der  Nieren  und  der  Schwimmblase 
bestimmten  Canal  einzuschliessen  ^. ; —  Anstatt,  wie  gewöhnlich,  als  schmale 
Leisten  von  der  breiteren  Basis  des  Wirbelkörpers  abzusteigen*),  können 
die  absteigenden  ossificirten  Elemente  von  der  gansen  Länge  eines  Wirbei- 
körpers ausgehen.  Dabei  kann  die  Bildung  eines  absteigenden  einfachen 
unteren  Domes  gans  ausbleiben;  oder  es  kann,  statt  eines  schmalen  Dom* 


1)  Dahio  i^bören  s.  B.  Syngiiatbof ,  Cotyiis,  Fistalaria. 

2)  Z.  B.  bei  Diodon,  Tetrodon,  Lophiot. 

3)  Z.  B.  bei  Gymnotui  electricuSf  wo  sie  von  oben  einen  fibrösen  Sack  decken, 
welcher  die  Schwimmblase  einschliesst;  ferner  bei  Ophicephalos  striatns,  wie  Cnvier 
feseigt  hat 

4)  Z.  B.  einer  bei  Synaaceia  horrida,  vier  bei  Sebasles  norwegicns,  aechs  beioi 
Lachs,  nenn  bei  Zena  bber,  Voaer  BroWnü,  Cybinm  regele,  acht  bei  Aloaa  vidgaria 
iwOlf  bei  Lutodeira  chanoa,  fönbehn  beim  Uäring  u.  i.  w.  —  Bei  Malacanthoa  Pia« 
■ieri  nehmen  die  drei  hinteralen  Tereinigten  Bogenschenkei  die  Schwimmblaae  auf. 

5)  So  bei  Blennioa  gnnnellns  nach  Cnvier  n.  Valenc.  (Vol.  XI.)  wo  ihr  Canal 
von  vorne  nach  hinten  sich  erweitert  snr  Anfinahme  der  Nieren.  Ebenao  finde  ich  sie 
geschlossen  bei  Liparis  barbatas,  wo  aber  die  Nieren  ansaerhalb  ihres  Canales  liege«. 

6)  Z.  B.  bei  Hypostoma. 

7)  Fast  lAngs  der  gansen  Wirbelainle,  mit  Ausnahme  der  vordenten  Wirbel  hei 
Bleaains  gnnneUns  und  Liparis  barbatns.         * 

8)  Z.  B.  bei  Bioeoetns. 

9)  Auch  solche  Leuten  kOnnen  stellenweise  in  Platten  sich  yerbreitem,  die  au* 
maumder  ßkmen^  wie  b,  B.  an  einigen  Scbwanawirbeln  von  Voaier  BrowaO^ 
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gam  eaUducden  aaf  die  anprAn^khe  Anwesenheit  einer  solchen  Krflni* 
fortsaUes,  eine  die  ganae  Länge  des  Wirbelköqiers  besitaende  Teiücale 
Platte  Ton  der  unteren  Wand  des  Geflsscanales  absteigen.  Indem  dann 
die  eiuelnen  absteigenden  Platten  der,  der  Linge  naeh,  anf  einander  fol- 
gcsdcB  Wirbel  einander  unmittelbar  berfihren,  entsteht  unterhalb  des  Axen* 
sjstcmea  der  Wirbdsinle  ein  gana  ossifldrteS)  die  beiden  unteren  8eiten- 
hilllen  der  Caudalgegend  trennendes  Septum^*).  —  Die  unleren  Bogen« 
cfeflscnte  trfgen  noch  manchmal  andere  Eigenthümlichkeiten.  ^*). 

%.  18. 
Das  Sehwansende  der  Wirbelsinle  bietet  bei  den*  Ganoldei  und 
Teleoatei  betriehtliche  Verschiedenheiten  in  Betreff  des  Verhaltens  der  leta- 
ten  Wirbel,  der  Permanens  detf  Endes  der  CKordo  dorsoKs ,  der  An-  oder 
Abwcaenhett  einer  snr  Unterstfttiung  der  Schwansflosse  bestimmten  yerti* 
cden  Platte  und  einiger  anderer  VerfaMtnisse  dar. 

Bei  soldien  Fisdien,  denen  eine  eigene  TCrticale  Sehwanaflosse  man- 
gelt, ndunen  die  Wirbel  der  Schwanagegend  von  vorne  nach  hinten  an 
Umfang  und  namentlich  an  Linge  ab  und  der  leiste  Wirbd  endet  etwas 
angeapitst  Dahin  gehören  die  Blenniolden,  die  Ophidini,  die  Tfiniolden, 
die  Mmrio<tfden,  Fistularia  n.  A. 

Bei  anderen,  die  eine  ausgebildetere  Sehwanaflosse  besits«i,  Tcrfladit 
und  TcrfAngt  sidi  das  Ende  des  letxten  Wirbek  und  sieht  in  eine  von  der 
Baals  nach  dem  freien  Ende  hin  allmilich  sich  verbreiternde  verticale  Platte 
neh  ans,  welcfae  swei  gana  symmetrische  H&lflen,  eine  obere  und  eine 
untere  besitat.  Um  die  Rinder  dieser  Platte  legen  sich  die  an  der  Basis 
anscinander  weichenden  Hilften  der  Flossenstrahlen.  So  a.  B.  bei  Cjdo- 
pteros,  Callionjmus,  bei  den  Pleuronectes,  den  Plectognathi.  —  Was  die 
Büdang  der  verticalen  Platte  anbetrifft,  so  entsteht  sie  entweder  aus  den 
in  ihrer  Form  modifieirten  oberen  und  unteren  Bogenschenkeln ;  oder  aus 
diesen  nnd  aus  eingeschalteten  accessorischen  Stiben,  wie  man  dies  t.  B. 
bei  Bdone  erkennt. 

Bei  anderen  erhilt  sich  eine  anfwirts  gerichtete  Krümmung  der  leisten 
Schwaittwirbel  perennirend,  oder  die  Anordnung  des  Schwanaendes  deutet 


10)  Z.  &  bei  Uypoüoaia. 

11)  Bei  emea  Scooibsrolilea  (Scoabtr  tenuradiii  Bbreab.)  gebee,  wie  MAllor 
(YfL  OsteoL  d.  Hyx.  S.  76.)  sagibt,  die  Rippeatrafeadea  FortsMse'  der  hialeren  Baacb- 
Wirbel  voa  der  aalerea  HitteUiBie  der  Wirbelkörper  oapsarif  aas,  tretea  gerade  ab- 
warls,  weieben  daaa  aar  Bildnaf  eiaes  Csaales  aaseiaaader  oad  geben  daaa  erst 
fcilSch  abwArto  in  swei  Schenkel  aas,  an  denen  die  Rippen  hsagea.  —  Bei  Thyanas 
brmilisnsii  (Mas.  Habieas.)  ktaail  an  nebrerea  Schwaaswirbehi  folgeade  Bildaag 
vsr:  der  vordere  vad  biatere  GeleakforUats  jeder  Seile  eiaes  Wirbels  Terbinden  sieh, 

sie  iteil  sbgesliegeBf  durch  eioe  BrScke,  von  derea  Mitte  aus  der  Canal- 
anlara  Bogeascheakel  absteigt  and  aiit   dem  der  eotgefea^eselaku  StMki^ 
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mung  hin.  Bei  den  Salmoncs  kfüBimen  sich  die  vier  oder  fünf  letzten 
Sehwan^wirbel  zuerst  allmäiieb,  zoletzt  steiler  aufwärts  luid  bilden  so  eiaen 
Bogen,  dessen  Convexitöt  abwärts  gerichtet  ist.  Die  Körper  der  vorletzten 
Wirbel  sind  noch  ossificirt  und  besitzen  ihre  conischen  Höhlungen;  der 
letzte  ist  aber  nur  ein  hohler  Knochencylinder ,  aus  welchem  hinten  das 
conische  Ende  der  Chorda  dorsaiis  hervorgeht,  um,  aufwärts  gerichtet, 
zwischen  den  an  ihrer  Wurzel  auseinander  gewichenen  Schwanzflossen- 
strahlen sich  zu  verlängern.  —  Von  dem  dorsalen  Rande  der  letzten  di*ei 
Wirbelkörper  aus  erhebt  sich  jederseits  eine  allen  gemeinsame  unregel- 
mässig gestaltete  Kuodienplatte,  welche,  nach  hinten  verjungt,  um  einen 
Theil  des  €horda-£ndcs  eine  Scheide  bildet.  Zwischen  diesen  beiderseitigen 
Knochenplatlen  sind  abortive  Schlussstfickc  des  oberen  WirbelbogebcanaUs 
eingekeilt.  —  Der  ventrale  Rand  der  beiden  letzten  aufwärts  gekrümmten 
Wirbelkörper,  ist  von  mehren,  namentlich  nach  ihren  freien  Enden  hin,, 
plattenförmig  verbreiterten  Fortsätzen  umsäumt,  welche  dadurch,  dasa  sie 
sich  mit  ihren  Rändern  au  einander  legen,  eine  verticale  Schwanzfloa« 
senplatte :  |)ildcn.  Diese  dem  Systeme  unterer  Bogenschenkel  angehörigen 
Fortsätze  gehen  in  grösserer  Zahl  von  einem  Wirbclkörper  aus. 

Dieselbe  Bildung  findet  sich,  oft  noch  ausgeprägter,  als  bei  den  Sai« 
mpnes,  bei  den  Gano'idci ;  ferner,  unter  den  Telcostei,  bei  Esox,  bei  Hyodon 
n.  A.  In  derselben  erhalten  sidi  mehr  oder  minder  lange  perennirend  solchie 
Verhältnisse,  die  l^ei  anderen  Tcleostei  bios  transitorische  Entwickelungs- 
phasen  sind  ^)  und  diq  asymmetrischen,  ßildungs weisen  Uirer  letzten  Schwanz* 
Wirbel,  wie  sie  z.  B.  bei  den  Cyprincn,  den  Characiuen  und  vielen  an- 
deren, in  deiq  Uebergcwichte  der  unteren  Fortsätze  über  die  oberen  her- 
vortreten, aufklären. 

Es  ist  also  die  Schwanzflosse  bei  vielen  Fischen  wesentlich  solchen 
Fortsätzen  angefügt|.die  von  der  ventralen  Seite  der  VVirbelkörper  aus- 
gf^ien.  Wenn  man,  die  Fische,  bei  denen  diese  asymmetrische  Anlugunga« 
weise  der  Schwanzflosse  recht  aufi'ailcnd  hervortritt,  als  Heierocerci  scharf 
von  anderen,  zu  unterscheiden  bestrebt  ist,  bei  dienen  die  Schwanzflosse 
aus  zv^cii gleicheren  Ilälfleu  besteht  (Hqmocerciji  so  hat  man  zn  b«deukenf. 
dass  ganz  allmäliche  Uebcrgänge  zwischen  beiden  Anordnungsweisen  vor- 
kommen und  dass  viele  als  homocerk  geltende  Fische  unverkennbar-e  Spuren 
ursprfifliglieher  Heterocercie  an  sich  tragen. 

Bemerkenswerth  ist  am  letzten  oder  vorletzten  Schwahzwirbel  vieler 
Teleostei  ein  jederseits  vorhandener  etwas  hakenförmiger  Fortsatz  der  über 


1)  ,S.  z.  B.  Baer,  Cntwickclungsgesch.  d.  Fische.  S.  36,  der  beobachtete,  wie 
bei  CyprinDS  blicca,  vom  fönfteo  Tnge  an,  die  hinlere  Spitze  dos  Staniines  der  Wir- 
belsäule nach  oben  sich  krümmt,  so  dass  die  Schwanzflosse,  die  nun  anfängt,  mehr 
sich  auszubilden,  nicht  symmetrisch  an  der  Spitze  sitzt,  sondern  mehr  abwärts  der 
unteren  JiäJAc  der  letzten  Wirbel  angefügt  ist. 
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einer  Oefiioag  Tomgt.  Et  Ui  dies  diej€iii|;«  Stelle,  wo  darch  die  bezeiehoete 
OefloDiif  eine  CoiiiHiiuucation  iweier  Sknu  iymphmiiei  emuUUet  Statt  hat. 

S.  14. 

Die  mculea  Ganoldei  0  ond  Teleottei  betitteu  Rippen.  Dieaelbeo 
feUca  manchea  der  letstereo  Tolitt&odig;  dabio  geboren  die  Lophobrandiüy 
die  mciaien  Plectognatbi  Gymnodoutet  ^),  die  Ostradones,  Fittularia  und 
cinaclne  Galtiingen  anderer  Familien  ^).  Bei  den  meisten  Fiacben  be* 
icbriiiki  Mch  ihr  Vorkommen  auf  die  Rumpfgegend.  Bei  anderen  sind  aber 
Boch  in  der  Scbwansbgegend  den  zu  Spitzbogen  geschlossenen  oder  unver- 
einigt gebliebenen  unteren  Bogenscbenkeln  in  längerer  oder  kürzerer  Strecke 
Rippeo  JiDgef&gt,  welche  meistens  die  Bestimmung  haben,  die  nach  hinten  sich 
▼crllngernde  Schwimmblase  zu  umschlicsseu  ^).  —  Die  Rippen  sind  bei 
der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  Fische  den  unteren  Bogenscbenkeln  des 
Wirbclayatemes  angef&gi;  meistens  seitwSrta,  in  welchem  Falle  sie  noch  mit 
den  Wirbelk6rpero  in  Berfihrnng  an  kommen  pflegen,  oft  auch  an  ihren  freien 
Enden  Wenn  in  der  Runipfhöhle  die  unteren  Bogenschenkel  in  Spitzbogen 
•der  dorck  Querbrficken  verbunden  sind,  tragen  sie  gcwöhnlicli  noch  Rippen, 
fiils  deren  Vorkommen  flberfaaiipt  in  dem  ludividuellcn  Plane  der  betreffen- 
den Species  liegt  ')•  Bei  Polypterus  liegen  die  Rippen,  unter  Abwesenheit 
anterer  Bogenschenkel  in  der  Rumpfgegend,  dicht  unter  den  medianen 
Qnerforlaitsen  der  Wirbelkörper.  —  Die  Gattung  Cotylis  bietet  das  eine- 
iige bse  jetzt  liekannte  Beispiel  einer  noch  höher  aufwfirts  reichenden  An- 
heftnng  der  Rippen  dar.  Sie  inseriren  sieh  bei  Cotylis  Stannii,  dem  untere. 
Bogeoachenkel  in  der  Rumpfgegend  ganz  fehlen,  seitwfirts  au  den  WirbeU 
korpcm,  dicht  onter  den  Gelenkforls&tzen  der  oberen  Bogenschenkel  -^ 
Die  Bippen  sind  von  Terschiedener  Ausdehnung  und  Stürke^  sehr  stark 
&.  B.  bei  Tieleii  Cyprinoldeu ;  klein  und  dünn  bei  vielen  anderen  Fischen.  — 

nnagfirten  die  Rumpfhöhle  und  dienen  zugleich  den  Ligamemia  initr* 
des  Seitenmuskels  zur  Befestigung  ^). 


1)  Harfe  Rippen  feUea  bei  Spstolana.    S.  S.  tl. 

2)  Die  ibnsn  anfshörife  Gattaag  Trioden  beMtit  Rippen,  nach  den  Angaben 
TM  Dareste. 

3)  Z.  B.  bei  Lophius,  Malthaea. 

4)  Z.  B.  bei  Batiriaas  Talpes,  bei  einigen  Mormyri  sind  sie  den  abwirls  ge- 
icUeasenen  Bogenscfcenkehi  angefAgl;  bei  Ophicephalus  striaUis  \ngen  die  in  der 
fmen  Ltefo  des  Sehwantes  (mit  Atunabine  der  vier  leisten  Paare)  nnvereialgt 
hMbcaden  Begeascbenkel  Rippen,  welche  die  verliagerte  Schwiiaiablase  einschiiefsen. 
S.  Cnvier  et  Valeac.  VII.  p.  420. 

5)  Z.  B.  bei  den  Salnoaes,  bei  Zeus  faber,  Vomer  Brownii,  vielen  Clupeidae 
1.  B.  CInpea,  Alosa,  Lntodeira  u.  A. 

6)  Eigentbäailiche  BÜdnngea,  welche  durch  die  Aufnahme  der  SchwivimMate 
Hfirg*  acMaen,  schildert  Cuvier  (bist.  nal.  d.  poiss.  Vol.  1\.  p.  Viö)  bei  Kurkis 
Mochtt  nnd  corantns,  bei  HahKMtbus  Piomieri.  Vol.  XIU.  p.  ^20. 
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Bei  einigen  Teleostei  sieht  unter  der  ventralen  Mittellinie  des  Ranpfet, 
an  der  Bauchkanle  eine  äasserlich  nur  yon  der  Haut  fiberaogene  Reihe 
Ton  Hartgebilden  sich  hin,  welche  deshalb  einem  Stern  um  Ähnlich 
sind  ^).  Dergleichen  kommen  namentlich  bei  manchen  Clupelden  i.  B. 
den  Gattungen  Clupea,  Alosa,  Notopterns  Tor,  ei*scheinen  jedodi  anch 
anderen  Fischen,  z.  B.  bei  Zeus  nuter  den  Scomberolden.  Bei  Clnpea  aiBd 
es  unpaare  Stücke,  von  deren  mittlerem  Schilde  aus,  jederseitt  ein  Ter- 
j&ngter  Schenkel  aufsteigt;  bei  Notopterns  sind  paarige  Stücke  Toriianden. 


II.     Vom  Scbedel  und  den  ihm  rerbundenen  Skelettheilen. 

S.  15. 

Der  vorderste  Theil  des  Wirbelsystemes,  welcher,  mit  einer  eimlgcn 
bekannten  Ausnahme  (Branchiostoma)  durch  eine  beträchtliche  Erweiterong 
des  vom  oberen  Wirbelbogensysteme  gebildeten  Canales  sich  ausseidinet, 
weil  es  um  Aufnahme  des  umHInglichen  vordersten  Abschnittes  des  csb- 
tralen  Nervensystemes  sich  handelt,  ist  der  Seh  edel 

Seine  Grundlage  bildet  ein  Axensystem,  das  in  Iftngerer  oder  kürterer 
Strecke,  sei  es  perennirend  oder  wenigstens  genetisdi  und  vorübergehend, 
als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Chorda  danalU  der  Wirbelsfiule  sich  seigif 
meist  aber  in  seinem  vordersten  Abschnitte  von  der  Chorda  unabhängig 
entstanden  zu  sein  scheint.  Oberhalb  des  Axensystemes  des  Schedels  nnd 
in  verschiedenem  Grade  der  Innigkeit  ihm  verbunden,  liegt  ein  System 
oberer  Bogen,  das,  wenigstens  dne  Strecke  weit,  zur  Bildung  eines  un- 
unterbrochenen Canales:  der  Schedelhöhle  verwendet  wird,  die  durch 
betrftchtlichere  Weite  vor  dem  Canaiis  spinaiU  sieh  auszeiehnet.  Die  Aus- 
dehnung dieses  Canales  nach  dem  vorderen  Sehedelende  hin  ist  bei  den 
verschiedenen  Fischen  sehr  un^eich,  je  nachdem  £e  Creruchsnerveo  im 
einer  unmittelbaren  weiteren  Verlftngerung  der  Schedelhöhle  vom  Gehirne 
aus  zu  dem  mehr  oder  minder  weit  vorwärts  gerückten  Gernchsorgane 
sich  begeben  oder  nicht  ^).  —  Gegen  ihr  vorderes  Ende  hin  bilden  die 
Elemente  des  oberen  Bogensystemes  keinen  Canal  mehr,  sondern  geben 
in  einen  soliden  einfachen  und  nnpaaren  Fortsatz  von  sehr  verschiedener 
Ausdehnung  über,  zu  dessen  Seite  vorne  die  peripherischen  Ansbreitun|^ 
der  Geruchsnerven  %^  liegen  pflegen«  —  Eine  Fortsetzung  des  Syslemes 
der  unteren  Bogen    der    WirbelsAnle   ist    am    Schede!    gar   nidit,    o^hr 


7)  Dies  Stemam  darf  indessen  nicht  als  Aeqoiralent  deijenifsn  IriMiersr  Wirbel- 
tbiere  aasesehen  werden. 

1)  Za  den  Fischen  mit  langem  Gemchsnervencanale  feliSrsn  i.  B.  lepidostens 
nntsr  den  Gandden,  Gadiü,  sowie  SUaras  nnd  Cyprinns.  Die  BOdsngiWsiss  üasss 
Cuuhf  J0i  aber  bei  D»t  allen  f  enanntsn  Flsebeu  vcrschiedea. 
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höAakmut  pam  -A^rtir  nadnowdieo  ^.  —  Daierhalb  des  Azensystemet 
dei  Schedeb  ficgi,  alt  Mänd-  und  RachenhAUe,  der  Anfang  des  TwmduB 


Der  Schedcl  würde  ab  reine  und  ongemlsdite  Forisetsung  der  Wir- 
Msinle  encheineni  wenn  nidit  seine  Elemente  bald  beständig,  bald  bloss 
ia  gewiasen  Grappen  der  Fisehe,  noch  andere  Verwendungen  erfi&hren  nnd 
iB  BeuebimgCB  m  anderen  Skeletsystemen  triten.  Sie  nnterstOtten  be- 
flttndig  die  Organe  der  höheren  Sinne.  Sie  besitzen  gewöhnlich  enge  Be- 
liekongen  so  einselnen  Gliedern  des  Visceralskeletes,  das  die  unmittelbare 
DmscUlesaang  der  oaterhalb  des  Schedels  gelegenen  Mund-  und  Radien- 
liAhle  besorgt  *).  Duien  verbunden  sind  häufig  Glieder  eines  Skdetsjstemes, 
iu  eine  wdtere  mehr  mittelbare  Begrenzung  des  vordersten  Abschnittes 
1er  Viaoeralhöhle  bildet  ^.  Sie  sind  endlieh  eben  so  oft  verbunden  oder 
Torschmolsen  mit  einer  dem  ftasseren  Hautsysteme  primitiv  angehörigen 
Skeletsdiicht  ').  Endlich  gewährt  der  Schedel  in  der  Regd  dem  sich  an- 
bcfteftden  SehuHergfkrtd,  oder  selbst  anderen  Theilen  der  Vordereztremi- 
ütcn  «ad  bisweilen  auch  der  vorwärts  verlängerten  Rflckenflosse  Stftts- 
pnnkte. 

Während  der  Sehedd  in  der  Regel  symmetrisch  gebildet  ist,  stdlt  eine 
Asymmetrie  desselben  in  der  Gruppe  der  Pleoronectides  sich  heraus,  wdche 
tbedianpi  dnrdi  die  mannichfaehsten  asymmetrischen  Bildungen  sich  aus- 
scichiiet 

IKe  yerhältnisse  der  Elemente  des  Schedds  zu  den  drd  höheren  Sin- 
nesorganen,  im  Wesentlichen  ähnlich,  sind  im  Einzelnen  verschieden.  Die 
GdfeSrorgane  Kegen  am  meisten  nach  hinten;  das  Labyrinth  ist  bald  auf 
eines  kleineren  Raum  concentrirt,  der,  in  Gestalt  dner  Capsel,  den  Sdtcn- 
wandongen  der  Scheddhöhle  gewissermaassen  eingeschoben  bt ');  bald 
bratet  es  fai  der  Substanz  der  ungegliederten  oder  gegliederten  Sehedd- 
wandongen  wdter  und  oft  sdir  wdt  sich  aus  ^).  —  Mehr  nach  vorne  lie- 
gen die  Gedehtsorgane,  wdche,  indem  sie  mdstens  in  dnen  verengten  und 
Unten  und  rome  durch  dnen  oft  abgegliederten  Vorsprung  begrenzten  Ab- 
•dinitt  des  oberen  Bogensystemes  aufgenommen  werden,  dne  Modification 
ia  den  FormrerhäHnissen  der  Scheddcapsd  zu  bedingen  pflegen.  Die  bdden 
Aogen  werden  bald  durch  eine  zwischenliegcnde  weitere  Verlängerung  der 
SdiedeDidlile,  bald  durdi  dn  dnfaches  Septum  MerorhUoU^  bald  durch 
löge  Combinatiou  bdder  Verhältnisse  gebildete  Schddewand  ge- 


2)  HöchiteBS  au  der  unteren  Hälfte  des  O«  occlpUaU  baaüart  in  den  schwackea 
Sparen  von  abstdgenden  SeitenforUäUen,  i wischen  denen  das  LigmmmUmm  UngUm" 
ikmU  tmftrtm»  vorae  anfingt,  bei  Esox,  Sdmo,  Clapea  n.  A. 

3)  VgL  t-  1^    —    4)  Vgl.  $.  18.    —    5)  Vgl.  $.  19. 

6)  Z.  B.  bd  deo  MMnipobnuchiL    —    7)  Z.  B.  bd  den  mekalen  *ta\QC»AaL 

d,  UM0mi0  r.  SUäoU  «.  SUmmiag.  iL  ^ 
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trennt.  Eip  Theil  d^  Bewegungsapparates  der  Angen  wird»  wenigale&i 
häufig  t  in  Canäle  aufgenoiuMien,  su  deren  Bildung  ^ohedeleledienU  Tetv 
wendet  werden  ^).  < —  Noch  weiter  vorwärts  liegen  die  Geruchsorgane»  enl^ 
weder  dem  Yorderende  der  Schedelhöhle,  mag  diese  kors^  oder  als  Gernchs- 
nerv^ncanal  sehr  verlängert  sein  *)9  unmittelbar  angefügt,  oder  von  letsteret 
dadurch  mehr  oder  minder  weit  entfernt,  dass  die  Geruchsnerven  nur  at 
einem,  der  Schedelhöhle  vorne  angeschlossenen,  unpaaren  Stpium  %a  ihrea 
Endausbreitnngspunkten  treten  >*).  Diese  letzteren  werden  bald  von  di»- 
creten  Geruchscapseln  umschlossen  i^),  bald  .bieten  die  vorderen  Angeiir 
höhlenvorsprünge  des  Schedels  ihnen  Stützen  ^),  bald  können  sie  vor  den 
Oberkiefer- Apparat  nach  vorne  gerückt  selbst  von  Kiefertheilen  umgaben 
werden  ''). 

In  der  unter  ihm  gelagerten  Mund«  und  Racbenbdhle  treten  die  Schedel- 
demente  ebenfalls  in  mannichfache  Verhältnisse. 

$.  16. 

Unter  dem  Schedel  Ifegen  nämlich  die  vordersten  Visceralbogea  und 
die  den  Gaumen- Apparat  constituirenden  Hartgebilde.  Beide  Gruppen  vop 
Skelettheilen  gehören  einem  gemeinsamen  Systeme  von  Hartgebilden  an, 
das  di^  unmittelbare  Umgürtung  des  :vordersten  Absehnktea  des  Darm- 
rohres besorgt  und  das,  obschon  seine  primitiven  Anlagen  mit  denen  des 
Schedels  ein  Continuum  bilden  können,  dem  architectonischen  Plane  des 
eigentlichen  Wirbelsystemes  fremd  ist. 

Die  Summe  der  zu  unmittelbarer  Unterstützung  des  Darmrohres  be- 
stimmten Hartgebilde  macht  das  Visceralskelet  aus.  Da  eine  Sonde- 
rung  gewisser,  dem  Visceralskelet  primitiv  angehöriger  Glieder  von  anderen 
Skeletformationen  überhaupt  und  vom  Schedel  insbesondere  schwierig  ist, 
und  da  wegen  der  vielfachen  secundären  Verwendungen  und  innigen  Ver- 
bindungen, die  dieselben  erfahren,  eine  in  dem  Sinne  ihres  architectoni- 
schen Planes  abgefasstc  Darstellung  derselben  der  erforderlichen  Klarheit 
ermangeln  würde,  ist  hier  zunächst  über  die  Anlagen  der  vordersten  Glie- 
der des  Visccralskeletes  und  ihr  Verhältniss  zu  den  übrigen  Bestandtheilen 
desselben  Systemes  zu  handeln. 

Bei  den  meisten  Fischen  erhält  eine  mehr  oder  minder  lange  Strecke 
der  Rachenhöhle  an  ihren  Seiten  und  an  ihrer  ventralen  Schlusslinie  eine 
unmittelbare  Umgürtung  durch  convergirende  Bogenschenkelpaare,  welche 
abwärts  zu  Bogeu  sich  schliessen.  Die  meisten  dieser  Bogen  liegen  in  der 
Kiemengegeud  und  werden,  weil  sie  gewöhnlidi  die  Kiemenspalten  be- 
grenzen und  meistcus  zugleich  die  die  Kiemenblätter  oder  Kiemenstrahlen 


8)  Vgl.  S.  29.  —  9)  Z.  B.  bei  Leptdosteos.  —  10)  Z.  B.  bei  CoUus. 
11)  Z.  B.  bei  den  Marsipobraadiii.  —  12)  Z.  B.  bei  vielea  TcleosteU 
XSJ  Z.  B,  bei  LepidofteuM, 
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tngesdcn  DiaphragmaU  stütten,  ihrer  f anctioneUen  Yerwendang  wegen,  alt 
Cemeobogeo  besdchnet    JenaeitB  derselben,  nach  der  Speiaerdhre  hin  ge- 
legene Bogen  erhalten,  weil  ihnen  die  eben  genannte  Function  in  der  Re- 
gd  bmA  abaohirter  embryonaler  Entwickdung  mangelt,  sie  dagegen  den 
SddoBdkopf  untcrstfitaen,  die  Benennung  unterer  Schlnndkiefer*.  Osmn  jiA«- 
fymgem  rnftaiara.    Ueber  die  Gleichartigkeit  der  architectonischen  Beden- 
tmg  TOD  miteren  Schlondkiefern  nnd  Kiemenbogen   waltet,    trots   ihrer 
▼crachiedenen  fnnctionellen  Verwendung  und  daraus  resultirender  Verschie» 
deobettcn  in  der  Form  nnd  Ausdehnung,  um  so  weniger  Zweifel  ob,  als 
die  Sdilondldefer  während  fr&herer  Lebensstadien  mancher  Fische  als  Kie- 
neningende  Theile  erkannt  sind  und  ^)  wahrscheinlich  allgemein  primitir 
diese  Fametion  besitsen.    Die  Kiemenbogen  und  Schlnndkiefer  gehören  in 
ein  System:  das  der  Visceralbogen.    Die  eben  genannten  Glieder  des 
Viaeeralbogensjstemes  stehen  sn  dem  Schedel  nach  absoWirter  Entwicke- 
famg  in  keiner  unmittelbaren  Beziehung.    Vor  dem  vordersten  Kiemenbo- 
gea  liegt  aber  ttn  anderer  Bogen,  welcher,  wenigstens  bei  Tielen  Fischen 
in  ihren  ausgebildeten  Zuständen,  keine  Kiemen  Irfigt,  dagegen  meistens 
lor  Unlerst&tanng  eines  Zungenrudimentes  verwendet  wird  und,  dieser  lets- 
teren  Function  wegen,  den  Namen:    Zungenbein  f&hrt«    Indem  dasselbe 
wcnigslens  primitir  die  Function  der  Kiemenbogen  theilt '),  auch  bei  man- 
cboi  Flachen,  x.  B.  vielen  Rajidae  ')  perennirend  in  fast  allen  Verbfiltnis- 
sen  eineDi  Kiemenbogen  entspricht,  hat  man  es  als  unwesentlich  angesehen, 
daaa  es  bei  Anderen  durch  seinen  Ausgangspunkt  von  einem  ihm  und  dem 
Uttftcridefer   gemeinsamen  Suspensorium^   so  wie  durch  andere  in  seiner 
eigenlhttmlichen  functionellen  Verwendung  begründete  Momente  von  den 
übrigen  Bogen  sich  unterscheidet,  nnd  mit  allem  Rechte  das  Zungenbein, 
als  ihnen  arehiteetonisch  äquivalent,  dem  Systeme  der  Visceralbogen  söge« 
ledinet.     Schwieriger  wurde  die  Einreihung  eines  noch  weiter  vorwärts 
gelegenen  Bogens  in  das  System  der  Visceralbogen.    Die  genetischen  Ver- 
hältnisse des  Unterkiefers  bei  höheren  Wirbeltbieren  waren  es  vorzugs- 
weise»  die  in  ihm  oder  vielmehr  in  gewissen,  in  seine  Zusammensetzung 
cingdeaden   Theilen   dn   Glied   des   Visceralbogen  -  Systemes   vermuthen 


1)  Baer,  (üeber  EDtwickelongfgeschichte.  Tbl.  2.  S.  300.)  scheint  selbst  noch 
jeufeili  des  (h  pkmjmgtmm  einen  Kiemenbogen  gesehen  in  haben.  „In  Gflstern, 
4w  vor  svrei  Tagen  ansgesdiläpft  waren,  sah  ich  die  GefSUsbogen  bis  auf  7  gestei- 
gert,  so  dass  hinter  den  letzten  Kieroenbogea  noch  iwei  Paare  Jagen/^ 

2)  Nach  den  Beobachtongen  von  C.  Vogt,  ErobryoJog.  des  Salmoncs.  p.  226, 
ist  der  Znngenbeinkiemenbogen  anfangs  vorzagsweise  entwickelt.  Ueberrest  seiner 
Herne  isl  die  Psendobranchie. 

3}  Dieselbe  Aehnlichkeit  tritt  auch,  freilich  unter  gani  anderen  I^e^fm^i^^ 
bei  andaraa  Fischsn  s.  B,  bei  üaneooplut  harror. 
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Der  Unterkiefer  der  Fische  besteht  nar  meist  aus  einem  Paard  von 
Schenkeln,  welche  einen  Bogen  bilden.  Dieser  Bogen  ist  gewöhnlich,  ta- 
gleich  mit  dem  Zungenbeine,  durch  einen  besonderen  Skelettheil :  das  Sus- 
pensorium am  Schedel  befestigt.  Bei  vielen  Rajidae  haben  Zungenbein  und 
Unterkiefer  kein  gemeinsames,  sondern  discrete  Suspensorien  am  Schedel» 
Dasjenige  des  Unterkiefers  entspricht  genau  dem  des  Zungenbeines.  Die 
Suspensorien  beider  entsprechen  gewissen  oberen  Segmenten  der  folgenden 
Kiemenbogen.  Dies  führt  dahin,  in  dem  gemeinsamen  Kiefer-  und  Zuo- 
genbeinsuspensorium,  speciell  in  dem  Os  temporale  der  Tcleostei,  eine  Vei^ 
Schmelzung  der  bei  xlen  Rajidae  getrennten  Suspensorien  beider  zu  vermu* 
then.  Diese  Yermuthung  gewinnt  eine  Stütze  in  dem  Umstände,  dass  das 
Os  temporale  der  Teleostei  an  zwei  Knochen  und  meist  mit  zwei,  etwas 
getrennten  Gelenkköpfen  articulirt,  und  in  der  zweiten  Thatsache,  dass  in 
dem  Os  temporale  einzelner  Teleostei  zwei,  durch  eine  dünne  Knochen- 
platte verbundene,  stärkere  Knochenstfibe  sich  erkennen  lassen.  Diese  That- 
sachen  deuten  darauf  hin,  dass  dies  Os  temporale  die  Elemente  zweier 
Suspensorien  enthalte,  die  ihrerseits  wieder  den  obersten  Segmenten  der 
folgenden  Kiemenbogen,  d.  h.  denen,  welche  auf  die  Ossa  pharyngea  «ti- 
periora  folgen,  entsprechen.  Von  einem  unteren  Ende  dieses  Os  tempcrah 
geht  nicht  nur  der  Zungenbeinbogen  mittelst  des  Os  slyliforme  ab,  son- 
dern er  setzt  auch  in  einen  anderen  kleinen  stabförmigen,  meist  discietea 
Knochen  sich  fort,  den  Cuvier  als  Os  sympleeticum  bezeichnet  hat. 

Dieser  letztere  Knochen  selbst  Ifisst  bei  mehren  Ganoidei  holostei,  na- 
mentlich bei  Amia  und  Lepidosleus,  ein  von  ihm  ausgehender  abortiver, 
faserhäutiger  Strang  aber  bei  den  meisten  Teleostei  bis  zum  Unterkiefer- 
gelenke sich  verfolgen.  Von  dem  Gelenkstücke  des  Unterkiefers  aus  zieht 
nur  nach  vorne  an  der  Innenseite  jedes  soliden  Unterkieferbogens,  der, 
wie  eine  Schale,  ihn  umgibt,  der  MeckePsche  Knorpel  sich  hin.  Dieser 
Knorpel  ist  der  Unterkiefertbeil  desselben  Knorpels,  der  bei  Embryonen  hö* 
herer  Wirbelthiere  unzweifelhaft  als  Anlage  des  vordersten  Visceralbogens 
sich  zu  erkennen  gibt.  Es  geht  also  hieraus  hervor,  dass  bei  den  Ga- 
nolden  und  den  Teleostei  das  0§  temporak^  abgesehen  von  seiner  weite- 
ren  funclionellen  Verwendung,  seiner  architektonischen  Anlage  nach,  we- 
sentlich als  gemeinsames  oberes  Glied  zweier  Viscei*albogen :  des  Zungen- 
beines und  Unterkiefers  aufzufassen  ist;  dass  ferner  gewisse  Elemente  des 
sogenannten  Kiefersuspensorium  und  des  Unterkiefers,  namentlich  das  Os 
symplecticum  und  der  MeckePsche  Knorpel ,  als  weitere  Glieder  des  er- 

»  sten  Visceralbogens  betrachtet  werden  müssen.  Der  Unterkieferknorpel 
der  Fische  ist,  gleich  dem  der  Reptilien  und  Vögel,  der  Unterkiefertbeil  des 
Mcckerschen  Knorpels  der  Sftugethiere,  dessen  aufwärts  gelegener  Theil 
bei  den  Fischen  das  Os  sympleeticum  bildet.     Der  dem  Schedel  zunächst 

gelegene  Tbeü  erbält^  je  nach  den  Thierdassen,  eigenthümlidie  sectindär« 
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VcrwendoQgea;  bei  den  Sfogethieren  ist  er  dnrch  den  Hammer  reprAsen« 
tirt;  bd  den  Fischen  wird  er  ein  Element  de«  Os  UimpormU, 

Nächst  den  die  Seiten  nnd  die  untere  SchloMlinie  der  Mond-  und 
Richenliöhle  mngfirtenden  Viscendbogen  kommen  die  an  der  Decke  der> 
lelbeo  Höhle  gelegenen  Theile,  als  gleichfalb  dem  Vlseeraltkelete  angehö- 
rigy  in  Betracht.  Zwischen  den  paarigen  Seiten -Schenkeln  eines  Kiemen- 
bogens  sind,  als  obere  Sehlnssstücke  der  Rachenhöhle,  sehr  bSoflg  die  Qua 
fkmrj^mg§m  4uperiora  eingeschaltet  Ihre  Stelle  scheint  im  Tordersten  Ab- 
ichnitte  der  Visceralhöhle  vertreten  su  werden  dnrch  die  soliden  Gaumen- 
Stücke)  -wdche  insbesondere  in  Gestall  der  Gisa  fkitrffgoidea  und  palmiimm 
«sgebOdet,  Tonnkommen  pflegen.  ^ 

In  Besng  auf  seine  Verbind nngs weise  mit  dem  Schedel  seigt  das  Vis- 
eersldceletsjsteni  in  den  eintelnen  Gruppen  Verschiedenheiten.  Nur  bei 
cnoclnen  erhSlt  sich  perennirend  eine  teroporf  r  vielleicht  allgemeiner  vor* 
ksaniciide,  nnunterbrochene  Verbindung  des  Schedels  mit  Elementen  des 
Wscenlskeletes ;  meistens  sind  letztere  gesondert. 

1.  Bei  Brancbiostoma  stehen  Glieder  des  Visceralskeletes  anscheinend 
aidit  in  Beuehung  »um  SchedeL 

2.  Bei  den  Marsipobranchii  erscheint  ein  zusammengesetztes,  auf  den 
T^pus  der  einzelnen  Glieder  des  Visceralskdetes  höherer  Wirbcllhiere  nur 
nuvoUkommen  redudrtes  dorsales  und  seitliches^  den  vordersten  Abschnitt 
der  ^^sceralhÖhle  umgürtendes  Knorpelgcrust  in  ununterbrochener  Conti» 
nnitil  mit  der  ScheddcapseL 

i,  Bd  den  Plagiostomen  sind  vom  Gaumentheile  des  Visceralskeletes 
ködutens  einzelne  Glieder  entwickelt.  Die  discreten  oder  zu  dnem  Stöcke 
verschmolzenen  obersten  Glieder  der  bdden  vordersten  Visceralbogen  leh- 
nen sdtlidi  an  den  Schedd  sich  an« 

4.  Bd  den  ChimSren  stehen  der  Gaumenappa/at  und  die  als  Unter* 
Idefersnspensorium  fungirende,  obere  Hälfte  jedes  ersten  Visceralbogenschen« 
kds  in  ununterbrochener  Continoitftt  mit  dem  Schedel. 

5.  Bd  den  Dipnoi  gdien  die  Gaumentheile  und  der,  auch  hier  wahr- 
icheinlidi  Elemente  des  ersten  Visceral bogeus  enthdtende,  Unterkiefer  von 
dneoi  Schedelfortsatze  aus,  an  den  auch  das  oberste  Glied  des  zweiten 
Viaccralbogens  angelehnt  ist. 

6.  Bei  den  Ganoldei  chondrostei  lehnen  die  zu  einem  Stöcke  ver« 
lehmobenen  Endglieder  der  bdden  vordersten  Visceralbogen  sdtwärts  an 
den  Schedd  sich  an.  Die  Gaumenhartgebilde  bleiben  ausser  unmittelbarer 
Terbtndimg  mit  dem  Schedel  oder  fehlen. 

7.  Bd  den  Ganoidd  holostei  hat  die  Anlehnung  der  unter  der  Be- 
üfnuimg  des  Os  iempwraU  bekannten,  zu  einem  Stöcke  verschmolzenen 
Eadc^ioder  der  bdden  vordersten  Visceralbogen  gleichfalls  seitlich  am  Sche- 
dd stslt.    Bd  mehren  Ganoidd  holostei  geschieht  cbe  VerbVn4L\m(  ^%ma 
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Os  iemporaU  mit  dem  Unterkiefer  durch  dai  Os  tymphciicum.  Bei  den 
meisten  Teleostei  ist  die  Verbindung  des  unteren  Endes  des  Os  stfmpUeii' 
€um  mit  dem  Unterkiefer  unvollkommen.  Die  paarigen  Hartgebilde  des 
Gaumens  liegen  unterhalb  der  Scbedelbasis,  und  sind  Tome  oft  dem  Os 
frwiUaU  smierius  mehr  oder  minder  innig  angeheilet. 

S.  17. 

Diejenigen  Stellen  des  Schedels,  an  welchen  solche  Skelettheile,  die 
dem  Wirbelsysteme  fremd  sind,  sich  anfftgen  sollen,  pflegen  ursprüngUcfa 
durch  Apophysen  der  zusammenhangenden  Grundlage  der  Schedelcapsel 
*  bezeichnet  zu  werden.  Bei  denjenigen  Gruppen  der  Fische,  in  deren  Sehe« 
^Igrundlage  im  Verlaufe  der  individuellen  Entwickelung  discrete  Ossifica* 
tionen  sich  bilden,  pflegen  diese  Apophysen  sich  abzugliedern  und  eigene 
Knochen  darzustellen.  So  entsteht  neben  den  soliden  Bogenstftdcen  der 
Schedelcapsel  bei  den  Teleostei  und  einigen  Ganoldei  ein  System  von  Rand* 
khochen  in  den  Ossa  occ^aÜa  sxUma^  $nasioidsa^ /roniaUa  posisfriorü 
und  anteriora.  An  den  Ossa  oecipiialia  externa  und  masioidsa  heften  die 
Zinken  des  Schultergfirtels,  an  die  Ossa  wMsMdea  und  jfronialia  posUHora 
das  oberste  Stück  des  Kiefersuspensorinm,  an  die  OssafrotUaUa  anieriora 
Knochen  des  Gaumen-  und  Kieferapparates  sich  an.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  meisten  genannten  Randknochen  daneben  noch  zur  Aufnahme  toa 
Gliedern  der  Sinneswerkzenge  verwendet  werden,  indem  wenigstens  die 
Ossa  oecipiialia  externa  und  masiaidea  Ausbreitungen  des  Labyrinthes  in 
ihre  Masse  aufnehmen  und  genetisch  als  AbgUederungen  einer  Cehdrcapsel 
erscheinen,  während  die  OssafroniaUa  anieriora  oft  den  Geruchsnerren 
Durchtritt  und  den  Nasengruben  Stützpunkte  gewähren  können. 

Diese  Randknochen  dienen  theilweise  auch  noch  zu  Stützen  eines  sdir 
verschieden  entwickelten  Apparates  anderer  Knochen,  die  einen  äusseren 
Gesiditspanzer  bilden  oder  als  Andeutungen  eines  solchen  zu  betrach- 
ten sind. 

S.  18. 

Bei  den  meisten  Fischen  schliesst  sich  an  den  Schedel  ein  System 
von  Knochen,  die,  ähnlich  wie  die  Rippen  im  Bereidie  des  Rumpfes,  einen 
weiteren  äusseren  Gürtel  um  die  Visceralhöhle  und  die  dieser  angehürigen 
Skelettheile  zu  bilden  bestimmt  sind.  Sie  legen  zum  Theil  auch  an  ein- 
zelne Glieder  des  Visceralskeletes  eng  sich  an  und  sind  mit  ihnen  ver- 
schmolzen, wie  dies  namentlich  von  den  Belegungsknochen  der  yisceraieo 
Elemente  des  Unterkiefers  und  des  Os  iemporais  gilt,  wodurch  denn  eine 
Fusion  zweier,  dem  Plane  nach  diverser,  Skeletsysteme,  yon  denen  das  eine 
dem  Visceralskelet  angehört,  das  andere  aber  zur  weiteren  Umschliessung 
der  Visceralhöhle  bestimmt  ist,  entsteht 

Bei  einigen  derjenigen  Fische,  deren  Kiemenhöhle  jensdts  des  Sehe* 
deh  anter  der  Wirbelsäule  gelegen  ist^  können  analoge  äussere  Skeleilheile 
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im  Bereiche  der  ganxen  KiemienhoUe  vorkommen.  Dies  ist  der  Fall  bei 
doi  Petromyionien  md  den  Sf aalidae,  welche  einen  dgenthOmiidien  Aumo* 
res  Kiomcnkoili  betitseo,  der  bei  jenen  sehr  entwickelt,  bei  diesen  redn* 
cirt  laL 

Am  Sekedd  eracliciaen  diese  Knochen  ak  ein  System  von  Gesichts- 
knock  es.  tarn  Tkcü  derselben  Usst  anf  analoge  Knochen  höherer  Wir« 
beükiore  aidi  rednciren,  wShrend  ein  anderer  ausschliesslich  den  Fischen 
ci^antkftmliek  ersdieint  In  die  Kategorie  dieser  Gesichtsknochen  gehörend 
tat  Oberkiefer -Apparat 9  der  Unterkiefer,  so  weit  er  Belqgongstheil  oder 
Schale  dea  Heekol^achen  Knorpels  ist,  die  secundire  Belegungsmasse  der 
äderen  Glieder  der  beiden  ersten  Visceralbogeo  im  Os  itmpontU  C««.,  das 
Os  ^mmdraiojMgmU  (ptfgmU  CmvJ,  das  Ton  ihm  ans  l&ngs  der  Aussenseite 
tat  GnvmeBknoehea  vorwlrts  steigende  Os  irmmm)trtwm,  das  ProMptrcw 
Zn  ihnea  kommen,  als  den  Fischen  gani  eigenthümlich:  das  Os  lym« 
nnd  der  Apparat  der  Opercularknochen. 

f.  19. 

Endlidi  tritt  bei  Tiden  Fischen  noch  ein  System  von  Knochen  mit 
den  bisher  genamiten  in  Verbindung,  das  da,  wo  es  vollständig  eiitwickett 
ist,  einen  iosseren  Gesichtspanzer  darstellt,  indem  es  alle  bei  anderen  blos 

der  Hant  bedeckten  Theile  beklddet  und  Lücken  iwischcn  den  eigent- 
Gesiehtsknodien  ausHUlt«  Dasselbe  ist  sdten  vollständig,  meist  nur 
in  etosdnen  Gliedem  entwickelt.  Es  setzt  häufig  ununterbrochen  in  andere» 
fCBScits  des  Sehedels'am  Rumple  gelegenen  Ossificationen  sich  fort. 

Die  Theile  dieses  Geaichtspaazers  sind  ibrersdts  Ablösungen  oder  Glie- 
der einer  dgentfaümKcben,  der  Ossification  flihigen  8diicht  oder  Lage  der 
CsHia,  die  mit  den  frden  Aussenflächen  aller  Kopfknochen  und  des  Schul» 
tergftrtels  sehr  häufig  in  innigster  Verbindung  steht  Eine  vollständige  und 
uvntcrbrocheBe  Trennung  der  unteren  Schicht  der  CuiU  von  den  durch 
sie  bedeckten  Knochen  gelingt  oft  so  schwer,  es  behalten  nach  versuchter 
EntfemoBg  dersdben  die  Knochenoberflächen  das  nämliche  äussere  Anse« 
hea,  wie  die  Oberflächen  der  Sch/uppen  und  anderer  Uartgebilde,  wdche 
längs  der  Cutisausbrdtung  des  Rumpfes  vorkommen,  dass  in  vidcn  Fällen 
nothweadig  die  Annahme  sich  aufdrängt,  das  Blastem  der  oberflächlichen 
Sflri^f^n  der  Kopfknochen  habe  ursprünglich  wesentlich  der  CuiU  ange* 
hdri  nnd  die  Theile  des  Gesichtspanzers  seien  Fortsetzungen  dieser  Schicht 
im  Berdche  der  nicht  von  Knochen  bedeckten  Theile  des  Kopfes  i). 

$.  20. 

Der  dgeBtliche  Schedd  der  verschiedenen  Fische  stdlt  eine  zusammen- 
hangende Capsd  dar,  deren  Wandungen  bdd  völlig  ungegliedert,  bald  ge- 
gliedert erscheinen. 


1)  Maa  vergldcba  s,  B»  den  Schedd  eioes  Lepidottcos. 
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Zur  Einsidit  in  die,  troix  dieser  anscheiaeiid  gtossen  Versehiedenheü, 
beobachtete  Einheit  des  Planes  in  der  Cönsjtmction  des  Schedeb  f&hrt  eui 
Blick  auf  die  Ent>yickelnngsgeschichte.  Es  stellt  sich  der  Schedel  bei  den 
Fischen,  wie  bei  allen  Wirbelthieren ,  ursprünglich  als  eine  aus  weidieat^ 
zusammenhangendem  Blasteme  gebildete  Capsel  dar  und  wo  Glitderangen 
in  ders^ben  eintreten,  sind  diese  erst  Folgen  eigenth&mlidier,  plajunftssiger, 
secundSrer  histologischer  Differenzimngen.  Unter  den  Kschen  gieht  es 
nun  Gruppen,  in  deren  Plane  es  liegt,  dass  ihr  Schede]  in  Gestalt  einer 
ungegliederten  Capsel  perennirend  sich  erfaSlt,  und  andere,  in  deren  A»* 
fangs  ungegliederter  Schedelcapsd  durch  locale  histologisehe  Differensimit« 
gen  eine  Gliederung  eintritt. 

Der  ungegliederte  Schedel  erscheint,  abgesehen  von  der  in  aeineai 
Asentheile  vorhandenen  Chorda  durch  Umwandlung  sdnes  prunitiTen  Bla« 
Sternes,  blos  hftutig  bei  Branchiostoma ;  seine  heutigen  Bestandtheile  wev^ 
den  durch  Strecken  von  knorpeliger  Textur  unterbrochen  bei  den  Marsi« 
pobranchii;  ein  knorpeliges  Material  ist  vorherrschend  bei  den  Elasmobranchii, 
wo  es  jedoch  in  gewissen  Regionen  dordi  fibrös-häutige  Elemente  unter- 
brochen wird.  Bei  ihnen  tritt  noch,  trotz  des  permanenten  Mangels  von 
Gliederung  der  Schedelcapsel ,  eine  weitere  |iistologische  Differenzirung 
dadurch  ein,  dass  sowol  die  knorpdigen,  als  die  häutigen  Regionen  der 
Schedelcapsel  von  einw  eigenthümlichen  dünnen  Knodieakruste  übersogen 
werden ').  Selten  nur,  wie  z.  B.  bei  Sqnatina  in  der  'Hinterhauptsgegend^ 
kann  diese  Knochenbild nng  von  der  Oberfläche  des  Knorpels  mehr  in  die 
Tiefe  schreiten«  Aber  trotz  der  partiellen  Umwandlung  in  Knochensubstanz, 
deren  die  knorpelige  Grundlage  des  Schedels  flhig  ist,  liegt  eine  dureh 
Bildung  discreter  Ossificationen  erA>lgende  Gliederung  desselben  Dicht  im 
Plane  dieser  Thiergrnppe.  — 

Bei  Accipenser  können  in  yorgeschrittencm  Alter  an  der  äusseren 
Oberfläche  gewisser  Schedelregionen  dünne  Knochenscherben  und  später 
zusammenhangende  Knochenplatten  sich  bilden '),  doch  ohne  dass  eine 
wirkliche  Gliederung  des  Schedels  anträte.  Nur  in  seinem  Basilartheile 
entwickelt  sieh  typisch  eine  definirte  Ossification. 

Eine  wirkliche  Gliederung  ist  zunächst  da  angedeutet,  wo  die  Grund- 
lage der  Seitenwandnngen  der  Schedelcapsel  zu  discreten  Ossificationen 
verwendet  wird.  Die  Dipnoi,  die  Ganolden- Gattungen  Polyptems  bieten 
Beispiele  von  Bildung  sehr  vereinzelter  Gliederungen  dar.  Unter  den  Te- 
leostei  finden  sich  einzelne  Gruppen,  bei  welchen  die  die  Gliederungen 
bezeichnenden  Ossificationen  gewissermaassen  nur  verstreut  in  der  den  Zu- 
sammenhang erhaltenden,  weicheren  Grundlage  der  Sdiedelcapsel  vorkom- 


1)  Vgl.  über  diese  Kmste  der  Plagiottomen  und  Chimaeren  Müller,  Myxinold. 
TAI  i,  ^  2)  Ich  hAt  eine  Reihe  der  versdiledensteB  Städten  beobaebtel. 
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«CO  nod  andere,  bei  wefehen  die  weichere  Gmodlage,  ab  Blattern  für  die 
cnander  iiiiBiitlelliarer  berührenden  Otsificafioncn,  fatt  volUtAndi|;  abtor- 
birt  ist. 

£a  erfaiU  aich  also  bei  Tielen  Gruppen  der  Tdeostei  durch  Permanens 
cinea  wcidieren,  knorpeligen ,  überall  brfickenartif;  aurfickgetchobeneu  und 
dardigesogenen  Blattemea  ein  nnunterbrocheuer  Znaanunenbang  swiachen 
dca  einsefaicn,  localen,  eine  überall  typische  Gliederung  der  Scheddcaptel 
andeatenden  Osaificationen,  und  letztere  bildet,  neben  ihrer  Gliederung  ein 
Cantiniiiini.  Zu  diesem  Continoum  stehen  die  einaelnenf  überhaupt  in  den 
Bereidi  dca  Sdiedels  gehörigen,  Oisificationen  in  einem  Tcrschiedenem  Ver- 
hiltniaar  Einige  können  ohne  Unterbrechung  der  Continuitftt  der  Schedel« 
ripafil  dnrdiana  nicht  gclöset  werden,  wShrend  es  andere  gibt,  deren  Eni* 
fiemoBg  den  2uaaramenhang  der  Schedelcapsd  nicht  unterbricht  Dieser 
Dautend  deutet  jedenfalls  auf  ein  Tcrschiedenes  Verhiltniss  hin,  das  awi> 
den  einuinen,  in  den  Bereich  desSchedeb  gehörigen  Osaificationen 
Uta  und  der  als  Blastem  dienenden  Grundlage  andererseits  obwaltet« 
Dieae  Veraehiedenhdt  findet  ihren  Ausdruck  in  der  Beaeichnung  der  einen 
Gruppe  Ton  Oasificationen  ala  integrirender  Schedelknochen  und  der  an« 
deren  ida  Deekknoehen.  Jede  Ossification,  welche,  ohne  die  Contiouitit 
der  Sdiedelcapsd  lu  unterbrechen,  entfernt  werden  kann,  heisst  Deck- 
kn neben.  Ein  solcher  ist  entweder  Hautknochen  allein,  oder  entsteht  in 
emcr  oaaifieirenden  Schicht,  die  die  aosammenhangende  Schedelcapsel  be- 
deckt, oder  bildet  sich  wenigstens  primitiv  auf  Kosten  der  oberflftchlichen 
Schicht  letzterer,  um  später  in  die  Tiefe  fortsuschreiten.  Oft  zeigen  die 
sb  Dedcknochen  ansusprechenden  Ossificationen ,  Combinatiooen  aller  die- 
ser Entatehungsweiaen. 

Ala  Deckknochen'  erscheinen  a.  B.  die  die  Oberfläche  der  knorpeligen 
Sdiedelcapsel  des  Störes  bedeckenden  Knochenschilder.  Da  diese  —  ganz  ab- 
gesehen Ton  der  Unmöglichkeit,  sich  auf  die  typischen  Scheitel-  und  Stirn- 
beine anderer  Fische  zu  redudren  —  auch  an  ihrer  Basis  in  ganz  gleicher 
Ebene  liegen  mit  nnzweifelhaAen  Hautknochen  anderer  Körperregionen  z.  B. 
dea  Bnmpfes,  auch  nirgend  in  die  dicke  Knorpelsnbstanz  der  Schedelober- 
flidie  aieh  einsenken,  so  werden  sie  als  Ossificationen  der  Cuiis  betrach- 
tet —  Werden  mit  ihnen  die  in  derselben  Schedelregion  vorkommenden 
Osnficationen  von  Amia  vergehen,  welche  in  Bezug  auf  Zahl  und  An- 
«rdnnng  den  typiachen  Scheitel-Stimbeinen  entsprechen,  so  stellt  sich  heraua, 
daaa  ihre  oberiiehlichste  und  dickste  Schicht  wiederum  eine  Ossification 
der  CmÜm  bt,  während  sie  doch  zugleich  tiefer  reichen,  als  hinter  ihnen 
liegende  Hautknochen  und  mit  corticalen  Ossificationen  der  Schedeldecke 
auf  das  Innigste  verschmolzen  sind.  Hiei*  finden  sich  also  in  derselben 
Region  des  Schedels,  die  beim  Stör  nur  von  Haotknochen  belegt  war, 
OssificatioBcn  gemischten  Unproa|ges:  deren  oberflückUclie  Sc^cShA.  nn»c 


42  Emtes  Bnch.    Die  Fische. 

histologischen  Differenzirang  der  CuiU  ihre  Entstehung  verdankt,  deren 
tiefere  Schicht  in  einem  der  Grundlage  der  Schedelcapsel  nfiher  liegenden 
oder  ihr  selbst  angehörigen,  der  Ossification  fähigen  Blasteme  entstanden 
ist.  Dieses  letztere  Blastem  braucht  anscheinend  niemals  knorpelig  gewe- 
sen zn  sein.  —  Es  können  aber  die  nämlichen  Knochen ,  die  bei  vielen 
Fischen  z.  B.  bei  Esoz,  Salmo,  die  knorpelige  Schedeloberfläche  bloa  lote 
bedecken,  auch  wu'klich  von  oben  nach  unten  in  sie  eindringen,  wie  dies 
t.  B.  rücksichtlich  der  Sthm-  und  Scheitelbeine  von  Belone  der  Fall  Ut, 
wo  ihr  Blastem  also  ganz  entschieden  nicht  nur  von  Theilen,  die  oberhalb 
des  Schedelknorpels  liegen,  sondern  zugleich  auch  von  diesem  letzteren 
stammt.  Es  können,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Malacopterygii  apodes  nnd 
den  Plectognathi  gymnodontes  vorkömmt,  die  Scheitel  •Stirnbeine  anadici* 
nend  ganz  ohne  allen  Antheil  einer  ossificirenden  €Wfis*Schicht  entstehen» 
Aas  Vorstehendem  ergibt  sich,  dass  die  die  gleiche  Schedelregion  einneh^ 
menden  Ossifleationen  in  Bezug  auf  ihre  Histogenie  and  den  Antheil,  wet» 
chen  die  verschiedenartigen,  der  Ossification  fähigen  Blasteme  in  Liefenmg 
ihres  Materiales  haben,  sehr  divers  sich  verhalten  können,  wähi*end  sie 
doch,  vermöge  ihrer  architektonischen  Beziehungen,  gleichnamig  bleiben.  •^ 
Fast  alle  bezeichneten  Uebergänge  zwischen  reinen  Hautossificationen  einer« 
seits  und  solchen  Ossificationen,  wdche  einen  aufliegenden  Knorpel  von 
aussen  nach  innen  verdrängen,  wiederholen  sich  an  den  die  Schedelgrnnd* 
fläche  einnehmenden  Ossificationen  des  Sphenotdeum  dostlore  und  des  Fe* 
tun*,  nur  dass  hier  die  Schleimhant  des  Rachens  und  nicht  die  CuiU  die 
ättsserste  skeletbildende  Schicht  ist '). 

S.  21. 

Die  wesentlichsten  Modificationen  der  Schedelbildung  sind  in  Folgen* 
dem  kurz  geschildert. 

Bei  Branchiostoma,  wo  der  vorderste  Theil  des  centralen  Nerven* 
systemes  als  selbstständiges  Gehirn  noch  in  keiner  Weise  vom  Rocken* 
marke  gesondert  ist  nnd  vor  ihm  sich  auszeichnet,  ermangeln  auch  die 
ihn  umschliessenden  äusseren  UmhfiUnngen  jeder  Erweiterung«  Sie  bilden 
eine  ununterbrochene  Fortsetzung  des  Rückgrathsrohres  und  sind,  gleich 
diesem,  häutig.  Die  Chorda  erstreckt  sich  in  diesem  Rohre  weiter,  als  das 
centrale  Nervensystem  vorwärts.  •—  Unter  der  Chorda  stossen  vorne,  also 
in  der  Schnaozengegend,  die  verdünnten  Enden  eines  den  Mund  amg» 
benden  Reifens  an  einander.  Dieser  Reif  ist  aus'  vielen  einzelnen  Gliedern 
zusammengesetzt,  von  denen  jedes  in  einen  eigenen  Knorpelfaden  sich  fert^ 
setzt,  der  in  der  Aze  der  Munddrren  verläuft  ^). 


1)  Aus  allen  diesen  Thatsachen  ergibt  sich,  dass  eine  durchgreifende  Classiäctnnil 
der  Knochen  in  integrtrende  Knochen  nnd  Deckknochen  nicht  statthaft  ist. 

O  Vgl.  oMweatlick  dh  oben  citirte  Schrift  vo» Maller  ait  den  Abbildanfesk 
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Bei  den  Martipobranchii  findet  sieh  eine  erweiterte  Schedelcapsel, 
welche  mit  der  Wirbeitinle  anbeweglich  verbanden  'mL  In  den  Axeth 
oder  BasilartheQ  dieser  Seheddcapsel  setst  die  Ckcrdm  nor  eine  kone 
Strecke  weit  tidi  fort  and  endet  yome  tagespitst.  Eine  knorplige  oder 
kso^enherte  Bti§  ermmU  umgibt  die  Chorda.  Sie  besteht  bei  Ammo- 
eeetS  not  zwei  getrennten,  bei  Mjxine  ans  einem  gespaltenen,  bei  Bdel- 
kMtama  and  Petromyion  ans  einem  nnpaaren  StAcke.  Bei  Pelromyvon 
gdit  der  knorpelige  Basilartheil  des  Sdbedels  hinten  in  xwei  Knorpelstretfen 
ftbcr,  wrddie  eine  Strecke  weit  an  der  Unterseite  der  Wirbels! nie  sich  fori» 
adKo.  —  Immer  gehen  von  dem  harten  Basilartheile  nach  vom  swei 
dirergirende  Fortsitse  ab,  welche  einen  vorderen  häutigen  Theü  der 
Seheddbasb  umfassen.  —  Von  dem  Basilartheile  aus  aufsteigende  Schenkel 
das  Schedelgewölbe,  das  entweder,  wie  bei  Mysine  und  Ammo» 
bloB  knorpelhiatig,  oder  wie  bei  Bdellostoma  and  Petromyson  theil« 
weise  Terknorpelt  ist  Bei  Petromjson  sind  die  Sdtenwftnde  des  Schedels 
faunpelig  und  wird  auch  das  Hinterbauptsgewftlbe  durch  einen  Knorpel* 
bogen  gdiildet.  Eine  an  feder  Seite  des  Basilarknorpels  gelegene,  auswärts 
gerichtete,  blasenfSrmige,  derbe  Capsei  nimmt  das  Gehörorgan  auf.  An 
£e  vordere  häutige  Wand  der  Schedelcapsel  schliesst  «ich  die  sehr  ver* 
scksedeojurtig  gestaltete  NasencapseL  Unterhalb  dieser  beginnen  die  eigen* 
ftimüchen  SchnaoBen»  und  Lippenknorpel  *),  welche  bei  Ammoeoetes, 
anter  Anwesenheit  einer  blos  weichen  Lippe,  fehlen.  -— 

Bei  allen  Marsipobranchii  steht  mit  der  Grundlage  des  Schedels  ein 
versduedentiich  entwickeltes  System  von  Gaumenfortsätten  in  nnunter- 
hroehener  Verbindang,  aber  ein  eigener  Kieferapparat,  namentlich  auch  ein 
Unterkiefer  fehlt 

^  Bei  Ammoeoetes  erstreckt  sich  von  der  Innenseite  jeder  Gehörcapsel 
dne  gebogene  Knorpelleiste  vorwärts.  Die  Leisten  beider  Seiten  gehen 
fome,  ohne  das  Vorderende  der  Schedelcapsel  su  erreichen,  bogeni^mig 


2)  Diese  Knorpel  cind  sehr  eigenthamlich.  Bei  Petromyion  liegt  anmittelbar  onter 
Hd  vor  der  Ifafeacapfel,  so  wie  vor  den  harten  Gaamen  ein  amfänglichei  hinteres 
M— dschikL  Dieses  OberwAlbt  nun  Theil  ein  sweites  Mondschild,  das  weiter  Torwarts 
Hd  etwas  tiefer  liegt  vnd  nach  hinten  jederseits  mit  dem  Claumenbogen  durch  einen 
eifencn  Knorpel  in  Verbindang  steht.  Am  weitesten  vorwärts  liegt  ein  zahotragender, 
ringftrmifer  Mnndknorpel ,  von  welchem  an  jeder  Seite  ein  griffel formiger  Knorpel 
hinten  abgeht  —  Bei  Bdellostoma  geht  von  der  vorderen  Commissnr  der  Gan- 
ein  nnpaarer  mittler  Sehnaosenluiorpel  ans.  Dieser  stütst  einen  queren 
Knorpel«  der  ia  Verbindung  mit  swei  anderen  seitlichen,  gleichfalls  von  der  Vorder- 
grense  der  Gaomenleisten  ausgehenden  Knorpeln  ein  Geräst  bildet,  von  welchem  lur 
Uatcrstätxnng  der  Tentakel  dipnende  Fortsätse  abgehen.  —  S.  Abb.  bei  Müller, 
■jiinofd.  Tbl.  1.  Tb.  3.  Fig.  5.  6.  n.  Tb.  4.  Fig.  1.  2.  —  Die  speciellea  Conflgnrationen 
fieser  Knorpel  sind  den  venchledenen  Gruppen  der  Marsipobranchii  darchsna  eif^ük« 
thmnUch,  gleich  wie  dies  auch  reo  der  Art  ibrtr  Verwerthnng  gilt 
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in  einander  über.  Ihre  Innenrfinder  sind  darch  eine  mittlere  faserknorpe- 
lige Platte  Tereiuigt,  welche  der  hantigen  BasU  cranii  hinten  angewachaeoi 
▼ome  aber  von  ihr  durch  den  blinden  Nasengaumengang  getrennt  ist. 

Bei  Petromyzon  steigt  von  den  Seitenrändern  des  Schedels  eine  Kner- 
pelmasse  abwärta,  die  unterhalb  der  eigentlichen  Schedelbaais  und  von  ihr 
durch  den  Nasengaumengang  getrennt,  eine  zusammenhangende  Platie  bil- 
det, welche  vorn  über  die  häutige  Wand  der  Schedelbasis  hinansreicht. 
Von  dem  Yorderende  jedes  Seitenrandes  dieses  harten  Gaumens  geht  ein 
Seitenfortsatz  aus,  der  mit  einem  zweiten  hinteren,  unter  der  Gehörcapsel 
abgehenden  Fortsatze  znsammenstosst  und  so  mit  ihm  einen  schief  nach 
unten  und  vorne  absteigenden,  die  Seitenwand  des  Rachens  stützenden 
Bogen  bildet.  Der  Innenrand  dieses  Bogens  schliesst  mit  dem  Seitenrande 
des  harten  Gaumens  eine  von  fibröser  Haut  ausgefüllte  Fontanelle  ein,  md 
welcher  das  Auge  ruhet  —  Der  hintere  Fortsatz  gibt  an  seiner  Wnrzd 
einen  dem  Zungenbein -Apparate  functionell  angehörigen  Knorpeliheil  ab, 
an  welchen  wieder  ein  Knorpel  des  äusseren  Kiemenkorbes  sich  anlegt. 

Bei  den  Myxinolden  geht  vom  Yorden'ande  jeder  Gehörcapsel  ein  Seiten« 
fortsatz  und  von  diesem  eine  lange  knorpelige  Gaumenleiste  aus.  Beide 
Leisten  schmelzen  vorne,  weit  vor  dem  vorderen  Schedelende,  bogenfbrmig 
zusammen.  Zwischen  ihnen,  seitlich  nur  durch  fibröse  Haut  verbunden 
und  nur  vorne  an  die  Commissur  der  Leisten  angewachsen,  liegt  eine 
mittlere  Gaumenplatte,  auf  welcher  vorne  die  lange  Nasenröhre  ruhet  und 
welche  weiterhin  durch  den  zwischenUegenden  Nasengaumengang  vom 
Sdiedel  getrennt  ist.  Zwischen  einem  vorderen  Schenkel  des  Seitenfort« 
Satzes  und  der  Gaumenleiste  bleibt  eine  blos  durch  Aponenrose  geschlossene 
Lücke  zur  Grundlage  f&r  das  Auge.  Nach  hinten  verlängern  sich  die 
Ganmenleisten  and  sind  mit  queren  Knorpelauswüchsen  versehen,  wodurAi 
ein  solides  Sdlilundgerüst  entsteht,  das  den  häutigen  Wandungen  dei*  Schlund- 
höhle  auf  das  engste  verwachsen  ist  3). 

S.  22. 

Der  Schedel  der  Plagiostomen  bietet  rncksichtlich  seiner  Ver- 
bindungsweise mit  der  Wirbelsäule  Verschiedenheiten  dar.  Gemeinsam 
sind  Allen  zwei  seitliche,  den  Bogentheilen  angehörige  Gelenkflächen,  denen 
solche,  die  vom  Bogentheile  der  Wirbelsäule  gebildet  werden,  entsprechen. 
Bei  den  Sqnalidae  ist  der  Schedel  aber,  ähnlich  wie  bei  den  Teleostei,  un- 
beweglich mit  der  Wirbelsäule  verbunden  und  zwar  so,  dass  sein  Basilar- 
knorpel  nach  hinten  eine  mehr  oder  minder  tiefe  conische  Höhle  besitzt, 


3)  Vgl.  namentlich  die  forgfAhigen  Beschreibungen  von  Müller,  in  seiner  \tr^ 
Osleologie  d.  MyxiDoIden,  wo  anch  der  Zongenbeinapparat  dieser  Thtere  geoaa  go- 
ßclUIdert  i§L 
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tfie  einer  anderen  des  ersten  Wirbelkörpers  entspridit  0*  Bei  den  Rajidae 
aber  articnlirt  er  doreh  eine  dem  Basilarthdle  der  Uinterhaupts^egend  anr 
gebörige  Vertiefong  beweglich  mit  einem  in  diese  aufgenommenen  Gelenk- 
kopfe am  Vorderende  des  Axensystemes  der  Wirbelsiale.  Die  Schedel- 
capad  bildet  on  Continaam.  Am  Aassenende  der  Seitenwandnng  des 
Sehedels  ist  hinten  das  Kiefersnspensorinm  beweglich  angelegt.  Die  An^ 
deotnng  einer  Seheidnng  der  SchlAfengrnbe  ron  der  Aogenhöhle  ist  dnrck 
einen  mehr  oder  minder  stark  Torspringenden  Proetsmu  orhU^Uis  poti^Hor 
gegeben.  Die  beiden  OrbUae  werden  durch  eine  Forisetanng  der  Schedel- 
hdhle  und  nicht  durch  ein  Tei'eDgtes  Stpium  inierarbUak  getrennt  ^).  Ein 
solider  Angenhdhlenboden  fehlt  meistens;  doch  nicht  immer,  wie  s.  B.  die 
€attang  Scylliom  beweiset.  An  der  rorderen  Begrensung  der  Augenhöhle 
bildet  die  Knorpelsubstana  des  Sehedels  einen  mehr  oder  minder  betrieht- 
Bdien,  nach  der  Augenhöhle  an  undurchbohrten.  Pro€§§$us  arUtmUt  amt^ 
Har.  Von  seincy  vorderen  Circumferens  geht  eine  abwIrts  gerichtete 
Knorpdglocke  ans,  die  cur  Bildung  der  an  der  Ventralseite  offenen  Na- 
seagmbe  bestimmt  ist.  Seitw&rts,  aber  vor  der  Augengrube  und  von  ihr 
durch  eine  Knorpelwand  getrennt,  liegt  die  Austrittsöffnung  des  Gerucha- 
nerren.  Zwischen  den  beiden  Nasengruben  bildet  dne  häutige  oder  koor- 
pdbintige  transversale  Scheidewand  die  vordere  Begrensung  der  eigentli- 
fichen  Gehimcapsel  des  Schedeli.  Die  Knorpelsubstans  des  Sehedels  setxt 
aber  sowol  von  den  Innenseiten  der  Nasencapseln  aus,  als  auch  vortogs- 
weise  von  seinem  Basilartheile  ans,  noch  mehr  oder  minder  weit  nach 
Yome  aidi  fort  und  bildet  in  dieser  Fortsetaung  die  solide  Grundlage  der 
weichen  Schnause.  Ausbreitung  und  Form  dieses  vordersten  Schnauaen- 
thciles  sind  bei  den  einaeinen  Gruppen  der  Plagiostomen  in  hohem  Grade 
verinderlich  und  namentlich  bei  den  verschiedenen  Squalidae  sehr  indivi- 
dnaUsirt,  Während  bei  Squatina  dieser  Schnauzentheil  des  Schedelknor» 
pds  kaum  angedeutet  ist,  erscheint  er  bei  den  Carchariae,  bei  den  Spinaoes 
sdion  so  beträchtlich  in  Form  dreier,  unter  einander  vom  verbundener 
Schenkel  und  verlängert  sidi  bei  Rhinobatus,  und  namentlich  bei  Pristis, 
ala  einfaches  Knorpebtück  gans  ausserordentlich. 

Bei  allen  Plagiostomen  ist  die  Schedeloberfläche  mit  einer  eigenth&m- 
fidien  chagrinartigen  Knochenkruste  überaogen.    Diese  bildet  auch  einen 


1)  Der  BssUarknochen  des  Hinterhaaptes  erscheint  überhaapi  oft  gans  wie  ein 
Whbelkörper  gebildet  s.  B.  bei  den  Prionodon.  Bei  einem  tienlich  grossen  Prioaodon 
sah  ich  die  Ueberreste  der  Chorda  bis  zur  Grube  für  die  UypopkfBi»  reichen  and 
dM  Schedelbasis  in  twei  SeilenhAlftea  theilen. 

2)  Auf  gans  eifealhflniliche  Weise  bildet  bei  Sphyma  der  Prt^umM  oriUmlh 
fnUH&r  einen  langen  dönnen,  nach  auswärts  gerichteten  Stiel,  der  hinter  den  Btilbmi 
m  eiae  Platte  steh  verbreitert,  von  der  aus  ein  Forliats  schräg  aam  Proctstiu  «r4U 
fslis  mOmimr  sieh  arslradkl^  aad  mu  Mweiler  einen  oberen  AagenhOhleahofaa  \)\VML 
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Uebersug  Aber  blos  fibröshäatige  FontaneUen,  welche  in  Mitten  der  Enor- 
pdsabstans  des  Schedels  und  namentlich  des  Schedelgewölbes*  bei  vieten 
nagiostomen  ^)  typisch  yorkommen. 

Bei  allen  Rajidae  findet  sich  ein  von  dem  Processus  orhUaUs  antsHor 
aus  hinterwfirts  gerichteter,  disci*eter  Knorpelbogen,  welcher,  als  Schedel« 
flossenknorpel,  sur  Fixirung  der  yordersten  Ossa  carpi  der  Brustflosse  be» 
stimmt  ist  Nor  bei  einer  Gruppe  der  Rajidae:  den  Myliobatides,  wird 
auch  der  YordeiTand  des  Schedels  von  Flossenknorpeln  und  Flossen  rah- 
menartig umsogen. 

S.  23. 

Das  Kiefersnspensorium  der Plagiostomen  ist  seitwärts  unterhalb 
der  Schläfengegend  des  Schedels  beweglich  befestigt.  Es  steigt  schräg  ab- 
nnd  vorwärts  9  um  den  Unterkiefer  zu  unterstützen.  Rücksichtlich  seiner 
weiteren  Beaidinngen  walten  zwischen  den  Rajidae  und  den  Squalidae 
Verschtedenhdten  ob. 

Bei  den  Rajidae  dient  es  häufig  nur  dem  Unterkiefer  zur  Einlenkung, 
indem  das  unterste  Glied  des  Zungenbeinbogens  dicht  neben  seiner  Schedel- 
insertion  selbstständig  am  Sehedel  sich  befestigt  und  mit  dem  obei*en  Ende 
des  Suspensoriums  nur  durch  Faserband  in  Verbindung  steht  ^).  —  Bei 
den  Squalidae  dagegen  ermangelt  das  Zungenbein  einer  selbstständigen  Be* 
festigung  am  Schedel  und  sein  oberates  Ende  tritt  vom  unteren  Ende  des 
Suspensorium  neben  der  Einlenkung  des  Unterkiefers  ab.  —  Mit  diesem 
Unterschiede  flUt  ein  zweiter  zusammen,  der  darin  besteht,  dass  bei  den 
Squalidae  die  untere  Hälfte  des  Kiefersuspensorium  mit  ähnlichen  Knor- 
perstrahlen  besetzt  ist,  wie  solche  an  der  eonvexen  Seite  aller  Kiemenbo- 
gen  vorkommen,  dass  dagegen  das  Kiefersuspensorium  der  Rajidae  dieser 
Knorpelsti*ahlen  durchaus  ermangelt  Dafür  kommen  bei  den  Rajidae  diese 
Knorpelstrahlen  am  zweigliedrigen  Zungenbeinschenkel  bis  zu  dessen  Sche- 
delinsertion^  hinauf  vor,  während  die  am  eingliedrigen  Zungenbeinschenkel 
der  Squalidae  vorhandenen  nur  die  Reihe  der  am  Kieferauspensorium  vor- 
kommenden fortsetzen.  Es  enthält  also  das  Kiefersuspensorium  der  Squa- 
lidae Elemente  des  Zungenbebbogens,  während  bei  den  Rajidae  dies  nicht 
der  Fall  ist 

Bei  den  Rajidae  besteht  das  Kiefersnspensorium  bald  aus  zwei  discre* 
ten  Knorpelstücken  ^) ,  von  welchen  das  obere  mit  seinem  dorsalen  Ende 


3)  Z.  B.  unter  den  Rigidae  bei  Riga,  Rhinobatof ,  Aftlobatis,  Trygon,  Ifarciae; 
nicht  aber  bei  (dem  jungen)  PrifUf. 

1)  So  nach  Untersuchang  Yon  Ri^,  Trygon,  PritUf,  Rbinobatuf ,  Aeiohalis,  bei 
Torpedo  und  Narcine  ist  das  Zungenbein  oben  mit  dem  Sospenaorinm  des  Unterkie- 
ten  Yerbanden. 

2)  Das  Vorkommen  dieaei  sweiten,  wahricheinlich  einem  Ob  symplseikum  ent- 
ßprecAeadea  Siäckcs  hsbs  ich  bei  einigen,  mit  rauher  Uantoberfläche  veraehenen  Aitan 
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tn  eiaer  Apopkjse  des  Scfaedelt  angeheftet  ist,  wihre&d  dat  mitere  mit 
•cmem  Teotndeo  Ende  den  Unterkiefer  trigt;  bald  wird  et  aar  durch  ein 
fin«yti  Stiele  gebüdet  •—  Bei  den  Sqnalidae  besteht  es,  ansdieinend  be- 
stindig,  nnr  aus  einem  eiaxigen  Knorpelstöcke. 

Das  den  meiatea  Plagiostomen  ankommende,  unmittelbar  vor  der  dor» 
salen  HilAe  des  Kiefersuspensorium  gelegene  Spritaloch  erhAlt  sehr  hAofig 
eine  Uuterstfitanng  in  einem  gewöhnlich  mit  seiner  Convezitfit  Yorw&rts 
gcriditeten  Spritalochsknorpel  ^).  Die  Fonnyorhiltnisse  desselben,  die 
Art  seiner  Verbindung  mit  dem  Kiefersnspensorinm,  weldiem  er  meist 
dnrdi  eine  Sehne  oder  ein  Band«  selten  dnrdi  ein  Gelenk  Terbonden  ist, 
▼ariiffcn;  er  kann  selbst  in  eine  Kette  discreter  Knorpel  aerfallen. 

Sowol  der  Unterkiefer^),  als  der  Oberkiefer  bestehen  bei  den 
Flagiiostoraen  ans  iwei,  in  der  Mittellinie  Terbnndenen,  einfachen  Seiten- 
schfmkfiin,  welche  meist  von  derselben  oberflächlichen  Knochenkruste  ftber^ 
sogen  werden,  die  die  übrigen  Skelettheile  bekleidet  Der  Oberkiefer  ar- 
ticnfiri  eigentlich  nnr  mit  dem  Unterkiefer  und  wird  daher  nur  mittdbar 
fona  Snapensorinm  getragen.  AuffaUende,  mit  einer  eigenthflmlichen  Ein- 
riditung  des  Gebisses  cusammcnfallende  Formmodificationen  bieten  die  Kie> 
fcr  bei  den  Gattungen  AStobatis  and  Myliobatis  dar.  Ein  gesonderter 
ZwiacJienkiefer  fehlt  best&ndig.  —  Die  mechanischen  Einrichtungen  der 
Kider  und  die  AM^nnng  ihrer  Binder  bieten  mannichfache  Verschieden- 
heiten dar. 

Als  accessorisches  Element  reihet  sich  dem  Kiefer  -  Apparate  rider 


iet  GaOmg  Trygon,  namentlich  bei  T.  hyftrix,  T.  Sayi  beobachtet.  Der  obere  längere, 
bfiMiefu,  dSnaere  Kaorpel  itl  mit  dem  nateren  kOnerea,  tolideren,  stibnrmigen  durch 
ÖB  Gelenk  Terhnadca.  In  diesem  iadel  fich  bei  T.  hyitriz  noch  ein  gans  kleiacr 
EaorpeL  Bei  glatten  Trygones  habe  ich  das  Suipenaoriam  einftich  gefnnden.  Dem 
UaSerkiefer  sonichft  liegt  aber  bei  ihnen  FaserbandoMwae,  indem  der  obere  Knorpel 
■idit  gans  bis  xa  ihm  reicht.  —  Bei  A^tobatis  Narinari  reicht  das  knorpelige  Sospen- 
Borinm  ebeafhlff  nicht  xn  den  Kiefern;  in  der  ergtnsenden  Bandmasae  liegt  ein  dlf- 
eraler  Knorpel,  aber  mndlich  nad  nicht  ao  geformt,  wie  ihn  Müller  bei  Rhinoplers 
and  Mykobatia  besehreibt  ond  Tb.  IX.  Fig.  13.  Ton  Myliobatis  abbikiet  Maller  Ter- 
glcichl  den  Ton  ihm  entdeckten  Knorpel  mit  dem  O«  ^tadmtO''jmgmh  höherer 
Wirbelthiere. 

3)  Er  acheint  allen  R^idae  sosakommen  s.  B.  aoch  bei  Afttobatia,  auch  manchen 
Sqodidae  s.  B.  bei  SqnaUna.  Abb.  bei  He  nie,  Narcine.  Tb.  IV.  Fig.  3.  bei 
■  aller,  Myxin«  Tb.  V.  Fig.  3.  Heale  nennt  ihn  CmrtiUg^  pttrjigM—  and  yer- 
fleiclit  Um  dem  da  t^mpmmicmm  der  Teleostei.  £r  dürlte  auch  wohl  den  coarexen 
Kaocpefai  xa  Tcrgleichen  sein,  welche  bei  vielen  Rajidae  s.  B.  bei  Myliobatis,  ASto- 
katia  n.A.  die  Stütxeo  xweier  Diapbragmata  an  der  dorsalen  and  yentralen  Greaxe 
eoes  Kiemenaackea  yerbinden.  —  In  mehre  Stücke  xerfallen  iat  der  Knorpel,  wie 
achon  He  nie  angibt,  bei  Torpedo.  -^ 

4)  Bei  Scjllinm  Edwardaii  sieht  Ünga  dem  nnteren  Rande  jedes  Unterkiefer^ 
Schenkels  ein  schsMles  fibröses  Band  mit  eingesprengten  KaorpeUläcVc^m  Vi<^  \^ 
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Plagiostomen  ein  System  ▼erftcIiiedenUich  entwickelter  Labialknor- 
pel *)  an,  die  durch  einen  eigenen  Mnskelapparat  bewegt  werden.  In  der 
Gruppe  der  Rajidae  sind  sie  nnr  bei  den  Gattungen  Narcine  und  Rhinop 
tera  beobachlet  worden.  Bei  den  Sqnalidae  kommen  sie  in  der  Regel, 
obschon  sehr  verschiedentlich  entwickelt,  vor,  als  Stücke,  die  im  Mund- 
winkel an  einander  stossen. 

Ein  discreter  Gaumenapparat  mangelt  den  meisten  Plagtastomen 
spurlos.  Indessen  kommen  Andeutungen  desselben  vor.  Bei  der  Gattung 
Narcine^)  unter  den  Rajidae  liegen  unmittelbar  unter  dem  Schedel,  fiber 
den  HSuten  des  Schlundes  vor  den  vorderen  Rändern  des  Kiefersospenso* 
rium  paarige  CariUagines  paiaiinaß.  Unter  den  Haien  bieten  einsäe 
Carchariae '')  ein  anderes  Beispiel  dar,  indem  von  dem  vorderen  Rande  des 
dorsalen  Endes  des  Kiefersuspensorium  ein  Knorpel  ausgeht,  der  seitwärts 
an  die  Schedelbasis  sich  anlegt,  ihren  Bereich  nach  aussen  hin  erweitert 
und  bis  unter  die  vordere  Grenze  der  Augenhöhle  reicht.  Hier  setst  er 
sich  nach  vorne  fort  in  ein  Band,  welchem  eiozelne  Knorpelslückchen  ein» 
gesprengt  sind.  Dieses  Band  endet  an  einem  anfsteigenden  Oberkieferasle, 
der  den  meisten  Haien  eigenthümlidi  ist 

S.  24. 

Der  Schedel  der  Chimären  articulirt  beweglieh  mittelst  einer  dem 
Basilartheile  und  swei  den  Seitentheilen  der  Hinterhaoptsgegend  angehd- 
riger  Gelenky ertief ungen  mit  dem  Yorderende  der  Wirbelsäule.  Die  Sehe 
delcapsel  bildet  ein  Continuum.  Von  der  unbeträchtlichen  Schläfengegend 
geht  eine  vorspringende,  nach  unten  allmälig  abgedachte  hintere  Augen- 
höhlenwand aus,  welche  die  Augenhöhle  von  der  Schläfe  scheidet.  Das 
Septum  uUerorhUdU  ist  faserhäutig.  Eine  yom  Vorderthdle  des  Schedeb 
jederseits  absteigende  Knorpelglocke  umschliesst  das  Gemchsorgan.  Der 
Vorderrand  des  Schedels  ist  zahntragend  und  gibt  durch  sein  Verhältnisi 
zu  der  JpophysU  mandiitJarU ,  deren  Vorderrand  unmittelbar  in  ihn  sich 
fortsetzt,  als  Gaumengegend  sich  zu  erkennen.  —  Eine  schräg  auswärts 
gerichtete  Abdachung  der  hinto'en  Augenhöhlenwand  hangt  ohne  alle  Unr 
terbrechung  zusammen  mit  einer  gleichfalls  auswärts  und  etwas  abwftrtt 


6)  Dies  Syitem  der  Labialkaorpel  ist  mit  besonderer  Sorgftilt  von  J.  Hfl  11  er 
stadirt  worden.  Die  Labialknorpel  von  Narcine  hat  Henle  (lieber  Ifardne  8.  13.) 
sehr  ^nau  beachrieben  und  abgebildet;  die  von  Rbinoptera  hat  M  uller  Tb.  IX.  Fig.  lt. 
abgebildet.  —  Unter  den  Haien  kommen  sie  t.  B.  bei  Sqoatina  äussent  gro«  vor. 
Abb.  b.  Maller,  Tb.  V.  Fig.  5.  6.  Anch  bei  Scylliam  Edwardiii  stark  entwickelt  — 
Spinax  niger,  dem  mit  Unrecht  nnr  ein  Knorpel  angeschrieben  ist,  besitst  gieichfUb 
einen  oberen  und  unteren. 

6)  S.  Henle,  Ueber  Narcine.  Tb.  IV.  Fig.  1.2.  Malier,  Myxin.  Tb.  V.  Fig.  3.  4. 

7)  Meine  Beschreibung  stütst  sich  auf  Untersnchnng  junger  Exemplare  ron  Frio- 
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gerichietea  Kiioq>daoibreitaog  der  Schedelbasis  und  bildet  mit  ihr  den  Bo- 
den der  Angenhohle  and  sogleich  das  Ge\TÖlbe  des  Gaumens.  Diese  Knor- 
peboabreitiuig  llnft  Tor  der  Aogenhöhle  in  eine  knrxe  ApophyH$  mamdi" 
hinrla  ans,  welcher  der  einfache,  einen  nnonterbrochenen  Bogen  bildende, 
Unterkiefer  beweglich  eingelenkt  ist  und  welche  mit  ihrem  Vordeirande  in 
den,  das  Gaumenbein  der  Teleostei  repräsentirenden  lahntrageuden,  Sche- 
ddrand  sich  fortsetzt  ^).  —  Ein  eigener  Oberkieferapparat  fehlt;  denn  es  ist 
niiidcatens  sehr  sweifelhafl,  dass  er  durch  die.  die  weichen,  vor  dem  Gan- 
nenniide  gelegenen  Lippen  stütsenden  Knorpel  repräsentirt  sein  sollte.  — 
Ansaer  diesen  eigenthümlichen  Knorpeln,  kommen,  den  Lippenknorpclu  der 
Haie  tfisJoge  Knorpel,  so  wie  auch  solche  Yor,  die  von  der  Nascncapsel 
lar  weiehen  Schnanxe  treten  >).  —  Diese  weiche  Schnauie  erhSlt  Unter- 
sWmng  dnrch  einen  Tom  Vorderende  des  Schedeldaches  bogenförmig  ab- 
steigenden medianen  discreten  Sehnanxenknorpel '). 

S.  25. 

Bei  den  Dipnoi  *)  ist  der  Schedel  fest  mit  der  Wirbels&ule  Tcrbon- 
den,  indem  sugldch  das  Yordcre  Ende  der  Chorda  dormüU^  sugespittt,  in 
•eine  Basis  sich  verengert.  Die  knorpelige  Schedelcapsel  ist  stellenweise 
dnrch  einxelnc  Ossißcationen  belegt  oder  verdrängt.  Bei  Khinocryptis  sind, 
im  Gegensatse  zu  einer  zusammenhangenden  Knorpelmasse,  die  Ossificatio- 
■en  mehr  untergeordnet ;  bei  Lepidosiren  sind  letztere  Torherrschend.  Die 
Cdidrorgane  liegen  in  der  Substanz  des  Schedelknorpels.  Unterkiefer  und 
Znngenbein  articuliren  unmittelbar  mit  continuirlichen  Apophysen  der  knor- 
peligen Schedeimasse.  Ein  unpaares  Os  htuUare^  unten  concav,  das  unter 
den  Torderen  Abschnitt  der  WirbelsSule  sich  Terlängert,  bildet  bei  beiden 
Gattongen  die  Schedelbasis.  Paarige  Oaso  oceipUaiia  laieraUa  umschliessen 
das  Foramun  oceipUale  und  bilden  die  hintere  Schedelwand.  Sie  sind  bei 
Bkinocryptis  nur  inwendig  verknöchert,  aussen  knorpelig,  bei  lepidosiren 
gans  Terknöchert. 

Ein  dachartiger  einfacher  Schedeldeckenknochen ,  0<  parieiaU  ^  aus 
zwo  nach  oben  verschmolzenen  SeitenhSlfteu  bestehend,  bildet  das  Sche- 
deldaefa.  Vor  ihm  finden  sich  paarige,  ihn  mit  zwei,  nach  hinten  verlSn- 
gerten,  Zinken  umschiiessende,   Oua  fronialia.     An   das  Vorderende  des 


1)  Man  könnte  tagen,  bei  den  Cbiroaeren  finde  sich  das  ganze  Kiefenuspensorinni 
ia  Teleostei,  nmmt  den  GanmenUieilen  derselben,  mit  dem  eigentlichen  Schedel  in 
naaterbrocheneai  Znsammenhange. 

2)  Ueber  diese  Knorpel  der  Uolocephali  s.  Müller,  Myxin.  1.  S.  138.  Abbild. 
Tb.  ▼.   Fif .  % 

3)  Dieser  Schnansenknorpel  ist  bei  Callorhynchas  anders  gebildet,  als  bei  Chi- 
S.  die  AbbUdg.  bei  Maller,  I.  c. 

1)  In  Betreff  aller  Details  ist  auf  die  Schriften  von  Owen,  BiscKott^  U'jiXV 
d  Peters  in  yerweisen. 

Umik,  4,  Z99i0mi9  r.  8i»kQl4  m,  Sttaatat,   th  4 
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Schedeldeckenknochens  oder,  bei  Rhinociyptis,  der  Oua/ranialia  schliesrt 
sich  ein  nnpaares  Os  nasale,  das  die  mittlere  yerbindende  knorpelige  Grand- 
läge  der,  an  jeder  seiner  Seiten  frei  zn  Tage  kommenden,  heimartigen,  yier- 
fach  gefenstei'ten  Nasenhöhlen  bedeckt  Am  vorderen  Ende  tr&gt  das  (h 
nasale  zwei  Labiaizähne. 

Bei  beiden  Gattungen  verlängert  sich  die  in  der  Gegend  des  Gehör- 
organes  liegende  Knorpelmasse  in  eine  Apophysis  maxiUaris,  deren  Gelenk- 
kopf  den  Unterkiefer  aufnimmt;  eine  hinter  dieser  gelegene  Gelenkflficfae 
dient  zur  Articolation  des  Zungenbeines.  Auswendig  ist  die  ApophfsU 
maxlUarU  mit  einer  Ossiiication  belegt. 

Der  Oberkiefer-Gaumen-Apparat  stellt  einen  von  dem  Gelenkkopfe  des 
Unterkiefers  der  einen  Seite  zu  demjenigen  der  anderen  Seite  reichenden 
unpaaren,  das  vordere  Ende  des  Os  basiiare  rahmenform  ig  umfassendea 
Knochenbogen  dar,  der*  unterhalb  der  Schedelbasis  gelegen  ist  An  seineiB 
vorderen  Mitteltheile  ist  er  zahntragend.  Ueber  diesem  vorderen  Mittel- 
theile  liegt  der  unpaare  Vomer.  —  Der  Unterkiefer  besteht  bei  Lepidosi- 
ren  aus  zwei,  in  der  vorderen  Mittellinie  in  einander  übergehenden,  Seitctt- 
schenkeln  und  besitzt,  ausser  seinem  knöchernen  Antheile,  einen  inwendigen 
Knorpelbogen.     Auch  Labialknorpel  kommen  den  Dipnoi  zu  ^). 

$.  26. 

Die  Ganoideichondrostei  haben  das  Gemeinsame,  dass  die  Chordm 
dorsalis  in  ihre  Schedelbasis  sich  fortsetzt,  dass  eine  bewegliche  Verbin- 
dung zwischen  Schedel  und  Wirbelsäule  mangelt,  dass  ihr  Schede!  eine  sor 
sammenhangende  knorpelige  Grundlage  besitzt,  welcher  die  meisten  einzel- 
nen Ossificationen  bloss  aufliegen  und  dass  ihr  Kieferapparat,  gleich  deai 
Zungenbeine,  an  einem  von  der  Schedelcapsel  abgesetzten  Suspenao- 
rinm  hangt 

Bei  den  Stören  ist  der  ganze  Schedel,  bald  vollständig,  bald  mit  Aus- 
nahme einer  über  dem  verlängerten  Marke  in  der  Hinterhauptsgegend  ge- 
legenen Lücke  ^)  verknorpelt.  Eine  hintere  Apophysis  dient  dem  Extre- 
mitätengürtel zur  Anheflung.  Ein  knorpeliger  Proce$sus  JroniaUs  poslm 
rtor,  unterhalb  dessen  die  Befestigung  des  beweglich  mit  dem  Schedel 
articulircnden  Kiefersuspensorium  Statt  hat,  grenzt  hinten  die  gemeinsame 
Schläfen-  und  Augenhöhle  von  der  Kiemeuhöhle  ab.  Ein  stärker  entwik- 
kelter  Processus  JrontalU  anterior  bildet  die  Grenze  zwischen  der  Augen- 
höhle und  der  Nasengrubc.    Diese  liegt  an  der  Basis  der  stark  nach  vorne 


2)  S.  ober  die  von  Lepidesiren  UyrtI,  Tb.  1.  Fig.  1.;  über  die  von  Rhinocryplii 
Peters  in  Maller'f  Archiv.  1845.  Tb.  2.  Fig.  1-3.  l 

1)  Diese  Lücke  finde  ich  beständig  bei  den  von  mir  allein  nnd  auischlieülich 
berücksichtigten  Acc.  Sturio  der  Ostsee.  Brandt  und  Müller  haben  sie  bei  Acc  Ra- 
iäeaas  mcbi  getunden. 
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▼eriingerten  Schnause.  In  der  Schedelhöhle  findet  «sich  eine  betrichtlielie 
Verticfimg  snr  Aofnahme  der  H^pophfsU,  Das  Gehörorgan  ist  theils  in- 
nerlialb  der  Schedelhöhle,  theils  in  der  zusammenhangenden  Knorpelmasse 
des  Schedels  gelegen.  —  Das  knorpelige  Sehedddaeh,  sammt  der  Lfidce, 
so  wie  auch  die  Schedelfortsitze  werden  von  Ossificationen  bedeckt 
mid  snm  Theil  überragt,  die,  in  einselne,  dicht  an  einander  stossende 
Felder  gruppirt,  ansschliessUch  der  Cmii»  anaogehören  scheinen.  Zwischen 
Algen-  und  Schlfifenhöhle  absteigende  and  sie  trennende  gleichartige  Ossifica- 
tkmenaetsen  in  einen  Dnteraogenhöhlenbogen  sich  fort«  Eine  schon  unter 
dem  Torderen  Abschnitte  der  Wirbelst  nie  beginnende,  dem  (h  sg^kenoUkmm 
anderer  Ksche  analog  gebildete  Ossification  (0<  kuiiar9)  liegt  unter  der 
knorpeligen  Schedelbasis.  Von  ihr  steigen  SeitenfortsStae  an  den  knorpe- 
figen  Rrecemms /rontaU§  poBieriores  anf.  Unterhalb  der  Angenhöhlenge- 
gend  erscheint  das  0«  ^asiüore  abwärts  von  Knorpelsobstana  omhfillt,  nnd 
hegt  erst  an  der  Basis  der  Schnaoae  wieder  frei  an  Tage.  An  den  Sei- 
tenwandnngen  der  Kiemenhöhle  kommen  bei  älteren  Thieren  oberflächlidie, 
dem  Knorpel  auswendig  fiberziehende,  dfinne  zusammenhangende  Ossifica- 
tionen Tor. 

Bei  den  Spatularien')  bilden  die  an  der  Schedeloberflächc  gelege- 
nen, nur  theOweise  und  approximativ  denen  des  Knochenfisch-Schedels  ver- 
gieidibaren  Ossificationen  keine  ununterbrochene  Fläche,  sondern  sind  durch 
knorpelige  Schedelsubstanz  von  einander  geschieden.  An  der  Unterfläche  des 
Sckedela  erscheint  eine  oberflächliche  Basilarossification,  deren  Ausdehnung 
derjenigen  des  Sphenofideum  basilare  und  Vomur  der  Teleostei  entspricht  Die 
Knochen  der  Schedel- Oberfläche,  gleich  wie  die  der  Basis,  setzen  an  die 
mcrkwftrdige,  stark  verlängerte,  spateliormige  Schnauze  sich  fort  und  bilden 
gewiaaermaassen  ihren  knöchernen  Stamm,  der  seitwärts  von  den  Strahlen 
sternförmiger,  in  der  häutigen  Grundlage  der  Schnauze  gebildeter  Ossifica- 
tionen begrenzt  wird. 

$.  27. 

Das  Kiefersuspensorium  besteht  bei  Acdpenser  und  bei  Spa- 
talaria  aus  zwei  Stöcken  '),  welche  durch  Bandmasse  mit  einander  verbun- 


2)  Eine  Abb.  s.  b.  Wagner,  de  Spttulsriar.  indole. 

1)  Diese  Aiifabe  siebt  in  entfchiedenem  Widerspruche  sa  deijenigen,  welche 
isbJ.  Maller  aotgefangen  bt.  In  seiner  vergl.  Otteol.  d.  Myiinolden  8.  145.  unter- 
sebeidet  deraelbe  am  Sospemorium  der  Störe  drei  Stacke,  nämlich  ein  knöchernes,  das  mit 
einer  knorpeligen  Apophyse  am  Schedel  befestigt  ist,  ein  mittleres  knorpeliges  Stock  und 
ein  drittes  knorpeliges  Stack,  an  dem  das  Zangenbein  befestigt  ist.  Diese  drei  Stacke 
ISsft  auch  die  auf  Tb.  IX.  Fig.  iO.  gegebene  Abbildang  wieder  erkennen.  Meine 
Untencheidiuig  ?on  nor  swei  Stücken  stOtst  aich  wesentlich  auf  Unteranchungen 
Aber  die  eiganthänüiche  Ossification  der  knorpeligen  Theile  des  StArskeletea.  Knorpel 
▼on  Itafliclier  Form  erkalten  beim  Stör  eine  knöcherne  Scheide,  wie  die  Btteitd^ 
fang   und   Maceration  der    eioieinen    Segmente    der   iüemeahofen^    4ec    ^ik^v^i^t 

4* 
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den  8ind.  Das  obere ^  grössere  Stück  (Os  iemparaU)  articalirt  bewe^ch 
mit  der  Schlfifengegend  des  Schedels.  Das  zweite,  ibm  angeschlossene 
entspricht  dem  Os  sympUciicum.  Bei  Acdpenser  geht  von  seinem  oberen, 
bei  Spatularia  Ton  seinem  unteren  Ende  das,  dem  Oa  aiyloideum  der  Te* 
leostei  entsprechende,  oberste  Glied  des  Znngenbeinbogens  ab.  Sein  unteres 
Ende  hangt  durch  Bandmasse  mit  dem  0$  quadralo-jugale  zusammen. 

Der  eigentliche  Kiefer-Apparat  nebst  seinem  Träger  verhält  sich 
bei  beiden  Gruppen  yerschieden  ^.  Bei  Spatularia  liegt  unmittelbar  unter 
der  Schedelbasis  und  zwar  ganz  vorne  ein  weiter,  aus  zwei  in  der  Mit* 
tellinie  getrennt  bleibenden  Schenkeln  gebildeter  Bogen,  durch  Haut  fixirt, 
nicht  vorstreckbar,  den  weiten  Eingang  in  die  Rachenhöhle  begrenzend. 
Jeder  Schenkel  besteht  ans  zwei  Elementen:  einem  inneren,  beträchtlichen, 
das  den  Gelenkkopf  für  den  unter  ihm  gelegenen  Unterkieferbogen  bildet  und 
der  Ausbreitung  des  M*  iemparalis  zu  Grunde  liegt,  also  wesentlich  einem 
Os  quadraiO'jugaU  entspricht,  und  einem  zweiten  äusseren,  ihm  eng  ange- 
hefteten, das  vielleicht  den  Oberkiefer  repräsentirt. 

Accipenser  besitzt  ein   dgenthümliches  gleichfalls  unter  der  Schede!- 


der  Proceuut  $pinosi  der  Wirbel  lehrt  Diese  knöcherne  Scheide  bildet  sich  nicht 
uro  den  ganzen  Knorpel,  sondern  nur  um  einen  Theil  desselben  and  zwar  nicht  genta 
im  Umkreise  seines  mittleren  Theiles,  sondern  mehr  nach  seinem  einem  Ende  hin,  so 
dass  sie  swei  knorpelige  Apophysen  von  ungleicher  LAnge  firei  Iftsst;  die  obere,  klei- 
nere Apophjrse  ist  als  solche  von  Maller  richtig  aafgefosst  worden;  die  untere, 
grössere  ist  von  ihm  dagegen  als  eigenes  Stück  bezeichnet.  Mit  demselben  Rechte 
könnten  an  dem  zweiten  and  dritten,  also  den  beiden  mittleren  Segmenten  des  ersten 
Kiemenbogens,  zwei  oder  drei  Stucke  unterschieden  werden,  n&mlich  ein  knöchernes 
and  zwei  knorpelige  von  sehr  ungleicher  Lange.  Bei  Zählung  der  einzelnen  Skelet- 
theile des  Störes  hat  man  nicht  sowol  die  Zahl  der  durch  knöcherne  and  knorpelige 
Textur  unterschiedenen,  als  die  der  durch  Gelenke  oder  zwischenliegendes  Biodege-* 
webe  von  einander  getrennten  Stöcke  ins  Auge  zu  fassen.  Durch  Gelenk  getrennt 
sind  aber  am  Kiefersuspensorium  nur  zwei  Stücke.  —  Ich  lege  deshalb  besonderes 
Gewicht  auf  meine  strengere  Unterscheidung,  weil  Müller  seine  Zählung  zur  BegrOn« 
dang  comparativer  Consequenzen  benutzt  hat.  S.  Myxinofd.  Tbl.  1.  S.  147.  und  bes. 
Archiv  1843.  Jahresbericht  S.  CCLVII.  —  Zur  Erläuterung  der  eigenthfimlicheB  Owi- 
ficationsvorg&nge  beim  Stör  sei  noch  bemerkt,  dass  eine  Ossification,  welche  etoea 
Knorpel  ringförmig  umschliessl,  wiederum  von  dicker  Knorpelschicht  auswendig  am- 
geben  werden  kann,  wie  ich  dies  z.  B.  am  0$  Umporals  eines  sehr  grossen  Störes 
sehe.  Es  wiederholt  sich  hier  die  bekannte  Erscheinung  am  Vordertheile  des  Os  bm^ 
süars  des  Sdiedels. 

2)  Meine  Deutang  weicht  von  der  durch  Malier  gegebenen  vollständig  ab  ond 
beruhet  wesentlich  aaf  einer  Beicäcksichtigong  der  sonst  so  constanten  Verhiltniaae 
des  0$  ^madraio '  jMgah  zum  Unterkiefer.  —  Das  Os  quadralo'jugah  besteht  ans 
einem  Knorpel  und  einer  Knochenbelegung,  die  indem  sie  jenen  nur  partiell  amgibt 
wieder  eben  so  eigenthflmlich  sich  verhält,  wie  an  anderen  Theilen  z.  B.  den  Rippen, 
den  Gliedern  der  Kiemanbogen  a.  s.  w.  —  Auch  der  Unterkiefer  besteht  ans  eiaeai 
Maorpel  mü  MhocteaMegwag^ 
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lüfis  gdegenes  einfaches  Yortlreckbares  Schild,  dem  der  Unterkieferbo- 
Sea  an^ef&gt  ul.  Der  betrichtlichste  Theil  des  Schildes  wird  darch  die 
beiden  in  der  oberen  Mittellinie  dorch  Faserband  innig  Kosammengefugten 
Oias  fmadrmiO'jmgaÜa  gebildet  Jedes  derselben  gew&hrt  dem  Schlfifen* 
Buiskd  eine  breite  Ansatifliche*  Hinten  schliesst  den  beiden  genannten 
Haoptknochen  des  Schildes,  als  Repräsentant  des  Ganmenapparatcs,  eine 
■npaare^  rhombisch  gestaltete  Knorpelplatte  sich  an.  Jedem  Os  ^mmthrmio- 
ptgmh  ist  ein  Unterldeferschenkd  beweglich  eingelenkt.  Jedem  Unterlde- 
fersdMBkel  entspridit,  als  Oberkiefertheil,  ein  dem  Schilde  angehöriges  obe> 
les  OMificirtes  Randstftck,  an  dessen  Süsseres  Ende  dne  schrSg  hinterwärts 
gerichtete,  mit  ihren  Enden  aof  dem  Os  ^w»draio»jugak  ruhende  Kno* 
chenfeirte  sich  anschliesst  3). 

S.  28. 
Der  Schede!  der  Ganoideiholo  st  ei  and  der  Tele  est  ei  besitzt  discrete 
Oasificatioiien,  zwischen  und  anter  welchen  die  Ueberreste  des  ursprQng- 
Bch  eine  ungegliederte  Capsel  bildenden,  knorpeligen  oder  faserhftutigen 
Bhstemes  bei  Tielen  sehr  yollstandig  sich  erhalten,  w&hrcnd  dieselben  bei 
anderen  nicht  in  gleicher  Ansdehnung  öder  fast  gar  nicht  nachweisbar 
lind  >).     Wie  f&r  die  Zählung  der  die  Wirbeb&ule  bildenden  Segmente  in 


3)  Was  diese  beiden  Ossificationen  anbetrifft,  so  repriientirt  die  erste  entweder 
eisen  Zwischenkiefer  oder  einen  Oberkiefer;  die  zweite  entweder  den  Oberkiefer 
oder  floi  Jochbein  {0$  jmgmU))  oder  die  erste  ist  ein  Gaomenbein  und  die  sweite 
da  0«  fUrygtndemm, 

1)  Die  Veischiodenheiten,  welche  in  dieser  Besiehnng  obwalten,  sind  sehr  grois. 
DiijfBigea  Fisdie,  bd  denen  die  knorpelige  Grundlsge  des  Schedels  am  rdlitiadig- 
slca  sich  orhiit,  sind  Esox  nnd  die  Salmones.  In  diesdbe  Kategorie  scheinen  die 
Gsaoidri  hoiostei  sn  geboren.  —  Anf  gans  etgenthänlicbe  Weise  yerh&H  sich  die 
iberall  sosannienhangende  wdchere  Schedelgmndlage  bei  Cycloptems  Inmpns.  Alle 
fiiirfhiwi  fibrigens  ty|Mscfa  gelagerten  Ossi6cationen  erscheinen  n&mlich  als  gans  dünn«, 
tam  Tbefl  blos  anfliegende,  sum  Theil  in  jene  weichere  Grundlage  sich  bineinsiehenda 
Blillar.  —  Grosse  Verschiedenheiten  bietet  das  Verhalten  des  Schedeldsches  dar.  Bei 
EsoK  iadel  sich  yom  Hinterhanpte  an  bis  sur  Scbnaazenspitie  hin  ein  ununterbrochenes 
liffcawfreies  knorpeliges  Schedeldach,  das  nur  bei  älteren  Thieren  vorne  swei  kleine 
Psatsartileg  besitst  Bei  Salmo  salar  und  anderen  Salmones  kommt  vor  der  Sfuamd 
•etipHmU»  jeder  Sdte  an  der  Schedddecke  eine  beträchtliche  Lücke  vor;  die  beiden 
LidKen  werden  durch  einen  mittleren,  in  den  Vordertheil  des  Schedels  äbergehendea 
borpdstreifeo  getrennt  — -  Bei  Clupea  und  Alosa  findet  sich,  ausser  den  beiden  hin- 
Isren  Udien,  noch  eine  unpaare  vordere,  die  von  jenen  durch  eine  Querbräcke  ge- 
scUedeD  Mt  Uebrigens  verbinden  seitliche  Knorpelstreifen  das  eigentliche  Schedel- 
dM  aul  der  OberÜdie  des  Segmtenimm  iepii  nmrhtm,  —  Bei  Scomber  sind  die  bei- 
den hinlfrfii  Licken  vorhanden  und  werden  vorne  durch  eine  Querbrücke  bcgrensl; 
aber  die  seitlidien  Verbindungsbrücken  mit  dem  iS#^iii#ii/iini  »epii  mmrimm  fehlen.  — 
Bei  anderen,  wie  s.  B.  bd  Gettos  ist  unterhalb  der  Stirnbeine  eine  vollständige  Lücke.  — 
meistens  die  Stimbdne  lose  aufliegen,  lassen  sie  sich  bisYieVleu  m.1&.  Vt^ 
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solchen  Fällen,  wo  eine  Gliederang  des  Axencylinders  fehlt,  wie  s.  B.  bei 
manchen  Squalidae,  die  Anzahl  der  soliden  oberen  Bogcnschenkel  maassge- 
bend  ist,  so  lässt  auch  die  Zahl  der  in  den  Seitenwandungen  der  Sehe* 
delcapsel  vorkommenden  meist  in  schräger  oder  yerticaler  Richtong  auf- 
steigenden integrircuden  Ossificationen  eine  bestimmte  Summe  von  Schedei- 
Segmenten  unterscheiden  *).  Solcher  Segmente  gibt  es  fünf:  das  des 
Hinterhauptes,  angedeutet  durch  die  Ossa  occipiiaUa  laieraüa}  das  des 
hinteren  Keilbeines  durch  die  Aloe  iemporaUs^  das  des  vorderen  Kdlbeines 
durch  die  Jla9  orhUalea\  das  des  Siebbeines  durch  das  Oa  €ihmoiuUmmj  das 
des  Sepium  nariwn  durch  ein  Nasenbein,  welchem  endlich  selbst  noch  ein 
accessorisches  Schnauzenelement  sich  anschliessen  kann. 

Nur  bei  einzelnen  Gruppen  der  Teleostci,  wie  z.  B.  bei  den  Gyprinen^ 
bei  Silurus,  Loricaria,  sind  diese  einzelnen  Segmente  durch  die  Anwesen- 
heit scharf  geschiedener  nnd  einander  unmittelbar  berührender  Ossificatio- 
nen in  dem  als  Fortsetzung  des  oberen  Wu*belbogensystemes  erscheinenden 
Schedelbogentheile  völlig  ausgeprägt;  bei  Vielen  fallt  ihre  Unterscheidan^ 
wegen  ausbleibender  Ossification,  namentlich  in  dem  Ethmoidalsegmoite, 
sdiwerer.  Bei  verhältnissmässig  wenigen  Teleostci  verlängert  sich  die 
Schedelhöhle  ^)  bis  an  oder  in  das  vorderste  Segment,  wie  z.  B.  bei  Cy- 
prinus,  Loricaria,  Silurus;  bei  sehr  vielen  bildet  nämlich  schon  das  (h 
eihmoideum,  statt  einer  Höhle,  als  verticale  Platte  von  knöcherner,  knor- 


Belone  nicht  ohne  Zerreissong  begrenzender  knorpeliger  Elemente  abheben.  —  Am 
häufigsten  erhalten  sich  die  knorpeligen  Elemente  in  der  Gegend  des  Stgmenimm  upii 
nmrlmrn^  sowol  aber  dem  Fomtr,  nod  selbst  über  dem  Spheno'idtmm  basUart^  als  in 
der  Umgebung  des  Nasenbeines  nnd  an  der  Basis  der  Ossa  fromtaüa  amteriora,  wie 
s.  B.  bei  Belone,  Gettos,  Perca,  Lucioperca,  Callionymos,  Ammodytes,  Zoarces,  OpU- 
cephalos  a  s.  w. ;  selbst  bei  sehr  alten  Siloros  glanis  kommen  zwischen  den  Koockea 
dieser  Gegend  breite  Knorpebtreifen  vor.  —  Am  vollständigsten  ossificirt,  und  aai 
seltensten  mit  knorpeligen  Elementen  gemischt  sind  im  Allgemeinen  die  Schedel  der 
Gadolden,  Silorolden,  Cyprinolden  und  vor  Allen  die  der  Physostomi  apodes;  eine 
Eigenthämlichkeit  des  Aales  ist  allerdings  die,  dass  sein  Proeeuus  crbiimli$  auitrt^r 
knorpelig  bleibt.    Die  Plectognathi  bieten  grosse  Verschiedenheiten  dar. 

2)  Eine  merkwflrdige  Aosnahme  hiervon  macht  Polypterus  bichir.  Seine  Hinter- 
hanptsgegend  wird  von  einem  einzigen  Knochen  eingenommen.  Die  Aiae  UmpmrmieM 
nnd  orbitales^  so  wie  ein  discretes  Siebbein  sind  nicht  entwickelt.  Ein  einfSacker 
Knochen:  O«  wmsitlÜUMm  Agm$$,^  aofsteigende  Flägel  des  0$  spätfaoäiram  b&Mar^ 
nnd  absteigende  Fortsätze  des  Stirnbeines  bilden  die  Seitenwand  des  Schedels.  VgL 
Agassiz,  Poiss.  foss.  Vol.  II.  Tb.  B.  C.  und  Maller,  aber  Bao  ond  Greaseo  der 
Ganolden.    Tb.  1. 

3)  Beträchtliche  Verlängerongen  der  Schedelhöhle  sor  Anfiiiahme  der  Gemekis- 
nerven  bestimmt,  kommen  aoch  bei  den  Ganoldei  holostei  vor.  S.  aber  die  des  Polj- 
pterof  ond  Lepidosteos,  Agassis  1.  c.  —  Es  gehören  hierher  aoch  die  mteren,  aar  kan- 
tig geschlossenen  VerliDgerongen  der  Schedelhöhle  zur  Aoftiahme  der  Gemchsnerven  bei 
dea  GädoM,  i^e  ganz  anders  sich  verhahendeo  im  Knorpel  liegenden  bei  Bsox  o.  s.  w. 
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peii^er,  knorpel-  oder  faierklatiger  Textur,  nor  ein  einfaches  S^ptum  In- 
UnHriiimiBm 

Das  Azensystem  des  Schedeb  wird  gebildet:  1)  dorch  das  in  jeder 
Beuehung  einem  WirbeJkftrper  entsprechende  0«  boiilare  occipUU\  2)  durch 
das  (h  9pkm&%d€mm  boMurt,  das,  so  weit  es  ossificirt  ist,  bfiufig  fast  nur 
oder  nur  als  diserete  Fortsetzung  der  corticalen  Ossificationsschicht  des 
(k  isaibre  oeeipUU  erscheint  und  als  abortiver  Aosl&afer  des  Axensyste- 
mes  onter  den  drei  mittleren  Schedelsegmenten  sich  hinzieht;  3)  durch 
den  an  dieses  Os  spiUnoidEmm  basilare  Yorne  sich  anschlicsseudon,  dem 
SffrfiMi  floriaim  angehörigen  Fomer,  der  als  vorderstes  Endglied  des  vcr« 
kimoierten  Axensystemes  erscheint. 

Ei  entspricht  denmach  die  Anzahl  der  die  Schedelhöhlc  umschliessenden 
nnd  nacli  vome  fortsetzenden  Segmente  nicht  derjenigen  des  Axciisystcmes. 
Das  Occipitalsegment  hat  sein  eigenes  Schlussstück  in  dem  Os  basUare  oe* 
cqriKa;  das  SpAmmd^um  batUars  gehört  den  drei  mittleren  Schedclsegmen« 
ten  gemciiisam  an;  der  Vmmer  ist  dem  vordersten  Segmente  angeffigt. 

Aoch  sonst  gestalten  sich  die  Verhältnisse  der  oberen  Bogentheile  oder 
Segmente  zu  den  basilaren  Knochen  verschieden.  Das  OccipUaU  basiiart 
ist  meistens  zwischen  den  beiden  aufsteigenden  Schenkeln  des  Hiuterhaupt- 
segmentes  eingekeilt;  den  unter  einander  verbundenen  aufsteigenden  Schen- 
keb  6eM  hinteren  Keilbeines  liegt  das  Sphenotdeum  bnailare  unten  blos  an; 
mit  den  Schenkeln  des  vorderen  Keilbeinsegmentes  und  mit  dem  Ethmol- 
dalsegraente  kömmt  letzterer  Knochen  meist  nur  durch  absteigende  ein- 
gebe Stpia  in  Berührung,  während  der  Vomtr  gewöhnlich  nur  als  corti* 
cale  Osaification  seines  vordersten  Schedelsegmentes  erscheint. 

Wenn  eine  nähere  Vergleichung  sänimtlicher  einzelnen  Schedelsegmente 
mX  diacreten  Wirbeln  überhaupt  gefordert  werden  dürfte,  so  würde  sie  — 
sbgeaeben  von  der  mangelnden  Wiederholung  unterer  Wirbelbogcuschenkel, 
*  ergeben,  dass  das  Occipitalsegment  mit  Einschluss  des  OccipUale  basiiare 
and  des  üccipiiaU  9uperius  einen  vollständigen  Wirbel  wiederholt;  dsss  die 
Segnente  der  beiden  Keilbeine  durch  den  beständig  wiederkehrenden  Be 
litz  oberer  Bogenschenkelpaare  in  so  ferne  ohne  Zwang  auf  den  Wirbel« 
typoa  aich  redadren  lassen,  als  es  überhaupt  nicht  selten  vorkömmt,  dass 
OB  Wirbelkörperstück  den  abwärts  mit  einander  verbundenen  und  bereits 
geschtosacnen  Bogenschcnkeln  unten  blos  angcfQgt  ist  ^);  dass  du  EihmoUleum^ 
wenn  ea  dnen  einfachen  Canal  oder  Halbcanal  bildet,  ebenfalls  sein  Vor- 
bild in  manchen  oberen  Wirbelbogen  findet,  dass  endlich  das  Eikmoidnutii 
ab  cinfacbea  Sipium^  sowie  auch  das  Segment  des  Sipium  moHim»,  mit  abor- 
tiven Scbwansvnrbeln  allenfalls  verglichen  werden  können.  —  Eine  detaillirte 


4)  £.  B.  bei  AcdpeMer  anter  den  Fiacken;  unter  den  Säagethierea  bei  Coel 
feays  paca  an  einif ea  üabwirbeln. 
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Darchfühning  solcher  Vergleichung  i/vürde,  da  der  Wirbel  selbst  höchst 
mannichfach  construirt  sein  kann,  immer  nar  ein  sabjeetives  Gepräge  tra* 
gen  und  zu  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  gehören. 

[lieber  den  Schedel  der  Knochenfische  nnd  Ganoldei  holostei  vergl.  man,  aniier 
den  Handbüchern  von  Cnvier  nnd  M  ecket,  so  wie  Ca  vi  er 's  berühmter  Einleitang 
zur  Histoire  naturelle  des  poissons.  Vol.  I.  p.  343.,  in  welcher  auch  die  ältere  Literatw 
sehr  vollständig  und  kritisch  aufgeführt  ist,  folgende  Schriften :  Agassis,  Poiss.  foss. 
Vol.  V.  part.  2.  —  Agassis  et  Vogt,  Anatomie  des  Salmones  p.  2.  sqq.  —  Hall- 
mann, vergleichende  Osteologie  des  Schläfenbeines.  Hannover.  1834.  4.  —  KAstlin, 
der  Bau  des  knöchernen  Kopfes  in  den  vier  Classen  der  Wirbelthiere.  Stuttgart  1844.  8. 
—  Arendt,  de  capitis  ossei  Esocis  lucii  stmctura.  Regiom.  1824.  4.  (Die  Entdek- 
kung  der  knorpeligen  Grundlage  des  Hechtschedels).  —  E.  J.  Bonsdorff,  Speciel 
jemförande  bescrifning  af  hufvadskals  -  benen  hos  Gadus  Iota.  Helsingfors  1847.  4. 
Auch  in  Finska  Vetenskaps-Societetens  Handlingar  fAr  Ir  1847.  (Versuch  einer  spe- 
ciellen  Reduction  des  Fisch-Schedels  auf  den  des  Menschen).  —  lieber  den  Schedel 
einheimischer  Fische  findet  sich  genaues  Detail  bei  B.  C.  Brühl,  Anftingsgründe  der 
vergleichenden  Anatomie.  Wien  1847.  8.  —  Von  den  Schedein  der  Lepidoslens  ■. 
Folypterus  handelt  Agassis,  Poiss.  foss.  T.  II.  p.  1.  sqq.  Tb.  B^  C*.  u.  J.  Mül- 
ler, Bau  und  Grensen  der  Ganolden.    Tb.  1.  u.  Tb.  4. 

Die  Entwickelungsgeschichte  des  Schedels  beschreibt  C.  Vogt:  Embryologie  des 
Salmones.    Neuchat.  1842.   8.  p.  109  sqq.] 

S.  29. 

In  die  Zasammensetzang  des  hintersten  Schedelsegmenles  oder 
des  Hinterhaupts  gürteis  gehen  in  der  Regel  vier  typische  nnd  dis- 
crete,  bald  durch  Knorpelstreifen  aus  einander  gehaltene,  bald  enger  mit 
einander  verbundene  Knochen  ein.  Diese  sind  das  Kdrpcrstfick:  O«  hoH' 
Ibr«;  zwei  aufsteigende  Bogenschenkel :  Ossa  occipiialia  lateralia  und  ein 
oberes  Schlussstück :  Os  occipUale  superitu  s.  S^fttama  occipiialU,  Zu  ihnen 
kömmt  meistens  jederseits  ein  Randknochen:  das  0«  occipUale  extemmm. 
Sflmmtliche  Knochen  werden  ofl  noch  zur  Aufnahme  von  Theilen  des  Ge- 
hörlabyrinthcs  verwendet. 

Das  Os  hasilars,  durchaus  Wirbelkörper- ähnlich,  besitzt  meistens 
hinten  eine  conische  Vertiefung,  welche  in  der  Regel  derjenigen  des  ersten 
Wirbelkörpers  entspricht  nnd  die  gewöhnlichen  Ueberrcste  der  Chorda  dar* 
aalia  enthält.  Selten,  wie  bei  mehren  Symbranchi,  correspondirt  ihr  em 
conischer  Gelenkkopf  des  ersten  Wirbels.  —  Die  Stelle  der  conischen  Ver- 
tiefung des  Os  basüare  wird  bei  der  Gattung  Fistularia  vertreten  durdi 
einen  einfachen  rundlichen  Gelcnkkopf  der  in  eine  Vertiefung  des  ersten 
Wirbclkörpers  aufgenommen  wird.  —  Von  seiner  unteren  Fläche  steigen 
ofl  Seitenfortsätze  zur  Vervollständigung  des  unter  der  Schedelbasis  lie- 
genden Augcnmuskclcanales  ab.  —  Seine  der  Schedelhöhle  zugewendete 
Fläche  dient  oft,  jedoch  nicht  immer  der  MeduUa  ohiongaia  zur  Grundlage, 
Jndeai  2?is weilen^  z.  B.  bei  den  Cyprinen,  die  in  der  Mittellinie  über  ihm 
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jMainnicpstoMcndcn  Oua  oee^üiia  UUeraUa  den  dgentUchen  Schedelbo« 
den  hiiden.  Zwd  Veriiefnngen,  welche  an  seiner  Innenseite  käofig  sich 
finden,  dienen  sor  Aofnahme  des  Saccus  veiiiMi. 

Die  anfsteii^den  Bogen:  Oesa  oeeipiialia  laieralia  bctitsen 
Oeffimngen  som  Dorchtritte  der  Nertd  tfogi  nnd  gtosiophar^fngti'j  biswei- 
In  s.  B.  bei  Salmo,  gew&hren  sie  auch  dem  ersten  Spinahierren  Durch- 
gang Bei  vielen  Teleostei  kömmt  jedem  dieser  Knochen  eine  etwas  ver- 
Mle  Gelenkflflche  an,  welche  derjenigen  des  mit  ihm  articnlirenden  ersten 
Rani|ilwirbeis  entspricht.  Seltener,  wie  bei  den  Cyprinns,  SUums,  Esoz 
fidill  sie.  Nnr  bei  einxdnen  Fischen  sind  diese  Knochen  mit  den  oberen 
Begenachenkeln  des  ersten  Rampfwirbels  durch  Naht  verbunden  ^).  —  Dem 
Ob  medpUaU  UiUrak  schliesst  sich  bei  einigen  Fischen  eine  kleine  ober» 
Bdiürhe,  nirgend  in  die  Tiefe  dringende  Knocheniamelle  an,  welche  €n- 
vier  ala  O0  peironum  beaeichnet  hat  —  eine  Beieichnong,  die,  wenn  sie 
andi  nor  irgend  eine  Analogie  mit  dem  Felsenbeine  höherer  Wirbelthiere 
sadenten  soll,  unstatthaft  ist '). 

Das  Oa  oeeipiiah  suptrius^)  bildet  das  obere  Schlnssstfick  des 
ffinterhaoptgfirtels.  Seine  Knochensobstanz  geht  oft  unmittelbar  in  den 
anler  den  nächst  vorderen  Deckknochen  (Osta /roniüiia  principalia)  gele- 
gcnea  Knorpel  fiber.  Es  ist  sehr  hiniig  in  eine  starke  senkrechte  Leiste 
(Cristo  oedpUaU»  swperier)  ausgezogen,  die  bald  nach  hinten  gerichtet  ist, 
wie  bei  vielen  Cjprinen,  bald  in  eine  mdir  oder  minder  hohe  stark  vor- 
wirta  verlängerte  CHsia  sich  fortsetzt,  wie  bei  vielen  Squamipennes,  Scom- 
beroiden,  Sdänoiden  u.  A.  In  beiden  Fällen  gewährt  sie  dem  Vorderende 
dea  Doraalthetles  des  Seitenmuskels  Unterstfitzung.  —  Das  Os  occtpUmU 
mtptrim§  enthält  in  seiner  tiefen  knorpe tigen  Grundlage  bisweilen,  z.  B.  bei 
Mmo,  einen  unbeträchtlichen  Theil  der  äusseren  und  hinteren  halbdrkel- 
flmigen  Canäle. 

Ala  Randknochen  neben  dem  OedpUoU  laitmU  jeder  Seite  zeigt  sich 
gewöhnlidi  das  Os  occ^aU  eximmum  ^).  Auf  Kosten  der  dicken  knor- 
pcfigen  Grundlage  des  Schedels  gebildet,  nehmen  diese  Knochen  Theile  des 
Gdiörlabyrinthes  auf.  Sie  sind  fibrigens  von  verschiedener  Ausdehnung 
und  gewähren,  meist  durch  einen  verschiedentlich  stark  entwickelten  Fort- 
satz, der  oberen  Zinke  des  Schultei*gfirtels  Stützpunkte. 

Das  zweite  Schedelsegment  ist  repräsentirt  durch  das  hintere 


1)  So  1.  B.  sehe  ich  es  bei  Synsnceia  horrida. 

2)  Es  ist  das  OceipUmh  p0si€riw9  Agmulz. 

3)  Ott  kUtrpmrMmU  Agm$$,  —  An  der  Spima  hat  et  bei  PlatoM  mrtkrMau  and 
Efktppu»  g^9y  gleich  rielen  Osia  Mtrtpimalia^  eine  eigenthömliche  rundliche  Anf- 
MboBf.     &  Cut.  n.  Valenc,  Poiss.    Tome  VII.   Tb.  204.     Bell  in  d.  Philoioph. 

1793.  Tb.  VI.    B.  Wolff,  de  osie  pecnliari   Woraiio  dicto  Bcrol.  18)4.   4. 

4)  Osm  ttiplimlim  tstmmm  Amci.     (htä  pstr^Mm  B^jamu, 
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Keilbein.  Daaselbe  besteht  aus  swei  anfsteigenden  Bogen:  Aloe  lempa* 
robf  und  einem  unter  der  Verbindungsstelle  beider  liegenden  Basilarstücke: 
Os  MpKenoideum  haatlars  Aud, 

Die  aufsteigenden  Bogen  dieses  hinteren  Keilbeines  (Alaei^mpo* 
raie»*)  sind  immer  in  der  unteren  Mittellinie,  der  Lflnge  nach,  unter  einan- 
der yerbunden.  Sie  stossen  mit  ihren  hinteren  Rändern  an  die  Vorderrftn- 
der  des  OccipUaU  hasilare  und  der  OccipUalia  kUeraUa.  —  Der  Vorderrand 
des  unteren,  zur  Unterstützung  der  Meduüa  oblongaia  dienenden  Theiles 
der  beiden  Aiae  temporales  bleibt  ausser  unmittelbarer  Berührung  mit  aiK 
deren  Schedelknochen,  endet  frei  und  bildet  die  hintere  Begrenzung  eber 
Lücke,  welche  yom  gewöhnlich  durch  das  solide  Mittelstück  des  dritten 
Schedebegmentes  (das  Os  ephenoideum  anlerius)  begrenzt,  abwärts  aber  durch 
das  schuppenf5nnige  Oe  ephewrideum  baeUare  verdeckt  wird.  In  diese  Lfidco 
senkt  sich  die  OypoplnßsU  cerebri  nebst  dem  Saccus  vascuhsus,  —  An  der 
Innenfläche  der  Aia  iempcraUs  zeigt  sich  eine  zur  Aufnahme  der  YOrderen 
Hälfte  des  Vesiibulum  bestimmte  Grube,  deren  hintere  Fortsetzung  dem  Os 
oecipUak  laierak  angehört.  Der  obere  Theil  der  Grube  der  Ala  iempotor 
Us  nimmt  auch  den  Anfang  des  CantJU  setnidreuiaris  anterior  und  extemm 
auf.  —  Sobald  ein  Augenmuskelcanal  vorhanden  ist,  liegt  er  unterhalb  der 
Atae  temporales,  die  zur  Bildung  seiner  Seitenwände  durch  absteigende 
Fortsätze  oft  beitragen.  Diese  letzteren  schliessen  dann  an  entsjirechende 
kurze  aufsteigende  Fortsätze  des  Os  ephenoideum  basUare  sich  an.  —  An 
der  Bildung  der  Gelenkgrube  für  das  Kiefer-Suspensorium  hat  die  Ala  Imh 
poraUs  nur  selten,  wie  z.  B.  bei  Cyprinus,  Abramis  u.  A.  geringen  An- 
thdL  —  Durch  Oeffnungen  oder  Canäle  dieser  Knochen  verlassen  die  Sehe* 
delhöhle  in  der  Regel:  die  Nertfi  abducentesj  um  in  den  Augenmuskelcanal 
zu  treten,  die  meisten  Elemente  des  N.  trigeminus  und  des  N.faekdU. 
Die  beiden  letztgenannten  Nerven  treten  mindestens  durch  vordere  Ans* 
schnitte  der  Atae  temporales  hindurch,  wie  bei  Gadoiden  und  bei  Lophins. 

Die  beiden  Atae  temporales  des  Keilbeines  erhalten  eine  untere  Bele- 
gung durch  einen  basilaren  Knochen:  Os  sphenoideum  hasUare,  der  ihre 
vordere  Grenze  immer  um  ein  Beträchtliches  überschreitet.  Diese  gewöhn^ 
lieh  dünne  lange  Ossification  liegt  mit  ihrem  hinteren  Rande  ofl  schuppen* 
artig  unter  dem  vordei-en  Theile  des  Occipitale  basilare  oder  greiA  mit 
Zacken  in  dessen  Rindensubstanz  ein,  setzt  sich  dann  unterhalb  des  durch 
die  zusammenstossenden  Alas  temporales  gebildeten  Bodens  der  Hirncapad 
nach  vorne  foi*t,  überschreitet  ihre  Grenze  und  erstreckt  sich  meist  nnter» 
halb  der  beiden  nächst  vorderen  Schedelsegmente,  doch  gewöhnlich  tief  ab- 
wärts von  der  unteren  Schlnsslinie  der  Himcapsel,  nach  vom  bis  an  die 


5)  Alae  magmee  Cmfier,  BMcer,  Aga»»i%;    Os  petresem  Msckel^   VeUmmami 
fmpamicmm  Bekums, 


Os  fympam/cmm  Bejaams 
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Greose  der  Sdmaoic^  wo  er  in  emen  anderen  batilaren  Deddcnodiett:  den 
VomitT  mX  senien  Torderen  Zaeken  eingreifl.  —  Aof  ihm  ruhet  h5nfig  der 
Kdrper  des  dritten  Sehedebegmentes,  des  SfkmuMmtm  mni€rim$j  meist  mit 
einem  absteigenden  Stachel«  wie  bei  Clapea,  Sahno  n.  A.  In  Ermangelnng 
cäes  Kdrperatflckes  senken  sidi  anf  ihn  swei  sehmale  snsammenstossende 
Fertsitse  aeiner  ossificirten  Flfigd  oder  membran6s  entwickelte,  ihre  Stelle 
vertretende,  ein  fibrftses  oder  knorpdh&ati^  Sepimm  imientrbüak  darstd- 
knde,  Theüe.  Anf  ihn  senkt  sich  femer  das  Septum  Mmrcrhiiak 
herabu  —  Oft  besitst  das  O9  sphtnoUkum  ftosilor»  an  der  Torderen 
Greaae  der  jihm  lempomlss  seicht  aufsteigende  mehr  oder  minder  kune 
FlAgelfortailae;  seltener  wie  bei  Anabas,  Pleuronectes  n.  A^  eine  abstei- 
gesie  OpM«;  noch  sellener  verlängert  es  sich  vor  den  Aloe  tmmparulm  in 
vcrtiealcr  Richtung  etwas  aufwärts  sor  Vervollständigung  des  Sepimm  im^ 
JumUimii,  wie  bei  Notopterua.  -—  Bei  einigen  Familien  f.  B.  bei  den  G»* 
Mdeo,  ^nrolden,  Huränolden,  Pleetognathi  Gymnodontes  u.  A.  legt  er 
■ch  niunitlelbar  unter  die  ^los  itmparaUs',  bei  anderen  ist  er  theils  un« 
ter,  tbcils  adbst  swiacfaen  ihnen  eingekeilt,  wie  s.  B.  bei  einigen  Pleuro- 
aeetiea;  meistens  bleibt  er  von  ihnen  entfernt,  wie  a.  B.  bei  den  meisten 
Ghpcidne,  Salmones,  Esoees,  Cyprini  und  vielen  AcanthopterL  Bei  diesen 
aäadicli  bildet  die  obere  Fläche  des  Sphemoiidgum  hastimre  den  Boden  eines 
antcrlmlb  der  geschlossenen  Himcapsel  gelegenen,  oft  durch  ein  medianes 
(Tijrf— 1  getheihen  (Cyprinns),  rar  Aufnahme  mehrer  Augenmuskeln,  na- 
mcBÜidi  der  M.  M.  ndi  «dsnU,  bestimmten  Canales,  dessen  obere  Wan« 
düngen  yon  den  unteren  Schlossknochen  der  Himcapsel,  dessen  Seitenwan« 
dungoi  Yon  absteigenden  Fortsätaen  der  letzteren  allein  oder  zugleich  von 
aafiiteigeaden  Seitenfortsätsen  des  Os  sphtnaideum  batilare  gebildet  werden. 

Daaa  dies  O9  spktnoUkum  hoiUare  ausschliesslich  auf  fibrös -häutiger 
(irmdinge  entstehe,  darf  um  so  weniger  behauptet  werden,  als  es  häufig, 
wie  t.  B.  bo  Saimo,  Esoz,  Clupea  eineu  Knorpelttiel  halb  umfasst,  der 
von  der  Unterseite  des  vordersten  Theiles  der  knorpeligen  Grundlage  des 
Schedela  bis  zur  Gegend  der  Alm€  iemporaks  hin  hinterwärts  sieh  erstreckt 
—  Seine  untere  Fläche  steht,  gleich  derjenigen  des  Vommt^  nicht  selten  in 
enger  Verbindung  mit  der  unterliegenden  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  zeigt, 
ihr  snnichat,  bisweilen  eine  eigenthfimlidie  Ossificationsschicht,  welcher  die 
tieferen  Lagen  der  Schleimhaut  zum  Blastem  gedient  zu  haben  scheinen, 
trägt  auch  nicht  selten  Zähne  ^. 

Wenn  man  den  Ausgangspunkt  dieses  Knochens  festhält,  der  eben  die 
esrtieale  Ossificationsschicht  des  (h  oceipUak  äosilsre  ist,  das  er  unnnter* 
krodien  bis  zur  Gegend  des  Sepium  «laHiciii  fortsetzt,   tou  wo  aus  der 


€)  s.  B.  bei  Aaabas  scaadeos,  Ophicephalas  sto'ialas  und  aaderea  LabYiiathifor- 
■ct,  dsBB  bei  Noioptenis,  Oiteogloiram,  Sodif. 
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Famerm  ab  Yorderes  Endstfick,  ihn  verlängert,  so  drängt  sich  nothwendig 
die  Ansicht  anf,  es  möchten  diese  Knochen:  das  Sphtnotdeum  hatilare  und 
der  Vomer  als  vordere,  mehr  oder  minder  abortive  Endverlängerungen  des 
Azensystemes  der  Wirbelsäule  zu  betrachten  sein  '^. 

Das  dritte  Schedelsegment  entspricht  dem  0«  sphenoideum  am» 
terhu  höherer  Wirbelthiere.  Es  bildet  die  hintere  Wand  der  Augenhöhlen 
und  eine  Strecke  ihrer  Innenwand.  Seine  Elemente  tragen  zur  unmittel« 
baren  Begrenzung  des  vorderen  Theiles  der  Schedelhöhle,  namentlich,  so 
weit  letztere  die  Hemisphär^i  des  Garnes  einschiiesst,  beL  Zwisdien 
seinem  Körperstücke  und  dem  Vorderrande  der  Aloe  iemporaks  des  hinte- 
ren Keilbeines  liegt  die  Grube  för  die  HypophysU.  Es  gewährt  dies  Sehe» 
delsegment,  gewöhnlich  in  Gemeinschaft  mit  den  Ala$  iemparmUtj  oder  m 
seineu  häutigen  Antheilen,  selten  mit  seiner  ossifidrten  Grundlage,  dem  Qr- 
bitalaste  des  N.  irigeminua,  den  N.  iV.  oculorum  moiaritu  und  irochUmritj 
—  so  wie  allein  durch  seine  unteren  häutigen  Theile  dem  N,  opikm» 
Durchtritt.  Die  Verschiedenheiten,  welche  die  Betrachtung  dieses  Sehe- 
delsegmentes,  namentlich  an  getrockneten  Schedein,  erkennen  lässt,  beruhen 
hauptsächlich  einerseits  auf  der  verschiedenen  Entwickelung  seiner  oisifi- 
drten  Bestandtheile  im  Gegensatze  zu  den  fibrös-häutigen  und  andererseits 
auf  der  bei  manchen  Fischen  z.  B.  bei  den  Gadoiden,  so  schwierigen  Fiad- 
rung  seiner  vorderen  Grenzen.  Was  die  Ossificationen  dieses  Segmentes 
anbetrifft,  so  bestdien  dieselben,  falls  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  ans 
zwei  Alae  orhiiales^)^  welche  an  den  oberen  Theii  des  Voi^derrandea 
der  Alae  temporales  sich  anschliessen.  Diese  ossifidrten  Alae  orhUahe  be- 
sitzen eine  sehr  verschiedene  Ausdehnung.  Sie  sind  ganz  unbeträchtlich 
und  oft  kaum  als  discrete  Stücke  zu  erkennen  bei  den  Gadoiden;  sie  ge- 
winnen an  Umfang  bei  Esoz,  Salmo,  Macrodon,  Lepidostcus  und  Amis, 
wo  sie  in  das  den  Orbitaltheil  des  Schedeb  bedeckende  Knorpeldach  ocm* 
tinuirlich  übergehen;  noch  weiter  vorwärts  reichen  sie  bei  Clupea,  Alota^  . 
Hegalops.  Am  beträchtlichsten  aber  sind  sie  bei  vielen  Siluroiden  und  Cj- 
prinoiden.  Sie  bilden  hier  die  Seitenwandungen  der  hinteren  Hälfte  einer 
weit  nach  vorne  reichenden  Verlängerung  der  Schedelhöhle.  Während  näm- 
lich bei  sehr  vielen  Teleostei  die  Schedelhöhle  oberhalb  der  Orhilae  sich 
sehr  verengt,  behauptet  sie  bdSilurus,  Loricaria,  Cyprinus,  sowie  beiNotopte- 


7)  Wenn  gegen  diese  aas  Aaffassang  der  architectonischen  Verhftltnisie  der 
Fische,  wie  der  höheren  WirbelUiiere,  hervorgegangene  Anschanung  eingewendet  wird, 
die  Chorda  dorealh  reiche  arsprflngUch  nicht  bis  an  das  vorderste  Schedelende,  so 
beweiset  einmal  Branchiostoma,  dass  sie  in  der  That  so  weit  sich  verlängern  kann 
and  andererseits  fragt  es  sich,  ob  es  ein  nothwendiges  Requisit  der  Axentheile  der 
Wirbebftule  ist,  aas  dem  ganz  ununterbrochenen  Blasteme  der  Chorda  hervorzugehen« 
S)  Alae  orbliale»  #.  parvae  Cm^ier,  Bojammt,  Roitaihal)  Alae  ma§mae  Meckel^ 
Jüa/ZmoMM/  Alae  erhiialee  po$ieriore$  Brühl, 
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ras  auch  hier,  gleich  wie  in  dem  nächst  Torderen  Schedekegmente,  eine 
gewine  Weile  und  wird  bis  sor  Grense  des  Körpers  des  Ethmoidalseg- 
mentes  yon  den  Aloe  crUiaU»  seitlich  begrenst.  Ja  diese  liönnen  wie  %.  B. 
bei  Abramis  bramai  unmittelbar  hinter  dem  Körper  des  Os  eikmoHdewm  mit 
einander  in  der  unteren  Mittellinie  zusammenstossen.  Es  sind  also  Silurus 
gianis  und  die  Gyprinen^  bei  welchen,  unter  den  einheimischen  Fischen, 
dne  sdiarfe  Tordere  Begrenzung  dieses  Schedelsegmentes  yorxugsweise  an 
klarer  Anschauung  kömmt  — 

Bei  den  meisten  derjenigen  Teleostei,  welchen  ein  Augenmuskelcanal 
nkömmt,  besitst  das  dritte  Schedelsegment  ein  eigenes  Körperstfick  in  dem 
0§  spkemoidemm  amierhu  Cuv.  ').  Er  besteht  gewöhnlich  in  zwei  conyer- 
girenden,  absteigenden  und  mit  einander  verschmelzenden  Leisten,  die  in 
einen  einfachen  unteren  Fortsatz  auslaufen,  hat  also  meistens  die  Form 
eines  Y.  Jeder  seiner  Seitenschenkel  pflegt  von  dem  unteren  Rande  einer 
Alm  ariiiaU»  auszugehen  und  sein  unpaarer  unterer  Stiel  ruhet  gewöhnlich 
auf  dem  Os  «pAatokbiMi  iasiliars.  —  Bei  jüngeren  Hechten  ist  dieser  Kno- 
dien  knorpelig  und  sein  einfacher,  oben  in  zwei  Schenkel  ausgehender.  Stiel 
ist  eine  unmittelbare  aufwärts  gerichtete  Fortsetzung  des  Tom  fiinften  Sehe- 
ddse^ente  ausgehenden,  nach  hinten  verlaufeuden  Knorpelstieles.  Der 
Körper  des  Os  sg^^emoideum  anieriua  bildet  die  vordere  Begrenzung  der  zur 
Aoinahme  der  Ehßpoj^ysU  bestimmten  Grube,  gehört  also  der  Schedelcapsel 
selbst  an«  —  Bei  denjenigen  Fischen,  die  eines  Augenmuskelcanales  er- 
mangcb,  fehlt  er  ab  selbstständiger  Knochen. 


Als  Bandknochen  des  zweiten  und  dritten  Schedelsegmentes  ersehe!« 
ncn  die  discreten  Elemente  der  Schläfengegend.  Dieselben  bestehen  in 
swtt  Knochen,  welche  vorzugsweise  auf  Kosten  des  zusammenhangenden 
Scbeddknorpels  entstanden  sind,  meist  aber  zugleich  eine  äussere  corticale 
Ossificationsschicht  besitzen.  Einer  durch  beide  Knochen  zugleich  gebilde- 
ten, meut  langen  Gelenkgrubc  ist  das  Kiefersuspensorium  eingefügt 

Der  hinterste  dieser  Knochen  ist  das  Om  masiotdeum  ^^),  das  zur 
Aufnahme  des  Canabs  semicircularU  exiemua  mit  verwendet  wird  und, 
gewJAmlich  mittelst  einer  Apophysc,  zur  Anheflung  einer  der  Zinken  des 
Scfaoltergürtek  dient 


9)  O9  tpktmaÜhmm  mmttrku  Cmti^r^  Agm$Mi%;  0$  iph^n^ÜUmm  rngperhu  Bmttm, 
— •  Cvvier  bsseickael  aicfal  aar  diesen  Knochen,  fondem  anch  das  O9  HhmMnam 
der  CypriaeB  «mI  SilaroVden  tli  Os  aph&nvUmtm  mmtTiut  1.  c  pag.  3i5.  —  Es  kAmmt 
a.  B.  vor  bei  Peres,  Lndoperca,  Acerina,  Scomber,  Saimo,  Clnpea,  Ammodytef.  — 
Gimlidi  venniMt  habe  ich  diesen  Knochen  bei  CoUns,  Pleuronectes,  Gadns,  Cyclo- 
pleras,  Diodon,  Telrodon  n.  A. 

10)  ih  wuuitmdnm  CSnrfor,  MtM;  O»  pHr^mm  G^mffr^y^  BMtwr,  Bojamu^ 
UmptrmlU  s.  Os  Uwtpmrak  AgmnU, 
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Der  yordere  Randknochen  ist  das  Os  frontale  posterius  ^^^^  das 
den  oberen  Umfang  der  Augenhöhle  hinten  begrenzt  und  zur  Anlage  des 
hinteren  Sckenkels  des  Infraorbital-Knochenbogens  dient. 

Das  vierte  Schedelsegment:  das  Siebbein,  Os  ethmoideum}^) 
bietet  in  Betreff  der  histologischen  DifferenziruDg  seiner  Grundlage  sehr 
grosse  Verschiedenheiten  dar.  Es  besteht  wesentlich  aus  einem  unpaaren, 
vertical  gestellten  Körperstucke,  das,  wenn  es  knorpelig  oder  ossifidrt  bt, 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Augenhöhlen  -  Scheidewand  bildet 
Bei  vielen  Fischen  wird  seine  Stelle  nur  durch  ein  knorpelhäutiges 
oder  fibröses  Septum  vertreten.  Bei  anderen  erscheint  es  als  eine  verticale 
Knochenplatte  I  die  oben  in  die  knorpelige  Grundlage  des  Schedeldaches, 
unten  in  die  das  Os  sphenotdeum  hasilare  übergeht  und  nach  hinten  von 
den  Alae  orhii<des  ebenfalls  durch  Zwischenknorpel  geschieden  ist.  So 
zeigt  es  sich  z.  B.  bei  Lepidosteus,  Amia,  Megalops,  Salmo,  Esox  —  Fi- 
schen, bei  welchen  es  verschieden  weit  vorwärts  ausgedehnt,  das  Sepium 
interorhUale  bildet  ^^).  —  Bei  Clupea  und  Alosa,  wo  er  fast  ganz  knorpd- 
häuUg  ist  und  nur  in  geringer  Ausdehnung  aus  dickerem  Knorpel  besteht, 
bildet  sein  hinterster,  an  die  Alae  orbitales  sich  anfugender  Theil  eine  kurze 
abwärts  geschlossene  Höhle,  die  weiter  vorwärts  in  ein  einfaches,  knor- 
pelhäutiges, jeder  Höhluug  ermangelndes  Septum  interorbitale  sich  umwan- 
delt. —  Eigenthümlich  gestaltet  es  sich  bei  Notopterus,  bei  den  Siluroiden 
und  Cyprinoiden,  wo  es  zugleich  durch  sehr  vollstäudige  Ossification  sich 
auszeichnet,  durch  Bildung  einer  viel  weiteren  Höhle,  die  die  Schedelhöhle 
nach  vorne  beträchtlich  verlängert  Bei  Silurus  glauis  verbinden  sich  mit 
den  beiden  Alae  orbitales  die  Seitenschenkel  eines  abwärts  geschlossenen, 
also  eine  Höhle  bildenden  unpaaren  Knochens,  der  zwischen  den  paarigen 
Ossa  frontalia  anteriora  bis  zur  Grundlage  des  funflen  Schedelsegmentes 
sich  fortsetzt  Dieser,  einen  unten  geschlossenen  Halbcanal  darsteUende 
unpaare  Knochen  repräseutirt  den  Körper  des  Siebbeines.  Ganz  analog 
verhält  sich  das  Os  ethmotdeum  bei  den  Cyprinoiden,  wo  seine  Seiten- 
schenkel jedoch  nach  oben  unter  der  knöchernen  Schedeldecke  durch  Kjior- 

11)  0$  frwulaU  posterims  Äuet.  Syuama  temporali»  Mechel^  Geeffrei^^  Remt^ 
thal;  0$  parietale  Bojamm»,  Es  enUpricht  der  Sqmama  temporalis  höherer  Wirbel- 
thiere. 

12)  Ot  ethmoidemm  Spix,  Agattit;    Ala  orhUalU  Mechely  UaUmumn,     Ca  vier 
erwähnt  dieses  Knochens  in  seiner  am  häufigsten  vorkommenden  Form  nicht;   das 
Oe  ethmoutemm  der  Cyprinen  und  Siluroiden  verwechselt  er  aber  mit  seinem  Sptke 
umdemm  auteriu»,  —  Brühl  nennt  dies  Os  ethmtndemm  Ala  orbitalia  auterier. 

13)  Bei  Saimo  talar  ist  es  sehr  weit  vorwirtf  bis  xwischen  die  Basis  der  Ossm 
frontalia  anteriora  ausgedehnt  und  trAgt  hinten  noch  lur  vorderen  Begrenrang  der 
Scheddhöhle  bei.  Bei  Esox  enthält  es,  wie  man  aaf  Querdurchschnitten  sieht,  eiao 
bis  in  die  Gegend  der  Ossm  /ramtalim  auteriara  fortgesetite  enge  Höhle,  weiche^  als 
VerUngeruDg  der  5ciiedelhöhle|  die  GemchsoerveD  aalnimmt 
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pdDeittcB  Tcrbimden  werdeD.  —  Wo  und  so  weit  der  SieUeinkdrpcr  ciiie 
Höhle  eintdiliestt,  die  die  Schedelhöhle  nach  Tome  TerUlDgert,  Terlaiifca 
in  dieser,  die  Geraehsaerven;  yon  dem  Ponkte  an,  wo  der  Siebbeinkörper 
ein  ciafadiet  Sephtm  darstellt,  verlaofen  die  Gemchsnenren  gewöhnKch  an 
deaaen  AoaaeniläGhe  bis  sa  ihren  Auatrittssteiien  in  der  Nifae  der  Baais 
der  Omm/rümiaUm  omieHoim.  Bei  den  Gad<^en  iat  die  Grundlage  der 
SiebbeiBgegend  hintig,  der  Gemchanerven-Canal  liegt  hier  unter  den  Stirn- 
beinen and  wird  nach  nnten  durch  die  aufwärta  divergirenden  Lamdlen 
des  UMigen  Sgjphtm  inierariUaU  gebildet.  Alle  genannten  Bildungaformen 
des  Siebbeines  kehren  bei  anderen  Wirbelthiereu  wieder;  die  Höhlenbildnng 
dich  dsD  Knochen  aelbit  xur  Verlängerung  der  Schedelhöhle  bei  Tielea 
Isbichiem;  die  Form  eines  verticalen  knöchernen  Sepium  imierwrUimk  bei 
der  Mdmahl  der  Vögel;  die  Reduction  auf  ein  faseriiiutigea  und  knorpel- 
kintiges  Sepimm  bei  Tielen  Sauriern. 


Als  RindkttodieD,  welche  die  Grense  dieses  und  des  folgenden  Sche- 
fclacgmentes  beseichnen,  eracheiuen  die  Ossm  fronimiim  mni^riorm^^ 
Diese  Knodiea,  welche  gewöhnlich  durch  perennirend  ungegliederte  Knor- 
pelmbstan«  Ton  einander  getrennt  bleiben,  bilden  den  vorderen  Augenhöh- 
lenrsiid;  bei  der  fiberwiegenden  Mehnahl  der  Fische  finden  sich  in  ihrer 
Basis,  die  der  gemeinsamen  knorpeligen  Schedelgrundlage  noch  angehört, 
bisweilcB  In  ihrer  Snbstans  selbst,  Oefihongen  tum  Durchtritte  der  Gerucha- 
netrcn^).  Die  Knochen  selbst  unterstfitxen  mit  ihren  vordo'en  Fliehen 
sehr  hiufig  die  Ausbreitung  des  Gemchsorganes. 

IHe  obere  Bedeckung  des  sweiten,  dritten  und  vierten  Schedelsegmen- 
tes  geschi^t  durdi  Knochen,  welche  als  Ossa  pmrieiaiia  und  Ossm 
frmnimiim  ansusprechen  sind. 

Der  Bereich  der  Ossa  parieimlia  ^^  ist  ein  viel  beschränkterer,  als 
der  der  Tor  ihnen  gelegenen  Ostm  Jhmtaiiaj  indem  sie  meistens  nur  so 
wdt,  als  die  Innenränder'  der  Ossa  masiaidea  reichen,  das  Schedeldach  bil- 
Bei  den  meisten  Teleostd  werden  sie  durch  die  swischengeschobene 


14)  Os  frsmtmk  Jmet.      BtkmMsmm  ImisrmU  Mseksl^  Bsßams.      LmerpmOs 
^ssjfirmfh  Cmrm, 

15)  Diese  Oeftmifen  flir  die  GerucbsnerveB  werden  bsld  von  ihnen  allein,  bald 
Her  Theilnahaia  benachbarter  Knochen  gebildet    Bei  Gadus  callsriat  werden  die 

Ossm/rmUmUm  mmisHsra  durch  eine  discrele  KnochenbrScke  rerbanden.  Der 
Theil  dwaelben  liegt  nnmittelbar  unter  der  hinleren  stielfitemifeB  Veriinfs- 
nag  des  Os  mmsmJs.  Von  ihm  aus  erstreckt  rieh  tu  jedem  Os  frmiials  mnisHms  ein 
SchsnkeL  Jeder  Schenkel  bildet  ein  Dach  aber  der  AnstriUsitelle  des  N.  si/meisHms^ 
db  aaswärts  vom  Tsrderen  Stirnbeine  begrenst  wird.  Darf  dieser  discrete  anpaare 
laochen  als  Repräsentant  eines  Siebbeines  angesehen  werden? 

16)  Darch  eine  OeAmng  jedes  Os  pmHstmis  tritt  bei  vielen  Fischen  der  MUmms 
hlcrafi^  N.  irigsmimL 
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Squama  oecipUaUSi  die  dann  in  unmittelbare  Berührong  mit  den  Ostm 
froniaUa  kömmt,  von  einander  getrennt.  Seltener  berühren  sich  die  beiden 
gleichnamigen  yor  den  Vorderrand  der  ^91101110  oceipiialU  geschobenen 
Knochen  mit  ihren  Innenräudem,  wie  z.  B.  bei  den  Cyprinen,  bei  Ha- 
crodon  ^^). 

Die  beiden  Ossa /ronialia  ^^)  erstrecken  sich  bei  den  meisten  Fi- 
schen bis  zur  hinteren  Grenze  des  anfachen  Nasenbeines;  wenn  doppelte 
Nasenbeine  vorhanden  sind,  wie  z.  B.  bei  Esox,  können  sie  sich  noch  eine 
beträchtliche  Strecke  weit  zwischen  sie  schieben.  Sie  besitzen  demnach 
immer  einen  sehr  beträchtlichen  Bereich  ihrer  Ausbreitung  auf  dem  8ch^ 
deL  Absteigende  Fortsätze  derselben  können,  wie  bei  einigen  GanoldeSy 
zur  Bildung  eines  die  Geruchsnerven  aufnehmenden  und  die  SchedelhöUe 
nach  vom  fortsetzenden  Canales  beitragen. 


Das  fünfte  Schedelsegment  bildet  gewöhnlich  ein  mehr  oder  min- 
der weit  über  die,  durch  dasselbe  getrennten,  Nasengruben  hinaus  Terl&n- 
gertes  Sepium  nariMtm,  In  Betreff  seiner  Ausdehnung,  seiner  Formveriiiltp 
nisse,  seiner  Sonderung  verhält  es  sich  äusserst  verschieden.  Es  gehören 
demselben  zwei  Ossificationen  an:  der  einfache  oder  doppelte  Vwmer  und 
das  einfache  oder  doppelte  Nasenbein.  —  Bei  manchen  Teleostei  z.B.  den 
Cyprinen,  den  Gadolden,  auch  bei  den  Siluroiden  und  Loricarinen  ist  dies 
Schedelsegment  vollständig  ossificirt.  Bei  sehr  vielen  Anderen  bleibt  seine 
Grundlage  aber  knorpelig  und  steht  in  diesem  Falle  in  vollkommenerem^ 
oder  unvollkommenerem^^^')  Zusammenhange  mit  der  übrigen  gemeinsamen 
Schedelgrundlage.  Wichtig  ist  der  Umstand,  dass  von  der  Basis  dieses 
Segmentes  sehr  allgemein  ein,  von  vorne  nach  hinten  gerichteter  Knorpel- 
stiel abgeht  Dieser  liegt  abwärts  von  der  Basis  des  vierten  und  dritten 
Schedelsegmentes  und  erstreckt  sich  bis  in  die  Gegend  des  Vorderendes  der 
beiden  zusammenstossenden  Aloe  iemporaies.    Bis  in  die  Gegend  des  vor- 


17)  Vor  dem  Vorderrande  der  Sguama  oecipUaii»^  1  wischen  ihm  ond  den  ihm 
/ronlalia^  liegt  bei  MormyniB  ein  betrftchtliches  unpaares,  in  der  Mitte  durch  eine 
schwache  Leiste  aasgeseichnetes  0$  itU§rparietah,  Die  zu  seinen  Seiten  iiegenden 
Deckknochen  bedecken  einen  Hohlraum,  welcher,  ohne  von  Knorpel  übersogea  in 
sein,  einen  groisen  Theil  des  Gehörlabyrinthes  einschliefst.  Dieselbe  Lücke,  wie  bei 
den  Mormyri  findet  sich  bei  Notopterni  u.  Hyodon,  wo  sie  aber  nur  tob  Haut  bedeckt  ist 

18)  Ofsa  frmktmUa  jwimelpmUm  Cuvier,  Bei  sehr  vielen  Siluroiden  lassen  die 
beiden  Knochen  vorne  in  der  Mittellinie  eine  hiutig  geschlossene  Lficke  iwischeo  aick 
So  B.  B.  bei  Silums,  Aspredo,  Loricaria  n.  A.  —  Bei  Gobitis  findet  sich  ebeafdls 
eine  Lücke,  nur  weiter  nach  hinten,  und  auch  die  0$$a  parMmlia  trennend.  —  Bei 
Tbynnus  vulgaris  sind  Lücken  vorhanden,  sowd  vorne  als  hinten,  swischen  Ot/rwm 
iaie  und  Ot  parietale, 

19)  s.  B.  bei  Esox,  bei  den  Salmones. 

20)  X.  B0  bei  Cottoi,  Cjclopterus,  Calliooymus,  Belone. 
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ihren  freien  Randes  der  Jlae  Im^mrole«,  alto  bis  sar  Grerae  der  Hypo* 
fkjtU  hin,  ist  nftnüich  iu  frühesten  Stadien  der  Entwickelang  das  Vorder* 
ende  der  Ton  der  Wirbelsäule  ans  in  die  Schedribasis  fortgesetzten  donls 
dar— /it  erkannt  worden«  —  Der  genannte  Knorpdstiel  wird  in  seiner  hin- 
tarca  Hilfte  Ton  der  Torderen  Uilfle  des  Ot  MphnuMgum  hatilare^  weiter 
YOfwirta  aber  Tom  Fonwr  omfasst  Beide  Knochen  erscheinen  meist  als 
eortieale  Ossificationen  dieses  Knorpels. 

Was  die  Ossificationen  dieses  Schedelsegmentes  anbetrifft,  so  ist  der 
FoHMr  faat  immer  einfach ;  bd  Lepidosteus  wird  er  f edoch  dnrch  zwei  seitliche^ 
in  der  Mittellinie  einander  berührende  Ossificationen  reprSsentirt.  Der  Vo- 
SMP  greifl  gewöhnlich  mit  Zadcen  in  das  Vorderende  des  Oa  apkenaideum 
iudbre  ein  nnd  stellt,  ganz  abgesehen  Ton  seinen  genetbchen  Verhältnis- 
MB,  dM  äosserste  Ende  des  abortiv  gewordenen  Wirbelkörpersystemes  dar. 
Br  ist  bald  eine  ganz  dünne  Ossification,  bald  stirker  und  dicker,  biswci- 
In  an  seinem  Vorderende  Terbreitert,  wie  z.  B.  bei  Silams.  Bei  den  Cy- 
prinen  trügt  er  an  sdnem  freien  Ende  zwei  starke  Apophysen.  —  Der 
Famrr  kömmt  an  seiner  unteren,  der  Mundhöhle  zugewendeten  Fläche  in 
Berfihmng  mit  der  Schleimhaut  derselben,  die  nicht  selten  ein  Bla- 
für  seine  Verdickung  liefert.  Er  gehört  daher  auch  zu  denjenigen 
Knodien,  die  am  häufigsten  zahntragend  sind. 

Oberhalb  des  Fbaier  liegt  meistens  ein  einfadies  Nasenbein  (Os  fio- 
wak^y.  Bei  soldien  Fischen  die  durch  vollstSudigere  Ossification  dieses 
SAeddsegmentes  sich  auszeichnen,  z.  B.  bei  Gadus,  Cyprinus,  Silurus, 
Macrodon  liegt  das  Nasenbein  dicht  oberhalb  dem  Vorderende  des  Vinmer 
nnd  achHesst  unmittelbar  an  den  Vorderrand  der  Qssa  yroNlolla  principa- 
fia  uA  an,  ein  einfaches  Septum  narlum  bildend.  Seine  Form  kann  dabei 
höchst  mannichfach  sein,  wie  eine  Vergleichung  der  eben  genannten  Fische 
Idirt.  —  Bei  anderen,  wo  dieses  Schedelsegment  unvollkommen  ossificirt 
ist,  wie  z.  B.  bei  Cottus,  Callionymos,  Belone,  liegt  oberhalb  des  Vamer 
fast  nnr  Knorpel;  aber  eine  kleine  in  diesen  Knorpel  eindringende  unpaare 
OftsifieatioB  bezeichnet  das  (h  naiale.  Bei  anderen,  wie  bei  den  Salmo- 
ncs  ist  diese  Ossification  schon  beträchtlicher  und,  je  nach  Verschiedenheit 
der  Arten,  bald  ganz  eortical,  bald  tiefer  eindringend.  Bei  Clupea  dringt 
der  Vordcrtheil  der  Ossification  tief  in  die  Knorpelsubstanz,  während  zwei 
naek  hinten  abgehende  getrennte  Fortsätze  eortical  sind.  —  Paarige  Nasen- 
bcioe  sind  nur  bei  wenigen  Fischen  beobachtet.  Solche  schliessen  sich  bei 
Lepidosteus  vorne  an  die  Stirnbeine  und  bedecken  oben,  wie  der  Famtr 
■nteoi  den  Canal,  in  welchem  die  Gerucbsuei*ven,  von  der  Schedelhöhle 


21)  Ab  0§  ntuat»  haben  Spiz,  Bojanns  and  Agsisis  diesen  Knochen  mit 
Bccht  bcxeichnet  —  Es  ist  Cuvier's  0§Hkm^Ühmm;  Meckel,  Bakker^Geottt«*! 
deoten  ihn  wie  Cuvier. 

Ramik.  i,  Z^otmi*  r,  SMoli  m,  Staaaiat,  II.  %^ 
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aus,  zu  den  weit  vorwSrts  gerückten  Riechorganen  treten.  Bei  Eaoz  sind 
sie  ebenfalls  vorhanden.  Jeder  beginnt  ein  wenig  vor  der  Nasengrnbei  noch 
einwärts  vom  Os  terminak  und  erstreckt  sich  auswärts  vom  Osfronimle 
seiner  Seite,  als  Deckknochen  bis  tum  Vorderende  der  Schnause. 

Bei  einzelnen  Teleostei  erscheint  dem  Schedelsegmente  des  Stpimm  «a* 
rium  noch  ein  Schnauzentheil  vorne  angefiigL  Bei  Manchen  kömmt 
er  nicht  zu  Tage.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Cottus,  bei  Bdone,  wo  ein 
dem  vorderen  Schedelende  angeschlossener  dlscreter  kleiner  Knorpel  von 
den  Zwischenkiefern  bedeckt  wird«  Bei  anderen,  wie  bei  Agonus,  finde» 
sich  mehre  in  Stacheln  ausgezogene  Ossificationen  dem  Vorderende  des 
Schedels  angefügt  Bei  Ualthaea  bildet  der  discrete  Schnauzentheil  eins 
beträchtliche  freie  Vorragung  am  SchedeL  —  Bei  Esoz  findet  sich  kein.sih 
gegliederter  discreter  Schnauzen thell,  aber  vorne,  zu  jeder  Seite  des  stark 
verlängerten  Schedelknorpels,  zeigt  sich  eine  discrete  Ossification,  die  in  die 
Tiefe  des  Knorpels  eindringt;  sie  gehört  dem  Systeme  der  Randknochea 
an,  iudem  das  Os  palaiinum  an  diese  Stelle  sich  anlegt. 

§.  30. 

Eigenthümliche  oberflächliche  Gesichtsknochen  oder  Gesichts? 
panzerknochen  Icommen  den  Ganoiden  nnd  den  Teleostei  in  der  Begd 
zu.  Sie  fdilen  selten  ganz  i).  Bei  einigen  ist  dies  System  von  Knochen 
blos  angedeutet,  bei  anderen  sehr  ausgebildet  vorhanden. 

Bei  den  Teleostei  erscheinen  sie  gewöhnlich  in  derjenigen  Reihe  von 
Knochen,  welche  als  (hm  fioso/la,  infraorbiiaUa,  supraiemporalim  bekannt 
sind.  Der  vorderste  dieser  Knochen:  Os  ierminaU^)  liegt  als  mehr  oder 
minder  schuppenförmige  Platte  oder  ab  Rinne  oder  Röhrchen  einwärts  von 
der  Nasengmbe  oder  ober  ihr  und  reicht  bis  zum  Zwischenkiefer.  Bei  Be- 
deckung der  Nasengrube  bleibt  er  gewöhnlich  unbetheiligt,  kann  aber  «adi 
eine  Art  von  Dach  fiber  dem  einwärts  gelegenen  Theile  derselben  bilden  *). 
—  An  dieses  Os  isrminale  schliesst  sich  mdir  oder  minder  unmittelbar  der 
'  vorderste  der  Ossa  infraorUtaUa.  Dieser  vorderste  Infraorbitalknocbeny 
welcher  gewöhnlich  dem  durch  das  Os /rouiaU  anierius  gebildeten  vor* 
dersten  Augenhöhlenfortsatze  eng  anliegt,  bildet  den  vordersten  Theil  eines 
Unteraugenhöhlenringes,  der  durch  mehre,  nach  hinten  suocosive  auf  ein- 
ander folgende  Ossa  itifraorbiiaUa  vervollständigt  wird,  deren  hinterster 
gewöhnlich  an  dem  durch  das  Os  /nmiaU  posisrius  gebildeten  hinteren 
Augenhöhlenfoi«tsatze  befestigt  ist.  —  Neben  den  lufraorbitalknochen  Icona* 


1}  Unter  den  Teleostei,  bei  mehren  Pedicalati,  s.  B.  Lophiiis,  Chironectes,  bei  den 
Pledognathi  Gymnodontes  und  Ostracionet. 

2)  Cuvier*«  Beseichnnngsweise  beisobehalten  war  nicht  möglich,  weil  sein  Os 
sihmMmtm  als  O«  mmsmU  erkanni  nnd  ao^^efabit  ist,  « 

SJ  Z.  B.  hei  Afacrodon,  Poljpteros,  Amia. 
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oll  noch  eigene  SapraorbiUlknochen  Ossm  MwpfmarUiMa  for  ^).  —  Die 
hfiraorbitelknociien,  ge wohnlich  in  der  Zahl  yon  yier  Torfaandcn,  bieten 
fickiifhtKdi  ihres  niheien  Verhallens  sehr  grosse  Versdiiedenheiten  dar. 
Oft  stdien  sie  einen  schmalen,  die  Aogenhöhle  nnten  ond  seillich  begren* 
Maden  Bogen  dar.  Bisweilen  erlangt  einer  derselben  einen  belrichllidien 
Dafittg  *).  Bei  anderen  Teieostei  mdire  derselben.  So  bilden  a.  B.  bei 
Hacrodon  die  hinteren  Infraorbilalknochen  eine  breite  Platte,  welche,  wie 
ein  gnaaerer  Gesiditspanier,  den  Ganmen- Apparat  nnd  das  Kiefersospenso- 
lina  naawirts  bedeckt  Bei  mandien  Teieostei  wird  der  Infiraorbitalring 
ttrA  einen  absteigenden  Knodien  mit  dem  JVoeoprrenAMi  Terbnnden,  wie 
iL  B.  boi  Coltoa.  Bei  den  Triglae  kömmt  eine  Verwaohsong  ihres  Tentra» 
Isn  Pfl"**—  mit  dem  JVosefsrenlMfli  sn  Stande  mnd  sie  breiten  anch  tot 
der  Angenhöhle  sehüdfftrmig  sich  aas.  Auf  diese  Weise  bilden  sie  einen 
sdv  Tollstftndjgen  iosseren  Gesichlspanier.  Bei  einigen  Teieostei  yerlin- 
gm  sie  aich  einwärts  in  die  Angenhöhlen  nnd  bilden  einen  nnTollatindi- 
§m,  Angenhdhlenboden  *).  —  Andererseits  können  sie  ihre  Verbindung  nil 
im  (hJrümiaU  pmitrim»  anfgeben,  wie  i.  B.  bei  Plerois  ToUtaiis,  bei  U- 
f«k,  i^Oy  Ton  der  Mitte  des  IVneojpereiiliiBi  ans,  eine  ans  swei  Knochen 
gehidete  Platte  bis  ur  Zwischenkiefergegeod  sich  erstreckt 

Fast  bestindig  sdiHessen  mehr  oder  minder  nnmiltelbar  an  den  hin- 
tcnlen  infiraorbitalknochen  ein  oder  mArt  Knochen  sich  an,  welche,  der 
Reihe  der  Torderen  im  Ganxen  conform  gebildet,  den  in  der  Schlifengo» 
gead  gsieganen  Randknoehen,  namentlich  dem  (hßramtmU  potlerim»  nnd 
dem  Ob  tmtuioiinm  anf-  nnd  anliegen  nnd  seihet  Aber  die  obersten  Glieder 
des  SAaltargörteb  sieh  fortsetaen.  Diese  Knochen  sind,  wegen  ihrer  he* 
iwhwten  Lage,  als  Qssn  mtprmitmpormüm '')  nnd  die  letalen  derselbeo,  in 
te  ferne  m»  die  Zinken  dea  Sdiultergürlels  bedecken,  ab  0§m  eselfftMeapiM 
hris  bcMichnel  worden  ^. 

Alle  genannten  Knochen  können  ihre  platte  Form  anfgeben  nnd  dnrdi 
Bohren  und  Hohlränme  Tcrtreten  werden,  die  bestimmt  sind  zur  AuF- 
peripheriaeher  NertenknineL    Enge  Röhren  kommen  i.  B.  vor  bei 


4)  Z.B.  emer  bei  Gypriaiu  nach  aoaseii  Tsai  0$  ffmimk  friMdp^^  der  vor« 
virti  anch  aa  das  Q» /rofUmU  mmt^riiu  stoitt 

5)  Z.  B.  bei  Ctllionymoi  lyra  der  Tordenle. 

€)  Bei  Moroiynif  erstreckt  sich  tod  der  Circamfereni  der  0«m  i^/rm^rhUmtlm 
eiae  ftbröse  Meabran  ia  die  Or6l/a,  welche  einen  sehr  scharf  begreniten  Bodea 
ieiselbea  bildet  und  ihr  eiae  tricblerldnnige  Gestalt  rerleihet  Eia  aaroUkoaiBieBer 
kaScbctner  AagsahOMeabodea  fiadet  sich  s.  B.  bei  Uraaosoopas. 

7)  Diese  Benicbaaag  hat  Bakker  ihnen  saerst  gegehea. 

8)  Ick  habe  sie  fraber  09$m  ^m^rmaemfmUHm  genaanl,  aber,  aai  eiaer  Verwech<* 
Nkaag  anl  so  hswaaten  Kleaeutea  des  SchuHerfOrtels  Yeraobeagea,  die  Beteiehn«La% 
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Silarus  glanis;  weite  Hohlräume  bei  den  Gadoiden  ^),  bei  den  Sciänc^den^X 
bei  Acerina  cernua  u.  A* 

Sehr  entwickelt  erscheinen  die  obei*flächlichen  GeaichtBknochea  bei  den 
Ganoidei,  mit  Ausnahme  von  Spatularia,  wo  sie  gans  aborÜT  sind.  Bei 
Lepidosteus  bilden  sie 9  mosaikartig  an  einander  gefügt,  nicht  nur  ctaen 
oberflfichlichen  Panzer  über  der  ganzen  Schläfengegend,  sondern  setzen  such 
über  und  unter  der  Augenhöhle  1  so  wie  vor  derselben  ziemlich  weit  yor- 
wfirts  sich  fort.  Bei  Polypterus  Terlänfl  eine  Reihe  solcher  Knochen  quer 
über  der  Hinterhauptsgegend  und  erstreckt  sich  dann  lederseits  oberhalb 
des  KiemendeckelspparAtes  und  der  Schläfengegend ,  das  Spritsloch  be- 
deckend,  zur  hinteren  Grenze  der  Augenhöhle  hin  und  von  hier  aus  wei« 
ier  vorwärts.  Eine  vom  PnuoperaJum  sufsteigende  Knochendecke  ctfänzt 
den  äusseren  Panzer.  Bei  Accipenser  und  bei  Amis  yerhält  nch  ihr  Ver* 
lauf  wesentlich,  wie  bei  den  Teleostei. 

...  Bei  vielen,  aber  ni<^t  bei  allen  Fischen  (s.  B.  anscheinend  nicht  bd 
IiCpidosteus,  bei  HypoStoma)  enthalten  diese  Knochen  ein  System  von  Bis? 
nen  und  Canäien,  mdir  oder  minder  analog  denen,  die  die  Schuppen  der 
Seitenlinie  des  Rumpfes  vor  anderen  ^chuppen  auszeichnen.  Dabei  köaneo 
sie  aber  doch  einen  mehr  oder  minder  vollständigeu  Hautpanzer  büdea. 

Bei  anderen  Fischen  bilden  sie  nur  noch .  ein  System  von  solcbca  Bin- 
nen und  Canälen  und  verliereo  fast  jeden  AntheU  an  der  Formstion  emes 
äusseren  Panzers. 

Unter  allen  Verhältnissen  erscheinen  diese  Knochen  als  ein  System  vss 
Hartgebilden,  welche  der  Haut  angehören.  Bald  sind  sie  Glieder. eines  den 
ganzen  Kopf  oberflächlich  überziehenden  Hautpanzers;  bsld  sind  sie  sos- 
schliesslich  Glieder  eines  der  Haut  angehörigeu,  aber  selbstständig  gjtmay 
denen  Systemes  von  Hartgebilden,  die  die  Bestimmung  haben,  peripherische 
Hautnerven  aufzunehmen  und  zu  stützen.  Unter  beiden  Bedingungen  ci^ 
strecken  sich  ihre  Fortsetzungen  such  über  typische  Schede!  •  und  Ge- 
sicbtsknochen. 

1.  Sie  sind  Glieder  eines  den  ganzen  Kopf  oberflächlich  überziehen« 
den  Hautpanzers.  An  den  Schedein  der  genannten  Ganoiden,  so  wie  auch 
mancher  Teleostei,  z«  B.  der  Triglae,  der  Loncarinen,  der  Syngnathi,  eini- 
ger SUnroIden  erkennt  man  leicht,  dass  sie  Fortsetzungen  einer  corticalen 
OssiCcationsschicht  sind,  welche  auch  die  sämmtlichen  typischen  Schedel- 
und  Gesichtsknochen  auswendig  überzieht.    Diese  letztere  findet  ^wöhn* 


9)  BesoodsTS  aosgeseichnet  ist  die  Bildoag  bei  Lepidolepnu. 
10)  AbbildoDgen  davon  finden  sich  bei  Cnvier  u,  Valencienaes,  Uisl. 
des  poisf.  Tb.  140.  Sie  ftelleo  weite  Höhlen  dar,  die  nach  antssn  Ihsils  durch  sier- 
liehe  Koocheahrajcken  äberipannl,  theils  hänlif  geschlosseo  werden.  Nach  Valas- 
cicanes  (Hist  sät  des  poifs.  T.  XIX.  p.  279.)  soUen  diess  Ksoches  bti 
Mormyri,  ähnlich  wie  bei  den  ßciäaolden  aosfehOhlt  sein;  so  nameBtUch  bei  JL 
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tdi  WiedcrfaidiliuigeD  und  Portoetzangcn  in  OioficatioiieB,  welche  die 
Rnoipfgegend  bedecken  nnd  entschieden  der  CuiU  angehören.  Sie  tind 
denmncb  diejenigen  Glieder  eines  den  ganxen  Kopf  fibeniehenden  Haotpan- 
iers,  welche  fie  Ton  typischen  Schedel-  nnd  Gesichtslraoehen  entblAssten 
Espfiildien  bddeiden.  Chardrteristbch  ist  der  Umstand;  dass  sie  als  selbst* 
illndig«  Knochen  aohshen  Fischen  spurlos  fehlen,  bei  denen  ein  insserer 
lasananfnhangender  Hantknochenpanier  die  nnterliegenden  Kopficnochen, 
to  inrie  deren  freie  bterstitien,  ohne  dass  ebe  eigenUiche  Verwachsung 
Stall  liade,  loser  mnhfillt,  wie  bei  Diodon  nnd  den  Ostradonas. 

2.  Sie  sind  ansachUesalich  Glieder  eines  aelbststindigen,  aber  der  Hanf 
Mgflili'igfn  Syatenea  tob  Hartgebilden,  die  liAnfig  und  vieUeidit  immer 
nr  Amßßahme  tob  peripherischen  Hantnerren  bestimmt  sind;  also  Glieder 
dnea  Hnatnerrenskiektes.  So  erscheinen  sie  i.  B.  bei  den  Aalen,  bei  den 
Gadrtden,  bei  einigen  Siluroiden.  Sie  setien  bei  diesen  Fischen,  naroent* 
U  hm  Tidett  Repriaentanten  der  erstgenannten  Gruppen,  sich  fort  in  ein 
8yil—i  TOD  Knochen,  das  lihigs  dem  Rumpfe  sich  Unxieht  nnd  dem  nim* 
idMQ  Zfwecke  dient  ^X  Wie  aber  diefenigen  Knochen,  welche  als  abge* 
liscle  Glieder  eines  zusammenhangenden  Kopfhautpanxers  erscheineD,  Qber 
fis  flchedri'  nnd  Gesiditsknochen  sich  fortsetaen,  so  anch  diese  Glieder  des 
Hanteemnakelctes.  Bei  den  Aalen  ßnden  sich  fiber  den  Schedel  und  in 
Cfsichtaimodien  fortgesetste  Röhren;  bei  den  Gadolden  sind  ihnen  analoge 
Schnppco  den  Schedd-  und  Gesichtsknochen  eng  aofgesetst  ^.  —  Was 
qMcicl  Swe  Bcsiehnngen  tnr  Haut  anbetrifft,  so  liegen  sie  in  einer  apo- 
■enretiaelMn,  ßbritoen  Schicht,  die  stellenweise  von  der  CuiU  getrennt  ist, 
aber  writerUn  gam  allmilicfa  in  sie  übergeht. 

8.  Sie  combtniren  meistens  beide  Bestimmungen,  bilden  einen  mehr 
oder  nhider  ToUstindigen  Gesichtspanser  nnd  xngleich  ein  peripherisches 
HsutoerTeaskelet ,  verhalten  sich  demnach  analog  den  Schuppen  der  Sei- 
ftcolinie, welche  gleichfalls  beide  Bestimmungen  erfüllen  und  in  die  sie  nach 
hinten  unmittelbar  sich  fortaetxen.  In  dieser  Art  der  Verwendung  ßnden 
m  aicb  bei  der  Mehnahl  der  Teleostei. 

Analoge  Glieder  eines  Kopfhantpanzers,  die  die  Angenhdhien  umgfir- 
tsa,  kehren  in  anderen  Thierclassen  wieder;  dahin  gehören  z.  B.  die  Sn- 
pnorbitnlknochen  der  Crocodile,  der  Eidechsen.  —  Anscheinend  ist  anch 
die  Grnppimng  dieser  Knochen  um  die  Augenhöhle  der  Ausdruck  eines 
*Pgfmffn^rr^  architektonischen  Planes,  den  die  Natur  in  den  verschiede- 


I 


11)  Diese  Forlsetsong  lAngs  dem  Rompfe  onler  Gestalt  einer  eigeaen  Kaockenreihe 
hittfla  auch  bei  solehea  Fischen  tot,  wo  die  Gesichtsknochen  sngleick  plattenftrmig 
mbreilett  sind,  wie  bei  Cottns  seor|Has.    Auch  hei  einer  Synanceia  habe  ich  diese 

a«  Rnaipfa  getoideB. 

12)  Unter  den  Gadoideo  isi  begonden  iaslrnelir  dar  SchaM  ?ontaAc«|a  1»sn«a. 
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nen  Thierdassen  hier  und  da  9  unter  VerwendaDg  verschiedener  Elemente^ 
amfUirt 

S.  Sl. 

Das  Kiefersnapensorium  der.Ganoldei  holostei  and  der  Tdeoatei-^ 
ein  Complex  von  Elemoiten  der  beiden  vordersten  Viaoeralbogen  und  Ten 
Gesiditsknochen  —  erstredet  sidi  von  der  Sdilifengegend  des  Sdieddli 
welcher  er  beweglich  dngdenkt  tu  sein  pflegt^  in  einem  meist  vrdtcn 
Bogen  bis  in  dem,  ihm  durch  Gelenk  verbundenen  Unterkiefer  und  eteht 
zogldch  mit  den  Ganmenknochen  in  Verbindung.  Das  Zungenbein  haflal 
aa  ihm  und  es  dient  dem  Opercular- Apparate  sur  Stfitze.  Abgesdiea  von 
den  beiden  unzweifelhaft  dem  Gaumen -Apparate  angehörigen  EnodMn: 
dem  Os  pienfgaükmm  und  palatkmm,  ist  bd  den  meisten  Tdeostd  der 
Knodiencomplex  des  Suspensoiium  aus  sechs  disoretea  Ossificationea  m« 
sammengesetat 

Das  eben  angedeutete  gewöhnliche  Verfaftltniss  erfihrt  jedoch  bisweilen 
bedeutende  Abweidlungen,  begründet  in  der  Vereinfachung  des  ganien  Ap^ 
parates  unter  gldchadtigem  Hangd  der  Gaumenkuochen,  wie  dies  b.  B. 
bd  Huraenophis  hervortritt 

Die  das  Kiefersuspensorinm  gewöhnlich  zusammensetzenden  Knerhen 
sind:  1.  das  die  Verbindung  mit  dem  Schedd  bewirkende  (h  temp^rmh 
Cmv.;  2.  eine  stabförmige,  meistens  etwas  einwärts  gdegene  Veriingemng 
dessdben:  das  O9  mfmpleciieum  Cmv.;  3.  das  das  Gdenkstückdes  UnteridefeffS 
gewöhnlich  allein  aufnehmende  (h  qmadraio-jugak^  (hjmgaU  C^.;  4.  du 
dem  Aussenrande  des  Os  iernyaruh  und  fuadrmio'jugale  angef&gte  iVat- 
opercti/itm;  5.  das  Os  ijfmpaniewm  Cun^  wdches  dne  Verbindung  zwischen 
dem  0§  temponJej  Os  ^[madroiO'jugak  und  0§  pterygoiJeum  bewirkt; 
6.  ein  Randknochen  des  0$  pierygotdeum:  das  0§  trantvermm  CWtn.  ^) 

Das  (h  i9mporai0^)  ist  meistens  beweglich  und  nur  bd  den  Fa^ 
milien  der  Plectognathi  unbeweglich  mit  dem  Schedd  verbunden»  hk 
ersterem  Falle  greift  es  gewöhnlich  mit  doppeltem  Gdenkkopfe  in  awd 
der  Schlafengegend  angehörige,  durch  das  Os  maato^Amm  und  Otßrfmimk 
pö9i€riu$  gebildete  Gdenkgrubea  ein.  Bd  einzelnen  Tdeostd  sind  in  dem 
Ot  iemporaU  zwd  dnrdi  dünnere  Knochensubstanz  vereinigte  dickere  Kne* 
chenldsten  zu  erkennen  ^).  —  Am  oberen  Thdle  seines  Hinterrandea  b^ 


1)  Bei  Homiynifl,  wo,  nach  andereD  Angaben,  die  Zahl  der  Knocbenstidie 
veningert  lein  foll,  finde  icli  sie  iftmmtlich ;  die  Anheftang  des  ein  selir  vollständiges 
Gewölbe  bildenden  Apparates  am  Schedel  ist  aber  inniger  als  sonst  nnd  gestaüet 
weniger  freie  Bewegung. 

2)  O«  imparaU  Cm,^  0§  yumirmium  Btjmmu^  0§  mmMÜtmm  Agmmiz»  TfL 
$•  16.  —  Einen  eigenthflmlicben  inwendigen  Vorsprang  besitit  es  bei  Opbioapbah»; 
er  steht  in  Beziehung  an  den  accessorisdien  Respirationsorganen  der  ScUandkieiBr. 

SJ  Z.  B. 
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9tA  ei  tsam-gBwStuJUk  nmdm  Gelenkkopi;  Imliiiimt  wmt  Bhlaihipg  det 
OpmrcMbum^  des  obersten  Slfickes  des  Kiemendeckels.  Nor  sdten  liegt  die» 
MT  Gcfedkkopf  tiefer  abwArtS)  wie  k.  B.  bei  Mnraenophis. 

Bine  staUBfinige  ontere  Verlingemng  det  (h  tnmpo^aU  ist  bei  }ongca 
knorpciig,  bei  ilteren  gans  oder  tbeilweisa  ossificirt,  dnrch  Zwi« 
Ton  ihni  gesondert  und  darum  als  eigener  Knochen :  Ossym* 
fheiiemm  ^)  erscheinend.  I>icht  neben  der  Stelle,  wo  das  Ot  symplic- 
Umm  yfom  4h  i§mpnrnh  sich  abscheidet,  liegt  das  oberste  Stfick  des  Zun* 
yriifinhogfs:  das  0§  Mfloidtum  an  letsterem  Knochen,  der  also  anfangs 
die  gemeinsame  Grandlage  iweicr  Visceralbogen  gebildet  hatte,  die  an 
faaem  Ponkta  sidi  trcmen.  —  Nor  bei  wenigen  der  hier  absohanddnden 
Rache,  enler  deiieB  Anna  and  Lepidostens  herrorsoheben  sind,  erstredrt 
mk  4mm  Os  sgmpittiißmm  bis  tum  Unteridefer  und  bildet  einen  eigenen 
fidcakkepf  Ar  seine  Aufnahme,  so  dass  also  hier  das  d  oHicuknrt  des 
Unterkiefers  swei  Gelenkrerbindangen  eingeht:  eine  mit  dem  Os  syiii|ilfe- 
Uamm  and  die  andere  mit  dem  O9  fUMdrMiO'jmgaU.  —  Meistens  erstreckt 
■ch  des  Om  m^mpUelicmm  einwärts  vom  ProfoperoilMiii  nach  vorne  nnd 
cidel  aaterhalb  des  0§  fmMdrmiM^jugMk'j  dann  aber  Usst  sich  oft  ein  Faser- 
ksad  TOD  seinem  Ende  bis  an  das  Ot  «HicMier«,  denjenigen  Knochen  des 
neteridefera,  ans  dessen  Sabstanx  heraus  der  Heckersche  Knorpel  sich 
fsrtaelift,  yerfolgen.  Die  genannten  Verhältnisse  charakterisiren  das  O« 
lynyiiefietMi  als  obere  Fortsetaong  des  UnterkieferknorpeU,  als  Schläfen- 
thnl  dce  Meckei*schen  Knorpeb.  —  Ein  Mangel  des  O«  sywtpUciieutm, 
antcr  Aawesenheit  des  Unterideferimorpels,  kömmt  bei  erwachsenen  Teleostei 
icitiB  Tor;  er  ist  beobachtet  worden  bei  vielen  Siluroiden  und  Lorirarinen. 

Daa  Preeopsretiltim  lehnt  sich  meist  lose  nnd  etwas  beweglich  an 
im  Anaaenrand  des  0§  UfmporoU  und  Qs  quadraithjugak.  Seltener,  wie 
1.  B.  bei  den  Siluroiden,  den  Plectognathi  Gymnodontes  u.  A.  ist  es  dem- 
Mben  gani  innig  nnd  unbeweglich  verbunden.  Sein  vorderes  Ende  erreicht 
btl  immer  das  Unterkiefergelenk.  Es  enthält  in  der  Regel  einen  bogen- 
ftrflsig  warn  Unterkiefer  hin  sich  ei*streckenden  Hauptarm  der  Knochen- 
linnea  oder  Knochenschnppen  des  Seitencanalsystemes.  Eine  solche  Reihe 
fOtt  Knochenrinnen  kann  das  Os  iemporMk  an  seinem  Aussenrande  beglci- 
tan,  ohae  dass  ihm  ein  entwickeltes  Praeoperculum  aogef&gt  wäre,  wie 
fiea  8.  B.  bei  Muraenophis  der  Fall  ist 

Nidit  selten  verlängern  sich  die  Os$a  ü^raarÜiaUa  abwärts  in  einem 
ant  dem  Aussenrande  des  Pra^ofwrctft/mn  auf  das  Innigste  verbundenen 
bodienpanier,  der  dann  schildartig  über  den  Schläfenmuskel  weggeht.  — 
Dm  IVnsoperciifaei  gehört  zu  denjenigen  Knochen  die  besonders  häufig  in 


4)  Tffa^atf'Wmtt/ai  AgM$si%. 
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harte  9  •toeheUorinige,  Dach  der  freien  Oberfliche  de»  Kärpert  gerichtele 
Fortsätze  aaalaufeD. 

Das  dem  (h  temporah  unten  sich  anschliessende  Ot  qumdrmic» 
jugale  '),  durchans  beständig  in  seinem  Vorkommen,  nimmt  das  Dnter- 
kiefergelenk  auf  und  entspricht,  nach  Lage  und  Function,  dem  gleichnanügeei 
Knochen  der  Reptilien  und  VögeL  —  Ein  dem  wirklichen  0$  jugak  est« 
sprechendes,  von  ihm  sum  Obarkiefer  gelangendes  discretes  Knochendemcint 
scheint  den  Fischen  allgemein  zu  fehlen;  indessen  hangt  der  Oberkiefer 
bisweilen  z.  B.  bei  Muraenophis  durch  ein  starkes  Ligament  mit  dem  Uo? 
sehr  kleinen  Os  qmairaia-juguU  zusammen. 

Das  Os  i^mpanieum^  eine  meist  dünne,  platte  OssiGcation^  weMw 
eine  Verbindung  des  Ot  ismporak  mit  dem  0$  pUrygoüdemn  bewirkt,  4ü 
Gaumengewdlbe  erweitert  tiud  dem  Schlftfenmuskel  breitere  Grondlsga 
gewährt,  ist  der  am  häuGgsten  fehlende  Bestandtheil  dieses  Knodies» 
apparates. 

Das  Os  irmnsversum  Cito.  ^  «.  pisrjfgaideum  extsmvm  ist  eia  ge^ 
wohnlich  yon  der  vordersten  Grenze  oder  dem  Vordertheile  des  Os  9««> 
draiO'jugals  ausgehender,  nach  der  Oberkiefergegend  hin  vorwärts  geridb 
teter  Randknochen  des  Os pierygoideum.  Cu vieres  Vergleidiung  dessdbeu 
mit  dem  Os  transverswm  der  Reptilien  hat  Anstoss  gegeben,  weil  letzteres 
ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  Os  pierygoideum  und  dem  Oberkider 
darstellt  und  das  Os  iransversum  in  solcher  Function  bei  den  Fischen  aidrt 
bekannt  war.  Indessen  findet  sich  bei  Macrodon  taraira,  die  Stelle  des 
Os  iransversum  der  fibrigen  Teleostei  vertretend,  ein  von  der  Verbindungs- 
stelle des  Os  pisrygoideum  und  palaiinum  ausgehender,  quer  auswärts 
gerichteter,  mit  dem  Oberkiefer  ganz  eng  verbundener  Knochen,  welcher 
also  auf  das  Entschiedenste  dem  Os  transversum  der  Reptilien  entspricht 

S.  32. 

Ein  eigener  knöcherner  Gaumen- Apparat  fehlt  selten.  Er  wird 
z.  B.  vermisst  bei  der  Gattung  Muraenophis,  unter  gleichzeitige  Verkftm- 
merung  des  grössten  Theiles  des  Visceralskeletes.  —  Den  Gaumen-Apparat 
bilden  gewöhnlich  zwei  paarige  Knochen:  die  Ossa  pierygoidem  und 
paiatina.  Jene  sind  weiter  hinterwärts,  diese,  an  sie  sich  anschliessend, 
ganz  vorne  unter  dem  Schedel  gelegen.  Die  paarigen  Knochen  beider  Sei^ 
ten  werden  durch  den  zwischenliegenden  Vomer  und  einen  Theil  des  Os 
sphenoHdeum  basilars  getrennt.  Ihre  Vei*bindung  mit  dem  Kiefersuspenso- 
rium  wird  hinten  gewöhnlich  durch  das  zwischen  dem  Os  pisrygokUmm 


^)  ^'  J^^^  Cwler^  0$  ^midratum  Agatsi^  —  Hfl  Her  hal  das  Verdienst^ 
diesen  Knochen  dem  Os  qmadrmto^jmgals  Tieler  Reptilien  and  der  Vögel  vergUcben 
so  haben. 

6)  Zs  cmiiss  JgmssiSf  PtsrygMmsm  pssisrhu  üstfMOMi,  Bojamss, 
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«id  immporait  gdegene  Oshfmpanicmm  Tennittelt;  vorne  begrenzt  das  O0 
fUr^gdidtwm  gewöbnlich  daä  0«  ^ptadraio'jugak'^  nach  anaten  vom  (h 
fUrjgcUUmm  liegt  daa  0«  irrnitvermmu  —  Das  Os  paUUkwm  ist  yome 
gewöhnlich  an  dem  Osfrtnäah  anieriuty  häufig  auch  an  dem  Vamer  be- 
festigt •—  Beide  Knochen  des  Gaamen- Apparates  sind  gewöhnlioh  Zahn- 
tragend« 

S.  38. 

Der  Unterkiefer  articnlirt  meistens  nnr  mit  dem  0$  fuadraio-j»* 
gute^  selten  wie  bdi  Amia,  Lepidostens,  besitzt  er  swei  Gelenkvertiefnngen^ 
Yon  denen  die  eine  zur  Verbindung  mit  dem  genannten  Knochen,  die  an^ 
dere  dagegen  znr  Einlenknng  an  dem  Om  m^mpUeiiewn  bestimmt  ist.  Er 
besteht  ans  zwei  conrergirenden  und  in  der  vorderen  Mittellinie  in  sehr 
versehiedenem  Grade  der  Innigkeit  verbundenen  Bogenschenkeln.  Jeder 
Schenkel  wird,  mit  seltenen  Ausnahmen,  mindestens  aus  zwei  Knochen 
nisammengesetiii  Diese  sind:  1.  das  dem  O0  yuadraio-jugale  beweglich 
«gelenkte  Gelenkstück:  O»  ariknUare  und  2.  das  den  betrftchtlichsten 
Theil  des  Unterkiefers  bildende,  in  der  vorderen  Mittellinie  mit  dem  gleich* 
ittnigen  Knochen  der  entgegengesetzten  Seite  verbundene,  gewöhnlich  Zahn- 
tragoide  0§  detäaU,  Das  Os  orltculare  zeichnet  gewöhnlich  durch  be^ 
tridrtlldiere  Dicke  vor  dem  zweiten  Knochen  sich  aus.  Von  seiner  Sob- 
ifanz  ans  erstreckt  sich  inwendig,  als  deren  unmittelbare  Fortsetzung,  der 
M  eckersche  Knorpd ')  längs  der  Innenfläche  des  ganzen  0$  ienimle  bis 
zur  vorderen  Mittellinie.  Das  Os  deniak,  von  beträchtlicherem  Umfange, 
als  daa  vorige  Stfick,  erscheint  als  äussere  Schale,  als  Belegungsknochen 
des  Maekerschen  Knorpels.  —  Bisweilen  bildet  er  eine  Höhle,  indem  sein 
Knochenblatt  nach  innen  sich  umkrempt. 

Die  Aussenfläche  des  Os  deniaU  ist  oft  mit  denselben  kleinen  Knochen- 
rinnen  besetzt,  wie  das  Praeopereulum,  indem  der  Arm  des  Seitencanales 
der  längs  dem  i^rmecpsreuium  sich  erstreckt,  über  der  ganzen  Aussenfläche 
des  Unterkiefers,  der  Länge  nach,  bis  vom  sich  fortzusetzen  pflegt. 

Bei  den  meisten  Teleostei  kömmt  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  den 
Unterkiefer  zusammensetzenden  Knochenstncke  vor.  Es  liegt  nämlich  ge» 
wohnlich  unterhalb  des  Oe  ariieularey  aber  an  der  Aussenfläche  des  Un- 
terkiefers eikennbar,  ein  kleines  Eckstück:  Os  angtUare^  das  sowol  mit 
dem  0§  ariiftmXm^  als  mit  dem  Os  dentale  verbunden  ist.  An  diesem  Kno- 
dien  pflegt  das  iniercpercuhm  mit  seinem  vordersten  Ende  entweder  durch 
Bsndmasse  angeheftet  zu  sein  odei<  es  articuiirt  selbst  mit  ihm  durch  eine 
Gelenkverbindung.  —  Ein  anderes,  seltener  vorkommendes  Knodienstück 
i»t  das  0$  opercularsy  an  der  Innenseite  des  Os  arlicuhre  gelegen. 


i 


1)  Der  Knorpel   kann  aacb  itrecksnweise  ossificnren,  wie  ich  dies  s,  B.  bei 
Cirun  trachnnis  sehe.  — 
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Bei  Lepidolteus  und  Oiteogloswun  ')  staigert  sich  Ae  AmaU  der  je> 
den  Unterkieferscheiikel  ausammeiifietseDden  KnochenatQcke  auf  sMhay  ki» 
dem  ftkr  die  Gegend  des  PtoeetuM  eorfmoUUuM  nodi  xwd  aoeeaaoriaciie 
Knocbea.  hinsokommen :  daa  ans  wendig  gelegene  Qs  aupr— wyti/airennd  ein 
inneres  DeckstQck :  das  0§  eompUmmlare.  Noch  grösser  wird  ihre  Anuhl 
bei  Amia,  indem  nicht  nur  die  eben  aufgezählten  Knochenstficke  Toriiasden 
sind,  sondern  aoch  das  die  Innenwand  des  UnterkieferkaDales  bildende  und 
oben  die  Reihen  kleiner  inwendig  stehender  Zihoe  tragende  betrichtliche 
Ob  oparetifar»  vorne  dnrch  vier  kleine  xahntragende  Knoehenatfleke  fortge- 
setzt wird. 

Der  Unterldefer,  in  seinen  Formverhiiltnissen  aosserördentliiA  variirend) 
besitzt  h&ofig  einen  eigenen  Proceatus  earatuMktu  ^). 

An  seiner  Anssenfläche  befestigt  sich  h&n6g  ein  eigener  Mnndwin- 
kelknorpel  ^),  der  bogenf&rmig  zum  Oberkiefer-Apparate  hinanfreiehl  imd 
selten  einem  eigenen  oberen  Knorpel  derselben  Art  entspricht.  Er  nnter^ 
atfttzl  mswendig  die  zwischen  dem  Oberkiefer-Apparate  und  dem  Unter- 
kiefer gelegene  Hnndwinkelhant  oder  Falte» 

Bei  einigen  Fischen  trigt  der  Unterkiefer  accessorische  Knochen« 
So  ist  jedem  Seitenschenkel  desselben  bei  Polypteros  eine  kiemendeckel« 
artige  Knochenplatte  angefugt,  welche  den  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Unterkieferschenkeln  auswendig  bedecken.  Bei  Amia  geht  eine  onpatfe 
mediane  Knochenplatte,  analoger  Fonction,  von  dem  Vereinigongawinkri 
der  beiden  Unterkieferschenkel  ab. 

Ein  nnpaarer  Knochen,  der  bei  Megalops  und  Elops  von  derselben 
Stelle  abgeht,  wiederholt  f&r  den  Unterkiefer,  indem  er  tiefer  gelegen  iai, 
den  Kiel  des  Zangenbeines. 

S.  34. 

Der  Oberkiefer  •  Apparat ,  bestehend  ans  dem  Oberkiefer 
{Mmxiiia  wuperUn)  und  dem  Zwischenkiefer  (Os  MermaxiUare) j  be- 
gi*enzt  den  oberen  Band  des  Einganges  in  die  Mandhöhle.  Die  gegenseiti- 
gen Lagen-  nnd  Verbindongs-Verhftltnisse  der  beiden  genannten,  mdbt  paa- 
rigen Knochen  zeigen  sich  sehr  verschieden.  Einigen  Teleostei  z.  B.  den 
Plectognathi  Gymnodontes,  der  Gattung  Serrasalmo  u.  A.  kömmt  dne  is- 
nige ausgedehnte  Verbindung  und  Verschmelzung  des  Zwischenkiefera,  der 
aber  nnr  bei  Dioden  unpaar  ist,  mit  den  Oberkieferstücken  zo. 

Bei  der  Hehrzahl  der  Teleostei,  namentlich  bei  den  Acanthopleri,  den 


2)  Bei  letztgenanntem  Fische  nach  Malier 's  Aagabs. 

3)  Derselbe  ist  s.  B.  stark  bei  Mormyms,  Cxprinus  n.  A. 

4)  Z.  B.  bei  Polypteros,  Megalops,  Gados,  Chironectes,  Cydoptems,  Caranx,  Zeas, 
Ophlcephalof,  Fisttüaria  oad  vielen  Anderea.  Es  sind  diese  Mnndifvinkelknorpei,  wo- 
rauf bereits  Maller,  der  sie  bei  Trifla  saeist  aofliud,  aoffnerksaai  gemachS  hal| 

Atudogt  deiienigen  der  PiagkMtoaieB. 
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AaacHitUni,  des  PluuTiigogiiaflii  »caDthoptcri,  den  Oyprinoldei,  den  Cy- 
prinndonlee,  den  Soopdni,  den  Sjmbrasdiii,  M  Syngnalhnt  Hegen  die 
baden  Slemcnle  des  Oberldefer  -  Apparstet  so  hinter  einander,  data  der 
InriedMnkiercr  den  gamcn  inaaeren  Kleferrand  bildel  und  der  Oberidefer 
hinter  ihm  gdegenen,  ihm  parallelen,  ihn  anaw firt«  )edodi  nieht  ftber^ 
Bogen  dariteUt  —  Bei  anderen  Fiaehen  t«  B.  bei  Hacrodon  ')  iat 
Anoidnaaig  ao  modificirty  daaa  der  Oberldefer  nnr  ebe  knrse  Streekie 
weit  hinter  dem  Zwiaehenldefer  liegt,  alabald  aber  an  den  nnr  knraen  nnd 
wenig  nach  anaaen  rerllngerten  Zwiaehenldefer  herantritt  nm,  aeinen  Bo- 
gm  Teriingcmd,  mit  ihm  den  Aoaaenrand  dea  Maolea  «i  bilden.  —  Bei 
■riefffii  Gruppen  n.  Jk  den  Gimoldei  holottei,  bei  Eaas,  den  Salmmiea,  den 
flhipfidne,  bei  Gjnmotns,  Maraen<^hia  n.  A.  fdilt  der  hinter  dem  Zwi* 
•dhcBkaeCBr  nnd  ihm  parallel  lanlende  Abac^hnitt  dea  Oberldefera.  Leisterer 
iddicaat  an  den  inaaeren  Band  dea  Zwiaehenldefera  aidi  an  nnd  bildet  mit 
3un  einen  gemeinaamen  Bogenachenkel  sar  lästeren  Begrenxang  des  Man- 
lei.  —  Bei  einigen  Gmppen,  s,  B.  den  Silnroiden,  den  I^ricarinen,  bildet 
1er  Zwiaehenldefer  deshalb  die  Begreusiuig  des  Maales,  weil  der  Ober- 
ldefer gm»  abmÜT  bt 

Wenn  £e  beiden  Bogen  einander  parallel  laufen,  kömmt  beiden,  vor- 
angaweiae  aber  dem  Zwiaehenldefer,  meistens  eine  grosse  Freibewe^ehkeit 
an.  Jeder  Sehenlsel  des  Zwiacfaenldeferbogcna  besitil  dann  gew6hnlidi  ei» 
nen  anfstfigfiidmi  Aat,  weleher  mit  dem  Sdiedel  durch  dastisehe  Binder 
recbnnden  an  aein  pflegt  >).  Die  Linge  dieses  aufsteigenden  Aatea  nnd 
▼eraeUadentlich  getroffene  medianisehe  Etnriditnngen  geatatten  manokeh 
Fiadieny  %.  B*  den  Labroiden,  den  Cjprinodonten,  das  Maol  stark  ronn* 
streeken.  —  Die  FreibewegUchkeit  des  Zwischenkiefera  wird  aber  bedea* 
tend  beaehrinkt  oder  aufgehoben,  wenn  seine  beiden  Hüften  in  grösserer 
Anadehnnngy  aei  ea  durch  feate  Bandmasse,  wie  a.  B.  bei  Cjbium,  sei  ea 
darch  in  einander  greifende  Knoehenaacken,  wie  bei  Belone,  mit  einander 
rcrbonden  werden«  Sie  iUlt  ebenfalls  dann  weg,  wenn  der  Zwischenlde* 
fer  dem  Vorderende  des  Schedels  durch  Naht  fest  verbunden  ist,  wie  i.  B. 
hei  den  Gnnoldei  holoatei,  bei  Hacrodon,  bei  Muraenophis.  -—  Bei  einigen 
FiaAea  bildet  der  stark  rerlingerte  Zwischenkiefer  den  Schnabel,  wie  bei 
BdoM^  oder  daa  Sdiwert,  wie  bei  Xiphias  *).  —  Bei  manchen  Fischen 
wird  £e  Snbstans  des  Zwiachenkiefers  wesentlich  aur  Unterstütaung  der 
Ibaengmbcn  mit  rerwendet,  wie  a.  B.  bei  den  Ganoldei  holoatei,  bei  Mu- 
raenophis. 


1)  AebnBsh  bei  den  verwandten  Gattaagea:  Tetrafoaapteras,  Anodas  a.  A. 
t)  lataressaal  ist  nater  vielen  aaderea  i.  B.   dia  mecbBoiscke  Einiicktanf  bai 
CeBkNixaraf  lyn,  wo  die  eaorai  laagea  anErteif  eadea  Zwischenkieferisle  «ater  einer 
und  einer  eesiAGirleB  BrAcke  ~ 
Abgebildet  bei  Carier  o.  Vsi 
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Was  die  Zaiammeiifetsaiig  des  Zwitchenkiefeni  anbekrifit^  «oimiclft 
er  meisteDS  ans  iwei  didcreien  Seitenscfaenkeln;  selten  aind  diese  xa  eineoi 
«npaaren  Si&oice  yerschinolsen,  wie  s,  B»  bei  Diodon  und  bei  Monnyma* : 

Jeder  Oberldefersebenkel  bestellt  bald  aus  einem  einsigen  Stfieke,  bau 
traf;en  mdire  ^)  6der  selbst  sdir  viele  discrete  Ossificationen  zn  sdnerBS» 
doiig  bei  Das  merkwfirdigBte  Beispiel  dar  lelateren  Art  bietet  Lepidostens 
dar 9  wo  jeder  Schenkel  des  sehr,  langen  sahntragenden  Oberkiefers  ans 
sahlreidien  an  einander  gereiheten  Knoohenstücken  bestdit. 

Während  der  Oberkiefer  meist  von  betrftchtlidiem  Umfange  ist,  er» 
scheint  er  bei  einigen  Fischen  s.  B.  bei  Belone  im  Vergleiehe  anm  Zwi» 
aehenkiefar  sdhr  klein  nnd  bei  Anderen  s^  B.  den  SilnrcldaU)  den  Loiica» 
rinen,  gans  redncirt,  oder  fehlt,  wie  beim  AaL  —  Der  Oberkiefer  ist  hiofi^ 
dem  Ferner j  den  Onaßromimäa  anieriora  und  anoh  den  GanmenbeiMn 
in  verschiedenem  Grade  der  Innigkeit  verbonden  *). 


III.    Vom  Skelet  des  Reapirationa- Apparates.. 

$.  35. 
Die  Skelettheile,  welche  sn  dem  Respirations- Apparate  der  Fisdie  in 
engere  Besiehnng  treten,  ordnen  sich  in  zwei  Gruppen.  Die  der  einen 
Gruppe  angehftrigen  Theiie  bflden  eine  unmittelbare  .Umschliessnng  desjeni* 
gen  Segmentes  des  Darmrohres,  weiches  von  den  engeren  oder  weiteren 
Pari  ironMakM  hUenU  dm-chbrochen  ist,  und  dienen  gewöhnlich  den  Kjemen» 
hlattreihen  snr  nüttelbaren  Stütze  und  Grundlage.  Sie  constituiren  das 
innere  Skelet  des  Respirations- Apparates,  das,  mit  Ausnahme 
der  Marsipobranchü,  allgemein  tutivickelt  ist.  -^  Die  in  der  anderen  Gruppe 
zu  vereinigenden  Theiie  bilden  blos  iussere  StAtsen  oder  Bedeckungen  dir 
von  den  Kiemen  eingenommenen  Höhlen  und  constituiren  das  tnsaerc 
Skelet  des  Respirations-Apparates.  Sie  erscheinen  nach  zwei  Kdi* 
taugen  lün  entwickelt:  entweder  als  solide  Sttttsen  der  swischen  den  em* 
seinen  Kiemensfidcen  und  zwischen  den  Pari  branehiales  §xi§mi  bis  avr 
äusseren  Haut  sich  erhebenden  Brocken,  wie  bei  den  Mai*sipobrandiii  hj^ 
peroartii  und  den  Squalidae,  bei  welchen  Thieren  sie  zii  den  KiemenhMilen 
ähnlich  sich  verhalten,  wie  Bippen  zur  Rumpfhöhle;  oder  als  äussere  mebl 
von  Theilen  des  Kiefersuspensorinm  ausgehende  Deckplatten  der  gemein^ 


4)  Z.  B.  bei  Esox,  bei  vielen  Clapelden  (Clapea,  Alosa,  Megalopi,  Butiriaas 
Q.  A.)  Ssknoaes:  (Salmo,  Caregonai),  maaclMu  Scoinberofdsn  (Caraax,  CyMsm,  Vomer, 
Argyreiofas  u.  A.)  manchen  Percoldea  (Myriprislii,  Holoceatnm,  Serraais,  Pledro» 
pona).    Han  hat  diese  Knochen  als  0$$a  mprmmmxtllmrim  beseichnet. 

5)  Ein  eigenthamlichei  Verhslten  scUUert  Vsleaeieaaes   bei   Chirscealrafc 
HUi.  mm,  4mk  fUm.    VoL' JUX.  >.  IM. 
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cnBai  KieflM>BliAhlev  wie  in  dott  Opcrcttkr*ppanite  der  GiBeMei,  Tdeottei, 
wo  sie  «Ke  Slemenle  des  Opercderapparatet  bilden. 

[Ddicr  im  Skdel  dM  BetpIrtfioBf-Appmtof  rarfleldie  ata:  Geoffroy  Saint 
Hflaire,  PUlaiopkia  aaateauqaa.  T.  t.  Parii,  18t8.  8.  —  DvTeraoy  in  Cavier 
d*AMt  CMpar.  .t.  ML  T.  flL  p.  220  tqq.  -^  Balkfce,  Aaat  pUloa.  üb- 
•bar  daa  Eiaaiea-Apparal  aad  dai  Zaafaabeia  der  WirbaMbiare.  Miga. 
ISIS.    4.] 

A.    Vom  ftaaaeren  Skelet  dea  Reapirationa-Apparatea. 

S.  86. 
Daaaelbe  iai    «a  ▼ollkamiaenatcn   aoagebiMet  bei  Petroaiyioii   nnd 


Bei  PetrenagraoB  >)  aetst  ehie  deraak  fibrftae  Decke  dea  Henbenteb  k 
daa  hiDlere  Ende  cinea  inaaeren  koorpeligen  Kiemenkorbea  aich  fort,  der 
ucrat  hinten  9  aeitwfirta  nnd  nnteü  eine  anr  Aufnahme  dea  Hersena  be- 
iümmte  Capael  bildet  Indem  dieaer  knorpelige  KienM&korb  yom  Serien 
ana  vorwirta  (ridi  Terlingert,  bildet  er  ein  oben  jederacita  mit  der  Wirbel« 
linie  noaammenhanyndf ,  an  der  yentralen  Seile  durch  ein  nnuiterbro« 
chenca  Siammm  getchloaattbea  Gitterwerk,  welchea  mit  dem  Wirbelrohrf 
die  Amimf  die  Speiacröhret  den  BramekM»j  die  Kiemenaieke,  die  Kieme»- 
ailarie  «ad  aaaiire  Mnikrtn  einaehlieaat  Dieaer  inaaere  Kiemenkorb  wirdf 
mit  Ana— hme  der  Pori  immekimlm  carlami»  tob  abateigenden  Fortaetsnngan 
der  BnmpAiMiakeb  aaawcndig  bedeckt 

Die  Anordnnng  ^  knorpeligen  Elemente  dieaea  Kiemenkorbea  iaI 
folgende: 

Ton  der  den  Herabeutel  onten  nnd  aeüKch  amachlieaacnden  Knorpel* 
trelcn  jederaeita  4  KnorpeUebten  TOrwArts,  welche  durch  me  Qner- 
IciaU  Teibnnden  werden»  Dieae  swiachen  den  Inaartionaatellen  aweier 
KaorpcUaiaten  anageaehweifte  und  daher  nnregelmäaaig  gestaltete  Quer- 
Icialn  iai  nnah  amaen  nnd  oben  am  Wirbelrohre  befeatigt ;  nach  innen  nnd 
anlfn  atoaal'  aia  mit  der  der  entgegengeaetsten  Seite  in  einem  medianen 
Bmalhiiinailigen  Knorpel  anaammen.  Solcher  Systeme  yon  unregefanftsaig 
gtatnitetcn  Querieiaten,  weldie  oben  an  der  Aze  dea  Wirbelayaiemea  be* 
fciligf  aind  nnd  an  der  Ventralaeite  in  einem  nnunterbrochenen  langen 
ttemw»  maammmatoasen ,  gibt  ea  sieben,  oder,  mit  Kinarhinaa  der  vor* 
deratcn,  die  eineraeita  dem  Gaumenbogen  des  Schedela  und  andereraeita 


1)  AbbUdoBcen  dieses  Apparates  geben  Rathke,  Müller  in  dea  citirtan  Sckiifi' 
Im;  Mayer,  Aaaladan  1  vaifL  Anatamie.  Bonn,  1836.  4.  Tb.  1.  —  Caras  nnd 
Otu,  Bilirtssangslili^  a.  rgt  Anat  Hft  7.  Tb.  4.  Bei  Annoooeles  isl,  wie  bereits 
istkke  (Ueber  dea  Ben  des  Qaerders)  Sckriit  d.  aatori  GeselU  aa  Oansif.  Bd.  4. 
n^efabeo  (SeÜe  71.  Tk  3.  Ftg  1&)  derselbe  an  Ganaen  AbnUcb  gebildet,  doch  fehlt 
die  Kaotpeicapsel  nss  das  Hers. 
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mit  dem  Stemum  yerbunden  ist,  acht.  Jede  der  sieben  etgeatlicheii  Qoer- 
leisten  wird  mit  der  ihr  eanfich^it  liegenden  durch  zwei  nnregoImSssig  aot« 
geschweifte  knorpelige  Längscommissoren  verbanden.  Der  von  letzteren, 
in  Gemeinschaft  mit  ersteren  umschriebene  Ranm  dient  znm  Theil  sur  Dm« 
Schliessung  der  l^irwmla  exiema  des  Kiemensyst^mes.  Ausser  diesen 
LSngscommissuren  ragen  von  jeder  Querleiste  aus  noch  einige  hakenför» 
mige  freie  Fortsätze  in  das  zwei  Querleisten  trennende  Interstitium  hincbk 

Bei  den  Sqnalidae  ^)  erstrecken,  sich  jederseits  in  die  Interstitien  der 
Kiemenspalten  Knorpelstreifen ;  bald  finden  sich  dorsale  und  ventrale  Strei- 
fen, bald  nur  letztere;  diese  gehen-  aus  von  der  unteren  Seite  der  Cbpuloc 
der  Kieme^bogen,  denen  sie  bisweilen  durch  Ligament  ang^eftet  sind  und 
erstrecken  sich  durch  das  Muskelfleisch  nach  aussen.  Ihre  Formen  dnil 
mannidifach;'  sie  finden  sich  bei  manchen  Baien  nicht  zwiseben  den  In- 
terstitien aller  Kiemenspalten. 

S*  37. 

Der  Apparat  ven  Kiemendeekelknochen,  welcher  den  DipnoM)^ 
Ganoldei  und  Teleostei  eigenthümlich  ist,  hat,  sobald  er  nicht  Mos  abortif 
eracheint,  gleidi  den  ihm  nähe  verwandten  RadU  ktmeklotitgi,  die  jUkj* 
siologische  Bestimmung  eine  äussere  bewegliche  Bedeckung  der  Kieme»» 
höhle  zu  bewirken.  Die  Kiemendeekelknochen  ersdidnen  meist  dent  Kieto* 
süspensoriom  und  dem  Unterkiefer  verbunden;  können  aber  aech  etaie 
sdkheiSeste  Anhaltspunkte  verkommen,  vrie  dies  bei  Acdpenser  der  Fäll  ist 

Der  Apparat  der  Kiemendeekelknochen  bestdit  in  der  Regd  ans  drei 
discreten  Elementen,  Tön  denen  das  oberste  als  Ojpereiiliiiii,  das  mittlere 
als  StUroperculum  und  das  dritte,  von  der  Unterkieferecke  aesgehendSi 
ab  inierofirctUmm  bezeichnet  wird. 

Bei  Acdpenser  bleiben  drei,  der  Lage  und  Function  nach,  ihnen  dnfdi* 
aus  entsprechende  Ossificationen  ganz  ausser  Verbindung  mit  dem  Kieler« 
Suspensorium  und  dem  Unterkiefer,  stecken  vielmehr  in  der  OuH$.  Bei 
Spatularia  ist  ein  einziger  Kiemendeekelknochen  am  0$  UmporoU  befesligi) 
der  durch  Hautausbreitung  mit  der  Plätte  der  vom  Zungenbeine  anagdun« 
den  RadU  kranehioiiegi  zusammenhangt  Sonst  ist  allgemdn  daa  Ojpsr^ 
emium  einem  vom  Os  iemporak  ausgehenden  Gdenkkopfe,  und  zwar  ge* 
wohnlich  sdir  beweglich,  angefugt.  Ihm  schliesst  abwärts  daa  meistens 
kleinere  2),  eigener  Gdenkverbindung  ermangelnde  SkAopereuImm   üth  aa» 


2)  S.  eine  Abb.  bei  Rathke,  Untersuch.  Aber  d.  Zungenbein-  und  Kieaen* 
bogen -Ap^rat.    Tb.  2.  3. 

1)  RUnocrypUs  besilst  swei  OpercuUnrsliekciy  vou  weldien  dnes  dem  Kirfcrsm 
pensorioB,  dl»  andere  den  2«ageabdae,  als  Repräseatant  der  Radii,  agdiört    8.  d« 
Abb.  bei  Peters  in  Mflller's  Arcbif.    184&    Tb.  2.    Fig.  2. 

2)  Es  ist  bisweilen  aasnahasweise  beMchdicker  als  das  Operodna,  s.  B.  M 
CaWonymoM  )yn. 
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welches  durch  Fsseriisnt  ihm  mid  dem  Inieropercmlum  verhnniea  ist.  Das 
iuieropereubun  nimmt  gewöhnlich  den  Raum  STvischea  dem  Subopercuhm 
und  dem  Os  ongiilare  des  Unterkiefers  ein  und  liegt  dabei  nach  innen  und 
hinten  vom  Fraeopereuhm  und  Oa  ^fuadraio^jugak.  Es  ist  dem  Os  am^' 
gdmre  des  Unterkiefers  durch  Faserband  verbunden.  Bei  den  Plectognathi 
Gynmodontes  nnd  Ostradones  ^)  erstreckt  es  sich  von  der  Unterkieferecke 
forwirts  umi  Znngenbetnbogen  ^  legt  sich  verbreitert  an  diesen  nnd  ver* 
lingert  rieh  dann,  bald  ossifidrt,  bald  als  Ligament  zum  Opercuium,  mit 
dem  es  rieh  verbindet.  Indem  das  Inieropercuhtm^  vom  Unterkiefer  aus- 
gehend, an  der  Anssenseite  riner  Stelle  des  Zungenbeinbogens  nnd  weiter« 
bin  am  Suiopn'^uhum  angeheftet  ist  9  bewirkt  es  die  Combination  der  Be> 
wegnogen  sämmtficher  genannter  Hartgebilde. 

Bri  manchen  Teleostei,  z.  B.  Cotylis,  bleibt  es  jedoch,  vom  Os  angw^ 
fart  des  Unterkiefers  ^)  sum  obersten  Theile  des  Zongenbeinbogens  rieb 
erstreckend,  ganz  ausser  Verbindung  mit  den  vom  obersten  Thrile  des 
O9  Umporah  ausgehenden  zwei  Elementen  des  Kiemendeckels.  Eben  so 
nriiiit  CS  rieh,  unter  Erreidiong  einer  ausserordentlichen  Linge,  bd 
Ritnburia. 

Die  Ansahl  der  Kiemendeckelknocfaen  erscheint  häufig  reducart.  Nicht 
sdten  fehlt  n&mlieh  das  /fi/«ropsrüu/«m,  indem  es  nur  durch  dn  voni 
Unteridefer  zum  Zungenbeine  sich  erstreckendes  straffes  Faserband  vertreten 
wird,  wie  b.  B.  bd  Liparis,  Mormyrus,  Notopterus,  den  Siluri.  Bd  den 
Loricatinen  hat  der  ganz  abortive  Opercularapparat  sdne  Frdbeweglichkdl 
cingebfisst  Sehr  nnbetrichtlich  rind  die  tief  am  Os  iswipormie  angehef- 
teten Opercnlarknocben  bd  Hnraenophis  *),  wo  das  IfUsr&psreuktm  ebea* 
frib  fehlt 

B.    Vom  Systeme  der  inneren  Kiemenbogen. 

S.  88. 

Bd  allen  fischen,  mit  Ausnahme  der  Marripobrandiii,  erhfilt  eine  mehr 
oder  minder  lange  Strecke  der  Rachenhöhle  eine  nnmittdbare  Umschlies- 
wng  darcfa  soJide,  bald  voUstAndige,  bald  unvollständige  Ringe  bildende 
i  Bogen,  welche  bald  temporär,  bald  perennirend,  den  Kiemenbiattreihen  mit^ 
tdbare  Stfitqpnnkte  gewähren. 

Bei  Branchiostoma  erschdnen  sie,  innerhalb  der  Rnmpfhöhle  gelegen^ 
ds  solide  Gerüste  desjenigen  zwischen  Mundhöhle  und  Speiseröhre  gdege- 


« 


3)  Aehnlich  verbül  es  sich  bei  Crilionymos. 

4)  Es  erschdnt  bei  BnaDcben  Fischen  als  Oisification  einet  Ligamentes.  Bisweilen 
^  CS  dagsfen  nnverkenabare  Aduüidikeit  mit  eiaem  ZmgeBbetnstrehl ,  gleick  wie 
äv  aadi  von  den  ftbrigen  Gliedern  des  Opercdar*ApparaKes  nicht  selten  gOt. 

5)  Beim  Aale  sind  die  gewöhnlichen  drei  Knochen  vorhanden. 
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nea  sehr  laagea  Segn^iteB  des  Visceralsystemes,  das  als  Kiemenhölile  fiiB# 
^ti  sind  ako  ihrer  physiologischen  VerwendoDg  gemäss,  solide  Stfitsea 
der  Kiemenhöhie.  Sie  erscheinen  an  jeder  Seite  als  ein  System  von  Knov* 
peUeisten,  die  oben  bogenförmig  mit  einander  verbunden  sind,  nnten  aber 
frei  enden.  Je  zwei  anf  einander  folgende  Leisten  zeigen  ein  vetschiedep 
nes  Verhalten.  Immer  theilt  sich  nftmlioh  die  eine  Löste  in  zwei  Gabeln^ 
wfthrend  die  nSchst  folgende  einfach  bleibt  Indem  nun  der  Ast  der  einen 
Gabel  dem  vorderen  Aste  der  nichsten  Gabel  entgegentritt,  entsteht  ein 
System  von  Spitzbogen,,  deren  jeder  eine  einfach  nnd  nngetheilt  gebliebene 
Leiste  einschliesst  Es  geschieht  also  die  Bildung  eines  solchen  Bogena 
auf  Koaten  drdier  Leisten.  Diese  drei  Ldsten  sind  noch  durch  ^Qacrbat 
ken  verbunden.  Die  Anzahl  der  Spitzbogen  belauft  sich,  auf  40  bia  5(k 
Die  jeder  Seitenhftlfle  angehörlgen  Stäbe  sind  oben  durch  ein  an  die  Clonb 
liorsolii  sidi  anachiiesBendes  Län^band,  nntea  durch  ein:  analoges  fraki 
Band  verbunden  ^)^ 

•  $.  39.  .      .   i      ' 

'  Bei  deb  Elitsmobranchü,  Ganoldei,  Tdeostei  nnd  Dipnoi  erscheint  ein 
ganz  analoges  System  von  Bogen,  das,  nur  in  geringerer  Ausdehnniigy  dU 
Umgfirtong  des  vorderen  vor  der  Speiserähre  gelegenen  Abschnittes  des 
Dacmrohres  besorgt.  Je  ,naeh  ihrer  verachiedenen  Fonctioa  erbalten  die 
einzelnen  Bogen  verschiedene  Benennungen. 

Diejenige»,  welche  die  Kiemenspalten  begrenzen  und  meist  zu^ieick 
die  die  Kiemenblätter  tragendea  Dimphragnmia  stützen,  werden  ab  Ki«« 
m en b  og  ea ,  Arcus  iranchiaks ,  bezeichnet.  Die  jenseits  derselben  nach 
der.  Speiserähre  hin  gelegenen,  erhalten,  weil  sie  den  Sehlnndkopf  nnlar^ 
stützen,  die  Benennung:  unterer  Schlundknochen,  Osia  pharyngm 
inferiora.  Derjenige  Bogen,  welcher  vor  dem  vordersten  Kiemenbogen 
liegt  und  theilweise  zur  Unterstützung  eines  Zungeilrudimentes  verwendet 
wird,  dem  gewöhnlich  auch  keinc^  häufig  nur  eine  Kiemenblattreihe  entp 
spricht,  heisat  Zungenbein« 

Mit  wenigen  Ausnahmen  beatdit  jeder  dieser  Bogen  aus  zwei  paa» 
pen  SeUenschenkehi»  die. an  der  ventralen  Bfittellinie  durch  ein  System  ymk 
CoptUa«  oder  Körperstücken  unter  einander  vei'bnndcn  zn  werden  pflegeüi 
An  den  mebten  Bogen  besteht  jeder  Seitensehenkel  aus  mehren  discreleH 
Stücken  oder.  Segmenten. 

S.  40. 

Das  Zungenbein  verhält  sich  in  Bezug  auf  seine  dorsale  Anheftnng 
bei  den  einzelnen  Ordnungen  der  Elasmobranchii  ^  verschieden.     Bei 


I)  S.  Malier,  £ao.«Bd  Ubetisctfscli.  d.  Bnachiost.    S.  89.  Abb.  Tb.  4. 
1)  AbbUdoDgen  fiaden  sich:  von  CalloiliyDcliiif  bei  Müller,  Myxia.  Tb.^.  Fi§.ti 
von  Ifardae  bei  Ueela^    Tb.  4^; Fig.  1.  4. 
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da  Holocephali  ist  es  durch  fibröse  Haat  an  die  Ap&pkjH»  mHiemlarU 
des  SdiedeU  aDgehellel;  bei  den  Ra  jidae  ist  es  entweder  nnmittelbar  hin- 
ter dem  Kiflfersnspensoriam  am  Schedel  eingelenlct  nnd  mit  der  Basis  des 
hteteree  nur  durch  Faserbandmasse  Terbnnden,  oder,  wie  bei  den  Torpedi- 
Bcs,  dem  Schedelende  des  Kiefersnspensoriam  angefügt;  bei  den  Sqnalidae 
ist  et  dagegen  an  das  untere  Ende  des  Kiefersospensorium  angefügt.  — 
Gftfinaamer  Charakter  des  Zungenbeines  aller  Eiasmobranchii  ist  der,  dass 
CS  im  emer  Slredte  seines  äusseren  Randes  mit  freien  Kuorpelstrahlen  be- 
lelrt  bt  ^  analog  denjenigen,  die  bei  den  Plagiostomen  tou  der  Mitte  je- 
des oigenttfdien  Kiemenbogens  viel  höher  sich  erheben ,  als  bei  den  Chi* 
flAreo.  Bei  allen  Eiasmobranchii  liegt  die  erste  Kiemenblattreihe  an  der  hin- 
teren Seite  dieser  Ausbreitung  von  Knorpelstrahlen,  welche  also  auch  die 
teetionelle  Bestimmung  der  Strahlenreihen  der  eigentKdien  Kiemenbogen 
dadurdi  theilt,  dass  sie  der  Vorderwand  des  ersten  Kiemensackes  eine  so- 
Ede  UnterstAtaung  gewährt 

Jeder  Seitenschenkel  des  Zungenbeines  besteht  bei  den  Holocephali  aus 
im  Stücken,  von  denen  das  oberste  gans  klein  ist;  bei  den  Ra  jidae  nur 
MS  swei  unter  einem  Winkel  ausammenstossenden  Stficken  ^)  nnd  bei  den 
SfBufidae  ans  einem  einzigen.  —  Bei  den  Holocephali  nnd  den  Sqnaüdae 
wcrdoi  «lie  beiden  Schenkel  des  Zangenbeinbogens  durch  ein  mittleres, 
dickesy  nadi  rome  ▼orspringendes,  snr  Unterstfitznng  der  Zunge  dienendes 
Kärperstfick  Terbunden.  Bei  den  Rajidae  geschieht  ihre  Verbindung  mei« 
stens  durch  dnen  einfachen  weiten  schmalen  Knorpelbogen;  bei  der  Fa- 
nüfe  der  Torpedines  aber  vereinigen  sie  sich  in  der  vorderen  Mittellinie 
gar  nidit,  sondern  jeder  Seitenschenkel  lehnt  nur  nach  hinten  an  den  des 
crsteo  Kiemenbogens  sich  an. 

Die  Ansaht  der  hinter  dem  Zungenbeine  gelegenen  Bogen,  welche  mei- 
ttena  sämmtlich  nicht  nnterhalb  des  Schedels,  sondern  des  vordersten  Ab- 
sdmittes  der  Wirbelsänle  gelegen  sind ,  belauft  sich  bei  den  Holocephali 
Bad  den  Rajidae  auf  flinf ;  bei  den  Squalidae  findet  sich  allgemein  hinter 
den  f&nflen  noch  die  Andeutung  eines  sechsten  ^)  und  wahrscheinlich  ist 


t)  Diese  freien  Knorpelstrahlen  des  Zoogeobeinef  der  Chimiren  siod  sn  ihrer 
tkeilweise  %n  eioer  Kaorpelplstte  verwachsen.    Aehnliche  Verwachtimgen  kom- 
bei  einigen  Squalidae  an  den  Strahlen  des  Kiefersutpentorinm  vor. 

3)  Die  twei  Stücke  des  Zuagenbeinet  der  Rajidae,  §o  wie  der  grOiste  Theil  der 
fctiiea  anlersteB  Stücke  desjenigen  der  ChlmAren  entoprechen  den  beiden  M ittehtäckea 
uaes  lieaieabogens. 

4)  leb  habe  dieses  bisher  nicht  bekannte  Glied  gefanden :  bei  Prionodon  glancns  nnd 
einigen  anderen  Prionodon,  bei  Scoliodon  acutus  und  einer  xweilen  Art,  bei  Sphyrna, 
bd  Galena  canis,  bei  Spinax  niger,  Acanlhiat  migaris,  Pritttams  melanostomns,  Scylliam 
Edwaidsii,  Chilofcyllinni  pnnctslnni,  Centroscyllinm  Fabricil,  Sf|aatina  mlgaris  nnd 
einem   Scynaof.    Es  liegt  hiaCer  dem  laagen  tentralen  Segmente  des  sogenannten 

SnAk.  4.  Zmimuc  V.  Sit^M  ■.  Slaaaiifl.  II.  (% 
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ihre  Ansahl  bei  den  Notidani  noch  grösser.  Von  den  f&nf  Bogen  entapridil 
der  hinterste  den  Ossa  pharyngea  h^triora  der  Teleostd;  bei  den  Rajidie 
stosst  jeder  Schenkel  des  letzteren  mit  dem  Winkel,  den  seine  beiden  Segmente 
bilden,  unmittelbar  an  den  Sdinltergürtel;  bei  den  Sqnalidae  geschieht  seine 
Verbindung  mit  demselben  durch  ein  straffes  Band. 

Jeder  Bogenschenkel  besteht  ans  mehren  mit  einander  articnlirendeo 
Segmenten  oder  Gliedern.  Die  Anzahl  ^)  der  Glieder  jedes  der  fBnf  ans* 
gebildeten  Bogen  belauft  sich  bisif?eilen  auf  vier;  oft  ist  aber  die  Zahl  dar 
Glieder  einzelner  Bogen,  namentlich  des  letzten  und  yorletzten  rednciri 
Zwischen  einzelnen  Segmenten  finden  sich  bei  den  Squalidae  oft  nodi  kleine 
rundliche  Knorpel  eingeschaltet  ^). 

Die  eigentlichen  Kiemenbogen  sind  an  ihrer  convexen  Seite  mit  Kie» 
menhantstrahlen  besetzt.  Diese  sind  bei  den  Holocephali  niedidg  und  knity 
bei  den  Plagiostomen  oft  sehr  lang.  Indem  sie  die  Bestimmung  habenf  die 
häutigen  Kiemenbeutel  zu  unterstützen,  kann  es  nicht  anffalkn,  daas  dii 
Strahlen  nicht  nur  längs  der  Kiemenbogen  vorkommen,  sondern  auch  an  der 
dorsalen  und  venti*alen  Seite  zweier  auf  einander  folgender  Bogenschenkdi 
also  entsprechend  den  beiden  Commissnren  eines  Kiemensackes,  verbreitert 
in  einander  flbergehen  können  ^.  —  Sobald  ein  Bogenschenkel  ans  vise 
Segmenten  besteht,  sind  nur  die  beiden  mittleren  mit  diesen  Strahlen  ba» 
setzt.  Das  oberste  ^  legt  sich  dachartig  über  den  Schlundkopf  und  das  an* 
terste  bewirkt  die  Verbindung  mit  dem  System  der  CoptUoe  oder  mit  aar 
deren  Bogen. 

Dies  System  der  Cojmlae  bietet  wieder  eine  grosse  Mannichfalti|^Mil 
der  Anordnungsweisen  dar. 


0$  pharymgmim  inforiuB^  beginnt  an  dem  Punkte,  wo  du  dorsale  Sefment  aiit  \\m 
zosammensiosst,  ist  meiit  IftngllGh  and  erstreckt  sich  mehr  oder  minder  weit  einwifti 
zur  Gegend  der  Copmlat  hin.  Oft  ist  diese  seine  VerlSngerang  Mos  ligameatos.  — 
Bei  den  meisten  Haien  ist  ein  einsiger  Knorpel  vorhanden,  der  s.  B.  bei  einem  er- 
wachsenen Galeos  canis  sehr  gross  ist;  bei  einigen  Fötus,  namentlich  von  Frionodoa 
glancus,  und  bei  jungen  Exemplaren  von  Sphyma  und  von  Scoliodon  acutus  liegt  dem 
eben  beschriebenen  ein  sweiter,  ihm  parallel  laufender,  ganz  abortiver  Knorpel  hinten 
an.  Bei  einem  grösseren  Scoliodon  ist  nur  einer  vorhanden.  Seine  Form  weicht 
am  meisten  von  der  beschrieben«!  ab  bei  Squatina. 

5)  Jeder  Bogen  hat  s.  B.  4  Segmente  bei  Sqoatina  vulgaris. 

6)  Z.  B.  bei  Galeus  canis,  Prionodon  glaucus  u.  A. 

7)  Diese  öfter  vorkommende  Bildung  erscheint  vorsngsweise  aasgeprigl  bei  Alls- 
batis,  wo  die  letzten  Knorpelstrahlen,  mit  welchen  die  einzelnen  Bogen  beseUl 
oben  sowol,  als  unten,  zu  breiten  Knorpelblftttem  werden,  die  von  eiaeai  Bogen 
anderen  hinüber  aicfa  erstrecken  and  dorsale  and  ventrale  Begrenstt^^en  der  Kiaai« 
sftcke  bilden. 

8)  Diese  obersten  Segmente  entsprechen  den  09$m  |iJUryay#a  mpmritrm  dar  To* 
leostei.    Bei  den  fiijidae  fehlen  sie  oft  de«  ersten  Kiemenbogen»    Bei  vielen  Blas- 

MkfAnuebü  nach  den  aateren  ScUandkMDin. 
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Gharakterijtiaeh  für  «Ue  Elasmabranchii  ist  der  Besits  einer  nn  der 
Ventndaeite  dee  Kiemeiibogcasytteines  gele^neii  and  Ober  dessen  hintere 
Graue  meist  weit  Unans  ▼eriingei*ten,  unpaaren,  oft  in  eine,  bald  nnab- 
getetste,  bald  discrete  Spitce  anslanfenden  Knorpelplatte:  CartUago  subphü" 
ryagcs  ümpur.  Diese  Knorpelplatte  ist  der  unteren  Wand  des  Schlund- 
kapfes eng  angeheftet  und  bildet  eine  solide  Bedachung  des  Herzbeutels, 
Bald  ist  sie  breit,  bald  sdimftler.  Sie  setzt  sich  bisweilen  ununterbrodien 
?on  hinten  nach  ^ome  fort;  als  Capuia  sämmtlicher  Bogenschenkel,  mit 
lissdünss  derjenigen  des  Zungenbeines,  erscheinend,  die  an  ihren  Seiten- 
lindem  sich  inseriren  wie  bei  Pristis,  bei  AStobatis  n.  A.;  oder  ihre  Ans- 
ddinnng  ist  blos  auf  den  hintersten  Abschnitt  des  Kiemenkorbes  beschränkt 
wie  bd  anderen  Rajidae,  den  meisten  Squalidae  und  den  Chimären.  In 
diesem  letzteren  Falle  lehnen  bei  den  Squalidae  und  den  Chimären  nur  die 
fsatralen  Glieder  des  Sdilnndkiefers  nnd  des  hintersten  Kiemenbogens  an 
m  »iimttelbar  sich  an.  Bei  vielen  Rochen  s.  B.  den  Torpedines,  bei 
Binsbitno  n.  A.  hat  nicht  eine  successiTC  Einlenknng  der  einzelnen  Glie« 
im  Sinti y  sondern  die  eines  gemeinsamen  Stückes,  das  die  Summe  der 
Segmente  der  meisten  Kiemenbogen  repräsentirt.  —  Die  beiden 

Sdinltergürtd  ans  an  die  den  Herzbeutel  bedeckende  €kiriUago  impat 
▼entralen  Glieder  der  Ossa  pharyngea  it^eriora  bilden  bei  den 
Ra^dae  oft  solide  Seitenleisten  für  den  Herzbeotei  *).  —  Die  Tcntralen 
Glieder  der  drei  yordersten  Kiemenbogenschenkel  der  Squalidae  nnd  der 
Quatiiren,  weldie  nicht  unmittelbar  an  die  CartUago  impar  sich  anlehnen, 
werden  gewöhnlich  durch  eigene  unpaare  Copnlae  mit  einander  Tcrbunden, 
deren  Anzahl  aber  nichl  immer  genan  derjenigen  der  Bogen  entspricht,  die 
SDch  nieht  unter  einander  der  Länge  nach  verbunden  zu  sein  pflegen. 

Bei  Pristis,  wo  die  CartUago  nsbpkaryngea  impar  als  gemeinsame 
Oppuln  swischen  den  beiden  Schenkelreihen  der  Kiemenbogen  nach  vorne 
sidk  verlängert,  tritt  sie  in  ein  eigenthümliches  Verhältniss  zum  Kiemen- 
artericnstsmme;  ein  von  ihren  Sdtenrändem  absteigender  und  unten  ge- 
schlossener Knorpelbogen  bildet  nämlich  den  Boden  eines  soliden,  zur  Aaf- 
nahme  des  Kiemenarterienstammes  bestimmten  Canales.  Dieser  erstreckt 
sich  weit  vorwärts  und  besitzt  Seitenöflnungen  zum  Durchtritte  der  ein- 
leben Kiemenarterien;  bei  Trygon,  bei  AStobatis  u.  A.  ist  dieser  Canal 
aar  dnrdi  eine  schmale  untere  Brücke  angedeutet,  die  auch  unten  nicht 
iauner  knorpelig,  sondern  nur  häutig  geschlossen  sein  kann. 

S.  41. 

Das  Zungenbein  und  die  Kiemenbogen  der  Ganoldei  und  Teleostei  er- 
mangeln selten  der  die  paarigen  Schenkel  unter  einander  und  die  ganze 
Bogenreihe  verbindenden  unteren  Schluss-  oder  Körpei'stücke  (Copiiids), 


9)  Am  devUichsten  bei  Pritlls,  miader  aasgeprägl  hei  aaderen  Ri^idae. 
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Das  Zungenbein  haftet  mit  seinem  obersten  Segmente  an  dem  un- 
teren Ende  des  Os  iemparaU  oder  an  dem  Os  m^mpkeiieum  ^).  Sein  Bo^ 
gen  ist  in  der  Regel  weiter ,  als  der  der  folgenden  Kionenbogen.  Jeder 
seiner  Schenkel  besteht  gewöhnlich  aus  vier  Gliedern,  ron  welchen  das 
mittelste  am  längsten  zu  sein  pflegt  ^).  Das  oberste  derselben,  das  die  Aa* 
heflung  an  das  Kiefer  -  Suspensorium  besorgt,  ist  bei  den  Teleostd  unter 
dem  Namen  des  Os  tiyhidgmm  bekannt,  bleibt  oft  knorpelig  und  verkfim* 
mert  selbst  nicht  selten.  Das  unterste,  gleichfalls  kurze  Segment  legt  sidi 
meist  an  dasjenige  des  ersten  Kiemenbogens  und  an  die  vorderste  Clp|nifci. 
Dies  unterste  Segment  besteht  bei  vielen  Teleostei  aus  zwei  über  einander 
liegenden  Knodienst&cken.  Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  zu  denen  m^ 
mentlich  die  Ganolden,  unter  Ausschluss  von  Lepidosteus,  so  wie  die  Gat^ 
tung  Muraenophis  gehören,  geht  von  der  Verbindungsslelle  der  beiden  B»* 
genschenkel  ein  vorw&rts  gerichtetes  Knochenstdck:  Ot  Umguaie  s.  ento» 
glouum  ab,  das  der  Zunge  zur  Grundlage  dient.  —  Von  der  unteren  Seita 
jedes  Endgliedes  tritt  meistens  eine  Sehne  ab.  Die  Sehnen  beider  Seiten  die* 
neu  zur  Befestigung  eines  unpaaren,  verschieden  gestalteten  Knochenstficksi 
des  Zungenbeinkiels,  der  die  Bestimmung  hat,  die  beiden  zum  Zungenbeine  tra* 
landen  Jtf.  Jtf.  s/emoAyoldei  zu  trennen  und  ihre  Ansatzflächen  zu  Tergrfiaaem. 
Dies  nicht  selten  fehlende  Knochenstück  ist  bei  Polypterus  durch  paarige 
Stficke  vertreten,  deren  jedes  von  dem  Ende  eines  Schenkeb  ausgeht. 

Mit  Ausnahme  einiger  Ganoiden  haftet  an  dem  mittelsten  Segmeala 
ein  verschiedentlich  entwickeltes  System  von  Knochenstrahlen:  üoAl 
5raiieAlos^<^ ').  —  Gewöhnlich  durch  eine  Hantverdoppelung,  zwisdiea 
welcher  Muskelfasem  verlaufen,  zusammengehalten  (^Memirama 
chiotiega  *)  tragen  sie  zur  Umschliessung  der  iüemenhöhle 
beL  Diese  Function  tritt  am  entschiedensten  da  hervor,  wo  die  Kiemen- 
höhk,  sehr  weit  ausgedehnt,  nur  durch  einen  engen  Spalt  sich  öffnet,  wie 
z.  B.  bei  Muraenophis,  wo  auch  dieselbe  fast  aUseitig  von  den  langen  dfin- 
nen  Strahlen  umschlossen  wird,  die  übrigens  hier  ausnahmsweise  des  uih 


1)  Bei  Acdpenier  geht  es  vom  oberen  Theile,  bei  Spatolaraa  von  uotereo 
des  0$  9$impUeiiemm  aos. 

2)  Be:  Accipenser  sind  nur  drei  Segmente  vorbanden ;  bei  Polypterof ,  LepidosleaS| 
Amia,  bleibt  du  oberste  knorpelig;  überhaupt  ist  die  Anuhl  der  Segmente  bei  den 
Teleostei  nicht  constant 

3)  Diese  Strahlen  sind  sehr  verschieden  ausgebildet,  daher  von  der  systematischea 
Zoologie  lur  Charakteristik  der  Fische  vielikdi  benntst.  Bei  den  Aalen  sind  sie  stark 
gekrümmt  und  geschwungen.  Bei  Tetroden  ist  der  erste  von  enormeB  Usslbage. 
Bei  Lophius  sind  sie  sehr  lang. 

4)  Die  Membrumae  iramchto$i€gae  beider  Seiten  stehen  in  der  ventralen  MitteUiale 
gewöhnlich  durch  einen  schmalen  Jsikwms  mit  einander  in  Verbindung.  Bei  den 
filormyri  fliessen  sie  in  ihrer  ganzen  Breite  in  einander,  so  dass  ein  unpaarer  Vor- 
hang entsteht  der  bis  Mun  SchoUOTgOrtel  hiareicht. 
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nttdbaren  Zctammeiilian^t  oiit  den  ZoDgenbeinbogen  onnaiigebi«  Bei 
Sptlalaiüi  werdea  die  StrtUen  darcb  eine  dem  Kiemendeekd  iholicbe  Platte 
reprisentirt  mid  bei  Poljptcrae  geht  vom  Zongenbeine  *)  eine  der  StraUea 

S.  42. 

Die  dem  Zungenbeine  naeb  hinten  sich  anscblieasenden  Bogen  liegen 
miiainna  antcrhalb  des  Schedeb,  seltener,  ifvie  bei  Tiden  Malacopterygii 
spedesy  weiter  nach  hmten  gerfickt  nnter  dem  rordersten  Abschnitte  der 
VWfbeiainle.  Die  Ansahl  dieser  Bogen  belinft  sich  gewdhnlidi  aof  fftnf, 
fen  Tfckken  die  ner  Tordersten  die  eigentlichen  Kiemenbogen,  Arcus 
hfmmehimles  darsteUen,  der  hinterste  aber,  wdl  er  bd  yorgeschrittener 
btwidcdmg  der  Fische  in  der  Regel  kdne  Kiemenblitter  stfitst,  sondern 
aar  aar  Umgflrtong  des  unteren  TheOes  des  Schlundkopfes  rerwendet  ist, 
ds  nnicrcr  Sdilnndldefer:  (h  pkmrfmgsum  it^irims  beidcbnet  wird.  Bd 
Pdjjrplcraa  fdilt  dieser  fSnfle  Bogen  ganz;  bd  Rhinocryptis  kommen  per- 
mniimid  aechs  Bogen  Tor,  und  bd  Lepidosiren  fnngirt  der  fBnIle  nnd 
kWe  ab  Kiemenbogen. 

Simmtfidie  Bogen  umgfirten  die  Schleimhaut  der  Bachenhdhle  aus- 
wendig unmittdbar.  Nnr  sehr  sdten  stehen  die  Kiemenbogen  mit  der  die 
BadeahMile  ansklddenden  Schleimhaut  nusser  dgentlicher  nichster  Ver- 
So  erscheinen  de  bd  Mnraenophis  als  carte  Stibe,  welche  awi- 
der  Hnskdscfaidit  der  Badieohöhle,  deren  Schldmhaot  bis  aof  kldne 
,  die  Stelle  der  sonst  langen  Interbranchialschlitae  vertretende  Oeff- 
nndnrchbohrt  ist,  gdagert  sind.  Bd  den  meisten  Fischen  nnd 
FsttsetaoBgeu  der  Radienschleimhaut,  wenigstens  Ungs  bestimmter  Seg* 
aeate  der  Kiemenbogen,  mit  der  soliden  Substanx  der  letsteren  gans  in« 
Big  verwachsen.  Wenn  bd  ihnen  gewisse  Segmente  der  Bogen  die  wd- 
tca  Interbranchialschlitae  unmittelbar  begrenaen,  so  kann  es  den  Anschdn 
gefriaaen,  als  wfirde  die  Continnität  der  Rachenwände  ron  diesen  Hart- 
gebilden dordibrodien.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  die  gewöhnlich 
aas  Staehdn,  Toberkdn,  sahnartigen  Gebilden  bestehenden  inneren  Ueber- 
riige  der  die  Brücken  awischen  dtn  Interbranchialschlitsen  bildenden  Seg- 
■ante  der  Kiemenbogen  dnd  die  eigentlichen  Fortsetaungen  der  Rachen- 
iddcimhaat,  wdche  selbst  brfickenartig  iwischen  den  Interbranehialschlitsen 
ach  tnndarchiiehen  nnd  yon  den  Kiemenbogen,  mit  denen  sie  oft  sehr  in« 
Big  Tcrwadisea  sind,  nur  due  feste  UnterstQtsnng  eriiaUen. 

Die  Zahl  der  Segmente,  wdche  einen  dnsdnen  Kiemenbogenschenkd 
UUca,  ist  nidit  gidch;  Ar  die  letzten  Bogenschenkd  pflegt  sie  geringer 
la  sein,  ala  aie  fbr  die  Torderen  es  ist   Jeder  Schenkd  der  drd  vordersten 


5)  Ahiid    des  Zaagtnbdnes   and  Kieaieabogengeriistes  voa  Pdypierai,  s.  b. 
Xilltr,  Baa  und  Grenzen  der  Ganoldea.    Tb.  1. 
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Kiemeubogea  besteht  sehr  aUgemein  aus  Tier  Segmenten,  jeder  Scbefikd 
des  vierten  Bozens  besitzt  meist  nnr  drei  Glieder  und  der  oatere  ScUmd' 
Idefer  hat  gewöhnlich  nnr  eingliedrige  SehenkeL  i 

Jedes  einzelne  Segment  eines  Scheakda  erhält  seine  eigentliftmitdia 
Verwendung.  Die  obersten  oder  dorsalen  Segmente  der  vorderen  Bogen- 
schenkel  bilden  eine  &assere  Belegung  der  Radienböhle  und  dienen  dorsa- 
len Muskeln  des  Kiemenapparates  zur  Anhellang,  <^ne  dass  jemaU  das 
DiaphriMgma  der  Kiemenblätter  au  ihnen  sich  fortsetzte.  Selten  nur  teif 
gen  sie  sich  unter  der  stabartigen  Form  der  fibrigen  Segmente.  Wenn  dky 
ser  Fall  aber  bei  manchen  Fischen,  namentlich  am  obersten  Segmente  4m 
ersten  Kiemenbogens  eintritt,  so  ist  letzteres  meistens  dem  O0  spk^tutSdmmik 
iosilar«  mit  seiner  oberen  Spitze  durch  Tjigament  verbunden  und  besorgt 
also  eine  Anheftung  des  knöchernen  Kiemenbogenapparates  an  den  SchedeL 
Seltener  convergiren  die  entsprechenden  Segmente  des  ersten  Bogens  bei? 
der  Seiten  und  sehliessen  sich  an  einander  >).  —  Bei  sehr  vielen  FisclMM 
zeichnen  die  obersten  Segmente  der  Bogenschenkel  durch  unregehnisaiga 
Gestalt,  durch  Verwachsung  oder  sonstige  innige  wechselseitige  Vertunduig 
der  Segmente  derselben  Seite  zu  breiteren  Platten  und  durch  den  Beutz 
von  Zähnen,  weiche  von  ihnen  ab  in  die  Rachenhöhle  lunduragesi  aidi 
aus.  Ihre  von  denen  der  übrigen  Segmente  so  häufig  abweiehendeB  G¥ 
staltungsveriiältnisse  und  Functionen  gaben  Veranlassung  zu  einer  beaaa 
deroi  Bezeichnung  derseiben  als  Osso  pkotyngea  nuperiora. 

Die  beiden  mittelsten  Segmente  der  Kiemenbogen  besitzen  ansse»,  an 
ihrer  convexen  Seite  gewöhnlich  eine  Rinne  oder  Aushöhlung,  bestiaml 
zur  Aufnahme  der  Gefösse  und  NeiTen  der  Kiemen;  zu  Jeder  Seite  derself 
ben  hallet  auch  die  Grundlage,  von  welcher  die  soliden  Stützen  der  Kie* 
menblättchen  ausgehen.  Das  zweite  Segment  ist  kfirzer,  als  das  dritte^ 
weidies  alle  übrigen  an  Länge  übertrifft  Jenes  besitzt  an  seinem  dorsalcD 
Ende  gewöhnlich  zwei  Zinlnn,  von  denen  die  eine,  als  Prooesaut  mrikm 
kurU,  zur  Anheflung  an  das  Os  pkaryngewn  mperiui  bestimmt,  die  aaderoi 
als  Proeeuus  musaUarU,  aber  frei  ist 

Eine  eigenthümliciie  functionelle  Verwendung  erfahrt  das  zweite  dcii 
Os  pharyngeum  mperiui  zunächst  liegende  Segment  des  ersten  Kiemett* 
bogens  in  der  Familie  der  Pharyngii  labyrinthiformes ,  indem  es  an  der 
den  Kiemenbl&ttem  entgegengesetzten  inneren  Seite  in  dünne  Blätter  sidi 
theilt,  welche  von  Schleimhaut  überzogen,  Aushöhlungen  bilden,  in  vf«l* 
chen  Wasser  eine  Zeitlang  für  die  Bedürfnisse  der  Respiration  aufbewalirt- 
wird,  eine  Einrichtung  durch  welche  diese  Fische  in  den  Stand  geaeM 
werden,  ihren  gewöhnlichen  Aufenthalt  im  Wasser   auf  längere  Zeit  za 


1)  Z.  B.  bei  Clapea  harengos;  hierdoroh  komart  dann  eine  voDstindife  UMgär^ 
tODg  der  Rachenhöhle  sn  Stande. 
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TsltMea  OAd  auf  4tm  Erdboden  tich  fortsabewegen.  Diese  blätterigeo 
TbeUangeii  iind  bei  dea  Tertchiedeneii  Gattungen  der  genannten  Familie 
Tcnckiedentlidi  entwickelt;  Tonugsweiae  anagebildet  sind  die  mefannab 
gArflminten  lartcn  Lamellen  bei  Anabaa  ^ 

I>M  Ticrte  oder  Tordente  meiat  nnbetrftehtliche  Segment,  welcbes  in 
in  ll^gel  den  Schenkeln  dea  Tierten  Kiemenbogens  fehlt,  beaorgt  wesent- 
lich die  Anhefinng  an  das  System  der  die  Bogenachenkel  beider  Seiten  ni^ 
ter  einander  yereinigettden  Cüpmh§.  Es  erflhrt  dasaelbe  aber  hiufig  noch 
CMC  cigenthtUnliche  Verwendung.  Unterhalb  der  Reihe  der  CopmUu  seigt 
nch  ntalicb  bei  yielen  Teleostei  ein  rerschiedentlich  entwickelter  Canal^ 
war  Aafiiabme  der  Arimria  iitmmehiaiU  eommmU§  und  bisweilen  aach  der 
WfWil^f  bestimmt.  Dieser  Canal  hat  gew(Anlich  ossifidrte  Stfltsen. 
lil  den  meisten  Teleostei  besitzt  das  letste  Segment  einzelner  Kiemenbo* 
gsnschenkel  eben  absteigenden  Fortsata  aur  adtlichen  Unterstfitanng  des* 
iJhen  Vonogsweise  oft  geht  derselbe  rem  letzten  Segmente  jedes  Schen- 
hda  dea  dritten  Kiemenbogens  ab.  Die  Fortsitze  beider  Seiten  neigen  sich 
csnrergirend  zu  einander  und  bilden ,  in  der  Mitte  durch  fibrös  -  häutige 
Iheile  Tcrbnnden,  einen  abwirts  gerichteten  Spitzbogen  ').  —  Oft  wieder- 
halt  aidi  die  aimliche  Bildung,  wenn  gleich  weniger  deutlich,  auch  am 
Iclitaa  Segmente  des  aweiten  Kiemenbogens.  —  Bei  den  Plectognalhi  ^) 
werdcB  aber  nicht  Knocbenfortsätze,  sondern  ganse  Knochen  zur  Bildung 
eines  nnterhalb  der  CopuütM  gelegenen  Knochencanales  TcrwendeL  Bei 
Oslracion  z.  B.  steigt  von  den  Aulehnungsstellcn  der  Schenkel  des  dritten 
KiBwaubogens  an  die  hinterste  Copmia  ein  Paar  solcher  Knocheu  ab.    Da 

jedem  dieaer  Sehenkel  daa  sonst  gewöhnlich  Torbandene  vierte  Seg- 
fehtt,  ao  wird  ea  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  durch  den  genannten 
sbiteigtuden  Knochen  ausschliesslich  reprisentirt  ist. 

Der  Anfte,  das  (h  pkmrfmg€um  inftrüu  constituirende  Bogen  besteht 
gawobnlich  ana  zwei  eüigliedrigen  Schenkeln.  —  Bei  den  Chromiden  sind 
tfftfl^f*  durch  me  mittlere  Naht  innig  vereinigt  — -  Bei  den  Labrolden 
and  den  Scomber-Esoees  fehlt  eine  solche  und  so  werden  die  sonst  vor 
haadnini  Bogen  durch  ein  nnpaares  mittleres  Knochenstück  vertreten. 

Bei  wenigen  Teleostei  liegen  die  entsprechenden  Schenkel  der  einzd* 
Ben  Kiemenbogen  in  der  ventralen  Mittellinie  neben  einander,  ohne  durch 
eigene  K&rperstficke  oder  Copuia€  verbunden  zu  sein  >).  —  Den  meisten 


S)  Bisse  ridilifere  BeaeichnoBf  der  Lsge  der  tiebbeioftrinigea  Labyriathe  ver- 
wir  Peters,  der  atdisleofl  daifiber  n&here  MittheÜnagen  madien  whrd. 

3)  Z.  B.  bei  allea  Qapeldea  (Mepilops,  Batirinus,  Alosa  etc.),  bei  Esox,  bei 
Cypriaos  o.  s.  w.  Diese  Bildong  feblt  snderen  Fisckeo  gaai,  s.  B.  dea  ontersachtea 
CycJeyodea,  Gohialdsn,  BleanioideB,  Cstsphractea. 

4)  Aehalich  wie  OMracioa  verhält  sidi  Tetroden« 

5)  Z.  B.  bei  Lophins  piscatorios,  Cotylis  Stomii,  Mnraeno^  heleaa,  poaetsU. 
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Ganoiden  und  Teleostd  kömmt  dagegen  etn  System  vtntralcr  Korperitftcke 
oder  Copula§  sn,  das  ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiderseitigen  Bo* 
genschenkeln  darstellt.  —  Nor  bei  einigen  Ganoiden  ^  erstreckt  sich  das* 
selbe  zwischen  alle  Bogenschenkel  hindurch  und  verlfingert  sich  selbst  Aber 
die  hintere  Grenze  des  Os  phatyngtum  kiferiuM  hinaus.  —  Bei  den  mei- 
sten Teleostei  werden  dagegen  die  Schenkel  des  unteren  Schlondkiefera 
nnd  meist  auch  des  vierten  Kiemenbogens  durch  mittlere  Körperstüdw 
nicht  verbunden.  *-«  Die  Anzahl  der  letzteren  schwankt ''),  beschrankt  sich 
jedoch  meistens  auf  drd,  von  denen  das  erste  unmittelbar  an  das  Os  #ii^ 
ioglouum  des  Zungenbdnes  sich  anzuschliessen  pflegt.  An  das  erste  leb« 
nen  meist  die  Endglieder  des  Zungenbeines  und  des  ersten  Kiemenbogens, 
an  das  zweite  die  des  ersten  und  zweiten  Kiemenbogens  und  an  das  dritte 
die  des  zweiten  und  dritten  Kiemenbogens  sich  an.  Die  des  vierten  Bo« 
gens  pflegen  nur  durch  Knorpelhaut  verbunden  zu  sein. 


rV.    Von  den  ExtremitSten. 
$.  43. 

Nur  wenigen  Fischen  fehlen  die  Vorderextremitäten  und  mit  ihnen  sa> 
gleich  ein  Scholtergfirtd.  Dahin  gehören  die  Leptocardii  und  MarsipobrancfaiL 

Bei  den  Elasmobranchii  ist  der  Schuitergürtel  liinter  dem  Sdiedd  m 
dem  vorderen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  gelegen;  am  weitesten  nadi  hin* 
ten  gerockt  in  der  Familie  der  Torpedines. 

Bei  den  Squaiidae  besteht  er  aus  einem,  vom  R&cken  ans,  jederseits 
vorwärts  und  abwärts  gerichteten  Bogenschenkel.  Die  ^Schenkel  beider 
Seiten  gehen  in  der  ventralen  Mittellinie  ohne  alle  Unterbrechung  nnd  ohne 
Naht  in  einander  über.  Jedes  dorsale  Ende  trägt  oft  einen  kleinen  diacre* 
ten  Knorpel,  der  als  Schulterstöck  sich  zu  erkennen  gibt  i).  —  Mit  der 
Wirbelsäule  steht  der  Schuitergürtel  der  Sqnalidae  nirgend  in  unmittelbarer 
Verbindung,  liegt  vielmehr  theils  oberhalb  der  Rfickenmnskeln,  theils  in  die 
Mnskelsubstanz  eingesenkt,  dnrch  welche  er  fixirt  wird.  —  In  der  Gegend, 
wo  der  Bogenschenkel  jeder  Seite  von  oben  nach  unten  sich  umbiegt,  he* 
sitzt  er  an  seinem  hinteren  Rande  drei  Gelenkköpfe  zur  Articulation  dreier 
Knoi*pelstflcke:  0«to  oorpi    An  die  beiden  äusseren  Stficke  sdihessen  oft 


6)  So  bei  Accipenser  und  bei  Amia.  Beim  Stör  haften  das  Zangenbein  nnd  die 
drei  rordertten  Kiemenbogen  an  einem  einsigen  KOrperatücke ;  swischen  den  beiden 
Schenkeln  des  dritten  und  vierten  Bogens,  femer  zwischen  denen  des  Tierten  md 
fünften  liegen  discrete  Copmlae;  endlich  liegt  noch  jenseiti  der  Schenkel  des  filnften 
oder  des  0$  phmrffug^mm  im/erhu  ein  mittlerer  Endknorpel.  —  Bei  Amia  sind  an  dar 
jenseits  des  unteren  Schlundkiefers  liegenden  Endyeri&ngerung  des  Systemes  der  Cs- 
pmla0  noch  zwei  kleine  sahatragende  Knochenplstten  befestigt. 

7)  Bei  einigen  Fischen  werden  sie  sehr  abortiv.  Bei  Batracfans,  bei  Uranoa- 
copus  u.  A.  findet  sich  nur  eine  die  beiden  ersten  Bogen  verbindenne  kleine  Cgfwifa. 

1)  Z.  B.  bei  Squatina,  ScylliaM. 
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fMse  imd  hmten  saccestiTe  noch  acceuorisehe  Knorpd  sidi  an«  Die 
0mm  emrfi  tragen  die  Pkmkmgm  digUarum  entweder  unmittelbar,  oder 
darck  eine  switchengesclioirene  iweile  Reihe  von  Knorpehi,  wdche  breiter 
■ad,  als  die  Pkmkmg€9  ^.  Letxtere  bestehen  aas  mehren  Reihen  länglicher 
Cjfiodcr,  welche  aber  nidit  bis  an  das  freie  Flossenende  reichen.  Denn 
im  insseren  Segmente  der  Flosse  finden  sidi  zwischen  den  beiden  Lamei* 
kn  der  CmiU  feine  gelbe  Faserstreifen  Ton  homartigem  Ansehen',  weldie 
mH  ihrer  Basis  die  freien  Enden  der  knorpeligen  Phmkmgn  umfassen. 

lo  den  wesentlidmi  Verhiltnissen,  namentlich  auch  in  Betreff  man- 
prinder  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wirbelsiule  Abereinstimmend, 
H%t  sich  der  Sdiultergürtel  der  Chimären.  Er  bildet  einen  cinfadien,  nir- 
§mi  nnterbrochenen  Knorpelbogen,  dessen  dorsales  Ende  in  einen  hinter- 
wärts gerichteten,  an  der  Kante  der  Wirbelsäule  unbefestigten  Knorpeifa* 
im  ach  Teriängert  Ihm  unmittelbar  eingelenkt  sind  nur  iwei  (hm  emrpL 
Die  änasersten  Pkakmgu  sind  sehr  kurx.  Die  gelben  Faserstreifen  bilden, 
ktrichtlich  ausgedehnt,  den  grössten  Abschnitt  der  Flosse. 

Was  die  Rajidae  anbetrifft,  so  gestaltet  die  Art  der  Fixirung  ihres 
fchnUergftrtels  sich  sehr  Tcrschieden.  Bei  Einigen,  a.  B.  bei  Raja,  sind 
äe  beiden  dorsalen  Enden  des  Gfirtels  an  einen,  Ton  der  oberen  Kante  des 
angegliederten  Segmentes  der  Wirbelsäule  ausgehenden,  dQunen  Querfort« 
Hrts  befestigt  Bei  anderen,  a.  B.  bei  Trygon,  sind  sie  den  Seiten  desselben 
Segmentes  in  ganaer  Höhe  durch  Syndesmose  verbunden ;  bei  anderen,  i.  B. 
bd  Aätobatis,  den  Seiten  des  ungegliederten  Segmentes  durch  Gelenke  ein- 
geigt; bd  anderen,  %,  B.  bei  Torpedo,  steht  der  weit  nach  hinten  gerftckte 
Schukergftrtel  ausser  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  and 
verhält  sich  in  dieser  Hinsicht,  wie  bei  den  Squalidae.  Aber  er  bildet  einen 
allseitig  geschlossenen  Ring.  Jeder  Seitenbogen  dieses  Ringes  besteht  aus 
iwei  Absdmitten:  einem  oberen  transverseUen,  der  der  Seapmia  angehört, 
aad  einem  absteigenden,  der  Ctavinda  entsprechenden.  Die  ossifidrten 
Qaficnlar-Segmente  beider  Seiten  werden  in  der  ventralen  Mittellinie  durch 
eine  Knorpelldste  verbunden.  Jedes  Scapularsegment  steht  mit  dem  der 
catgegengesetaten  Seite  gleichfalls  durch  eine  knorpelig  bleibende  Pors  ««• 
pascajmiBfif  in  Verbindung.  —  An  jeden  Bogenschenkel  lehnt  sich,  an* 
icheinend  bei  allen  Rajidae  unmittelbar  und  durch  Syndesmose  das  0§ 
fkmrjingfum  h^<irim»*  —  An  die  beiden  äusseren  der  mit  dem  Schulter- 
(irtel  verbundenen  Osso  carpi  (deren  Zahl  oft  drei  beträgt)  reihen  sich 
aach  vorne  und  hinten  successive  sehr  viele  aur  StQtsung  der  Pkalmmgm 
il^Mormm  dienende  ähnliche  Stöcke  an.  Das  vordere  Ende  der  Reihe  dieser 
laorpel  steht  femer  mit  dem  Schedel  beständig  durch  einen  eigenen  Sehe- 


t)  Z.  B.  bei  ScylliaiB  Edwar^i.    Die  Haod   der  SeyUiea   erinnert  lebhaft  an 
£qcai|e  der  Celaceen. 
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delflossenknorpel ')  in  Verbindung.  Dieser  ist  dem  Proeeuui  Jrm^ 
iaUs  anierior  neben  der  Nasencapsel  dngelenkt  und  Yon  ihm  aus  hinter* 
wSrts  gerichtet,  nm  mit  den  Cariüagines  carpi  eine  Reihe  in  bilden.  Dnroh 
diese  Ausdehnung  der  Osaa  carpi  nach  hinten  und  nach  yome,  und  die 
Menge  der  an  sie  angehefteten  Phalangen  gewinnt  der  ganse  Körper  der 
Rochen  seine  eigenthfimliehe  scheibenförmige  Gestalt  ^).  —  Eine  Eigett" 
thfimlichkeit  der  Familie  der  Myliobatides  ^)  ist  noch  die,  dass  die  Elemente 
ihi*er  Vorderextremität  in  einem,  aus  Ewei  gans  discreten  Seitensdienkela 
bestehend^  Bogen,  der  vom  Schedelflossenknorpel  der  einen  Seite  lu  dem 
der  anderen  Seite  reicht,  vor  dem  Schede],  so  wie  vor  und  über  den  Nt- 
sencapsdn  sieh  fortsetzen.  Jeder  dieser  Bogen  ist  mit  gegliederten  Ffee- 
sen8ti*ahlen  besetst.  —  Die  in  vielfachen  Reihen  stehenden  Pkalang§§  dh 
güorum  der  Rajidae  zerfallen  gewöhnlich  in  zwei  Abtheilnngen ;  die  der 
ersten  sind  einfach-,  in  dei*  zweiten  finden  sich  mehre  Reihen  gespaltener 
oder  doppelter  Phaiange§.  —  Die  gelben  Faserstreifen  der  Sqnalidae  und 
Holocephali  sind  ganz  abbrtiv  oder  fehlen  vollständig. 

S.  44. 
Was  die  übrigen  Ordnungen  der  Rsche  anbetrÜR,  so  ermangeln  we- 
nige unter  ihnen  der  Vorderextremitäten ;  unter  denen,  welche  keine  Brust- 
flossen besitzen,  wohin  namentlich  die  Symbranchii,  die  Gattung  Morae» 
nophis,  die  Syngnalhi  ophidü,  die  Pleuronectiden-Gattung  Achims  gehdreii| 
kömmt  den  meisten  aber  ein  Schnltergürtel  zu.  Dieser  ist  bald  stark  ent^ 
wickelt,  wie  bei  Achirns,  Symbranchus  ^),  bald  auf  zwei  äusserst  feine 
Gräthen  reducirt,  wie  bei  Muraenophis  ').  Fische,  welche  im  ausgewadise- 
nen  Zustande  der  Brustflossen  ermangeln,  können  solche  in  früheren  Eot- 


3)  Bei  Nardne  liegen  swischeB  dem  Schedelflouenknorpel  and  der  icluMHiBen« 
ftroiifea  Verlingemog  des  Schedels  noch  iwei  kleine  Knorpel.  S.  Uenle,  Lc 
Tb.  IV.  Fig.  1. 

4)  Dass  die  VorderfloMen  der  Torpedines  in  einem  gewissen  Entwickeinngs- 
stadiam,  ab  vorne  freie,  unangewachsene,  blos  mit  dem  Schnltergürtel  verbundene 
flflgelf&rmige  Anhinge  erscheinen,  geht  hervor  ans  den  Hittheilungen  von  J.  Davy, 
PhiloMiph.  transact  1834.  p.  531.  Tb.  XXII.  und  Lenckart  in  Siebold  Zeitschrill 
t  wisisenf.  Zoologie.    S.  259.    Tb.  XVI.  Fig.  1.  2. 

5)  Eine  Abb.  s.  b.  Müller,  MyuDoid.  Tb.  IX.  Fig.  13.  S.  174.  Müller  hat 
diese  Bildang  bei  Myliobates  and  Rhinoptera  beschrieben.  Meine  Dariteilong  beruhel 
aof  Unterfacbong  von  AStobatis  Narinari. 

1)  Bei  Symbranchus  ist  die  Scapula  klein;  die  Ctaviewia  gross;  die  beiden  Ob* 
friemUtt  convergiren  und  verbinden  sich,  wie  gewöhnlich,  mit  einander.  Merkwir» 
dig  ist  die  Anwesenheit  eines  der  Hinterhanptgegend  des  Schedels  eingelenktea  stiel* 
formigen  Knochens,  der  nach  hinten  gerichtet,  dennoch  die  Seapula  nicht  erreidU 
nnd  anch  ausser  mittelbarer  Verbindung  mit  ihr  bleibt 

2)  Cuvier  hat  auf  diese  Grithen,  die  den  Radii  hrrnmchioti^gi  an  Feinheit  nicht 
nachstehen,  bereits  aufmerksam  gemacht.  Sie  berühren  sieh  in  der  ventralen  Mittel- 
linie nicht. 
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wickrinagMtiJifn  bmtioi  *).  —  Ein  Beispiel  auffallender  Asymmetrie  gibi 
Salea  aonoAinu  ab,  wo  nur  reehiersdU  eme  Floate  entwickelt  ist.  — 
Bai  den  Ganoidea  und  den  meisten  Teleostei  hat  die  Anheflnng  des  Sdinl- 
tcrgAricb  am  Sekedd  Statt;  bei  den  Sjmbranchii,  Moraenoidei  und  Nota- 
fsntlani  iat  er  indessen  weiter  hinterwirts  an  Qnerfortsitsen  der  Wirbet 


Dar  Sdinltergirtel  der  Ganoldei  nnd  Teleostei  besteht  ans  paarigen 
Sefanachenkdn,  wddie  in  der  ventralen  Rlittellinie  meist  durch  Ligament, 
scüna  dnreb  Naht  nntcr  einander  yerbnnden  sind  ^).  Die  Zusammensetsong 
jedes  BogCBsdenfceb  geschieht  meistens  durch  drei  Knochenstflcke,  von 
das  oberste  oder  dorsale  ebe  Onolila  '),  das  mittlere  eine  Hempmiu  f) 

das  ventrale  ebe  Clatiicnia '')  darstellt.  Diese  Knochen  sind  gewflhn- 
Bdi  darch  Faserbinder  nnter  einander  verbunden. 

Die  OwtMm  kkni  sich  in  der  Regel  mit  swei  Zinken  an  den  Sdiedd; 
4ie  obere  Zinke  ist  dem  0$  oedpUmk  exiermum,  die  untere  dem  0$  ainal« 
sidsM»  aageheftaii  Seltener  fddt  die  Spaltung  in  iwei  Zinken  nnd  der 
■ngetheilte  Knochen  bewirkt  die  Fixation  am  Schede!  *)• 

Die  Stmpmfu  setst,  rom  rorigen  Knochen  ans,  den  GOrtd  abwirts  fort 

Die  Clmvkmim  ist  inuner  das  bctrichtlichste  Segment  nnd  verbindet 
ädb  in  der  ventralen  Hittellinie  des  Körpers  mit  der|enigen  der  anderen 
Seiie^  meist  durch  Ligament,  selten  durch  Naht,  wie  a.  B.  bei  Platyoepha- 
las,  bei  vielen  Süuroiden  und  Loricarinen  ').  —  hdem  sie  sehr  hinfig  in 
awci  Knochenblitter  sich  spaltet,  bildet  sie  eine  nach  hinten  geöffnete  Rinne 
snr  Anfnafame  von  Muskeln.  Von  ihrer  Verbinduugsstelle  mit  der  Semp^Ja 
aas,  erstreckt  sich  hinfig  zum  0§  oedpUaU  hmsUan  ein  straffes  cylindri» 
•chca  Faserband,  das  eine  feste  Anheftung  derselben  an  den  Basilartheil 
des  Schedels  bewirkt  ^•). 

Vooioberen  Theile  der  {Jkujiemtm  geht  gewöhnlich  ein  hinterwirts  nnd  ab- 
wirts gerichteler  Knochen  ab,  der  bisweilen  fehlt  ^^  und  bei  anderen  Fischen 


3)  Nach  den  Beobacbtoofea  von  Fries  gilt  diet  yon  sehr  jangea  IndiTidiien  tob 
Sjagaathas  lombricifonDlfl  (s.  Wiegnann'g  Archiv  1838.  1.  S.  262.  Tb.  VI.  Fig.  7.8. 

4)  Bei  Acdpenser  liegt  über  der  VerbiadiuigMteUe  der  betden  CUniadm^  eiae 
cigcitlifialidie  impaare  Ossification,  welche,  wol  aiit  Unrechl,  einem  Stenran  ver- 

fficbea  ist 

5)  ÜmtiiU  G99jfr^i  OmfUta  Bakker]  Smprm9eapmlar€  Oivifr. 
^  Mtmp^M  Cmfitr;  Owk^plala  Gt^ffrayf  Acr^mim  Bmkktr. 

7)  Clmri€mlm  Gmmm^   G^^rpy,  M^cktl^  Ägmui%.     CMaetItm   Brnkkerj  Um- 


8)  Z.  B.  bei  Güronedes,  Cydopterai,  Liparis,  Pterois. 

9)  Z.  B,  bei  Aspredo,  Hypostoma. 

10)  X.  B.  bei  lacrodoa,  Tetragoaoptenit,  Megatops. 

11)  Z.  B.  bei  Silwis,  AngniUs,  Symbraackos,  CeCylis. 
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Das  Zungenbein  haftet  mit  seinem  obersten  Segmente  wi  dem  un- 
teren Ende  des  Os  iemporoU  oder  an  dem  Os  tympUeiieum  *)•  Sein  Bo- 
gen ist  in  der  Regel  weiter,  als  der  der  folgenden  Kiemenbogen.  Jeder 
seiner  Schenkel  besteht  gewöhnlich  aus  vier  Gliedern,  von  wdcfaen  das 
mittelste  am  längsten  su  sein  pflegt  ^).  Das  oberste  derselben^  das  die  As- 
heflung  an  das  Kiefer  -  Suspensorium  besorgt,  ist  bei  den  Teleoatei  unter 
dem  Namen  des  Os  siyioidewn  bekannt,  bleibt  oft  knorpelig  und  verkfim* 
mert  selbst  nicht  selten.  Das  unterste,  gleichfalls  kurze  Segment  legt  sich 
meist  an  dasjenige  des  ersten  Kiemenbogens  und  an  die  vorderste  Copttk, 
Dies  unterste  Segment  besteht  bei  vielen  Teleostei  aus  zwei  über  einander 
liegenden  Knochenstücken.  Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  zu  denen  na- 
mentlich die  Ganoiden,  unter  Ausschluss  von  Lepidosteus,  so  wie  die  Gat- 
tung Muraenophis  gehören,  geht  von  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Be- 
genschenkel  ein  vorwärts  gerichtetes  Knochenstüdc:  Os  ÜMguaie  #•  cnis» 
giossum  ab,  das  der  Zunge  zur  Grundlage  dient.  —  Von  der  anleren  Seite 
jedes  Endgliedes  tritt  meistens  eine  Sehne  ab.  Die  Sehnen  beider  Seiten  dia> 
nen  zur  Befestigung  eines  unpaaren,  verschieden  gestalteten  KnochenstAdEs: 
des  ZungenbeinkieL),  der  die  Bestimmung  hat,  die  beiden  zum  Zangenbeine  tre- 
tenden M0M.  tiemohycXidei  zu  trennen  und  ihre  Ansatzflächen  zu  yergrösscn. 
Dies  nicht  selten  fehlende  Knochenstück  ist  bei  Polypterus  durch  {MMcigs 
Stücke  vertreten,  deren  jedes  von  dem  Ende  eines  Schenkels  ausgdit. 

Mit  Ausnahme  einiger  Ganoiden  haftet  an  dem  mittelsten  Segmente 
ein  verschiedentlich  entwickeltes  System  von  Knochenstrahlen:  Badd 
hranehiosl€gi  ').  —  Gewöhnlich  durch  eine  Haut  Verdoppelung,  zwischen 
welcher  Muskelfasern  verlaufen,  zusammengehalten  (Memirama  li«n- 
chiosißga  *)  tragen  sie  zur  Umschliessung  dei*  Kiemenhöhle  wesentlidi 
beL  Diese  Function  tritt  am  entschiedensten  da  hervor,  wo  die  Kiemen- 
höhle, sehr  weit  ansgedehnt,  nur  durch  einen  engen  Spalt  sich  öffnet,  wie 
z,  B.  bei  Muraenophis,  wo  anch  dieselbe  fast  aUseitig  von  den  langen  dün- 
nen Strahlen  umschlossen  wird,  die  übrigens  hier  ausnahmsweise  des  an- 


1)  Bei  Accipenser  geht  es  von  oberen  Theile,  bei  Spatolaria  vom  unleren 
des  Os  ifßmpketiemm  auf. 

2)  Bei  Accipenser  sind  nur  drei  Segmente  vorhanden ;  bei  Polyptenu,  Lepidofteaii 
Amia,  bleibt  das  oberste  knorpeUg;  überhaupt  ist  die  Ansahl  der  Segmente  bei  den 
Teleoetei  nicht  constant 

3)  Diese  Strahlen  sind  sehr  verschieden  ausgebildet^  daher  von  der  systemaliscben 
Zoologie  snr  Charahteristih  der  Fische  vieUach  benntst  Bei  den  Aalen  sind  sie  stark 
gekrümmt  und  geschwangen.  Bei  Tetroden  ist  der  erste  von  enorme«  Uafhage. 
Bei  Lophins  sind  sie  sehr  lang. 

4)  Die  Membramat  hmmckhsi^ga^  beider  Seiten  stehen  in  der  ventralen  Mittellinie 
gewöhnlich  durch  einen  schmalen  i$ikmms  mit  einander  in  Verbindung.  Bei  den 
Mormyri  flieisen  sie  in  ihrer  gansen  Breite  in  einander,  so  dass  ein  unpaarer  Vor- 
hang enuteht  der  bis  zum  Schultergürtel  hinieicht. 
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■tlelbaren  ZasaiDmenhanges  mit  den  Znngenbdnbogen  ermangeln.  Bei 
fjtolMJa  werden  die  Strahlen  doreh  eine  dem  Kiemendeckei  ähnliche  Platte 
^prisenürt  and  bei  Poljpt^ns  geht  vom  Zangenbeine  ^)  eine  der  StraUe« 
mngelnde  üfniiiraiio  hranehiasi€ga  ab. 

$.  42. 

Die  dem  Zangenbeine  nach  hinten  sich  anschliessenden  Bogen  liegen 
Miiteas  onterhalb  des  Schedels,  seltener,  V9ie  bei  vielen  Malacopterygü 
pidea,  weiter  nach  hinten  gerückt  unter  dem  vordersten  Abschnitte  der 
VIrbeMole.  Die  Ansahl  dieser  Bogen  belfinft  sich  gewöhnlich  auf  ftlnf, 
itt  weMuB  die  vier  vordersten  die  eigentlichen  Kiemenbogen,  Arcus 
fmmckimies  darstellen,  der  hinterste  aber,  weil  er  bei  vorgeschrittener 
brtwiekelong  der  Fische  in  der  Regel  keine  Kiemenblitter  stfitst,  sondern 
■r  mar  Umgflrtong  des  unteren  Theiles  des  Schlundkopfes  verwendet  ist, 
b  aatcrer  Schlundkiefer:  0§  pharifngeum  h^itrius  bezeichnet  wird.  Bei 
Wjrptcroa  fehlt  dieser  ffinfle  Bogen  ganz;  bei  Rhinocryptis  kommen  per« 
Mrfrcad  sechs  Bogen  vor,  und  bei  Lepidosiren  fungirt  der  fßnfte  und 
Me  äh  Kiemenbogen. 

Simmtliche  Bogen  umgürten  die  Schleimhaut  der  Rachenhöhle  ans- 
fcodig  anmittelbar.  Nur  sehr  selten  stehen  die  Kiemenbogen  mit  der  die 
lurlwBihdhle  auskleidenden  Schldmhaut  ausser  eigentlicher  nichster  Ver- 
iMoBg.  So  erscheinen  sie  bei  Muraenophis  als  zarte  StSbe,  weiche  zwi- 
cken der  Muskelschicht  der  Rachenhöhle,  deren  Schleimhaut  bis  auf  kleine 
^,  die  Stelle  der  sonst  langen  Interbranchialschlitze  vertretende  Oeff- 
nndorchbohrt  ist,  gelagert  sind.  Bei  den  meisten  Fischen  sind 
^ertsctsangen  der  Rachenschleimhaut,  wenigstens  längs  bestimmter  Seg- 
Btote  der  Kiemenbogen,  mit  der  soliden  Substanz  der  letzteren  ganz  in« 
■g  verwachsen.  Wenn  bei  ihnen  gewisse  Segmente  der  Bogen  die  wei- 
n  Interbranchialschlitze  unmittelbar  begrenzen,  so  kann  es  den  Anschein 
^twinneo,  als  würde  die  Continoität  der  Rachenwände  von  diesen  Hart- 
^eUden  dorchbrochen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  die  gewöhnlich 
OS  Stacheln,  Tuberkeln,  zahnartigen  Gebilden  bestehenden  inneren  Ueber- 
ip  der  die  Brücken  zwischen  den  Interbranchialschlitzen  bildenden  Seg- 
aente  der  Kiemenbogen  sind  die  eigentlichen  Fortsetzungen  der  Rachen- 
ddeimhaat,  welche  selbst  brfickenartig  zwischen  den  Interbranchialschlitzen 
iih  hindarchuehen  und  von  den  Kiemenbogen,  mit  denen  die  ofl  sehr  in« 
■g  verwachsen  sind,  nur  eine  feste  Unterstützung  erhalten. 

Die  Zahl  der  Segmente,  weiche  emen  einzelnen  filiemeubogenschenkel 
UdcB,  ist  nicht  gleich;  für  die  letzten  Bogenschenkel  pflegt  sie  geringer 
w  sein,  als  sie  für  die  vorderen  es  ist.    Jeder  Schenkel  dei*  drei  vordersten 


i)  AbMld.  des  ZoDgenbeines   and  Kiemenbogeiii^röstes  von  Polyptenif ,  s.  b. 
Ütlltr^  Baa  imd  Grenien  der  Ganolden.    Tb.  1. 
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darch  einen  Fortsats  vertreten  wird^').  Er  bleibt  selten  einfadi^^);  in« 
dem  früher  oder  spfiter  gewöhnlich  ein  zweiter  Knochen  ihm  nch  «•- 
schliesst.  Diese  Knochen  betrachtet  Cnvier  als  analog  dem  0$  eormcaiß 
dtum  *^).  Sie  bieten,  in  Betreff  ihrer  Aosdehnnng  und  Verbindongen,  grosse 
Verschiedenheiten  dar.  Hänfig  sind  sie  nnr  knrx  nnd  enden  frei,  einge^ 
senkt  in  die  Masse  des  Ventraitheiles  des  Seitenmuskels  oder  oberffliehlielMr 
nnter  der  Haut.  Bei  dnigen  Teleostd  sind  sie  aber  lang,  retchen  weit 
nach  hinten  nnd  stehen  selbst  mit  dem  Beckenknochen  in  Verbindung  i>); 
bei  anderen  erstrecken  sie  sich  sogar  bis  zu  den  Trigem  der  Afterflosse  >*) 
und  sind  dann  oft  nicht  platt,  sondern  cylindrisch  oder  prismatisefa. 

Die  eben  geschilderten  Verhältnisse  des  Schalten;ürtels  erfahren  mas» 
nidifache  Modificationen,  welche  sowol  die  Anzahl  der  ihn  znsamme»* 
setzenden  Knochen,  als  auch  die  Art  ihrer  Verbindung  mit  dem  Schedd 
nnd  der  WirbelsAale  betreffen.  Bei  Silnms  liegt  oberhalb  der  CUnrieuim 
nur  ein  einziger  Knochen  i^,  der  durch  zwei  Zinken  mit  dem  Schede!  ua4 
durch  einen  dritten  Fortsatz  mit  einem  Procesnu  iranmrnu  des  erstes 
Wirbels  in  Verbindung  steht.  —  Bei  Batrachns  ist  die  daviemla  jeder  Seite 
durch  zwei  discrete  cylindrische  Knochen  an  dem  Schedel  befestigt;  der 
▼ordere  bewiritt  ihre  Verbindung  mit  dem  Os  nMMfolilniiii;  der  hintere  und 
tiefere  mit  der  Sdte  der  Crisia  oecipiiaUs.  —  In  sehr  cigenthfimlicher 
Weise  bilden  bei  den  Loricarinen  die  Ctaviculae  beider  Seiten,  ein  nnr  in 
der  Mitte  offenes  knöchernes  Sepium  zwischen  der  Kiemen-  und  Kampf- 
höhle. 

Bei  den  meisten  Fischen  folgen  auf  die  Clarieiilti  zwei  Reihen  Ton 
Knochen,  welche  in  ihren  näheren  Verhältnissen  ausserordentlidi  zahlreidie 
Verschiedenheiten  darbieten  nnd  die  mannichfachsten  Deutungen  erfahren 
haben,  insgesammt  aber  nur  die  Uand  der  Fische  zn  repräsentiren  schei' 
neu.  Diejenigen  der  obersten  Reihe,  welche  unmittelbar  der  CtaviaUm  sich 
anschliessen,  entsprechen  den  Ossa  carpi*^  die  der  zweiten  Reihe  aber 
den  Ossa  meiaearpt  Ein  der  Regio  carpi  angehöriges  Element  er- 
streckt sich  sehr  häuflg  i^)  längs  jeder  Ciavicula  bis  zur  Vereinigungsstelle 


12)  Z.  B.  "bei  Hypoftoma. 

13)  Z.  B.  bei  Chironectes,  Batrachns,  Liparts,  Cyprinus. 

14)  0§  e0racotd€mn  C§offrog, 

15)  Diese  ThatMche  igt  luertt  dnrch  Geoffroy  kenrorgehoben  (Philosoph, 
tomiqne  p.  460  sqq.).  Bei  Magil  cephalos  scMiesst  an  den  obersten  schuppenformifen 
Knochen  ein  sweiter,  langer  cylindrischer  Knochen  sich  an,  der  an  das  hintere  Ende 
des  Beckenknochens  sich  anheftet 

16)  Z.  B.  bei  den  Arten  der  Gattung  Amphacanthns,  bei  Argyreiosas  n.  A. 

17)  Die  Omoliim  fehlt  überhanpl  hiofig  als  discretes  Stück  s.  B.  bei  T  npidoitOüS- 

18)  Z.  B.  he\  Batistes,  bei  SUaros  glaais»  hei  Zeis  laber. 
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ffietca  Enocheos  mü  dem  der  enigegenyetete«  Sehe,  steht  aaeh  nidit 
teilen,  wie  x.  B.  bei  Loricarinen  und  Siluroideo  durch  Naht  mit  der  yor 
ihr  gelegeoen  Cfmviemlm  in  Verbindung.  Die  Ansah]  der  Oa$a  wuimtmrpi 
bdinft  sich  nieht  selten  auf  ilnf ,  wodurch  dem  numerisdien  Typus  der 
t  hiheren  Wirbelthiere  entsprochen  wird.  Doch  ist  die  angegebene  Zahl  bei 
weitem  nkht  Hkc  alle  Fische  normirend.  Form  und  Ausdehnung  dieser 
tew  imeimtmrpi  sind  ebenfalls  sehr  vielen  Variationen  unterworfen;  durch 
Ltege  ud  etwas  ^lindrische  Form  Ahnein  sie  deuen  der  höheren  Wir» 
Wthicre  am  meisten  bei  den  Pedicnlati  und  bei  Polypterus.  Die  Bigio 
mtimempi  bleibt  unentwickelt  bei  den  Silurolden  und  Loricarinen.  —  Den 
lüden  dieser  Ossa  tmetaearpi  sind,  als  den  Fischen  darchaus  eigenthOnH 
idie  Ekmente,  welche  die  Stelle  der  Phakmgm  äigUarum  functionel  Ter- 
ticICB,  ohne  ihnen  morphologisch  irgend  lu  entsprechen,  die  Flossenstrah- 
kn^)  angefligt  Diese  Fiossenstrahlen  verhalten  sich  ihrem  Baue  nach, 
darrimna  wie  die  der  unpaaren  Flossen,  welche  eben  den  Fischen  eigen- 
tbflmlifhe  Elemente  sind;  ihre  Grundlagen,  werden,  gleich  denen  der  nn- 
paaioi  Flossen,  von  einigen  Fischen  in  frühen  Lebensstadien,  abgeworfen; 
ae  erhallen  bei  anderen,  gleich  den  unpaaren  Flossen,  nicht  von  den  xu- 
oichsi  gelegenen  Spinalnerven,  sondern  aus  der  Bahn  des  ünaiiis  lolsm- 
Ito  N.  irigemkU  ihre  Hautnerven  *^).  —  Dass  die  soliden  Elemente  der 
Hand  aasgebildet  sind,  und  unmittelbar  ohne  vermittelnde  Verbindung  durch 
Vorderarm-  und  Oberarmknochen  an  den  Schultergürtel  sich  anschiiessen, 
darf|  Angesichts  vieler  Thatsachen  aus  der  Entwickelungsgeschichte  der 
höheren  Wirbelthiere,  nicht  befremden. 

Was  die  Flossenstrahlen  anbetrifll,  so  erscheint  als  Eigenthnmlichkeit 
der  meisten  Silurolden  und  Loricarinen  die  ungemeine  Starke  und  die  bis- 
weilen vorkommende  sahnartige  Bewaffnung  des,  auch  wegen  des  Mecha- 
■ismaa  seiner  Einlenkung  beachtenswerthen  ersten  Flossenstrahies  U).  — 
Abweichend  von  den  Flossenstrahlen  verhalten  sich  die  sogenannten  fin- 
goförmigea  Anhfinge  der  Trigla§  und  PolynemmM  dadurch,  dass  sie  nicht, 
wie  fie  übrigen,  durch  eine  lusammenhangende  Haut  vei'bunden  werden. 
—  Wenn,  wie  dies  bei  den  meisten  Fischen  der  Fall  ist,  jeder  Strahl  aus 
ivrci  parallelen  Stücken  oder  Hälften  besteht,  so  kömmt  es  oll  vor,  dass 
iie  ioasere  Hälfte  des  einen  Strahles  mit  der  inneren  Hälfte  eines  lunächst 
Sdegenen  Strahles  durch  ein  an  der  Basis  beider  veriaufendes  Ligament  in 
Vtihindong  steht  *^. 


iS)  Diese  leliterea  ealfpredien  denjenigen  Segmente  der  FkMfe  der  Cbimärea 
ai  Syisiidse,  das  darch  die  gelben  Faieritreifen  eingenomnen  wird. 

20)  Z.  B.  bei  den  Gadolden. 

21)  Eines  der  eigenUiilmlich*ten  Bildongfverhiltiiiffe  leigi  er  i.  B.   hei   drr  (2at- 
tof  Aipredo. 

22)  Z.  B.  bei  Cottos,  SjrnsaceiJt 
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Unter  den  Dipnoi  hat  bei  Lepidosiren  die  Verbindang  des  Schnlter- 
gürteb  mit  dem  Schedel  dnreh  Band  Statt;  der  Schultergürtel  wird 
durch  swd  aot  Knorpel  und  Knochensubstanft  ^  bestehende,  nnten  mh 
unterbrochen  in  einander  übergehende  Schenkel  gebildet  Ein  eonl* 
scher  Knorpel  der  von  der  Convexität  jedes  Schenkels  ausgeht ,  ge* 
wAhrt  der  eigenthflmlichen  pfriemenförmigen  Knorpelgerte,  weldie  die 
Flosse  reprSsentirt,  einen  Stfttspunkt  Bei  Rhinocryptis  m)  findet  sich  cor 
Suspension  des  sonst  übereinstimmend  gebildeten  Schulfergürtels  am  Sehe* 
del  eine  eigene  ChmoUtOy  so  wie  ein  accessorischer  vom  Schedel  ansgdiean 
der  Knochen,  der  hinter  dem  Schnltergürtel  im  Fleische  liegt  und  mit  ihm 
durch  fibröse  Haut  in  Verbindung  steht«  Der  auch  hier  in  einfacher  ZiU 
Yorhandene  gegliederte  Flossenstrahl  ist  in  ganser  Linge  mit  knorpeÜgea 
Nebenflossenstrahlen  besetxt.  Auf  sie  folgt  noch  ein  feiner  Flossenbart,  bo- 
stehend  ans  yerklebten  Fasern. 

[Ueber  die  VorderextremilAteB  der  Fische  verf^eiehe  man:  Csrolas  Mette«« 
heim  er,  Dit4iiiisitieBes  anatomico-compsnitivie  de  membro  piscium  pectoraH.  BersU 
1847.  4«  Von  der  Riehtigfceit  der  abweichenden  Demoogeo  der  tan  aUr  als  Oam 
emr^  nad  w^tuemrpi  beseichneleB  Elemente  habe  ich  mich  nicht  an  ObeneagMi 
Tennocht] 

S.  45. 
Der  Hinterextremititen  oder  Bauchflossen  ermangeia  «ehs 
viele  Fische  und  zwar  sowol  solche,  welche  keine  VorderestremitAten  h^ 
sitsen,  als  auch  solche,  denen  diese  sukommen.  Sie  fehlen  namentiick 
Branchiostoma,  den  sfimmtlichen  Marsipobranehii,  den  Halaoopterygii  apote^ 
den  Plectognathi  Gymnodontes  und  Ostraciones,  den  Ophidini,  den  Lopho- 
branchii  und  einzdnen  Reprisentanten  anderer  Familien  s.  B.  Anarrhicfaaa, 
Xiphias,  Ammodytes.  Die  Lage  der  Hinterextremitäten  ist  sehr  verachiedeB* 
Sie  sind  bald  den  Vorderextremititen  unmittelbar  angefügt,  bald  etwaa  enh* 
femter  you  ihnen  gelegen,  bald  an  die  Grense  der  Schwansg^end  gerflekt 
Die  Fische  heissen,  je  nach  der  Lage  derselben:  Pisces  jugulares  s.  aob* 
brachii,  Pisces  thoracic!  und  Pisces  abdominales.  —  Das  Becken. der  FIsdit 
ermangelt  jeder  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule.  Bei  den  Elasmobranchii 
liegen  die  Hinterextremitäten  immer  am  Bauche  vor  dem  Aller.  Bei  des 
Plagiostonii  besteht  das  Bedcengerüst  in  einem  dnfachen  queren  Knorpel* 
bogen.  Dieser  trägt  jederseits  ein  O»  iarü^  an  welchem  die  Fiossenstrahlcsi 
gewöhnlich  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  unmittelbar  am  Becken  hai^ 
tet,  befestigt  sind ;  letztere  sind  bei  den  Haien  in  wenigen,  bei  den  RodMi 
in  «ahlreicheren  Reihen  vorhanden.  Bei  den  männlichen  ElasmobnmcUI  be* 
festigen  sich  an  den  hinteren  Enden  der  beiden  Ossa  iwi  eigenthftnliche 


23)  Abb.  bei  Bischöfe.    Tb.  2.  Fig.  4. 
Z4)  Abb.  b.  Feters,  MOller's  Arch.  1845.  Tb.  2.  Fig.  2. 
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angeiiartige  instere  Begattnngtorgane.  Bei  den  Chimircii  besteht  das  Be> 
dm,  das  aodi  durch  seine  Form  Terschieden  ist,  aos  zwei  Seiienhftificn. 
Als  Ott  iani  erscheint  ein  nindlicher  Knorpel,  an  dem  dann  die  knorpe- 
figen  Flossenstrahlen  befestigt  sind.  Am  freien  Ende  finden  steh  wieder 
die  gelben  Homstreifen. 

Bei  den  Ganolden,  welche  glddifalls  sflmmtfich  Pisces  abdominales  sind, 
besteht  das  Bedcen  aus  paarigen  Seitenstficken.  Bei  Accipenser  und  Po« 
Ijptema  schfiesat  sich  an  dasselbe  eine  Reihe  von  Osta  meiuimnL  An 
haften  die  Flossenstrahlen. 

Was  die  Tdeostei  anbetrifft,  so  besteht  ihr  in  seinen  FormyerhiHnisaeo 

▼arilrcBdes  ^)  Becken  gewöhnlich  ans  twei  in  der  Mittellinie  in  mdir 
oder  minder  weiter  Ausdehnung  durch  Syndesmose  bald  loser,  bald  inniger 
▼erbndcnen  SdtenhAlflen.  Selten  sind  diese  Seitenstöeke  in  der  Mittel- 
bne  anverbunden  und  weiter  tou  einander  getrennt ').  Nur  bei  den  Lo* 
(Hjpostoma)  kömmt  eine  Zusammensetzung  jeder  Beckenhilflt 

Bwei  Stfidceo  dadurch  zu  Stande,  dass  seitlich  ein  schrig  yorwirts 

Seitenwand  des  Bauches  gerichteter  Knochen  von  dem  Hauptstücke 
^gebt.  Bei  den  Balistes  ist  das  Becken  durch  einen  einfach,  mit  seinem 
VOTderrande  zwischen  den  beiden  diuriculme  eingekeilten,  unpaaren,  sibcl» 
förmigen  Knochen  vertreten,  der  keine  Spuren  einer  Ei^tekung  aus  paa* 
rigen  Seitcnlheilea  zeigt,  auch  am  freien  Ende  keine  Flossenstrahlen,  sondern 
BBr  einen  Toa  Hautincrustationen  aberzogenen  kurzen  Zapfen  trigt ').  Bd 
doi  Tdeostei  sind  die  Flossenstrahlen  dem  Becken  unmittelbar  angefügt 

Daa  eigenthfimliche  Bauchschild  der  Cydopoden  entsteht  entweder 
sIImi  dnrch  die  beiden  Beckenknochen  und  die  diesen  angefUgten  Flossen- 
strahlen, wie  z,  B.  bei  Cydopterus  und  Liparis  oder  unter  Theilnahme 
der  Vorderextremitfiten ,  und  wird  hinten  durch  die  in  Form  eines  Bogcns 
aBgeachlosaenen  Schenkel  des  Beckengerüstes  ergänzt.  So  bei  Cotylis,  wo 
den  Schenkeln  des  Bedcengerüstes  nur  sehr  feine  und  durch  einen  hSutigen 
Sanm  yerbundene  Flossenstrahlen  angefügt  sind. 

Bei  den  Dipnoi  sind  die  von  einem  einfachen  Beckenstücke  ausgehen- 
den beiden  Strahlen  ähnlich  gebildet,  wie  an  den  Vorderextremitäten;  bei 


I)  Bei  Zeus  fy»er  beiidit  er  b.  B.  ani  swei  Terticalen,  eng  an  einaader  feflf- 
Im  Hälften;  bei  Hypoitoaia,  Loricsria  a.  A.  ans  swei  breiten,  horiiontalen,  la  einer 
WüiililhMien  Platte  verboodeneii  Släckea. 

1)  Z.  B«  bei  Bekme,  Exocoetus,  Anableps,  Lophios. 

3)  Der  famfe,  Tone  swischen  den  Clamiemla^  einfekeilte,  hinten  vor  den  After 
M  vaarageade  Inocbcn  der  Balistes  ist  Tielfiek  alt  «n  Brwibein  fedeatet  weisen. 
Da  db  HilwaiiniButatcn  d(«r  PlectogaaChi,  sobald  sie  aberhaupt  fOTbaaden,  wie  bei 
TriBCMlbua,  nick  abdominal  sindy  so  ist  mir  die  Deutung  jenes  KnecheM  als  Becken- 
sekr  wakrscbeinlidi.  Beobachtongen  Ober  die  Eatwickelunf  ^f  MmMnk 
ergeben,  ob  derselbe  tnatailomcke  Fioutn  trägt,  oder  mch!U 
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Lepidosiren  ist  ein  einfacher  gegliederter  Knorpelstmhl  yoriianden,  bei  Rhi* 
nocryptis  besitzt  er  eine  Strecke  weit  Nebenstrahlen  und  einen  HaatsaanL 


V.    Von  den  nnpaaren  Flossen. 

S.  46. 

Das  System  der  nnpaaren  Flossen,  dessen  einzelne,  metst  n» 
terbrochene  Segmente,  unter  den  Benennungen  der  Rfickenflosse,  Schwan» 
flösse  und  Afterflosse  bekannt  sind,  würde,  bei  mangelnder  Unterbrechonj 
und  bei  weit  vorwärts  gerücktem  After,  eine  freie  und  zusammenhangend! 
Umgfirtnng  der  Kanten  des  ganzen  Körpers,  mit  Ausnahme  der  Kieme» 
höhlengegend,  bilden.  Die  Betrachtung  der  perennirenden  Verhiltnisae  ein 
zdner  Fische  z.  B.  vieler  Pleuronectides,  die  Wahrnehmung  *) ,  dasa  hä 
manchen  anderen,  die  nur  einzelne  Glieder  des  Flossensystemes  besitaeBj 
diese  die  allein  vollständig  entwickelten  Ueberreste  einer  in  der  Anlage  ver 
banden  gewesenen  Flosse  von  der  angegebenen  AusdehnuDg  sind,  unterstütsei 
die  Auffassung,  dass  die  Bildung  einer  zusammenhangenden,  die  äasaersta 
Kanten  des  Wirbelsystemes  frei  umgürtenden  Flosse  wesentlich  im  ardil 
tectonischen  Pla^  der  Fische  liegt. 

Perennirend  ei*scheint  sie  in  solcher  Ausdehnung  nur  selten  s.  B«  bd 
Branchiostoma,  einigen  Blennioldei,  Pleuronectides,  Muraenoidei;  bei  des 
meisten  Fischen  ist  sie  in  einzelne,  wenigstens  iosserlich  getrennte  St§ 
mente  zerfallen.  Nur  bei  Wenigen,  z.  B.  bei  Cristiceps,  bei  Lophina  nad 
einigen  Pleuronectes  erheben  sich  Flossenstrahlen  auch  noch  von  der  Ober 
fliehe  des  Schedels. 

Die  nnpaaren  Flossen  besitzen  anscheinend  immer  mehr  oder  mindei 
solide  Elemente.  Bei  Branchiostoma  sitzen  auf  dem  vom  WirbelaysteoM 
senkrecht  aufsteigenden  fibrösen  Blatte  hinter  einander  gestellte  Stralilcm 


1)  Vgl.  hieraber  C.  E.  v.  Baer,  Entwickelangsgeschichte  der  Fuche.  S.  23.  u.  37. 
B.Fries,  in  Wiegmann'f  Archiv  f.  Natnrgesch.  1838.  1.  S.  256.  C.  VogI, 
bryol.  des  Salmones.  p.  134.  —  Baer  beobachtete  bei  jungen  Cyprinen  nach 
Ausschläpfen  eine  lugammenhangende  Floue,  die  vom  Nacken  om  die  SchwanispitM 
bis.  son  After  and  sogar  vor  diesem  weg  am  Bauche  hin  sich  erstreckt.  Sie  hal  aa 
der  Stelle,  wo  der  After  sich  bildet,  eine  Kerbe.  Die  einseinen  perennirenden  VU 
entatehen  so,  dass  in  der  primftren  snsammenhangenden  hiutigen  Flosse  fOr  jene 
pelstrahlen  sich  bilden,  w&hrend  in  den  Intervallen  die  Haut  schwindet  —  Friei 
machte  die  interessante  Beobachtung,  dass  bei  gans  jungen  Individuen  von  SyagnaldM 
lumbricifonais  eine  Schwansflosse  vorhanden  ist,  die  gans  dieselbe  Bildung  und  FuffMi 
wie  beim  Aal  besitst  und  als  eines  ihrer  vorsilglicbsten  Bewegungsorgane  dieirt.  «^ 
Yogi  bnd,  dass  die  einseinen  Flossen  bei  Corcgonus,  mit  Einschluss  der 
aas  einer  sosamneahangenden  embryonalen  Flosse  durch  secund&re  Gliedenuif 
ßteAea, 
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bestehend  aus  rohrigen  Capselii,  die  in  zwei  syniinrlrisi-hon  Soitniliäinoii 
dac  cousistcuterc  I\lassc  iiiid  eine*  Kliissif^kcil  (Milliallrn.  Die  StralilcMi  vr- 
reichen  das  freie  Ende  der  Flusse  niehl  2).  —  Hei  lVtroni\zon  br.stehen 
die  soliden  Elcnienle  in  dünnen,  biegsamen,  am  Ende  j^alicllVn-inig  i;e.*»j)al- 
t(DCu  Strahlen. 

Bei  den  Elasniobranehii,  Ganoidei  und  Teleoslei  besiil%i*n  die  Flos>scn 
nicht  nur  selbst  solide  (irundlagen  in  ihren  Slralilen,  sundein  die>c  erhal- 
ten, wenigstens  so  weit  sie  der  Uncken-  und  Ailerflusse  angehören,  noeh 
eigene,  dem  Wirbelsy  steine  an^efn^le  solide  Stützen  in  den  Flossen  tra- 
gern, wahrend  die  Strahlen  der  Schwanzllushe  den  von  den  Wirbelkin-- 
pem  ausgehenden,  niei^l  plattenlörniii;  verbreiterten  Fortsätzen  nii mittelbar 
aogefiigt  KU  sein  pilegen.  Die  versehicdene  Art  der  AnfTi^iing  der  Fhis- 
sentrSger  an  das  Wirbelsystem  erseheinl  meist  dureh  das  vcrsehiedene  Vei*- 
biltcn  der  soliden  auf-  und  absteigenden  Elemente  der  Wirbeibo^en  bedingt. 
Wenn  die  letzteren  in  ganzer  Höhe  und  Tiele,  ohne  durch  häutige  Interslitien 
Ton  einander  getrennt  zu  sein,  sieh  unmittelbar  an  einander  fügen,  liefen 
die  Flossenträger  jenseits  ihrer  freien  Enden;  wenn  die  eiirzelnen  Wirbei- 
iM>geiiclenientc  dagegen  dureh  membranöse  lnter»titien  von  einander  ge- 
trennt werden,  reichen  die  Flossentriiger  in  der  Kegel,  eingeschlossen  zwi- 
schen den  liantigen  Blättern,  mehr  oder  minder  weit  in  die  Zwisehem-äume 
der  VVirbcIbogenstüekc  hinab  und  erhalten  die  Benennung:  Os$a  inierspi' 
nalia  ^).  —  Wenn  bei  den  (lanoidei  und  Teleo^tei  solche  (hsa  inierspina' 
tia  käoGg  ohne  cnls{ireeheiide  FIoss>enstuihIen  beobachtet  werden,  so  er- 
klärt sich  dies  mit  W'ahrseheiidiehkcil  ans  der,  dem  individuellen  Plane 
solcher  Thierc  angemessenen,  blos  partiel  erfolgten,  vollständigen  Entwieke- 
laug  der  ursprünglich  weit  ausgedehnten  Aidage  des  Flossensystemes. 

Bei  den  Elasmobranehii  und  bei  Accipenser  liegen  die  Flossen  träger 
am  Kücken  über,  an  der  ventralen  Seite  unter  den  freien  Enden  der  Wir- 
belbogen, durch  fibröses  (iewebe  an  tlieselben  eng  aiigebenel.  Jeder  wirk- 
liche Flossent  rager  besteht  entweder  ans  einem  einzigen  Knorpelstncke,  wie 
bei  Chiniaera,  oder  aus  mehren  über  cinantler  gelagerten  Stücken,  wie  bei 
den  Elasmobranehii  uml  bei  Accipenser.  Bei  den  Teleoslei  sind  die  Flos- 
senträger  selten  den  freien  Enden  der  Wirbelbogenelemente  angefügt,  wie 
bei  einigen  Siluroiden  und  Loriearinen  *)•  Aleist  liegen  sie.  als  Ossa  inier- 
ipmo/ia,  mehr  oder  minder  tief  hinabreichend,  zwischen  den,  in  (jestalt  ein- 
facher Dornen  verlängerten,  Bogenschenkeln,  eingeschlossen  von  den  beiden 


2)  Vgl.  Müller,  Abh.  d.  Bert.  Arad.  d.  Wissenscli.  Her).  \b\\.  S.  8>.  Th.  1.  — 
Hiclu  ganx  ubereinitimmcnd  äussert  sich  QuQtrefajrcs  (1.  c.) 

3)  Dass  diese  Ojia  imterspimalia  nicht  dem  Wirlicisy steine,  als  Bolclicm  nngcliö- 
res,  luit  Ca  Tier  gegen  Geoffroy  und  Andere,  die  diesem  gefclj^t  sind,  nachte- 
viesen.     Bist  natur.  d.  poissons.    T.  1.    |).  3(i5. 

4)  Z.  B.  bei  Asprcdo,  bei  Uyposloma  u.  A. 

latJb.  d.  ZoolMiit  r«  Siebold  u,  StMnniut.  II.  ^ 
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Lamellen  der  diese  treimcndcu  fibrösen  Membran.  Oft  liegen  mehre  Flos* 
senträger  zwischen  je  zwei  Wirbelbogenelemenleu  *).  —  Bei  einzelnen  Te- 
leostei,  deren  After  mehr  oder  minder  weil  vor  dem  Anfange  der  Schwans« 
gegend  gelegen  ist,  erscheinen  anch  viele  Träger  der  Afterflosse  nichl 
zwischen  die  yereiuiglen  absteigenden  Bogenschciikel  geschoben,  souden 
vor  ihnen  liegend  ^).  —  Sehr  häufig  kommen  Flossenträger  ohne  entspre 
chende  Flossenstrahlen  vor;  sie  haben  dann  oft,  wenn  gleich  nicht  immer 
die,  auch  wirklichen  FlossentrSgern  bisweilen  zukommende,  Bestimmung  ^) 
Knocheuschilder  der  Haut  zu  stützen.  —  In  Bezug  auf  ihre  Formen,  ihn 
Ausdehnung  und  ihr  näheres  Verhalten  zu  den  Bogenelemeuten  verhaltei 
sich  die  FlossentrSger  äusserst  verschieden. 

Bisweilen  sfaid  sie  den  Bogenelemeuten  durch  Naht  verbunden  ^).  Bi» 
weilen  bilden  die  unteren  Flossenträger  durch  gegenseitige  Anlagerung  cn 
festes  Sepium  zwischen  den  beiden  Körperhälften  längs  der  Sehwaa» 
gegend  ^). 

Eine  Verwachsung  mehrer  Flossenträger  mit  einander  zu  einem  star 
ken  abwärts  und  bogenförmig  vorwärts  gerichteten  Knochen  findet  häufig 
besonders  bei  Fischen  mit  schmalem,  seitlidi  comprimirtem  Körper,  an  dei 
unmittelbaren  hinteren  Grenze  der  Rumpfliöhle  Statt,  welche  durch  ihi 
von  der  Caudalgegend  geschieden  wird  ^^).  —  Eine  Verwendung  diesci 
Flossen trägers  zur  Bildung  einer  die  Aufnahme  des  hintersten  Endes  dei 
Schwimmblase  besorgenden  Höhle  kömmt  bei  einigen  Arten  der  Gattna| 
Pagellus  vor  ").  —  Eigenthumlich  sind  die  bei  einigen  Squamipennes  umi 
Scombero'idcn  vorkommenden  Anflreibungen  einzelner  Ossa  inierspinalia  ^') 
—    Bei   der   Gattung   Echencis    werden    die  Flossenträger,    nebst   ihm 


5)  Z.  B.  bei  Pleuronectes  platessa;  bei  Zcas  faber;  bei  Nolopterus  BonliaMU 
dio  Träger  der  Afterflosse.  —  In  Bezog  auf  die  OssiGcalion  der  Flossenträger  m^ 
beiUuGg  bemerkt  sein,  dass  bei  Plearonectes  platessa  eine  corticalc  Knochenscheidi 
um  einen  centralen  Knorpel  Torhanden  ist. 

6)  Z,  B.  bei  Plenronectes,  Brama  Raji,  bei  welchem  letzleren  Fische  diese  vor« 
deriten  Flossenlrftger  durch  anregelmfissige  Lage  und  theilweise  Verschmeliiing  oed 
sich  aaszeichnen. 

7)  Bei  Hypostoma  gehen  für  diesen  Zweck  eigene  Seitenfortsätze  Ton  den  Flosse»« 
trägem  ab.  —  Flossenträger,  in  Gestalt  einfacher  Knorpelstucke  kommen  auch  be 
Haien  ohne  entsprechende  Flossen  Tor,  z.  B.  bei  Squatina  vor  der  ersten  und  iwischa 
beiden  Rückenflossen. 

8)  Z.  B.  bei  Hypostoma.    —    9)  Z.  B.  bei  Vomer  Brownii. 

10)  Z.  B.  bei  Zeus  faber,  wo  drei  Flossenträger  vollständig  verschmolzea  tM 
und  auch  die  nächst  hinteren  verschmohsenen  Fiossenträger  diesen  sehr  innig  aid 
anschliessen. 

11)  Z.  B.  Pagellas  calamiis,  penna.  (Cuv.  et  Valenc.  Vol.  VI.  p.  209.  Tb.  152. 

12)  Z.  B.  bei  Ephippus  gigas  (S.  Ca v.  et  Valenc.  Vol.  VII.  p.  m.>,  bei  Platai 
artbriticü»,  (ibid.  VII.  p.  230.),  Hynnis  goreensis  (ibid.  IX  p.  196.J. 
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Slralilcn,  sur  Bildung  des  zum  Ausaugcu  hcstimniteii  Koiifdchildes  vcr- 
wendcl*^. 

Zwecks  Eiulcnkung  der  Flossenstrahleii  hrsitzeii  die  Floäsoiitrüger  au 
ihren  freien  Endcu  passoude  nicchauibclie  Eiuricliluiigeu,  die  wieder  uiaii- 
nichfach  sind.  Der  Flossculrägcr  i«t,  in  so  ferne  er  der  Einlenkung  eille^ 
Flossenstraklcs  dient  oil,  z.  H.  bei  Cyprinus.  aus  zwei,  dureli  Syuipliyse 
Torbondeuen,  trennbaren  Stüeken  gebildet.  Eine  am  Ende  det»  oberen 
Stückes  befiudiiclie  Gelcnkgrubc  nimmt  ein  aus  zwei  Seitcuhälflen  bebte- 
kendes  Gelenkknoclielchen  auf,  dessen  obere  rundiiehe  Erhabenheiten  den 
Vertiefongen  an  der  Basis  des  Fiossciihtrahles  enttiprechen.  —  Ein  Fios- 
tenslrahl  kann  aber  auch  an  zwei  Floshcnträgern  zugleich  eingelenkt  sein, 
wie  das  oA  rficksichtlieh  der  harten,  einfachen  Strahlen  vorkömmt.  ~ 

Die  Flossenstrahlen  >*)  selbüt  sind  verschieden  gebauel.  Entwe- 
der sind  sie  durchgängig  einfache  spitze  Knochen;  oder  sie  besitzen  zwei 
adlliche  Hälften,  deren  Basis  knöchern  zu  sein  pllcgt.  wahrend  sie  wei- 
terbin  aus  gegliederten,  weichen,  oft  ramificirteu  iiornslreifen  bestehen.  — 
Die  Grundlage  der  bei  den  Salmoncs,  bei  vielen  Characini,  bei  den  Silu- 
roiden  n.  s.  w.  vorkommenden  Fett  flösse  bilden  zu  Faden  eng  verbun- 
dene FMem. 


13)  S.  Abb.  bei  Rosen thal,  Ichthyotomische  Tafeln.  Das  Schild  besteht  aus 
QaerrtSben  ( Flosfenlrftgem )  und  swischen  diese  cinj^eschobenen  Stucken  (Flossen- 
*aUeo). 

14)  Aaf  diesen  Verschiedenheiton  in  der  Bildung  der  Flossrnstruhlcn  beruhet  die 
Ssndening  der  KnochenGsche  in  Aranthoplcri  und  Muliiouptcri.  Die  letztere  ßo- 
MBoang  erhalten  diejenigen  Fische,  deren  sfimmtlichc  Flosisenstrahlen  fi^r gliedert  sind, 
wihrend  bei  den  Acanthopteri ,  neben  solchen,  auch  (M'nfachc,  unf^cfrliederle  slachel- 
feniige  Strahlen  vorkommen.  Müller  hat  die  herkömmliche  l-nterscheidnngsweise 
nrischcB  Acanthopteri  und  Malacopieri  modiCcirt  und  sählt  su  den  Acanthopteri  auch 
diqeoigen  Fische,  welche  einen  ungegliederten  ersten  Strahl  der  ßauchflosse  besitzen.  — 
Bei  naschen  Ganoiden,  z.  B.  bei  Lcpidosteus  it»t  der  vordere  Kand  der  Flossen  oder 
ier  erste  Strahl  mit  stachelartigcn  Schindeln  {Fulcra)  besetzt.  —  S.  darüber  Rl aller, 
GfBoMeii.  S.  35.  —  Bei  Polyplerus  sind  die  nligesonderten  Rückenflossen  sehr  merk- 
wflrdig  gebildeli  indem  sie  aus  einem  Flossenstrahlo  und  aus  einer  fshnenartjg  davon 
wuehaadeB  Reihe  von  Nebenstrshlen  bestehen. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Van  den  äusseren  Hautdecken  und  dem  peripherischen 

Nervenskelet. 

§.  47. 

Die  äusseren  Hautdecken  bieten  eine  äusserst  reiche  und  bunte  Man« 
nichfaltigkeit  der  Bildungsvcrhältnisse  dar,  welche  bedingt  wird  theils  durch 
die  verschiedene  Dicke  der  Cutis  und  der  unter  ihr  abgelagerten  Blasteme 
theils  durch  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Ilartgebilden,  welche  oft  %u 
einem  mehr  oder  minder  dicken  Panzer  zusammengcfQgt  sind.  Zu  letzte- 
ren gehören  namentlich:  die  Schuppen,  die,  oft  mit  schmelzähulichen  Schich- 
ten überzogenen,  Ossificationen,  die  verschiedenen  Stacheln  und  Tuberkehi, 
welche  sämmtlich  rücksichtlich  ihrer  architcctonischcn  Auordnung,  ihrer 
Verwendung  für  die  speciellen  Zwecke  des  Thicres,  so  wie  ihrer  histolo- 
gischen DüTerenzirung  wieder  eine  unabsehbar  grosse  Mannidifaltigkcit  des 
Verhaltens  darbieten. 

Die  Dicke  der  Cuiisj  weldie  von  den  unterliegenden  Muskeln  gewöhn- 
lich durch  eine  silberglänzende  und  pigmcutirie  Gcwebsscliicht  getrennt 
wird,  ist  nicht  nur  bei  den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Fische, 
sondern  häufig  auch  an  verschiedenen  Stellen  der  äusseren  Oberfläche  des- 
selben Thieres  sehr  verschieden.  —  Ein  auffallendes  Beispiel  des  Unter- 
schiedes zwischen  zwei  Seiten  des  Körpers,  in  Bezug  auf  Pigmentirung  und 
andere  Verhältnisse,  liefern  die  Pleuro  nectiden  und  besonders  die  Gattung 
Solea.  —  Die  gewöhnlichen  Bildungselemente  der  Cutis  sind  Fasern,  dem 
Bindegewebe  und  dem  elastischen  Gewebe  angehörig;  meistens  linden  sich 
zwischen  diesen,  oder  auch  unter  ihnen,  in  eigener  Schicht,  mit  Fett,  Lymphe, 
Elementarzellen,  Pigmentzellen,  mehr  oder  minder  gefüllte  Räume.  In  die- 
sem subcutanen  Blasteme,  das  oft  auffallend  dick  ist,  gleichwie  in  der  Cb- 
tis  selbst,  vertheilen  sich  Blutgeßsse.  Bedeckt  wird  die  Cutis  meistentheils 
von  einer  Schicht  Pigmentzelleu.  Oberflächlich  liegt  endlich  die,  aus  ver- 
schiedenartig gestalteten  Zellen,  welche  gewöhnlich  nicht  pflasterartig  an  ein- 
ander liegen,  gebildete  Epidermis  i).  Interessant  sind  die  temporären  Vcr- 
scliiedenheiten,  welche  das  Hautsystem  mancher  Fische,  in  Bezug  auf  Fär- 
bung und  Exsudationen,  darbietet    Bei  manchen  Cyprinen,  bei  Cottus  und 


1)  Abgebildet  bei  Agasf  ii  et  Vogt,  Anatomie  des  Salmones.  Tb.  0.  Fig.  12. 13. 
Vogt  bat  1.  c  p.  107.  mit  allem  Rechte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasi  der  die 
Ilautoberfläche  der  Fische  bedeckende  Schleim  aus  dieser  abgcstoMcnen,  beständig 
sich  erneuernden  Epidermi»  bestehu  —  Man  sieht  i.  B.  bei  Pctroniyion  diese  Zellea 
in  den  verschiedensten  £ntwickelungssUdien  in  dem  llautochleime. 
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anderen  KDOchenfischen  mSniilichcii  Gcsrhlcrlitcs  erscheint  die  Haut  zur 
BegattuDgsxeit  schoo  pigmeutirt;  zugleich  erlicbeu  sich  bei  manchen  männ- 
lichen Cyprinen  um  dieselbe  Zeit  unter  dem  Epidcrmial  -  Ueberzuge  der 
Schuppen  Ezsodationen,  um  derentwillen  diese  Fische  als  Perlfische  be- 
leichnet  werden. 

Die  am  häufigsten  vorkommenden  derberen,  der  CuiU  angchorigen  Ele- 
nente  sind  die  Schoppen  >).  Diese  hinsichilich  ihrer  Formen,  ihrer  Aus- 
dehnung, ihrer  Ausbreitung  in  der  Cutis  unendlich  variirenden  Ilartgcbilde 
liegen  eingebettet  innerhalb  geschlossener  Capseln  oder  Säcke,  die  von 
Fortsetznngen  der  CuUm  gebildet  werden.  Die  Haut,  welche  den  Cutis- 
Sack  bildet  ist  an  ihrer  freien  Oberfläche  oft  äusserst  zart  und  an  der 
Sdioppe  ange^vachsen.  Das  Wachslhum  der  Schuppen  geschieht  theils 
ton  der  Peripherie  der  ganzen  Schuppe  aus*  theils  an  den  Grenzen  der  ein* 
idoen  ,  durch  Nähte  von  einander  geschiedenen  Stücke  der  Schuppen. 
Diese,  Tvachsen  auf  Kosten  des  in  den  Nähten  zwischen  ihnen  liegenden 
Blastemes.  Die  Nähte  zeigen  sich  bald  als  vom  Centrum  gegen  die  Peripherie 
anslanfende  Linien,  bald  quer  verlaufend.  An  der  Oberfläche  der  Schuppe 
^ahrt  man  oft,  in  dünner  Schicht,  ein  von  der  Cuila  gesondertes  mem- 
hranartigea  Blastem,  welches  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  besitzt,  die 
den  eben  so  gerichteten  Unebenheiten  der  Schuppe  selbst  entsprechen;  au 
ikrer  unteren  Flüche  zeigt  sich  ebenfalls  häufig  eine  weichere  Substanz  von 
der  Textnr  des  Fascrknorpels ;  beide  oberflächlichen  Lagen  gehen  an  den 
Bändern  der  Schuppe  bisweilen  in  einander  über,  sind  auch  von  der  eigen t- 
Kdien  Substanz  der  Schuppe  an  deren  Rändern  kaum  zu  sondern.  —  An 
den  Flächen  der  Schuppen  haftet  sehr  gewöhnlich  eine  aus  mikroskopischen 
flachen,  länglichen,  zugespitzten  Plättchen  bestehende  Materie,  welche  der 
Hant  der  Fische  ihren  Metallglanz  verleihet.  —  Was  die  elementare  Zu- 
timmensetzung  der  Schuppen  anbelangt,  so  kommen  unter  und  in  ihnen 
oft  cigenthflmliche  elliptische  und  auch  viereckige  Körper:  die  sogenannten 
Schoppenkörperchcn  vor. 

Seltener  lassen  in  ihnen  strahlige  Knochenkörperchcn  sich  nachweisen  ^. 
In  diesem  Falle,  wo  sie  also  wirklich  ossificirt  sind,  besitzen  sie  an  ihrer 
Oberfläche  oft  eine  härtere  schmelzähnliche  Schicht.  Rücksichtlich  ihres 
Vorkommens  und  ihrer  Anordnung  .verhalten  sich  die  Schuppen  verschie- 
den.   Sie  liegen  bald  verstreuet  und  einzeln  in  der  CWi«,  bald,  und  zwar 


2)  Bei  den  meisten  Fischen  decken  sie  einander  Dachtie(^elförmig;  bei  manchen 
«ad  sie  in  der  Cmtls  mehr  verstreuet,  wie  bei  den  Aalen.  Bei  den  Squamipennes 
«ad  Rücken*  nnd  Afterflosse  fast  vollst&ndig  mit  Schuppen  bekleidet.  —  Die  Schup* 
fn  des  Sellencanales  sind  vor  den  übrigen  durch  aufgeietate,  bisweilen  ossificirta 
Urea,  durch  ramificirte  Canäle,  bisweilen  durch  die  Bildung  von  CrMms  nnd  dergL 
■ehr  ansgezeichnet. 

3)  Z.  B.  bei  Polypierus,  Lepidosteus,  Thynnus  vulgtris  tt.  A« 
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bl.  dieser  Fall  der  höiirii];erc,  sind  sie  dachzicgehirli^  über  eiuander  gela- 
gert. Eigeiithüinlieli  verhalten  sie  sich  bei  Foiypterus  und  Lepidosteus, 
>vo  sie  iu  schiefen  Binden  stehen  und  wo  die,  eine  binde  bildenden,  Schup* 
pen  durch  Cclenkfortsätze  mit  einander  verbunden  sind  '').  —  Der  freie 
Rand  der  Schuppen  ist  entweder  ununterbrochen,  oder  gezälinelt  und  gc- 
wimpert.  liieranf  bei'uhel  die  Unterscheidung  der  Schuppen  in  Cycloid- 
Schuppen  oder  gauzrandigc  Schuppen  und  in  Ctenoid-Schuppen  oder 
Kanimschuppen. 

Die  Stelle  der  Schuppen  wird  bei  vielen  Fischen  vertreten  durch  O«- 
sificationen  und  Knochenschilder,  welche  z.  B.  bei  den  Accipenseniii, 
bei  einigen  Cataphracti,  einigen  Siluroidei,  den  Loncarini,  bei  vielen  Plecto* 
gnathi  und  bei  den  Lophobranchii  angetrolTen  werden.  Solche  Ossificatio* 
neu  bilden  ofl  einen  zusammenhangenden  llantpanzcr.  Sie  können  aber 
auch  blos  einzeln  und  spärlich  verstreuet  in  der  sonst  einfachen  CuiU  vor- 
kommen. —  Die  Knochen  Schild  er  sind  selir  gewöhnlich  von  einer  harten, 
glatten,  schmelzähnlichen  Schicht  an  ihrer  freien  Oberfläche  bedeckt.  Die 
Art  ihrer  gegenseitigen  Verbindung  ist  verschieden.  Bisweilen,  wie  z,  B. 
hei  Ostracion,  sind  die  polygonalen  Knochen  mosaikartig  mit  einander  ver- 
bunden ;  bei  Diodon  sind  es  vertikale  Stacheln  die  von  horizontalen,  iu  der 
dicken  CtUis  haftenden  Grandlagen  ausgehen.  Bei  manchen  Rajidae  kommen 
ehizelne  Stacheln  vor,  die  in  Bau  und  Entwickelung  volle  Uebereinstim« 
muug  mit  den  Zähnen  besitzen.  —  Manche  Fische  sind  mit  eigen thümlichen 
Bewairnnngcn  versehen,  welche  über  die  Hautoberfläche  hinan srageii ;  so 
z.  B.  besitzen  mehre  Thcutyi  am  Schwänze  jeder  Seite  einen  Stachel,  der 
bei  den  Arten  der  Gattung  Acanihurns  beweglich  ist 

[Die  Haut  der  Fische  und  namentlich  die  Schuppen  derselben  sind  Gegenstand 
vieler  Forschungen  gewesen.  Schon  Leeuwenhock  hatte  mit  derselben  sich  be- 
schäftigt. S.  Anatomia  Lngd.  Bat.  1687.  4.  p.  5ß.  p.  104  sqq.  —  Baster,  Opora 
subseciva.  I.  HI.  Tb.  15.  —  Heu  sing  er,  Histologie.  Bd.  2.  S.  229.  —  KuBtsmana« 
in  den  Vcrhandl.  d.  GescUs.  naturf.  Freunde  in  Berlin.  Tbl.  I.  S.  2Ci^  ff.  Mt.  Abb.  — 
Blandl,  in  den  Ann.  des  scienc.  natur.  1839.  XI.  p.  347.  und  XIII.  p.  62.  Agassis, 
ebendaselbst  XIV.  p.97.  —  Peters  in  Müll  er 's  Archiv.  1S41.  p.  CC IX.  —  Reiches 
Detail  bei  Agassis,  Poissons  fossiles.  —  Alcssundrini  de  intima  squamaruiu  tei- 
tura  piscium  in  d.  Novi  commcntarii  Acad.  scicntiur.  Instit.  Bononiens.  1819.  Vol.  IX. 
p.  371.  (Cyprinus  Carpio  und  Labrax  lupus).  —  Williamson,  On  ihc  microscopic 
struclure  of  thc  scales  and  dermal  theth  of  somc  Ganold.  and  Placoid.  fishes.  Philos. 
Transact.  1840.  PartH.  p.  43.  —  Ucbcr  Hautknochen :  Müller,  Myxinold.  Tbl.  I.  S.  63,J 

§.  48. 
Dem  jinssereu  Ilautsystcmc  innig  verbunden  ist  ein  System  von  Sack- 
clicii,  Canälcn,  Rühren,  welche  an  bcslimmteu  StcHcn   der  Ilauloberfladic 


4)  jS.  B.  Lola  vulgaris.  Ophidium.    —    5)  Abgebildet  bei  Agassis,  Poiss.  foMiL 
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oach  auft«eii  munden.  Sic  ImMimi  da«  Seih' nporiMihv b  Irin  oder  Sei- 
tcucauaUystem.  Dassclho  Ul  hei  den  mcislai  Fisclini  vorwalleiid  am 
Kopfe  entwickelt.  Weil  die  diesem  Systeme  an^ehorigen  Gebilde  hünfig 
dnen  mehr  oder  minder  flussigen  Iidialt  besitzen  und  frei  nach  aussen  mün- 
dcD,  hat  maa  sie  lange  Zeil  für  secernirend  gehalten  und  sie  als  Sehleini- 
sacke  oder  Schleimröhren  bezeichnet.  Bei  dem  ihnen  zukouimenden  Keieh- 
Ihome  an  Nerven,  welche  ans  den  Bahnen  des'A.  Irigeminus  und  ]%\  vagut 
iwrvorkommeuf  ist  es  sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  ihre  wesentliche 
Beitimmuug  die  sei,  peri|)lierischcii  Nerv cna usbreit ungeu  eine  Unterlage  und 
StAtie  KU  gewähiTU.  In  Rneksicht  hiernnf  könnten  sie  als  ein  periphe- 
risehcs  Nerve nskelct  anfgefasst  werden.  Die  Anwesenheit  dieses 
^Icmes  von  peripherischen  Gebilden  gi*hörl  in  den  allgemeinen  Bauplan 
der  Fische  und  so  verschiedenartig  dieselben  sowol  in  arcliitectonischer,  als 
in  histologischer  Beziehung  angelegt  sein  mögen,  so  sind  doch  die  Ilanpt- 
gSeder  iliescs  Systemes  auf  bestimmte,  in  ihren  GrundzGgen  in  allen  Fisch- 
pappen  gleichartig  wiedcrkehi*ende  Bahnen  angewiesen.  Diese  Bahnen 
niid  folgende:  Von  dem  Vorderende  der  Kopfoberfläche  aus  erstrecken  zwei 
Arme,  welche  gewöhulich  die  Nasengrube  ihrer  Seite  umfasseu,  sich  hin- 
terwärts; der  eiuc  liegt  oberhalb;  der  audere  unterhalb  jeder  Angenhöhle. 
Beide  Arme  vereinigen  sich  und  setzen  verbunden  längs  der  Schlafengc* 
^d  nach  hinten  sich  fort,  um  hier  durch  eine  quere  Brücke  mit  denje- 
nigen der  eotgcgengcsetztcn  Körperhäirte  verbunden  zu  werden.  Jedes 
Satenayslem  erstreckt  sich  ISngs  jeder  Seite  des  Rumpfes,  als  eigent- 
lich sogenannter  Seitencanal,  von  vorne  nach  hinten  und  zwar  meist  bis 
um  Ende  des  Schwanzes.  Die  bei  den  einzelnen  Gruppen  der  Fische 
vorkommenden  Abweichungen  von  diesem  typischen  Verhalten  beruh<Mi: 
1.  auf  mangelnder  Entwickelung  einzelner  Arme;  2.  in  der  Zugabe  oft 
miehlig,  selbststfindig  und  eigenthümlich  entwickelter  accessoriseher  Ele- 
mente zu  den  typischen;  3.  in  Modißcationen,  die  durch  eigenthümliche 
Anordnung  oder  Entwickelung  gewisser  Kürpertheile,  z.  B.  in  abwei- 
chender Stellung  der  Nase,  in  starker  Entwickelung  der  ExtremitAten, 
begrfindct  sind. 

Bei  den  Myxinoiden  ')  seheint  nur  der  Rnmpflheil  dieses  Systemes 
entwickelt  zu  sein;  er  beginnt  entfernt  von  der  Schnauze.  Auf  den  Zwi- 
ftdienraum  zweier  Ligamenia  inlermuscularia^  von  dem  Oten  an,  bis  zum 
Schwänzende  hin,  kömmt  ein  nach  aussen  ninndendcr,  runder,  platter  Sack.' 
—  Bei  Petromyzon  ist  nur  der  vordere  Thcil  entwickelt.     Ein  Bogen  von 


1)  S.  d.  Abb.  bei  J.  Müller,  Myxinoid.  I.  Tb.  1.  Jeder  Sack  ist  nach  J.  Mrtller 
TW  eigener  miukukVser  Haut  UDifreben.  üic  innere  Oberfl&che  ist  glatt.  Die  SAcke 
eilkalten  eine  grosse  Aniahl  ovaler  Körper,  welche  einen  in  unzähligen  Windungen 
nfgcwickelten  Faden  bilden.    S.  Müller,  Kingcwcidc  der  FVscho.   S.W. 
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PüiTu2)  zielil  hiiiliT  der  uiilcreii  IläJflc  des  Maules  sich  hin;  von  jedem 
seiiuM-  Enden  aus  eislrcckl  sich  ein  Arm  über,  der  andere  unler  der  Att- 
genliülile  nach  hinten;  Icizlercr  setzt  unterhalb  dcv  Fori  branchialeM  bis  tu 
deren  hinterem  Ende  sich  fort. 

Bei  den  Elasmobranchii  erl^lirt  unter  allen  Fischen  dies  ganze  System 
seine  grösstc  und,  je  nach  Vcrscliicdenheit  der  grösseren  Gruppen  und 
Gattungen,  am  meisten  individualisirte  Ausbildung.  Da  die  Nasengruben 
nach  unten  sich  üfTncn,  haben  auch  die  zu  ihrer  Unigurtung  bestimm- 
ten Schenkel  ihre  Lage  nicht  an  der  Oberfläche,  sondern  an  der  Un- 
terfläehc  des  Kopfes;  für  die  meist  stark  entwickelte  Schnauze  cr^ 
strecken  sich  Fortsetzungen  des  Apparates  bis  zu  deren  Vordereudc; 
mit  der  von  oben  nach  unten  plattgedrückten  Kürpcrgestalt  der  Ro- 
chen und  der  enormen  Eutwickelung  ihrer  Extremitäten  hangt  es  zu* 
samnien,  dass  bei  ihnen  der  Rnmpflheil  des  Seitcucanales  längs  der  Kücken- 
llächc  des  Körpers  nach  hinten  verläuft.  Das  ganze  System  von  Gebilden 
zerfallt  bei  den  Plagiostomen:  1.  in  Centralröhren  und  deren  Aeste,  auf 
gezeichnet  durch  Dicke  ihrer  Wandungen,  und  2.  in  meist  dunuTvandige 
Gallert-Röhren.  Beide  pflegen  nach  aussen  zu  münden.  Von  beiden  kön 
neu  noch  3.  Systeme  von  Bläschen  unterschieden  werden,  die  mit  ihneu 
nicht  communiciren  und  auch  keine  nach  der  Oberfläche  hin  frei  ausmQn« 
dende  Oednungen  besitzen. 

Die  dickwandigen  Centralröhren  bilden  das  eigentliche  Seitencanal- 
System.  Sic  sind  meistens  von  fibröser.  bisw*eilen  von  knorpelähnlicher 
oder  wirklich  knorpeliger  Textur  und  haben  im  Ganzen  den  typischen  Ver- 
lauf. An  der  Oberfläche  des  Kopfes  liegen  ganz  vorne  Schenkel  für  die 
Schnauze  oder  die  häutigen  Bedeckungen  anderer  vor  dem  Schedel  gelege- 
nen Thcilc,  ein  unterer  und  oberer  Augenhöhlennng,  ein  Schläfcnfortsala 
und  eine  Quercommissur  in  der  Ilinterhauptsgegend.  Bald  liegen  sie  loser 
unter  der  Haut,  bald  in  tiefer  eingefnrehten  Stellen  der  SchcdeloberflÜche, 
bald  e(was  vergraben  in  seiner  Knorpelsubstanz.  Der  Rumpflheil  ist  eine 
Fortsetzung  des  Schläfentheiles.  Die  äusseren  Fori  sind,  wie  man  na- 
mentlich bei  den  Rajidac  sieht,  nicht  Oefl'nnngen  der  Hanpicanäle  selbst, 
sondern  die  Enden  von  ihnen  ausgehender  Qnerschenkel.  Stärkere,  vom 
Rumjiftheile  ausgeliende  Seitenschenkel  sind  bei  den  Rajidac  ausserdem  für 
die  Oberflächen  der  Brustflossen  bestimmt  ^). 

2)  Die  Poren  föhrca  in  enge  häutige  Säckchen.  Ihr  Baa  und  die  ßeschaffcnheil 
ihres  Inhaltes  sind  mir  nicht  ganx  klar  geworden. 

3)  Kinc  gute  Abb.  des  Verlaufes  bei  Torpedo  findet  sich  bei  Davy,  Researchei. 
Vol.  I.  Flute  XI.     Ef   ist  ^vol  ein  Irrthuni,   wenn  II.  .Müller   (in  Würzburg)  S.  141. 
dieses  System  bei  den  nicht  electrischcn  Kochen  für  unbekannt  hält.    Es  ist  dies  das- 
jenige Röhrensystera,  das,  wie  ich  schon  S.  51.  der  ersten  Auflage  bemerkt,  bei  eini« 
g^ea  ,Rochen  in  kurier  Strecke  durch  den  Schedelknorpel  tritt,  das  den  allgcmcinea 
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An  der  nuteren  FIfiche  des  Kopfes  *)  liegen  die  Bogen  selten  kel  für  die 
Nase  und  för  die  untere  Fläche  der  Schnauze,  welche  sowol  unter  elnan- 
ikr,  als  mit  deu  dorsaleu  Röhren  su  commnniciren  pflcisen.  Bei  Acanthias 
1.  B.  erstreckt  sich  ein  von  der  Schlüfcngegend  abstcigcndfT  Schenkel  längs 
der  Anssenseitc  der  Kirfergegend  yorwArts  und  spaltet  sich  in  zwei  ge- 
wandene,  im  Umkreise  der  Nase  sich  hinziehende  Aeste:  einen  inneren  und 
einen  äusseren.  Die  inneren  Aeste  beider  Seiten  legen  sieh  in  der  Mitte 
der  UnterflSchc  der  Schnauze  dicht  an  einander;  der  Süssere  zieht  sich  um 
den  liand  der  Schnauze  herum  nach  oben.  Bei  den  verschiedenen  Kochen 
bt  dies  System  in  seinen  Crnndzugen  ähnlich,  im  Einzelnen  sehr  variabel 
ansgebildct.  Die  Fortset zungrn  der  Siipraorbitalschenkcl  erstrecken  sich 
vor  dem  Schedel  z.  B.  bei  meliren  glallhautigen  Trygones  in  die  Tiefe  nnd 
eammnniciren  so  mit  dem  unter  dem  Kopfe  gelegenen  Rnhrensysteme.  Dies 
biklet  reiche  gewundene  Geflechte  unter  der  Haut  der  Nasenklappe,  daini 
iwischen  der  Nasengrube  und  der  Spitze  und  den  Seiten  der  Scheibe. 
Fortsetzungen  dieser  gewundenen  Canäle  erstrecken  im  Umkreise  des  gan- 
len  Bogens  der  0$9a  carpl,  also  answfirts  von  der  Kiemengegend  nnd  der 
Baachhöhle,  nach  hinten.  Seciindarc  beträehtliclio  Aeste  verlaufen  unter 
der  Haut  der  Mitte  der  Flossengegmd.  Die  einzelnen  Gattungen  nnd  selbst 
irten  bieten  gewisse  Eigenthnnilichkeiten  des  Verlaufes  der  Hohren  dar. 

Die  dfinnwandigen  Gallert  röhren ')  münden  einerseits  frei  an 
der  Hautoberflachc  und  enden  andererseits  mit  einer  Ampulle,  in  welche 
ein  NervenstSmmchen  eintritt.  Die  dünnwandigen  Ruhren  selbst  sind  mit 
gUfheller  Gallerte  erfüllt.  Die  blinden  End<*n  der  Gallertröhren  liegen  in 
Päckchen  gesammelt,  die  oft  von  eigener  Faserhaut  nnihüilt  werden.  Sie 
Gaden  sich  vielleicht  bei  allen  Plagiostomen.  Am  deutlichsten  und  reich- 
lichsten sieht  man  sie  bei  den  Haien,  sowol  in  der  ganzen  Schnauzenge- 
Send,  als  auch  längs  dem  Verlaufe  der  Centralröhren. 


Yerliof  des  SeitencaBaliyitemes  aller  Fische  theilt,  Hessen  Verlauf  denjenigen  der  Aesto 
te  Seitennerven  bei  Raja  modificirt  (Periph.  Nervensyst.  d.  Fische.  S.  104.,)  das,  meines 
HusfUf,  seit  langer  Zeit  allgemein  bekannt  war.  Müller 's  Citatc  aus  der  ersten 
Aaflsge  dieses  Bucbcs  dürfen  nur  auf  dies  System  bezogen  werden. 

1)  üie  grösseren  Canäle  nnd  einsclncn  Gallcrtröhrcn  der  unteren  Flache  von 
Ksja  sind  abgeb.  bei  Monro,  Vcrgleichung  des  Baues  der  Fische.  Tb.  5.  u.  11.  (11. 
1. 12.  des  Originales).  —  S.  über  die  grösseren  Canile  U.  Müller,  S.  140  ff. 

2)  Es  sind  dies  Savi's  Organes  mucifferes.  p.  329.  Abbildungen  des  Verlau- 
tes derselben  s.  b  Sa  vi.  Tb.  3.  Fig.  10. ;  einselno  Röhren  mit  ihren  Ampullen, 
Fif.  11.  Fig.  16.  —  Abbildungen  der  Ampullen  bei  verschiedenen  Plagiostomen 
beiLeydig,  Beitrüge.  Tb.  2.  Fig.  1— H.  —  Kin  Conglomeral  solcher  Gallertröhren 
w  Unterkiefer  von  Riya  ist,  wie  ich  gezeigt  habe,  Periph.  Nerv.  d.  Fische.  S.  66., 
von  Swan  für  ein  Ganglion  gehalten.  (Uludtrations  of  nervous  System,  p.  66.V  — 
SU.  Müller,  I.e.  S.  134-139. 
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Die  BJ  äs  che  II  3)  sind  von  Sa  vi  als  AppareU /bUicuiaire  nerveux  bei 
den  Torpedincs  beschrieben  worden.  Sie  hegen  hier  reihenweise  auf  seh« 
nigen  Strängen  an  der  unteren  Fläche  des  Kopfes,  in  der  Circumrercus  der 
Nasengruben,  au  der  Nasenklappe,  zwischen  den  Flossenkuorpelu  und  dem 
eiectrischen  Organe.  Sie  umschliessen  gleichfalls  eine  glashdle  Flössigkcit  und 
graue  granulirte,  Zellen  und  Kerne  enthaltende  amorphe  Masse,  in  welche 
ein  Nerv  eintritt  und  aus  welcher  Nervenfasern  wieder  austreten,  um  in 
ein  benachbartes  Bläschen  sich  zu  begeben. 

Alle  diese  verschiedenen  Gebilde  dienen  zur  Aufnahme  peripherisdier 
Nervenausbreitungen;  diese  stammen  aus  einer  gemeinsamen  centralen  Quelle: 
den  Corpora  resliformia.  Diese  Nerven  besitzen  breite  Priniitivröhren  welche 
Ausläufer  bipolarer  Ganglienkörper  sind.  Sie  verlaufen  in  den  Bahnen  des 
iV.  trlgeminus  und  facialUj  so  wie  des  R.  lateralis  N.  vagi  *),  —  Die  sor 
Aufnahme  der  Enden  dieser  Nerven  bestimmten  Gebilde  haben  sämmtlich 
mehr  oder  minder  den  oben  geschilderten  typischen  Verlauf,  dem  derjenige 
der  peripherischen  Hautnerven  accommodirt  ist.  Sie  durften  als  histolo* 
gisch  verschieden  diffcrenzirte  Antheile  des  nämlichen  Apparates  su  be- 
trachten sein. 

Bei  den  Chimären  erhält  sich  der  typische  Verlauf  der  dickwandigen 
Centralröhren  am  Kopfe  und  am  Rumpfe.  Hinter  dem  Unterkiefer  finden  ' 
sich  zwei  quere  absteigende  Bogen.  Vorne  an  der  Schnauze  kommen  de- 
ren mehre  vor.  Die  Röhren  gehen  an  einigen  dieser  Bogen  in  weitere 
nach  aussen  geölTnete  Halbcanäle  über.  Diese  sind  von  Stelle  zu  Steik 
weiter  geödnet  und  besitzen  solide  Grundlagen  in  knöchernen  *)  Reifen. 
Die  weiter  geöffneten  erhabenen  Stellen  werden  durch  niedrigere,  nicht  so 
unterstützte  unterbrochen.  —  In  der  Schnauzengegend  finden  sich  den  dünn- 
wandigen Gallert  röhren  analoge  Gebilde  in  reichster  Zahl,  welche  die  nlm- 
liehen  Nerven  aufnehmen  ^).  —  Bei  Accipenser  und  Spatularia  liegen  letite- 
rcn  entsprechende  Gruben,  eigenthümlich  gruppirt,  unter  der  Schnauze  und 
am  spatelfiirmigen  Schcdelfortsatze. 

Bei  den  Teleostei  liegt  das  vorderste  Ende  des  peripherischen  Nerven- 
skcletes  '')  gewöhnlich  an   der  Innenseite  jeder  Nasengrubc;  sein  unterer 

3)  S.  Savi,  I.  c.  332.  Tb.  3.  Fig.  10.  12.  13.  —  Leydig,  Tb.  3.  Fig.  6.  Vgl 
II.  Maller  1.  c.  S.  139-140. 

4)  S.  meine  Schrift  über  d.  peripb.  Nervensyitem  d.  Fische  nn  vielen  Siellea. 
S.  30.  38, 103  u.  f .  w.  -^  S.  über  die  Eintrittiweise  der  Nerven  Savi;  über  dieseliie 
und  ihr  weitere«  Verhalten  besonders  H.  Müller. 

5)  Auf  diese  histologische  Eigenthümlichkeit  hat  Leydig  aufmerksani  genachl. 
Müll  er 's  Archiv  1851.  S.  24t. 

G)  S.  meine  Schrift  üb.  d.  pcriph.  Nenrcns.  d.  Fische  o.  d.  Aufsatz  v.  Leydig. 
7)  Es  gibt  Fische,  bei  denen  solide  Grundlagen  für  die  Nervenausbreitung  nichl 
aufzufinden  sind.    Dahin  gehören  Lophins,  Chironcctes^  Malthaea,  die  meisten  Plede^ 
gafttbi.    Bei  Batnchug  sind  sie  abortiv  vorhanden.  — 
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Arm  bildet  einen  lurraorbitaliio^^en ;  sriii  oberhalb  der  Aiif^eiihöblc  vcrlaii- 
feflder  Arm  fol^t  dem  Ot /roniale  und  setzt  längs  dem  Os  jtarieiale  nach 
bbtcn  sich  fort,  um  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  einen  lüngd  der  liiii- 
tfren  Grenze  der  Ossa  parieialia  verlaufenden  (>uerarni  sich  zu  verbin- 
den *)•  Ein  tieferer  unterer  Arm  beg;innt  an  der  Verbindungsstelle  der  bei- 
den UnlerkieferhSiften.  erstreckt  sich  am  Unterkiefer  hinterwärts  zur  Grenze 
des  Praeopereulmm,  Yerläuft  in  diesem  aufwärts  zur  Schläfeni;e^end  und 
von  hier  aus  zur  Omoliia.  >yo  der  obere  Arm  in  ihn  einmündet,  damit 
iicide  vereinig  Uinf;s  dem  Rumpfe,  als  Seitenlinie  oder  Seitencanal  zum 
Schwänzende  sich  fortsetzen.  —  Das  |ieri|)herisehe  Nerveuskeb^  besitzt  bis- 
weilen theiiweise  selbst  ständige  Kühren  oder  HalbcanSle,  welche  uamcnt- 
Kcfa  von  der  Nasengegend  an.  als  Infraorbitalbogen,  und  in  ihrer  bis  zum 
Schultergürtel  hin  genehteteii  und  weiter  längs  dem  Rumpfe  verlaufenden 
Forlaetsung,  weder  and<Ten  Skelett  heilen,  noch  auch  den  Schuppen  einge- 
fugt sind.  In  diesem  Falle  haben  die  selbstständigeii  Röhren  und  Ilalb- 
canäle  meistens  eine  knöcherne  Textur^);  seltener  bestehen  sie  aus  einem 
derben,  eng  in  die  CuUm  eingebetteten  faserigen  Gewebe,  dem  bisweilen  et- 
was Knochensubstanz  eingesprengt  ist  i<^).  —  Meistens  aber  hat  das  peri- 
pherische Nervenskelet  der  Teleostei  seine  Selbstständigkeit  verloren  und  er- 
sdieint  durchgängig  als  ein  Ruhren-  und  ('analsystem*  das  am  Kopfe  des- 
sen Knochen,  am  Rumpfe  den  Schuppen  eingefTigl  oder  innig  und  fest  auf- 
gcselzt  ist  ^^).     Folgende  Kopfkuochen  werden  gewöhnlich  zu   seiner  Auf- 

Ö)  Es  findet  sich  bifWcilGn  eine  vordere  OucrcommlMur  and  eine  hinter  der 
Grenze  des  Scliedels  gelegene  zweite  w^ie  e.  B.  bei  Muraenophid. 

9)  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  vielen,  aber  nicht  bei  »llen  (xadoidcn.  VorEiiglich 
ichOn  ausgebildet  in  Gestalt  telbstständiger  subcutaner  llalbcanäle,  die  am  Rumpfe  längs 
ciacr  Strecke  sich  wiederholen,  erscheinen  sie  bei  Lcpidolcprus  und  bei  Raniceps; 
MBeBllich  sind  sie  bei  letstercm  Fisrhe  am  Kopfe  cbcnto,  wie  am  Rumpfe  gebildet; 
doch  setzt  sich  bei  diesen  beiden  GaUungcn  diis  System  der  in  einer  tieferen  Gbrösen 
Colift*Schicht  gelegenen  Knochen  nicht  weit  nach  hinten  am  Rumpfe  fort.  Viel  weiter 
nach  hinten  reicht  es  bei  Gadus  und  Lota;  vorne  sind  sie  grösser  und  dichter,  hinten 
stehen  sie  entfernter  und  werden  abortiv.  Vermi^ist  habe  ich  sie  bei  Phyds  und  Mo- 
tcib.  —  Beim  Aal  nnd  bei  Muraenophis  erscheinen  sie  als  subcutane  Knochenröhren, 
die  in  fibröser  ITaulschicht  sich  entwickelt  haben.  Beim  Aal  kannte  sie  schon  Ste- 
lODis  (Myologiae  Specimen.  Amstel.,  1669.).  Bei  diesen  Aalen  sind  die  Grundlagen 
der  Bahren  aber  am  Kopfe  theiiweise  plattenförmig  ausgebreitet,  —  Als  in  der  Haut  ge- 
ItgoBc  Knochenröhren  kommen  sie  auch  am  Rumpfe  solcher  Fische  vor,  bei  denen 
ne  am  Kopfe  nicht  selbstständig,  sondern  den  Knochen  des  Gesichtspanzers  eingefügt 
find.  So  s.  B.  bei  Cottns  scorpius  und  anscheinend  mehren  anderen  Cataphracti,  un- 
ter denen  ich  sie  bei  einer  Synanceia  gefunden  habe. 

10)  So  bei  Silarus  unter  den  Teleostei:  bei  Spatularia  unter  den  Ganolden. 

11)  So  wenig  als  in  den  Knochen,  namentlich  denen  des  Infraorbitalbogcns ,  als 
ia  denen  der  Schuppen  kommen  immer  einfache  Canäle  vor;  dieselben  sind  vielmehr 
hiafig  stark  nimificirt  —  Die  den  Schuppen  zur  Canalbildnng  aufgesetzten  kleinen 
Bohren  enthalten    bisweilen   Knorbeniobslanz.   —   Die  CanalbUdenden  ScVkiüV^^fRk   ^«i 
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uahmc  verwendet:  sein  vorderes  Ende  an  der  Oberfläche  des  Kopfes  liegt 
im  Os  ierminaUj  sein  Unieraugenhöhlenarm  wird  von  den  UnteraugenhÖh» 
lenknochen  des  Gesichtspanzers,  sein  oberer  Kopfarm  vom  Stirnbeine  and 
Scheitelbeine,  sein  tiefster  Arm  vom  Os  dentale  des  Unterkiefers  ond  fer- 
ner vom  Praeoperculum  aufgenommen ;  die  Fortsetzung  zum  Schultergürtd 
liegt  entweder  im  Os  masioideum  oder  ist  selbstständig,  als  Os  9upmUm^ 
porale  und  Os  exlrcucapulare,  —  Mag  das  peripherische  Nervenskelet  sdbtt- 
ständig  oder  bestimmten  Knodien  und  Schuppen  eingefügt  sein,  fast  im- 
mer suid  nach  aussen  mündende  Oefi'nungen  seiner  einzelnen  Glieder  sidil- 
bar;  besonders  deutlich  nnd  weit  erscheinen  'dieselben  gewöhnlich  längs 
dem  ganzen  Kopftheile.  Oft  liegen  die  Mündungen  dicht  unter  der  Ehat, 
bisweilen  tiefer;  dann  führen,  von  der  Hautobcrfläche  ans,  Gänge  za  ihneOi 
deren  äussere  Circumferenz  ans  fibrösen  Gewebsthcilen  gebildet  bt^^.  — 
Ebenso  finden  sich  in  beiden  Fällen  an  der  Innenseite  derselben  Oeffiran* 
gen,  bestimmt  zum  Durchtritte  von  Nerven  nnd  von  Gefässen. 

[Dies  Seitencanalsystem  der  Fisclie  ist  Gegenstand  vieler  Untersnchnngen  gewesen. 
Stenson,  Redi,  Lorenzini,  Perrault,  Monro,  Camper  sind  die  filteren  NatarlMw 
scher,  die  ihm  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendeten.  Der  Umstand,  dass  es  gewöhnlich  nach 
aussen  geöffnete  Mündungen  besitzt,  Hessen  in  ihm  einen  Secretionsapparat  vermntlieni 
nnd  zwar  um  so  mehr,  als  es  oft  gelingt  eine  Flüssigkeit  aus  den  fiasserea  Porsa 
desselben  hervorzudrucken.  Der  eigentliche  Inhalt  erschien  mehren  Natnrforsciicni 
und  zwar  selbst  solchen,  die  den  Nervenreichthum  und  die  Gefdsse  dieser  GebiUa 
kannten,  wie  namentlich  mir  selbst  bei  früheren,  lange  Zeit  hindurch  nicht  wieder- 
holten, Untersuchungen  drüsig  und  gleich  Cuvier,  Wagner,  Savi,  die  von  den- 
selben Voraussetzungen  ausgingen,  hielt  ich  diese  Anschauungsweise  fest.  Blainville 
hatte  sich  schon  nicht  zu  Gunsten  derselben  ausgesprochen;  Jacobson  und  Trevi- 
ran  US  hatten  den  Apparat  bei  den  Plagiostomen  für  ein  besonderes  Sinnesorgan  ge- 
halten; Vogt  hatte  dann  bei  KnochenGschen  seinen  Zusammenhang  mit  LjmphgeAasM 
nachgewiesen,  auch  die  Ansicht,  dass  er  Schleim  absondere,  bekftmpft.  Leydif  iil 
endlich,  nachdem  ich  wiederholt  auf  den  Nervenreichthum  der  damals  sogenanntoi 
Schleimröhrenknochen  nnd  der  Theile  des  Seitencanales  aufmerksam  gemacht,  in  der 
Beschreibung  des  Verhaltens  der  Nerven  innerhalb  derselben  mir  zuvorgekommen,  in- 
dem er  zeigte,  dass  die  in  den  SchleimrOhrenknochen  und  in  den  Theilen  des  Seiten- 
canales vorkommenden  von  langen  Zellen  bedeckten  Bläschen  Schlingenförmig  ver- 
bundene und  sich  theilende  Nervenfibrillen  enthalten.  Diese  Nervenfibrillen  werdfli 
im  Zustande  der  vollen  Entwickelung  der  Organe  von  lymphatischer  FlOsaigkeit  ui- 
spült    Bemerkenswerth  ist  meine  Erfahrung,  dass  beim  Hechte  diese  Blasen 


Seitenlinie  folgen  bald  der  Grenze  zwischen  Dorsal-  und  Ventralmasse  des 
muskels,  bald  liegen  sie  oberhalb  z.  B.  bei  Ammodytes,  bald  (wie  bei  den  Scoabcr- 
esoces,)  weit  unterhalb  derselben.  Diese  Schuppen  bilden  bald  ein  r«ii/iiiinan 
ist  ihre  Reihe  so  unterbrochen,  dass  die  der  Schwanzgegend  in  einer  tieferen 
stehen,  welche  die  des  Rumpfes  nicht  continuirlich  fortsetzt,  wie  bei  vielen  Chromidte 
i2J  Z,  B.  bei  Jfotelia  tm  Kopfe,  bei  Mnraenophis  am  Rumpfe. 
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•iROfer  WiaterkAlto  faai  «nden  sich  verhalteo,  iBdcm  die  Nerven  za  «trophiren  und  zum 
grotiea  Theil  so  lerfidlen  fchcincn.  —  De  nun  die  vermeindichcn  Drüsencanäle  nicht 
eiatireB,  tcUietse  ich  mich  der  Anficht  an,  dasf  die  wefeotiirhe  Bedeutunj^  diese«  der 
Hast  M|jiu(irten  mehr  oder  minder  soliden  Systeme«  darin  bestehe,  peripherische 
NarrcBaufbreitungen  lo  unterstützen.  Dass  sie  ein  besonderes,  nur  den  Fischen  eigen  • 
thimlichet  Sinnesor^n  beherbergen,  möchte  ich  darum  noch  nicht  annehmen,  denn 
CS  Cegea  auch  bei  anderen  Thieren  die  Enden  der  llautncrven  in  heutigen  Bläsrhen, 
wdche  eine  helle  Flüssigkeit  enthalten.  In  wie  ferne  die  in  den  Hohlräumen  ent- 
haltenen lymphatischen  Flüssigkeiten  als  Blasteme  für  die  Neubildung  von  Nerven R- 
briÜM  sich  erweisen  möchten,  bleibt  noch  zu  erforschen. 

Man  Ygl.  fiher  diese  Gebilde  bei  den  Plagioslomen :  Blainvilles,  Frincipes 
fAiatoaie  compar««.  Paris,  1622.  T.  I.  p.  152.  Jacobson,  Isis  1843.  p.  4IN>. 
SafibeiMattencci,  Traitö  des  ph^nom^nes  electro-physiologiques  des  animaui.  Paris 
lb44.  Leydig,  Beiträge  i.  mikroskop.  Anatomie  d.  Rochen  u.  Haie.  Lpz.  lb5(K  — 
U.  Miller,  in  d.  Verhandlungen  d.  med.  phys.  Gesellschaft  zu  Würzburg.  1S51. 
S.  134.  bei  den  Knochen Gschen :  meine  Mittheilung  in  Froriep's  Notizen.  April  1^42. 
Nr.  469.  bezüglich  der  Schleimröhrenknochen,  der  Agassiz,  Owen  u.  Andere  un- 
bediagt  gefolgt  sind,  freilich  ohne  Hinweisung  auf  die  Quelle;  über  die  Verbindung 
■il  Lyaiphgefftssen:  Vogt  nnd  Agassiz  Anatomie  des  Salmones  p.  137.;  über  die 
Nerrea  dieser  Theile:  meine  Schrift  über  d.  peripherische  Nervensystem  der  Fische; 
aber  das  Verhalten  der  Nerven  in  diesen  Gebilden:  Leydig  und  Mülle r*s  Archiv. 
1950.  S.  170.  and  1S51 ,  S.  235.  Mt.  Abb.  —  Alle  specicilen  Erörterungen  müssen, 
M  aaacker  Stoff  immer  vorliegt,  hier  ausgeschlossen  bleiben.] 


Dritter  Abschnitt. 

Vom  Mwkebysteme  und  den  eleclrischen  Orgfmen. 

I.      Uebersicht   der   Naskcln. 

S.  49. 

Die  gesammte  Muskclmassc,  welche  das  Skelcl  <lcr  Fische  auswendig 
bedeckt,  xernillt  —  abgesehen  von  der  Muskulatur  der  Gosichtsknoclieii  und 
dei  Viiceralakeletes  —  roindestcns  in  Muskeln  des  Wirbclsystemes  nud 
MUbe  des  Flossensystemes.  Die  Muskeln  des  WirbclsysliMncs  können  bald 
ngleich  zur  UmschlieasuDg  der  Rumpfliölile  verwendet  werden,  bald  kun- 
BCB,  Ungs  dem  Verlaufe  dieser  letzteren,  eigene  Systeme  von  Bauchmuskeln, 
wddie  nnr  am  Schwänze  fehlen,  eingesrhallet  sein. 

Die  Moskalator  des  Wirbelsystemcs  zeigt  bei  der  Mehrzahl  der  Fisclie 
dae  dgenthfimliche  Anordnung.  Diese  besteht  darin,  dass  von  dem  >Vir- 
belaysteme  und  seinen  Fortsätzen,  so  wie  ferner  von  den  Rippeu  oder  den 
fibrösen  lasaeren  Bekleidungen  der  Kumpfliöble  apoueuroliiche  Ku«\itolVw(Ip 
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gen  ausgehen,  itelche  von  vorne  nach  hinten  und  von  innen  nach  aaascii 
so  gerichtet  sind,  dass  ihre  äusseren  freien  Enden  nach  Entfernnng  der 
Cutis  in  Gestalt  von  schmalen  Streifen,  die  die  Muskelmasse  dorclnieheay 
zu  Tage  kommen.  Indem  die  Aponcnrosen  schief  von  vorne  nach  hinten 
nnd  von  innen  nach  aussen  durchtreten,  müssen  auf  Querschnittcu  mehrt 
Systeme  der  Streifen,  die  ihre  Enden  bezeichnen,  in  einander  geschachtelt 
erscheinen.  Diese  apoueurotischcn  Ausbreitungen,  deren  Anzahl  derjenigen 
der  Wirbelkürper  entspricht,  von  deren  Mitte  je  eine  ausgeht,  bilden  schief 
durchtretende  Sepia,  welche  die  der  hinteren  Hälfte  des  einen  und  der 
vorderen  des  folgenden  Wirbels  entsprechenden  Muskelfasern  scharf  von 
einander  sondern.  —  Das  System  dieser  aponeurotischen  Ausbreitungen 
ist  gewöhnlich  so  angeordnet,  dass  eme  Symmetrie  zwischen  dem  SystenM 
der  doi*salen  und  der  ventralen  Muskulatur  des  Wirbelsystemcs  hervortritt»  j 
Dies  geschieht  dadurch  dass  eine  mittlere  vom  Schwänzende  bis  zum  Kopfe  ' 
sich  hinziehende  Furche,  deren  Richtung  bei  manchen  Fischen  genau  dem 
Verlaufe  der  medianen  Querfortsätze  der  Wirbelkürper  entspricht 9  eine 
Theilung  in  eine  dorsale  und  ventrale  Hälfte  der  Muskelmassc  und  ihrer 
Aponeurosen  bewirkt.  Die  Mehrzahl  der  Teleostei  bietet  Beispiele  £esar 
medianen  Scheidung  der  dorsalen  und  ventralen  Hälfte  des  vertebralen 
Muskelsystemes  dar,  durch  welche  eine  der  Anordnung  des  Wu'belsystemct 
entsprechende,  selten  vollkommene,  Symmeti'ie  zwischen  oben  und  unten 
bewirkt  wird.  Diese  Scheidung  beider  Muskelmasscn  liegt  aber  nicht  un- 
abänderlich im  architcctonischen  Plane  aller  Fische,  denn  sie  mangelt  z.  & 
bei  Petromyzon  i),  obschon  hier  noch  keine  selbstständigen  Bauchmuskeh 
zur  Umschliessung  der  Rumpfhöhle  auftreten.  —  Diese  letzteren  erschctnen 
als  neue  Elemente  für  die  Rumpfgegend  aber  schon  bei  den  Myxinolden. 
Doch  bei  weitem  nicht  bei  allen  Fischen  erhält  sich  die  erwähnte  ty« 
pische  Anordnung  des  vertebralen  Muskelsystemes  vollständig  und  rein  naa- 
geprägt;  unter  den  Teleostei  tritt  z.B.  bei  den  Aalen,  eine  Sonderung  sei- 
ner DorsalhälAe  in  eine  tiefere  und  eine  oberflächlichere  Muskulatur  eil. 
Bei  den  Plectognathi  Gymnodontes  und  Ostracioues  wird  das  vertebrale 


1)  Bei  Petromyxon  erstrecken  sich  von  einer  solchen  Aponearose  sor  andeM  ! 
zahlreiche,  dicht  an  einander  liegende  Scheidewände,  welche  abo  den  ZwtscheonHUi 
zweier  Intermoskularbänder  in  gerader  Richtung  durchsetzen.    Zunächst  jedem  Stpttm 
liegt    etwas    fett  -  und  gefässreiche  Muskelsubstanz ;  im  inneren  Räume  jede«  tfancfc 
die  S^pia  umschlossenen  Kästchens  aber  liegt  eine  mnskultoe  Schickt,  weldw  4m 
Eigenthämlicho  besitzt,  dass  sie  in  zahlreiche  ganz  dünne  Lamellen  oder  BlÜBhü 
zerlegt   werden    kann.    Die  ganze  Einrichtung    zeigt   eine   unverkennbare   Analogit  3 
mit  der  Bildung  des  electrischen  Organes  der  Torpedines.    Nerven  nnd  Geflsae  iMke  ^ 
ich  zwischen  diesen  Muskelblättchen  nie  wahrgenommen.  S.  meine  Mittheihmgen  Alf 
den  Bau  d.  Muskeln  bei  Petromyzon  fluviat.  in  d.  Nachrichten  d.  kOnigl.  Geiells.  i 
fTüfeaäck  m.  GöttiBgeü.  No.  17.  185  i. 
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Muskelsystem,  im  Gegensätze  zu  den  Susscrst  stark  oiilwieki'llt'ii  Muskeln 
der  RQcken-,  After-  und  Sciiwniizllosse,  ganz  abortiv  und  dünne  Baurli- 
maskeln  steigeo  Tom  Rucken  zur  Uniscliliessuug  der  Kuinpflirilile  abwiirts. 
—  Bei  den  Elasmobraucliii  begegnet  man  einer  Sondcrnng  der  vertebraN'n 
Maskolatnr  in  einzelnen  Muskeln,  welehe,  obüehon  nianniclifaeh  unter 
finander  darcli  ibre  Sehnen  veriloehten ,  einer  Reductioii  auf  die  Kneken- 
Bod  Schwanz muskelo  höherer  NVirbelihierc  fliliig  zu  sein  scheinen. 

[Man  vorgl.  über  die  Anordnung  der  Muskeln  bei  den  Myiinoidcn:  Müller,  Vgl. 
Aaat.  d.  Myx.;  bei  Petromyzon:  Rathkc,  Bau  der  Pricke;  über  die  Rücken-  und 
Sdiwamaiiukeln  von  Raja:  Robin,  Annales  dct  icionces  natur.  1647.;  auch  als  be- 
mderer  Abdruck :  Theses  de  Zoologie.  Recberches  sur  un  apparcil  qui  sc  trouvc  sur 
ht  poisaons  da  genre  des  Raies.  Paris«  1847.  \;  über  die  Muskeln  von  Perca:  i*u- 
ficr,  iB  der  llist.  nat  d.  poiss.  Vol.  I.;  über  die  des  Coregonus:  Vogt  et  Agassi i 
Anatomie  des  Salmones;  über  die  der  Orthagoriscus :  Goodsir,  in  den  Annais  of 
maral  history.  Vol.  VI.  p.  522.;  über  die  des  Lepidosiren:  llyrtl,  Lepidosiren.  S.  13. 
—  Anaserdcm  s.  die  grösseren  Handbücher  von  Cuvicr  und  Meckcl.  —  Die  vrr- 
UllniatBiissig  sparsamen  Vorarbeiten  gestatten  noch  keine  vergleichende  Uebersicht 
der  Hnskeln  von  Fischen  aller  Gruppen ;  deshalb  beschränke  ich  mich  auf  eine  kurtc 
der  Musknlatur  der  typischen  Teleostei.] 


§.  50. 

Bei  den  Ganolden  und  denjcnigcü  Teleostei,  deren  Wiihelsäulc  in  ihrer 
ganzen  Länge  durch  entwickelte  oben;  und  untere  Hogenstucke  melir  oder 
minder  entschieden  symmetrisch  in  eine  dorsale  unil  ents|)reehende  ventrale 
QälAe  zerfallt,  ist  die  das  VVirbelsyslem  aussen  bedeckende  Muskelmasse 
gewöhnlich  in  eine  dorsale  und  ventrale  Portion  von  mehr  oder  minder 
•ymmeftriscfaer  Anordnung  geschieden. 

Jede  Seiteuhalfle  des  Rumpfes  wird  nämlich  von  einer  starken  Mus- 
kchnasief  dem  Seiten muskel.  ciugcnoninien ,  welcher  vom  Ende  des 
Schwauxea  aus  oben  zum  Ilinterhaupte,  unten  zum  Schultergürtel  hieb  er- 
streckt. Eine  mittlere  Längsfurche  theill  die  jede  Seitenluiirte  des  Rnjnpfes 
cinncfamende  Muskelmassc  in  eine  dorsale  und  ventrale  Hälfte.  In  der  Ge- 
gend dieser  Längsfurche  erhebt  sich  gewöhnlidi  die  ausgebildete  Masse  des 
dgcullicheu  Seitenmuskels  am  weiügslen  nach  aussen;  vielmehr  entsteht 
Uor,  indem  die  dorsale,  wie  die  ventrale  Ilülfle  des  Muskels  nach  der  sie 
tiennendcn  Furche  hin  sich  abdaclicn  eine  mehr  oder  minder  seichte  Ver- 
tiefDog,  welche  hfiuGg  von  Muskelfasern  ansgeluUt  wird,  die  einen  mehr  em- 
bryoniicu  Charakter  tragen  und  oft  sehr  fettreich,  gefassreich  und  rötlilich 
geAHil  sind  0*    Au  der  Oberfläche  des  Seilenmuskels  erscheinen  zahli*ciclie, 


I)  Af  astii  and  Vogt,  p.  60.,  bezeichnen  diese  Mnskelmasse  als  Hantmuskel. 
ladeswa  hat  schon  Lcydig,  (Beiträge  sur  mikrosk.  Anat.  d.  Rochen  u.  Ilnio,  S.  77.) 
atfdea  embryonalen  Charakter  der  Primitiv büadel  dieser  MoskclU^c  bc\  M>t«ia\%  V^iwail 
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im  Ganzen  parallele,  sehnige  Streifen.  Jeder  Streifen  verläull:  von  der 
Mille  der  Gegend  eines  Wirbelkörpers  aus  in  seiner  grosslen  Strecke  8chr8| 
hinterwärts  und  bildet  dann  einen  mehr  oder  minder  spitzen  Winkel ^  in- 
dem er  die  Richtung  nach  vorn  einnimmt.  Dieser  Winkel  pflegt  in  def 
Schwanzgegend  spiUer,  als  in  der  i^umpfgegend  zu  sein.  Die  an  dci 
äusseren  Oberfläche  der  Muskulatur  erscheinenden  Streifen  sind  die  SSumc 
durch  die  eigen tliclie  Mnskelmasse  durchtretender  und  sie  in  einzelne  Ab* 
theilungen  sondernder  Ligamente.  Ein  solches  Ligament  geht  von  der  Mitte 
jedes  Wirbelkörpers  aus  und  ist  zunächst  längs  der  ihm  angehörigen  lui' 
leren  und  oberen  Bogenschenkel,  in  der  Rumpfgegend  auch  längs  der  je- 
nen angefügten  Rippen  befestigt,'  biegt  sich  aber  am  Ende  jeder  dieser  Wir- 
belforlsätze gewöhnlich  unter  mehr  oder  minder  spitzem  Winkel  nach  Tomc 
um.  Solide  Stützen  erhallen  diese  Ligamente  sehr  häufig  in  den  bei  den 
verschiedenen  Fischen  verschiedentlich  entwickelten  Flei seh grälhen,  de- 
ren Richtung  am  Skclete  den  Verlauf  der  Ligamente  bezeichnet.  Es  scr 
füllt  also  der  Seilenmuskel  in  so  viele  Ablhcilungen  als  Wirbelkörper  und 
Spinalnerven  vorhanden  sind.  Vermöge  ihrer  Anheftungswcise  an  den  von 
jedem  Wirbelkörper  aus  hinterwärts  gerichteten  oberen  und  unleren  Bo- 
gensclienkeln  sind  die  an  den  Bogensclienkeln  und  Rippen  sich  befestigen- 
den Segmente  jedes  Ligamentes  oben,  wie  unten,  nach  hinten  gerichtet 
Beide  Segmente  Blossen  also  convergirend  au  ihrem  mittlerem,  dem  Wir- 
belkörper angehefteten  Thcile  in  einem  vonvärts  gerichteten  Bogen  zusam- 
men. —  Jedes  Ligament  durchsetzt  aber  von  innen  nach  aussen  die  Moa- 
kelmassc  nicht  in  verticaler  Richtung.  Vielmehr  erseheint  das  den  Wirbd- 
Fortsätzen  angehörigc  obere  mid  unlere  Segment  jedes  Ligamentes,  während 
es  von  der  knöchernen  Wirbelsäule  nach  der  llaul  hin  aufsteigt,  nach  dc9 
Kopfseile  hin  convex,  nach  der  Schwanzseitc  hin  ausgehöhlt,  bildet  also 
gewissermaasscn  eine  vom  Mittelpunkte  der  Wirbelsäule  aus  schräg  hin- 
terwärts gerichtete,  nach  vorn  convcxe,  nach  hinten  ausgehöldtc  Rinne 
Jede  mehr  vorn  gelegene  Rinne  ist  weiter,  als  die  nächst  hintere  und  am- 
fasst  diese  zum  grossen  Thcile.     Wenn  nun   die  sehnigen  Bänder,  gcnaa 


aufinerksam  gemacht.  Wie  bei  diesem  Fische,  verhalten  sich  nach  meinen  Unter« 
suchungen  die  Primitivbündel  dieser  Muskellagc  bei  Saimo  salar  und  bei  Belone.  — 
Sie  stimmen  auch  mit  denen  der  Augenmuskeln  von  Pctromyzon  überein.  —  Gleid 
wie  an  den  Augenmuskeln  von  Petromyzon,  sieht  man  auch  in  dieser  Muskulatur  »^ 
namentlich  deijenigen  der  Schwansgegend  des  Lachs  —  die  Umwandlung  von  capil« 
laren  Blutgeflssen  in  Muskelelemente.  —  Ich  möchte,  nach  Maassgabe  meiner  I»»- 
herigen  Beobachtungen,  dies  rothe,  fett-  und  gefassreiche  Fleisch  ftir  in  der  Bildmig 
bcgrifTene  Muskelsubstanz  erklaren.  Zugleich  ist  es  mir  wahrscheinlich  gewordeo, 
dass  die  oft  vorkommenden  ramiCcirten,  mit  qucrovalen  Kernen  und  feinkOmigea 
Inhalte  versehenen  Muskel  röhren  blos  provisorische  Bildungen  sind,  deren  Untergaag 
der  deßaitivea  Bildung  von  Moskelsubstanx  voransgeht 
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dem  Verlaufe  der  WirbelfortsStze  folgend,  da  aiifliürteii,  wo  diese  eiidigeu, 
w  würden  die  beiden  von  der  Mitte  eines  Wirbclkörpers  ausgehenden  Li- 
gamente: das  obere  und  das  untere  zusammen  <*inen  Hohlkegei  darstellen, 
■it  nach  Tora  gerichteter  Spitze  und  mit  später  divergirendcii  auf-  und  ab- 
würta  gerichteten  Schenkeln.  Am  Ende  jedes  Wirbelfortsatzes  nimmt  aber 
jedes  Band,  unter  Bildung  eines  hinterwärts  gerichteten  Winkels,  eine,  der 
bis  dahin  verfolgten,  entgegcngrsctztc  Richtung  an.  Seine  hinterwärts  ge- 
riditete  Concavität  war  schon,  je  mehr  es  vom  Wirbclkörper  sich  ent- 
fernte, allmAlich  immer  flacher  geworden,  zuletzt  verschwunden  und  in 
dae  vorwärts  gerichtete  Höhlung  übergegangen;  diese  zeigt  sich  auch  an 
dem,  als  zweitem  Winkelschenkel,  von  ihm  ausgehenden  vorwärts  gerichte- 
ten Blatte.  Durch  diese  Verhältnisse  kömmt  es,  dass  jedes  Ligament  an 
der  Stelle  wo  der  äussere  Winkel  erscheint,  einen  hinterwärts  gerichteten 
Hohlkegei  oder  Hohlkegelabschnitt  bildet,  der  den  Hohlkegel  des  nächst 
Torderen  Ligamentes  aufnimmt.  Auf  diese  Weise  bildet  jedes  Querband 
kA  zusammenhangende  Hohlkegel  oder  llohlkegelabschiiitte;  die  Spitze 
des  mittleren  ist  nach  vorne,  die  Spitzen  des  oberen  und  unteren  sind  nach 
Unten  gerichtet.  Von  hinten  nach  vorne  stecken  die  Uohlkegel  aller  ein- 
leben Qnerbänder  successive  in  einander,  in  der  Weise,  dass  die  hinteren 
die  spitzesten  sind,  während  die  vorderen  allmalich  immer  stumpfer  und 
weiter  werden.  Der  Zwischenraum  zwischen  zwei  solchen  Querbändern 
wird  durch  Muskelfasern  ausgefüllt.  Die  so  eben  geschilderten  Verhält- 
siise  des  Seitenmuskcls  erfahren  häufige  Modiiicationen.  Die  Symmetrie 
iwischen  der  ventralen  und  dorsalen  llälflc  desselben  erscheint  meistens 
ur  in  der  Schwanzgegend  vollständig  ausgeprägt;  in  der  Kumpfgegend, 
wegen  der  durch  die  Rippen  bedingten  Erweiterung  der  Bauchhöhle  und 
wegen  der  oft  überwiegenden  Kürze  der  oberen  Bogenschenkel,  mehr  ver- 
wiKht.  In  der  Rückengegend  des  Rumpfes  sind  die  hinterwärts  convexen 
Hthlkegel  des  sie  bedeckenden  Segmentes  des  Scitenniuskels  oft  sehr  viel 
itirker  rückwärts  gerichtet,  als  in  diT  Bauehgegend. 

Qer  Dorsaitheil  des  Seilenmuskels  befestigt  sich  vorn  an  dem  Schede], 
■ad  zwar  meistens  mit  einem  Ilauplsclicnkel  an  dem  Schcdeldache,  weicher 
bd  den  mit  stark  entwickelter  (Jrisia  occIpUalU  versehenen  Fischen  aus- 
wärts derselben  sich  anlegt.  D<t  Venlraltheil  des  Scitenniuskels  sendet 
gleichfalls  ein  Fascikel  zum  Schedel,  der  an  dem  Seilentheile  desselben  en- 
deL  Er  befestigt  sich  jedoch  wesentlich  an  der  unteren  Hälfte  des  Schul- 
togfirtels,  und  von  der  Vereinigungsstellc  der  beiden  Clavicukui  aus  er- 
itreckt  sich  seitwärts,  an  den  Znngenbeinkiel  angelegt,  eine  unter  dem 
Nttnen  des  M.  siemoh}fOtdeu$  bekannte  Fortsetzung  zum  Znngenbcin- 
luirper. 

Inik.  L  loolOMie  v.  Siebold  ■.  Stiinius.  It.  % 
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S.  51. 

Das  ganze  System  von  Visceralbogcn  verschiedener  Weite  ist  bei  doi 
Teleosiei  in  hohem  Grade  beweglich  und  die  verschiedenen  Muskehi  jedes 
einzelnen  Gliedes  lassen  sich  in  gewisse,  wesentlich  nach  gleichem  Plane 
gebildete,  Systeme  bringen. 

Ein  System  dieser  Muskeln  zieht  die  einzelnen  Bogeuscheukd  anfwirts 
gegen  den  Schedel;  diese  Muskeln  steigen  vom  Schede!  oder  von  festen 
Punkten,  die  ihren  Endansätzen  näher  liegen,  in  schräger  oder  gerader 
Richtung  abwärts  und  befestigen  sich  an  den  Aussenseiten  der  durch  sie 
anzuziehenden  Schenkel,  erweitem  daher  den  von  letzteren  umacblosseneD 
Raum,  Uebrigens  wirken  sie  in  verschiedeneu  Richtungen,  indem  die  Eiueo 
ihre  Schenkel  auf-  und  vorwärts,  die  anderen  sie  auf-  und  rückwärts  zieheu. 

Zu  diesem  Systeme  gehört:   1.  der  gemeinsame  Kiefermaskel ')• 
Er  nimmt  die  obere  Fläche  der  das  Kiefersuspensorium  bildenden  und  ein- 
wärts erweiternden  Knochengrnppe  ein«    Er  besteht  gewöhnlich  aas  meh- 
ren, in  ihren  Ursprüngen  difTerenten  Portionen.    Eine  derselben  liegt  ober 
flächlich  und  haAet  oft  wesentlich  dicht  unter  der  Haut;  eine  zweite  starke 
Portion  nimmt  vom  ganzen  äusseren  Umfange  der  Knochengrnppe  und  ni- 
mentlich  vom  Praeopercuium  ihren  Ursprung;  eine  dritte,  von  der  voriges 
bisweilen   durch  einen  zwischengeschobenen  JLevaiar  $uspetuorU  getrennt, 
entsteht  vom  Ot  ^froniaU  posterius,  masioideum  und  iemporaie.    Diese  Ter* 
schiedenen  Portionen  laufen  vorne  in  zwei  durch  eine  Aponeurose  ^)  ver 
bnndcne  Sehnen  aus,  von  denen  die  obere,  dünnere,  längere  am  Oberkie- 
fer, die  andere  kürzere,  dickere  am  Unterkiefer  und  zwar  vorzugsweise  an 
seinem  Os  ariictUare  sich  befestigt. 

2.  Der  iftf.  levaiar  suspensorii  ^).  Er  entspringt  vom  Os  Jhmisle 
posterius  und  zerfallt  bisweilen  in  zwei  differente  Portionen:  eine  obete 
stärkere,  die  am  Praeoperculum  und  eine  tiefere  kürzere,  die  am  Gs  imr 
porale  sich  befestigt.  Der  Muskel  hebt  das  Suspensorium  gegen  lies 
Schedel. 

3.  Der  M.  levaiar  opercuii*)^  bald  ein  einfacher  Muskel,  bald  ein 
System  mehrfacher  Bündel,  die,  von  dem  Os  masioideum  aus,  an  te 
Aussenrand  der  Oberfläche  des  Opercuium  sich  begeben. 


1)  Cuvier  n.  Agassis,  No.  20.  JH.  masssier  Ag,  Boi  Cottns  suid  seine  drei 
Portionen  scharf  nnterschieden ;  die  oberflAchlichste  geht  wesentlich  in  die  fir  des 
Oberkiefer  bestehende  Sehne  aber.  Die  zweite  Portion  entspricht  mehr  dea  M .  m»* 
ssisr^  die  dritte  dem  M.  ismporaiU  höherer  Wirbelthiere. 

2)  Diese  Aponeurose  verliert  sich  in  der  die  H^efer  verbindenden  Membraa. 

3)  Cuvier  und  Agassiz,  Wo.  24. 

4)  Cuvier  und  Agassiz,  No.  25.  Mehrfache  Fascikel  in  einer  Reihe  s.  B.  k«» 
Cottus;  die  vorderen  sind  länger,  als  die  hinteren;  jene  ziehen  das  Opsremlsm  i»^ 
gleich  aufwärts,  diese  quer  an  den  Schedel. 
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4.  M.  M.  Uvatores  arcuum  Uanehialium  *).  Sic  erstrecken  sich,  von 
der  unteren  Seite  der  Gcleiikverbinduug  des  0«  iemporaU  mit  dem  Os 
frtmimU  pasierhu  und  On  masloideum  aus,  an  die  Seiten  der  oberen  Glie- 
der der  Kiemenbogen« 

5.  M.  M.  Uwiicres  os§ium  pharyngeomm  iuperiarum  ^)  •  zwei  Mus- 
keln, die  von  den  Alae  iemporalet  zu  den  en»icn  Ossa  pharyngea  mperiora 
fast  gerade  absteigen  ojid  sie  heben. 

6.  Verwandt  diesen  Muskchi  ist  ein  anderer,  bei  vieieu  Fischen  sehr 
Bfichtig  ausgebildeter  Muskel,  der  die  Osta  pharyngea  snperioru  gegen  die 
WirbelsSole  zieht.  Er  wirkt  weniger  als  llebtT,  wie  als  Zurückziehor  des 
Kiemenapparates  und  verdient  daher  die  Bezeichnung  eines  M,  reiracior 
ssnM«  pharyngeorum  §uperiorum  '). 

Ein  Bweitcs  System  von  Muskeln  zieht  den  Bogenapparat  abwärts  ge- 
lten das  Schnltergerüst  oder  auch  gegen  das  Zungenbein,  erweitert  aber 
ebeofaiis  den  von  ihm  eingeschlossenen  Kaum.  Es  gehören  dahin  die  Sen- 
ker dea  KiemengerQstes: 

1.  Ein  Muskel,  der  von  der  Mitte  jedes  Schenkels  des  Schultergürtels 
sdirig  sum  Os  pharyngium  mferiut  sich  erstreckt  *), 

2.  Ein  Muskel,  der,  von  der  VcreinigiingsstcUe  der  beiden  C/aoim/a« 
iiUy  achrig  von  hinten  nach  vorne  verlaufend,  an  das  System  der  Copulae 
der  Kiemeubogen  sich  befestigt  ^). 

3.  Ein  Muskel,  der  von  der  Unlerilüche  des  Zungenbeinkörpers  aus 
scfarSg  nach  hinten  sich  erstreckt  um  an  die  Uiiterfläche  des  Os  pkaryn- 
gtM»  imferims  sich  zu  inseriren  >®). 

4.  Ein  sehr  kurzer  Mubkel  der,  von  derselben  Stelle  aus,  an  die  Co- 
fdm  der  Kiemenbogen  tritt  '^). 

Ein  zweites  System  von  Muskeln  zieht  die  einander  correspondirenden 
Bogeuaehenkl^l  an  einander  oder  einen  Bogen  an  ein  gemeinsames  Miltel- 
^ied.  Es  wirken  also  diese  Muskeln  als  Constrictoren.  Sic  sind  sowol 
ta  der  dorsalen,  wie  an  der  ventralen  Seile  der  Knochengruppe  entwickelt. 
Diesem  Systeme  gehören  folgende  Muskeln  der  dorsalen  Seite  an: 


6)  Cavier,  (No.  30.)  beschreibt  bei  Peres  vier  solciier  Muskeln;  bei  Cottus  finde 
idi  drei;  eineo  für  jeden  der  <Urei  vorderen  Kiemenbogen^  der  vierte  erh&lt  einen 
eifeaen,  weiter  hintcrwärUi  entspringenden  Muskel.  Jene  entsprechen  der  No.  30., 
ieier  den  No.  32.  und  33.  der  Cu  vier 'sehen  Abbildungen. 

6)  Cavier  erw&hat  ihrer  unter  No.  30.  p.  411.    Agassis,  No.  3t. 

7)  Cavier,  No.  41.  Er  ist  bei  Cottus,  Cyclopteras,  Gadns  u.  A.  viel  st&rker, 
ik  bei  Peres.    —    8)  Cnvier  und  Agassis,  No.  37. 

9)  Cuvier  und  Agassis,  No.  36.    Die  beiden  oben  genannten  Muskeln  liegen 
nmer  seitw&rts  vom  P^icardimm^  dss  sie  unmittelbar  berühren. 
iO)  Cavier  ond  Agsssiz,  No.  35. 
11)  Agassis   erwähnt   diesen   Muskel   unter  No.  35.;   bei    Cottus   u.  A.   ist  er 

fnoadert. 
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1.  Als  Constiictor  wirkt  ein  von  dem  Scitenrande  des  (h  »phenoSdemm 
hasilare  ausgeheuder,  quer  nach  aussen  an  das  Os  itfmpanieum  und  pienß* 
gotdeum  seiner  Seite  tretender  mächtiger  querer  Gaumenmuskel  ^). 

2.  Als  Senker  des  Suspensorium  wirkt  ein  kleinerer,  hinter  diesem  ge- 
legener, von  der  Aia  iemporalis  zur  Innenseite  des  Os  temporale  tretender 
Muskel  13). 

3.  Als  Senker  des  Operculum  wirkt  ein,  von  demselben  Knodien  aus- 
gehender an  die  Innenseite  des  Operculum  sich  begebender  Muskel  i^), 

4.  Zwischen  den  beiden  Reihen  der  Ossa  pharyngea  superiora  finden 
sich  gleichfalls  quere,  sie  an  einander  ziehende,  als  Constrictorcn  v?irkende 
Muskeln  i'). 

An  der  ventralen  Seite  gehören  diesem  Systeme  an: 

1.  Ein  querer  Muskel,  der,  an  der  Innenseite  des  Unterkicferbogeiii 
gelegen,  dessen  beide  Seitcntchcnkel  an  einander  zieht«  M.  Irantversm 
mandibulae  ^^. 

2.  Zarte  Muskelbundel ,  die  von  der  Innenfläche  des  Opercular-Appa- 
rates  der  einen  Seite,  längs  der  Innenfläche  der  Radii  hranchiasiegi  beider 
Zungenbeinschenkei ,  zu  der  entsprechenden  Stelle  der  entgegengesetzten 
Seite  sich  hinziehen  i^}. 

Diesem  Systeme  von  Muskeln  angehörig  sind  kleine  Muskeln,  welche 
von  der  Basis  des  einen  Radius  zu  der  des  anderen  treten  ^^).  —  Die  g^ 
nannten  Muskeln  liegen  eingeschlossen  zwischen  den  Blättern  der  Mem» 
brana  iranchiasiega, 

3.  Ein  kleiner  Muskel  erstreckt  sich  vom  Körper  des  Zungenbeines 
zur  Innenseite  jedes  Zungenbeinschenkels  i'). 

4.  Quere  Muskeln,  welche  zwischen  den   beiden  Ossa  pharyngea  tu- 
/eriora  vorkommen  W). 

5.  Quere  Muskeln,  welche  zwischen  den  einander  eilt  sprechenden 
Schenkeln  der  letzten  Kiemenbogen  vorkommen^'). 

Das  ganze  System  oberer  und  unterer  Quermuskeln  lässt  als  eine  vo^ 


12)  Cuvier  und  Agassiz,  Ifo.  22. 

13)  Cavier  erwähnt  ihn  nnter  Ifo.  22.  —     14)  Cnvier  and  Agassis,  No.26. 
15)  Agassiz,  No.  36.;  lehr  stark  bei  Cottos,  unmittelbar  unter  dem  Os  spkmsi' 

deum  hasilare,    —    16)  Cuvier  und  Agassis,  No.  21. 

17)  Cuvier,  No.  28.,  Diesen  Muskel,  den  Herr  Rem  ack  (M  filier 's  Archir  1843. 
p.  190.)  für  unbekannt  hielt,  hat  gerade  Cuvier  auf  das  Sorgfältigste  beschriebci, 
wie  schon  Agassis  mit  vollem  Rechte  bemerkt.  S.  Cuvier  I.e.  p.  409.  md  miä 
p.  408.  und  Agassiz,  1.  c.  p.  67.  Er  ist  z.  B.  bei  Cyclopterus,  Cottos,  Lopklns  sihr 
entwickelt.      —      18)  Agassis,  Pfo.  28. 

19)  Agassiz,  No.  44.      —      20)  Cuvier,  No.  40. 

21)  Ein  sehr  starker  Quennuskel  dieser  Art  liegt  bei  Cottus  zwischen  den  Ea^ 
gliedem   der   beiden   letalen  einander  entsprechenden   Bogenschenkel   unlerhalb  ^ 


f^s^,.i^^ 
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dcrf  Fortsetzung  der  den  Schliiiidkopf  und  die  Spci^ieröhrc  rin^furuiii;  um- 
gftrtenden  Schicht  querf^estrcirier  Muskelbundcl  stich  aufTasäcn. 

Ein  drittes  System  von  Muskehi  hat  das  Gemriusame,  dass  es  aus 
paari^n  Haskeln  besteht,  deren  jeder  von  der  Ausseuiläche  hinterer  Bo- 
genscbenkel  beginnt,  om  an  nächst  vordere  Bogen  sich  anzusetzen.  Dahin 
gdiAren  an  der  Ventralseite: 

1.  Die  MuseuH  geniohyoidei  ^).  Jeder  Muskel  erstreckt  sich  von  der 
Aossenseite  eines  Zungenbcinbogens,  an  welchem  er,  längs  der  Basis  der 
BmiU  hroHchiosiegi^  sich  hinzieht,  schräg  vorwärts  und  einwärts  zum  Un- 
terkiefer. 

2.  Die  sich  kreuzenden  Zungenbeinmuskeln  ^).  Jeder  dieser  Muskeln 
erstreckt  sich,  von  einem  Badiua  hranchioMegtu  des  einen  Zuiigcnbeinschen- 
kds  schräg  vorwärts  verlaufend,  zum  vordersten  Segmente  des  Zungenbein- 
ichenkels  der  entgegengesetzten  Seite. 

3.  Von  dem  untersten  Gliede  des  letzten  Kienicubogens  erstreckt  sich 
von  ansäen  nach  innen  verlaufend,  ein  Muskel  zu  dem  unten  vorspringenden 
Gliede  des  dritten  Bogens;  er  erhält  ein  Verstärkungsbundel  von  dem  unteren 
Gliede  des  dritten  Kiemenbogens,  das  denselben  Endansatzpunkt  am  zweiten 
Bo^  hat.  Ein  analoger  Muskel  erstreckt  sich  vom  unteren  Gliede  des  zweiten 
Kiemenbogens  vor-  und  einwärts  zur  Grenze  der  Copula  der  ersten  Glieder  '^). 

Aach  an  der  Dorsalseile  ist  dieses  System  reprusentirt  in  Muskeln,  die 
TOD  den  oberen  Gliedern  der  hintersten  Kiemenbogen,  schräg  vor-  und  eui- 
irärts  verlaufend,  an  die  Ossa  pharyngea  tuperiora  sich  anheften  U). 


Abgesehen  von  diesen  Muskeln,  ist  noch  ein  muskelhäutiges  Diaphragma 
kervorzoheben,  das  wesentlich  von  der  Ausbreitung  jedes  0$  pharyngeum 
k/miuM  und  weiter  aufwärts  von  dem  Schlundkopfe  aus  zu  dem  ganzen 
Torderen  Umfange  des  Schullergürtcls  sich  hinzieht  und  so  eine  hintere 
Bfgrenxung  der  Kiemenhöhlc  bildet. 


tl)  Covier  und  Agassii,  flo.  27.  Dieser  llnskel  sei^  bei  den  einielnen  Fischen 
■lacka  EigeDthömlichkeiten.  Bei  Cottus  vereinigen  sich  beide  Bliukeln  bevor  sie  zum 
Dilsrfciefer  treten  und  bilden  zwei  Bäuche:  einen  unteren  und  einen  oberen,  von  denen 
jeser  an  dem  inneren  und  oberen,  dieser  an  dem  unteren  und  äusseren  Rande  der 
Verbiadangsstellen  der  beiden  Untcrkieferhälftrn  sich  inserirt.  Zwischen  der  von  diesen 
Widn  Bftachen  gebildeten  Schlinge  verl&uft  der  mittlere  Theil  des  M.  traiuvtrsua 
mnilMa§  Da  die  sich  kreuzenden  Zungenbeinmnskeln  fehlen,  die  unteren  Bftnche 
k»  Hnskels  aber  sich  kreuzende  Fasern  enthalten,  auch  eine  theilweise  Trennung 
iei  Gesammtmnskels  in  zwei  Schichten  gelingt,  so  findet  hier  offenbar  eine  Verschmel- 
mif  der  Jf.  M.  gemiokyotdei  mit  den  sich  kreuzenden  Zungcnbeinmuskcln  Statt, 
wdcbe  letzteren  aber  einen  weiter  vorwärts  gerückten  Ansatzpunkt  besitzen. 

23)  Gavier,  No.  29.  —  '  24)  Nach  Untersuchungen  bei  Cottus  und  Cyclo- 
plenu.    —    25)  So  namentlich  bei  Cotius. 
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S.  52. 

Die  Ycrschiedeneii  Flossciisystemc  der  Knochen -Fische  erhalten  ihre 
eigenen  MuskchL  Längs  den  Kanten  des  Rückens  und  des  Bauches  er- 
strecken sicli,  von  vorne  bis  hinten,  über  und  unter  dem  Seitenmuskel  gele- 
f^en,  eigene  oberfläehlicheLängsmuskcln  der unpaarenFlosscn  >), 
deren  Goutinuität  durch  die  Flossen  selbst  unterbrochen  ist.  Sie  liegen 
answfirts  von  denjenigen  Flossentrugern ,  welche  keine  Strahlen  tragen. 
Das  vorderste  Segment  des  oberflächlichen  Flossenmuskels  der  RQckenseite 
erstreckt  sich,  sobald  nur  eine  einzige  Rückenflosse  vorhanden  ist,  welche 
entfernter  vom  Kopfe  beginnt  und  nicht  zur  Schwanzflosse  sich  ansdebnt, 
vom  Oa  auprascapuiare  zum  vordersten  Strahle  der  Rückenflosse,  an  den  er 
sich  befestigt:  das  zweite  Segment  vom  letzten  Flossenträger  zu  demjenigen 
oberen  Strahle  der  Schwanzflosse,  der  noch  dem  Rückenflossensystem  ange- 
hört. —  Wenn  mehre  von  einander  getrennte  Rückenflossen  vorhanden  sind, 
liegen  die  Muskelbäuche  längs  ihrer  Zwischenräume;  wird  aber  der  Rücken 
von  einer  einzigen  Flosse  eingenommen,  wie  bei  Pleuronectes,  so  fehlen 
diese  Muskeln. 

Längs  der  Bauchkante  erscheinen  diese  Muskeln  wieder.  Ihre  unter- 
halb der  Rumpfhöhle  verlaufenden  Segmente  sind  bei  den  Banchflossem  nnr 
schwach  gesondert  von  den  Bauchtheilen  der  Seitenmnskeln  und  befestigen 
sich  an  den  Ausscnseiten  des  Beckens.  Vom  Hinterrande  jedes  Becken- 
knochens geht,  sowol  bei  den  Pisces  jugulares,  als  bei  den  P.  abdominales, 
ein  gewöhnlich  den  After  umfassender  Muskelbanch  ab.  Die  Endsehnen 
beider  Muskeln  befestigen  sich  am  Geleukende  des  vordersten  Oa  inier- 
spinale  inferiue.  Zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Afterflosse  und  dem 
ersten  Schwanzflossenstrahl  liegt  wieder  ein  Muskclbauch. 

Verschieden  von  den  genannten  Muskeln  sind  die  in  gerader  oder 
etwas  schräger  Richtung  auf-  oder  absteigenden  eigenen  Muskeln  det 
einzelnen  Flossenstrahlcn,  welche  wieder  in  oberflächliche  und  in 
tiefe  zerfallen.  Die  oberflächlichen^)  gehen  von  der  Aponeurose  des 
Seitenmuskels  aus  und  befestigen  sich  auswärts  vom  Gelenkkopfe  eines 
Flossenstralilcs.  Die  tiefen  3)  gehen  von  den  Osea  inierapinalia  aus,  um 
vorne  und  hinten  am  Gelenkkopfe  jedes  Flossenstrahlcs  sich  zu  fixiran. 
Sie  liegen  gewöhnlich  zum  gross ten  Thcilc  unter  den  Enden  der  Seiten- 
muskeln verborgen. 

Die  für  die  Schwimmbewegungen  so  wichtige  Schwanzflosse  be- 
sitzt ihre  eigenenHnskeln,  die  ihi*e  einzelnen  Stralilen  von  einander 
entfernen.  Sie  zerfallen  in  o  b  e  r  f  1  ä  c  h  I  i  c  h  e  *<)  und  tiefe*).  Zu  ihnen 
kommen  bei  manchen  Fischen  noch  Muskeln,  welche  die  einzelnen  Strahlen 

1)  Cavier  und  Agasiii,  No.  6.  7.  8.  —  2)  Cuvier  und  Agassis,  If o.  1 
3)  Cavier  und  Agassis,  No.  3.  n.  4.  ^  4J  Cuvier  und  Agassis,  Ke.  11. 
^J  Cuvier  und  Agassis,  No.  9. 10.  13. 
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an  cioinder  ziehen^.  Zwei  obcrflrichlichc  Muskeln  slraiilcu  von 
der  Mitte  des  Schwanitlicilos  der  VVirbelsfiulc  nach  oben  und  unten  zu 
kn  einxelnen  Strahlen  der  Schwanzflosse  aus.  Sie  liegen  unmittelbar  un- 
ter der  Uaat  und  haflen  an  einer  Gbrösen  Decke  des  Seitcnmuskels.  Sic 
liehen  die  Strahlen  gegen  die  Axc  der  Wirbelsäule  und  nähern  sie  einan- 
der« Zwei  tiefe  teitliche  Muskeln,  in  ihrem  Verlaufe  analog,  Ton 
dem  Schwanztheile  der  Wirbelsäule  selbst  entspringend,  sind  vom  Seiten« 
maikel  bdnahe  bedeckt.  Sie  befestigen  tidi  an  die  Basis  der  gespaltenen 
Flosienftrahlen ,  mit  Ausnahme  der  beiden  oberen  Strahlen,  welche  dem 
Systeme  der  Rückenflossen  angehören.  £in  dritter  mittlerer  Muskel 
befestigt  aich  an  einen  Theil  der  dorsalen  Schwanzflossenslrahlen.  Diese 
Hnskeln  entfernen  die  eiuielnen  Strahlen  von  einander  und  beherrschen 
die  Seitenbewegnngen  der  Flosse. 

Die  Strahlen  der  Brust-  und  Bauchflossen  besitzen  gleichfalls 
eigene,  meiit  stark  entwickelte  Muskeln  ^).  Sowoi  die  Vorder-,  als  die 
Hinterfläche  der  Brustflosse  besitzt  zwei  Systeme  derselben,  welche  aus- 
ichHesslicb  fQr  die  Flossenstralilcn  bestimmt  sind.  Was  zuerst  die  dem 
Kopfe  zugewendete  Fläche  der  Brustflossen  anbetrilTl,  so  entspringt  von 
der  Cimviemim  eine  schräg  absteigende  Muskelmasse,  die  in  so  viele  Bünclie 
urflUt,  als  Flossenstrahlen  vorhanden  sind.  An  dem  aufwärts  gelegenen 
Rande  jedes  Flossenstrahles  befestigt  sich  ein  Mnskeibauch.  —  Von  dieser 
Mnskelmasse  bedeckt,  liegt  eine  zweite,  von  den  Ossa  carpi  ausgehende, 
deren  Fasern  eine  mehr  aufsteigende  Richtung  haben.  An  dem  abwärts 
gd^enen  Rande  jedes  Flossenstrahles  befestigt  sich  eine  ihrer  Endsehnen. 
—  Eine  analoge  Einrichtung  wiederholt  sich  an  der  llinterseite.  Von  der 
ie^mim  ans  steigt  eine  Muskelniasse  schräg  abwärts.  Sie  zerfHHt  in  so 
vicJe  BSuche,  als  Flossenstrahlen  vorhanden  sind.  An  dem  aufwärts  gele- 
genen Rande  jedes  Strahles  befestigt  sich  die  Sehne  eines  dieser  Muskel- 
häache.  Von  der  Innenseite  der  Ciavirula  geht  eine  andere  schräg  auf- 
wärts geriehtete  Muskelmasse  ans.  Jeder  ihrer  Bäuche  befestigt  sich  an 
den  abwirts  gelegenen  Rande  der  Basis  eines  Flossenstrahles.  —  Bisweilen 
ofailt  der  erste  Flossenstrahl  noch  einen  eigenen  Muskel.  —  Gleich  den 
BnMiflossenstrahlen,  besitzen  auch  die  Bauchflossenstrahlen  ^)  an  ih- 
icr  vorderen  Seite  zwei  Systeme  von  Muskeln;  an  der  hinteren  Fläche  sind 
dwselben  bisweilen  nicht  gesondert. 

Der  Schultergürtel  selbst  wird  dnrch  die  Fortsetzungen  des  Sei- 
ICMBDskeb  fixirt.  Bei  manchen  Fischen  wird  er  durch  einen  eigenen,  von 
dem  Ols  mMiotdeum  ausgehenden  Muskel  an  den  Schedel  gezogen  *). 

Das  Becken  wird  besonders  durch  die  oberflächlichen  Längsmaskeln 


Q  Cavier,  Ifo  ii.  12.      —     7)  Cuvier  nnd  Agassis,  No.  14.  15.  16. 
8)  Civier  and  Agassis,  Ifo.  17.  18.    —    9)  Cuvitr^  Ko.  VQ. 
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der  Flossen  und  die  Seitenmuskeln  fixirt.  Die  beiden  BeckenbSlflen  wer- 
den,  besonders  da,  wo  sie  nicht  mit  einander  verbunden  sind,  sondern  enU 
fernter  von  einander  liegen,  durch  einen  Qnermuskel  an  einander  gesogem 

§.  53. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Bildungsverhältniss  besitzen  einige  Rocheau 
An  der  unteren  Fläche  des  Schwanzes  der  Rochen  kömmt  jederseits  voa 
der  Wirbelsäule  du  langes  spindelförmiges  etwas  transparentes,  lichtgrao- 
liches  Gebilde  Tor,  das  etwa  zwei  Drittheile  bis  drei  Viertheile  der  Schwans- 
länge  einnimmt.  Es  liegt  hinten  unmittelbar  unter  der  Haut  und  geht 
vorne  fast  unmerklich  in  die  Masse  des  Schwänzt  heiles  des  Muse,  aoono- 
Iiffii5a/i>  über.  Sein  Uebergang  in  den  genannten  Muskel  geschieht  so,  dass 
seine  Spitze  in  die  Hohlkegel,  welche  von  dessen  Lamellen  gebildet  werden, 
zugespitzt  sich  hineinerstreckt  und  von  ihnen  umfasst  wird.  Wie  an  jeden 
dieser  Hohlkegel  des  Muskels  eine  von  der  Hautfascie  ausgehende  Aponeor- 
ose  übergeht,  so  findet  sich  auch  ein  fortlaufendes  System  ähnlich  gerich* 
teter  Aponeurosen,  die  successive  an  die  Aussenwand  dieses  Gebildes  her- 
antreten. 

Das  Gebilde  wird  sowol  oberflächlich,  als  auch  in  der  Dimension  der 
Dicke  von  queren  Bindegewebsscheidewäudcn  durchsetzt,  die  von  unregel- 
mässig gestellten  Längsscheidewänden  wiederum  durchkreuzt  werden.  Durch 
diese  Scheidewände  zerföUt  es  in  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  unregd- 
niässigen,  polygonalen,  wesentlich  quer  gerichteten,  von  einander  getrennten 
Räumen.  An  den  Längsscheidewänden  verlaufen  grössere  Gefösse  und  Ner- 
ven, an  den  Querscheidewänden  die  jedem  geschlossenen  Räume  bestimni« 
ten  feineren  Verzweigungen  bdder  und  zwar  vertheilen  sich  die  Nerven  an 
der  Vorderwand,  die  GcHisse  an  der  Hiuterwand  jedes  Sepium.  Der  In- 
halt der  Räume  besteht  aus  einer  gallertartigen  durchscheinenden  Grnnd* 
masse,  welche  besonders  in  der  hinteren  Hälfte  des  polygonalen  Raumes 
du  unregelmässig  gestaltetes,  von  grösseren  und  kleineren  Hohlräumen  vid- 
fach  durchbrochenes  Maschenwerk  darstellt.  In  diesen  Hohlräumen  oder 
Alveolen,  welche,  von  der  GeHisswand  aus,  nach  der  Nerven  wand  hin  an 
Umfang  abnehmen,  hat  die  Ausbreitung  der  Capillargefasse  Statt,  welche 
büschelweise  in  sie  sich  einsenken.  —  An  viden  Stellen  der  Grundmaise 
sieht  man  runde  Kernhaltige  Elcmentarzdien  eingelagert;  in  der  vorderan 
Hälfte  jeder  Capsel  des  vordersten  Theiles  des  Gebildes  findet  man  femer 
quergestreifte  Muskdsubstanz,  welche  theils  in  sehr  dünnen  zarten  But- 
tern, bisweilen  wie  ein  Anflug,  die  Alveolen  übemeht,  theils  brdlere  B&n- 
dd  bildet. 

[S.  J.  Stark,  in  den  Annais  of  natnral  history.  XV.  p.  12L  —  Ch.  Robin,  ia 
den  Aond.  des  scienc.  natur.  1847.;  Froriep's  Notizen,  1847.  Octob.,  No.  78.  Bd.  IV. 
29.  12.  S,  179  ff.  —  Die  Beschreibung  von  Robin  ist  sehr  genau«    Dersdbe  küt  diel 
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Ok|n  fir  ein  dectrischei.    Er  hat  et  angetroffen  bei  Raja  clavata,  Raja  rubua  und 
Ujß  balis. 

Der  Robin'achen  Deutung  möchte  ich  nicht,  oder  höchstem  sehr  bedingt  bei- 
itimmen.  Meiner  Ansicht  nach,  verhält  sich  dies  Organ  au  dem  Muskel,  den  et  fort- 
letit,  nngefiUir  wie  die  Chorda  donatlg  zur  Wirbelsiule.  Es  ist  die  primordiale  An- 
lage eines  Schwanunnskeb,  welche  perennirend  sich  erhält.  Als  Fortsetzung  dos  Mns- 
kds  chamkterisirt  es  sich,  theib  durch  seine  Continuit&t  mit  demselben,  theils  durch  seine 
gleiche  Anheftnngsweise  mittelst  fortlaufender  Aponeuroscn.  Entscheidend  ist  jedoch 
fer  Bich  der  Umstand,  dass  ich  in  dem  vordersten,  dem  wirklichen  Muskel  zunächst 
fdcgenen  Tbelle  quergestreifte  Nuskelelemente  in  Gestalt  von  sehr  zarten  qncrge- 
Mflen  Blättern  nnd  selbst  von  Faserbündeln  getroffen  habe.] 


II.     Von  den  electrischen  Organen. 

S.  54. 

Sowol  bei  der  Familie  der  Torpedines  nnter  den  Rajidae,  als  bei  ei- 
•Igeo  Tdeoatei,  kommt  ein  merkwürdiger  Apparat  vor,  der  uuler  Einflusa 
da*  ihm  angehörigen  Nerven  ElectricitSt  frei  werden  iSssi. 

Bei  den  Toi*pedine8  erstreckt  sich  dieser  Apparat  xu  beiden  Seiten  des 
Kopfes  ond  des  Kiemeoapparates  nach  aussen  zu  dem  vorwärts  zum  Sche- 
de! verlingerten  Flossenkoorpel  nnd  liegt  uumitlelbar  unter  der  Süsseren 
gialtcn  Haut.  Nach  Entfernung  der  letzteren  gelangt  man  auf  eine  Apo- 
aeorose,  unterhalb  welcher  die  cleclrischen  Organe  gelogen  sind.  Jedes 
Organ  besteht  ans  einer  betrficht liehen  Anzahl  meist  sechsseitiger,  vertikal 
oder  etwas  schrSg  gestellter  Säulen.  Jede  SSulc  besitzt  eine  aus  Bindege- 
webe nnd  elastischen  Fasern  oder  ausschliesslich  aus  ersterem  gebildete  Uni- 
hftllnng.  lietztere  umschHesst  eine  anscheinend  gallertartige  Masse;  diese 
besteht  aber  ans  zahlreichen  queren  Sepia,  welche  in  der  Richtung  der 
Sinle  Aber  einander  geschichtet  sind.  In  sie  trennenden  ZwischenrSumen 
findet  sich  eine  helle,  feine  Körnchen  hallige  Flnssigkeit.  Mit  seinen  RSn- 
dem  ist  jedes  Sepium  angewachsen  an  der  Umhüllung  jeder  Sanle,  als  de- 
ren Fortsetzung  es  zu  betrachten  ist.  Jedes  Sepium  erhült  wieder  einen 
dgencn  inneren  Ueberzug.  An  jedem  Sepium  verästeln  sich  zahlreiche  Ca- 
pliarcn.  Die  NervenGbrillen  verzweigen  sich  unter  vielfacher  Theilung, 
wobei  sie  sehr  fein  und  blass  werden,  an  der  verlicalen  Wand  der  Süulen 
nad  an  den  Sepia»  Jedes  Organ  erhüll  vier  Nervenstämme,  ^on  denen  der 
vorderste  in  der  Bahn  des  N.  faciaiU  und  die  drei  anderen  in  der  des 
JV.  glogaopkaryngeus  austreten.  Die  Nerven  nehmen  ihren  Ursprung  aus 
des  £foM  tieciriei'^  ihre  Primitivfasern  erscheinen  als  Ausläufer  der  in  diesen 
Athaltenen  multipolaren  Ganglienkorpcr.  Sie  ermangeln  nach  ihrem 
Aostritte  aus  dem  Centralorgane  eigener  gangliöser  Elemente  durchaus. 

Gymnotus  electricus  besitzt  zwei  paarige  electiische  Organe.  Jedes 
S^^isere  obere  Organ  liegt  unmittelbar  unter  der  äusseren  ^auX.^  ^^t  ^«a 
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Muskeln  und  erstreckt  sieb  iSngs  des  ganzen  Schwanzes  nach  hinten.  Dm 
untere  kleiuere  wird  von  den  Muskeln  der  Schwanzflosse  bedeckt.  Die 
Nerven  dicsci*  Gebilde  (jederscits  über  200)  sind  Fortsetzungen  der  Rami 
anieriores  der  Spinalnerven. 

Malaptcrurus  electricns  besitzt  ein  einziges,  über  den  ganzen  Korper 
sich  ausdehnendes,  electrischcs  Organ.  Unter  der  äusseren  Haut  liegt  eine 
starke  sehnige,  aus  sich  ki'cuzendcn  Fasern  bestehende  Aponcurose;  zwi- 
schen dieser  und  einer  zweiten  Aponcurose,  die  über  dem  die  Mnskdn 
deckenden  laxen  Bindegewebe  sich  ausbreitet,  liegt  das  electrische  OrgaOf 
das  am  Bauche  die  grösste  Dicke  besitzt.  Es  besieht  aus  rhomboidale!! 
Zellen,  welche,  von  einem  feinen  Häutchen  ausgekleidet,  eine  gallertartig 
durchscheinende  Masse  von  speckarliger  Consistenz  enthalten.  In  dieser  Masse 
finden  sich  rnnde  mikroskopische  Körnchen.  Die  Nerven  des  Organes  stam- 
men aus  dem  N,  vagu$  und  den  Rami  anteriores  der  Spinalnerven. 

Während  die  electrische  Natur  der  eben  bezeichneten  Organe  der  Tor« 
pedinet,  des  Gymnotns  und  des  Malaptcrurus  durch  Bcobachtangen  nad 
zum  Theil  sehr  instructive  Versuche  ganz  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  h^ 
ben  rein  anatomische  Untersuchungen  zu  der  Ansicht  geführt,  das«  auch 
einige  andere  Fische  im  Besitze  electrischer  Organe  sein  möchten.  Abge- 
seilen  von  den  im  vorigen  §.  erwähnten  Gebilden  der  Gattung  Raja,  hat 
man  auch  bei  mehren  Arten  der  Galtung  Morm3rrns,  so  wie  dem  Gym« 
narchus  nilolicns  solche  zu  finden  geglaubt.  Früher  wurden  noch  &wci 
andere  Fische :  Trichiurus  indicns  und  Tetroden  electricus  i)  als  elcctriadl 
bezeichnet. 

[Die  elektrischen  Organe  der  Torpedines  waren  bereits  den  Alten  bekannt.  EiM 
Zoiammenstellnng  der  Kenntnisse  derselben  gibt:  E.  duBois,  Qnae  apnd  velores  de 
piscibas  electricis  exstant  argumenta.  Berol.  1843.  8.  Später  haben  Borelli,  Redi, 
Lorensini,  Kaempfer,  R^aumur,  J.  Hunter,  (Philoi.  Transact.  1773.  T.  D.. 
p.  4SI.  n.  1775.  P.  2.  p.  395.),  Geoffroy  u.  A.  mit  den  anatomischen«  Walahf 
(Phil.  Transact.  abridged.  Vol.  XIII.  p.  475.)  mit  den  physicalischen  VerhiltBiasen  sich 
beschftftigt.  —  Dann  haben  die  Gebrüder  Davy  (S.  J.  Davy,  Researches  physiological 
and  anatomical.  Vol.  I.  Lond.  1839.)  und  Mattcucci  (Trait^  des  phinom^nes  ^ledn»« 
physiologiques  des  anlmaux.  Paris,  1841.  8.)  die  physicalischen  Untersuchungen  fort- 
gesetzt, während  Delle  Chiaje  (Anatomiche  disamine  sulle  torpedini  Napoli  1839.  4.), 
Valentin  (in  den  Neuen  Denkschrift,  der  allgem.  Schweiz.  Gesellsch.  fär  die  gci. 
Naturwiss.  Bd.  41.  Nenchat.  1841.),  Sa  vi,  (in  den  der  Schrift  von  Mattencci  ange- 
ffigten  Rccherches  anatomiques  sur  le  Systdme  nerveux  et  sur  Torgane  ölertriqna  4s 
la  torpille.  Par.  1844.  8.)  Wagner,  (Uebcr  den  feineren  Bau  des  electrischcB  OrfSMl 
im  Zitterrochen.  GöU,  1847.  4.)  die  histologischen  Verhältnisse  wesentlich  ofOitoHwi. 
Nachdem  Sa  vi  die  TheÜungen  der  flervenfibrillen,  und  die  Abwesenheit  gangUflaaf 
Elemente  an  den  Nerven  des  electrischen  Organes  gefunden  (L  c.  p.  318  sqq.),  aid 


O  Vgl.  Faf tefiOB,  Fhiloiopli.  TnngaoC.  Vol.  76. 
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die  Ganglienkörper  in  den  Löhl  eUcMcl  nachgewiesen  (1.  c.  p.  298.),  warden  die 
Unpnings-  and  Endigungs weisen  der  Nerven  näher  stadirt  von  Wagner,  der  durch 
den  Nachweis,  dass  Ganglienkörper  in  Nerven  sich  fortsetzen  und  Ganglienkörper  mit 
cbander  sich  verbinden  können,  so  wie  durch  richtigere  Auffassung  der  Theilungs- 
rerhiltnisse  peripherischer  Nerven  Sa  vi 's  Arbeiten  ergänzte.  Ecker  endlich  gab  eine 
dankenswerthe  Arbeit  über  die  Ent Wickelung  der  Nerven  des  electrischcn  Organcs. 
(Siebold  and  KöUikcr's  Zeitschrift.  Bd   1.  S.  38.) 

Was  Gymnotus  electricus  anbetriift,  so  wurden  seine   eJectrischen  Eigenschaften 
bekannt  durch  Ri eher  (Mdra.  de  Tacad.  roy.  d.  scienc.  Par.  1677.).  Waish,  Hum- 
boldt, Faraday,  Schoenbein  haben  dieselben  näher  studirt.    llnnter,   (Philos. 
Transact  VoL  V.),  Rudolphi,  (Abb.  d.  Acad.  d.  Wissens,  z.  Bcrl.  1820-21.  S.  229.)  u. 
Valentin  1.  c    haben  die  anatomischen  Verhältnisse  des  electrischcn  Organes  exponirt. 
—  Das  electrische  Organ  des  Malapterurus  ist  in  seinen  Wirkungen  durch  Adanson 
bekannt  geworden;  Geoffroy^  (Annal.  d.  Mus.  d'hist.  nat.  T.  I.  p.  3.),  Rudolphi, 
(Abh.  d.  Acad.  d.  Wiahensch.  zu  Berlin.  1824.  S.  137.)  und  zuletzt  Peters  (Möller'a 
Archiv  l  Phys.  1845.  S.  376.  Tb.  13.  Fig.  8—11.)  haben  seine  anatomischen  Verhält- 
Mse  aatgeklärL  —  Nachträglich  verweise  ich   auf  die  interessanten  Beobachtungen 
des  Dr.  Bilharz   in   den  Nachrichten  von   der  Königl.  Ges.  der  Wiss.  zn  Göttingen. 
jIo.  9.  1853.    Der  electriKhe  Nerv  entspringt  ans  dem  Rackenmarke,  steht  mit  Gang- 
fiea  nicht  in  innerer  Verbindung  und  besteht  aus  einer  einzigen  colossalen  Primitiv- 
faier,  welche  im  electrischen  Organe  erst  einfache,  dann  mehrfache  Zweige  abgibt, 
£e  wider  aich  theilen.  • 

Was  Morroyrus  longipinnis  anbetrifft,  so  hat  R Appell  (Fortsetzung  der  Be« 
icbreibung  and  Abbildung  mehrer  neuer  Nilfische  Frankfurt.  1832.  p.  9.)  zwei 
Piar  längliche  gallertartige  Massen  erwähnt,  welche  unter  den  Sehnen  der  Schwanz- 
Bofseamaskeln  liegen.  Feine  verticale  weissliche  Linien  durchkreuzen  den  Längen- 
^irehmesser  dieser  Gallerte.  Sie  veranlassen  eine  Verdickung  des  Schwanzendes, 
vdche  allen  Mormyri  oigenthumlich  ist.  —  Gemminger  und  Er  dl  haben  diese 
Or|ue  für  electrische  erklärt  (Gelehrte  Anzeigen  d.  Königl.  Baiers.  Acad.  d.  Wissens. 
Bd.23.  Mönch.  1846.  S.  405.).  KöUiker^  (Bericht  von  d.  Königl.  zootom.  Anstalt 
a  WürzboTg.  Leipz.  1849.  4.  I.  q.)  hat  diese  Organe  als  electrische  beschrieben  und 
Tb.  1.  abgebildet  Jedes  Organ  stellt  eine  längliche  Capsel  dar^  welche  durch  zahl- 
reiche  senkrecht  stehende,  quere  Scheidewände  in  Fächer  getheilt  wird.  Nach  mir 
gewordenen  Mittheilungen  von  Rüppell  hat  dieser  verdiente  Forscher  niemals  elec- 
triidie  Schläge  von  einem  Mormyrus  erhalten.  Sollte  dies  Organ  nicht  dem  der 
ladien  an  die  Seite  zn  stellen  sein?  An  einem  Mormyrus,  den  ich  vor  mir  habe, 
Uk  mir  die  Unregelmässigkeit  des  Organes  und  sein  anscheinender  Uebcrgang  in  be- 
nchbarte  Muskeln  anf.  ' 

Ceber  den  sogenannten  electrischen  Apparat  des  Gymnarchus  niloticus  hat  Er  dl 
(Cfilehrte  Anzeigen  der  königlich  Baiers;  Academie  der  Wissenschaften.  No.  73. 
iS4T)  sich  aasgesprochen.  Die  grösste  Masse  des  Apparates  ist  auf  die  hin- 
tat Hälfte  des  langen  Schwanzes  angewiesen ;  ein  Theil  davon  begleitet  noch  die 
Wkbeisäale  bis  zum  Kopfe  hin.  Er  wird  gebildet  aus  vier  häutigen  Röhren,  die 
Wie  prismatische  Körper  enthalten,  welche,  wie  Perlen  an  einer  Schnur,  hinter  ein- 
nder  gereihet  find.    Die  häutigen  Röhren  sind  durchsichtig  und  hangen  mit  den  sie 
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umgebendcD  Maskeln  und  lotermiukiilarbäDdeni  so  innig  zasainnicD,  diM  es  schwer 
hält,  sie  in  ihrer  Integrität  darsustullen.  —  So  gewagt  es  ist,  diese  Organe  fundiOMl 
den  eleclrischon  Organen  der  Torpedines  u.  s.  w.  gleich  zu  stellen,  so  ist  ihre  Keanl* 
niss  doch  höchst  interessant,  weil  sie  mindestens  Uebergangsbildungen  swischa 
eigentlichen  electrischen  Organen  und  der  Muskelbildung  bei  Petromyion  darstellei.] 


Vierter  Abschnitt. 

Vom  Nertensy Sterne  und  von  den  Sinnesorganen. 

I.     Vom  Nervensysteme. 
S.  55. 

Die  Centralorgane  des  Nerrensystemes  bestehen  aas  dem  im  Ci* 
nalc  der  oberen  VVirbelbogenschcnkel  liegenden  Rückenmarke  und  dem  toi 
der  Schedelhöhle  umschlossenen  Gehirne,  welche  mittelst  des  yerlSugerUi 
Markes  in  einander  fibergehen.  Nur  Branchiostoma  macht  von  dieser  R^ 
gel  in  so  ferne  eine  Ausnahme,  als  bei  diesem  Fische  der  vordere  Thd 
des  centralen  Nervensyslemes  vor  dem  Rückenmarke  durch  eigene  Ao- 
Schwellungen  nicht  ausgezeichnet  ist,  jenes  vielmehr  nach  vorn  allmilidl 
-sich  verdünnt  und  endlich  vorne  abgerundet,  als  Hirn  endet. 

[Die  Centralorgane  des  Nervensystemes  sind  Gegenstand  vielfacher  Untersndun* 
gen  und  Deutungen  gewesen.  —  Die  wichtigsten  früheren  Arbeiten  sind  namkaft 
gemacht  beiCuvier  (llisl.  nat.  d.  poiss.  I.  p.  415.)  und  bei  Gottsche  in  dessen  ■ 
Beobachtungen  sehr  reichhaltigem  Aufsätze :  Vergleichende  Anatomie  des  Gehirnes  der 
Gräthenfischc  inMüller*s  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  18^.  —  Eine  kritische  Analyse 
sämmtlicher  über  die  Deutung  der  einzelnen  Gehimtheile  vorgetragenen  Ansichtoa 
hat  geliefert:  Müller  in  seiner  Vergleichenden  Neurologie  der  iMyxinofden.  BcfCii 
1640.  —  Die  Entwickelung  des  Gehirnes  des  Corcgonns  ist  mit  besonderer  Soi|Ul 
studirt  worden  von:  C.  Vogt,  Embryol.  des  Salmones.  p.  52.  Dem  genannten  Be* 
obacbter  zufolge,  sind  bei  Corcgonus  bereits  ursprünglich  die  drei  auf  einander  M* 
genden  Erhabenheiten  vorhanden,  welche  das  Gehirn  der  erwachsenen  Tdeailri 
auszeichnen.  Er  nennt  sie  Prosencephalon ,  Mesencephalon  und  Epencephalon.  <— 
Vogt  stimmt  mit  seinem  grossen  Vorgänger  Baer,  (Entwickelungsgesck.  der  Fiichi 
S.  14.)  sowol  über  diesen  Punkt,  als  in  Betreff  des  zweiten  überein,  dass  die  Aagca 
eine  Entwickelung  der  primitiven  mittleren  Hirnblase  sind.  —  Anders  verhält  e«  sichi 
nach  den  übereinstimmenden  Beobachtungen  anderer  Forscher,  bei  den  höheren  Wir* 
bellhieren,  indem  bei  ihnen  die  Augen  aus  der  vordersten  der  drei  primitiven  Hin* 
blasen  sich  entwickeln  und  zwar  ans  der  der  Regio  vemlricali  lertli  entspreckcndci 
hinteren  secundären  Abschnürnng  derselben.  Ich  verweise  z.  B.  auf  die  ausfübriichsi 
Angaben  von  Bisch  off,  Entwickelungsgeschichte  des  Hundeeies.  S.  81.  84.  91. 9i 
103.111.  Hiernach  würde  also  die  vorderste  primitive  Hirnblase  der  Fische  kaii 
volbtändiges  physiologisches  Aequivalent  derjenigen  der  beschuppten  Reptilien  (s.  Ratkkf 
Entwickelung  der  Schildkröte.  S.  15.),  der  Vögel  und  der  SAugethiere  sein  könin; 
die  primitive  vordere  Hirnblase  der  Teleostei  bleibt  einfach  und  zcrndit  nicht  in  iw« 
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leaadire  Blasen;  aas  ihr  eotwickeln  sich  nicht  die  Sehnerven;  die  primitive  vordere 
RinUafe  höherer  Tbiere  lerfiült  lecundär  in  swei  Blafen,  von  welchen  die  hintere, 
ib  il^pfo  r€miriem!i  ierüi,  die  hohlen  Augenblasen  hervortreten  lAift   — 

Die  biilologiflchen  Yerh&ltnitse  der  Centralorgane  des  Nervensyitcmcs  scheinen 
kci  den  höheren  Fischen  liemlich  gleichartig  nnd  mit  denen  höherer  Wirbehhiere 
ibereinsUaimend  zu  sein.  Nicht  so  verhalten  sie  sich  bei  niedriger  organisirten  Fischen. 
Bd  Petromyzon  besteht  wenigstens  das  Rückenmark  aus  Fasern,  welche  mit  den  Kle- 
Bientarbestandtheilen  desselben  bei  höheren  Wirbelthieren  fast  jeder  Aehnlichkeit  er- 
Biangeln  und  nur  mit  dem  sogenannten  Axencylindcr,  der  gewöhnlich  im  lebendigen 
Nerven  in  derjenigen  Form,  unter  welcher  er  nach  dem  Tode  sich  darbietet,  nicht  exi:ttirt, 
verglichen  werden  kann.  Es  sind  platte  bandartige,  von  hüllenlosen  (janglienkörpem 
lasgehende  Fasern,  von  theilweise  colossaler  Breite,  die  allmälig  oder  plötzlich  in  die 
aUerfeinilen  kaum  messbaren  Fibrillen  xerfallen,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  feinsten 
fhiliichen  Faacm  nicht  zu  verkennen  ist.  —  In  dem  Gehirne  mancher  Fische  kom- 

neben  kleinen  Zellen  oder  Zellenkemen  und  einer  feinkörnigen  Medullarsubstans, 
nnd  zom  Theil  colossale  Ganglienkörper  ohne  eigene  Hüllen  vor.  Müller  hat 
lia  ineral  bei  Petromyzon  gesehen  von  dem  ich  sie  näher  beschrieb;  Valentin  im 
Mime  von  Chimftren;  Sa  vi  und  Wagner  in  den  L»bi  eleciriri  der  Zitterrochen; 
Leydigim  CenbeUum  von  Sphyrna;  ich  in  der  Medmlla  Momgala  von  Raja  clavata; 
lenerdiBgs  habe  ich  in  der  Medmlla  oblomgala  von  Eso\  und  Salmo  einzelne  gefundeUi 
|ldchzeitig  mit  Wagner,  der  sie  im  lAthmt  ragi  von  Cyprinus  antraf.  Ein  Resultat 
VM  Wagner'a  Studien  ist  die  durch  Leydig  bestätigte  Thatsnrhe,  dass  Fortsätze 
teer  Ganglienkugeln  unmittelbar  in  peripherische  Nerven  übergehen.  F^ine  andere 
Thrtndie  ist  die,  dass  solche  cen  trale  Ganglienkörper  unter  einander  verbunden  sein 
I.  Wagner  fond  dies  bei  Torpedo;  ich  bei  Petromyzon.  Meine  Studien  an 
Tbiere  haben  von  der  Variabilität  der  Grössenverhältnisse  der  Ganglien- 
kkpcr  ud  der  Zahlverschiedenheit  der  von  ihnen  abgehenden  Fortsätze  mich  über- 
Ab  Ergebniss  anhaltender  Forschungen  möchte  ich  aussprechen :  dass  bei  man- 

Fiacfaen  die  grossen   Ganglienkörper  der  Centralorgane  blus  temporär  vorhan- 

Gebilde  mir  zu  sein  scheinen,  bestimmt   zu    weiterer  DiflTerenzirung    in   mole- 

lömer  und  sehr  kleine  Zellen,  welche   letzteren   dann   in   Nervenfasern   sich 

—  S.  über  diese  Ganglienkörper:  Wagner,  in  den  Nachrichten  von   der 

Gesells.  d.  Wissens,  zu  Göttingen.   1S.50.  No.  4.  und  in  Eck  er 's  Icones  phy- 

pcae.  Lips.  1852.  Ilft.  2.  Tb.  14.  und  meine  Abh.  in  den  Nachrichten  von  der 
klaigL  Geaells.  d.  Wissens,  zu  Göttingen.  1850.  No.  8. 

Der  Verlauf  der  Nervenfasern  in  den  Centralorganen  ist  bisher  noch  nicht  mit 
Irfalf  ftodirt  worden.  —  Einen  eigcnthümlichen  Weg  hat  eingeschlagen:  Nat.  Guillot, 
Eipoailion  anatomiquc  de  l'organisation  du  cenlrc  ncrvcux  dans  les  quatro  classes 
d'auaunz  vert^brte.  Paris,  1844. 

Das  peripherische  Nervensystem  der  Fische  ist  gleichfalls  vielfach  untersucht. 
Ammt  den  Schriften  über  die  vergleichende  Anatomie  des  gesammten  Nervensystem  es, 
vergleiche  man:  S tan n ins,  das  peripherische  Nervensystem  der  Fische.  Rost.  184U. 
4.1  woris  die  firöhere  Literatur  möglichst  berücksichtigt  ut  und  die  Verdienste,  welche 
ym  Allen  E.  H.Weber,  femer  J.Müller,  (Vgl.  Anat  d. Myzinoid.) ;  Schlemm  u. 
A'Alton,  (ober  Petromyzon,  Müller's  Archiv  183S.);  Büchner,  (über  Cyprinui^ 
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M6m.  de  la  tociil«  d'hist  nat.  d.  Strasburg.  T.  IL);  Uyrtl,  (lieber  Lepidoiirei) ;  Swai, 
(IIlustratioDS  of  the  nervous  System.  Lond.  1838.  4.)  und  Andere  sich  erworbei, 
hervorgehoben  sind.  Man  vergl.  ausserdem:  Agassis  und  Vogt,  Anatomie  des 
Salmoncs;  Bonsdorff,  Disquisitio  anatomica  nervum  trigemin.  partemqno  cephalic 
Gadi  Lotae  cum  nervis  Mammal.  comparans.  Uelsingf.  1846.  4.] 

S.  56. 

Das  Rückcumark  der  Cyclostoincu  ^)  ist  bandartig,  platt,  elastisch 
und  dcbubar.  —  In  seiner  Umgebung  findet  sich  im  Canalis  gpinalU  von 
Petromyzon  eine  grauliche,  weiche,  sulzige  Masse  2).  —  Auch  bei  den  Chi- 
müren  bleibt  es,  unter  Anwesenheit  ähnlicher  Bildungselemente  elastisch 
und  zeigt  sich  im  hintersten  Thcile  handartig  ^). 

Bei  den  Gauoidcn,  Teleostei  und  Plagiostomen  ist  es  gcwöhuiich  Ton 
cylindrischer  Form,  besitzt  eine  hintere  tiefere  und  eine  vordere  seichteie 
Längsfurche  und  einen  mehr  oder  minder  weiten  MediancanaL  —  Gewöhn- 
lich ist  das  Rückenmark  sehr  läng,  indem  es  die  ganze  LSnge  des  Wirbel- 
canales  einzunehmen  pflegt;  dabei  verliert  es  gewöhnlich  von  vorne  nach 
hinten  allmälich  an  Dicke.  —  Nur  wenige  Fische  machen,  so  weit  bekannt, 
von  dieser  Kegel  eine  Ausnahme.  Dahin  gehört  zunächst  Lophiu9  piscs- 
torius,  wo  das  anfangs  ziemlich  dicke  Rückenmark,  von  dem  die  langea 
Wni'zeln  der  Spinalnerven  entspriugen,  sich  plötzlich  sehr  verdünnt  und 
zwischen  jenen  im  Canalis  spinali*  gelegenen  Wurzeln  fadenförmig  nadi 
hinten  sich  fortsetzt  ^).  Hier  sind  ferner  namhaft  zu  machen  mehre  Piee* 
tognathi  Gymnodonles,  namentlich  Orthagoriscus,  Diodon  '^),  Tetrodon,  ws 
das  Bückenmark  einen  ganz  kurzen  conischen  Zapfen  darstellt  und  der  Gr 
naUa  spinalU  durch  die,  eine  lange  Cauda  eqvina  bildenden,  Spinalnerf  en- 
wnrzeln  ausgefällt  wird.  —  Das  Rückenmark  endet  bei  vielen  Teleostei 
mit  einer  scharf  hervortretenden  rundlichen  oder  ovalen  Anschwellung  ^ 


1)  Bei  Branchiostoma  soll  es  nach  Quatrefages  ans  hinter  einander  Utgtmim 
Anschwellungen  bestehen. 

2)  In  einer  sähen  formlosen  Grundmasse  Gnden  sich  grosse  blasse  Kogein  foi 
iV^tV'"  Durchmesser.  Sie  sind  sehr  scharf  conturirt,  kugehrund  oder  eHiptisch,  sekr 
elastisch,  mattweiss.  Sie  enthalten  bald  einen  grossen  Kern  mit  Kernkörper,  biM 
feinkörnige  gelb  oder  schwarz  pigmentirte  Substanz  oder  grössere  Tropfen,  wie  (M- 
tropfen  aussehend.  In  der  Gnindmasse  entwickeln  sich  in  spindelförmige  Fasen 
ausgezogene  kömchenhaltigc  Kerne. 

3)  So  nach  den  Angaben  von  Valentin,  Möller *s  Archiv.  1842. 

4)  So  ist  Arsaky's  (de  piscium  cerebro  et  medulla  spinali.  llaL  1813.)  okU 
genaae  Angabe  durch  Valenciennes,  Hist  nat  d.  poiss.  T.  XII.  p.  357.  verteiMrf 
worden,  wie  ich  durch  eigene  Untersuchung  mich  überzeugt  habe« 

5)  Dies  Verhalten,  das  ich  bei  Diodon  glaubte  zuerst  erkannt  zu  haben  (Nanrea* 
syst  d.  Fische.  S.  114.),  finde  icli  schon  von  Owen  (Comparative  anatomy.  p.  173), 
gekannt.     Ucber  Orthagoriscus  s.  Arsaky,  Tii.  3.  Fig.  10. 

6)  S.  darüber  E.  H.  Weber  in  MeckeTs  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1827. 


Fkrter  Abscknitt.    Vom  Nervensjrsleme  u.  d.  SiDneflorganen.    127 

ircklie  bitweilen  noch  in  einen  uupaaren  Faden  sicli  austielit.  —  An  den 
Uivprangifttellen  einzelner  stärkerer  Nerven  wurzeln  aus  den  hinteren  Strän- 
gen erheben  sich  diese  bisweilen  zu  rundüchen  Anschwellun|;on.  Am  be- 
kanntesten sind  die  bei  den  .Triglae  voi-kominenden,  aus  welchen  diejenigen 
Warxdn  herrorgehen,  deren  Elemente  peripherisch  für  die  sogeuaunlen  lin- 
gcrlormigen  Anliangc  der  BrusUlosscn  bestimmt  sind.  Bei  Trigla  gurnardus 
erheben  sich  von  der  oberen  und  hinleren  Flüche  des  Rückenmarkes,  zn- 
nichst  der  MeduUa  obiongaia^  jederseits  hinler  einander  fünf  graulich-wci«se. 
wilde,  rundliche  Anschwellungen,  von  denen  die  beiden  vordersten  nur 
doreh  eine  sehr  seichte  Einschnüruug  von  einander  geschieden,  die  hinteren 
aber  ganz  discret  sind.  An  der  Basis  dieser  Anschwellungen  und  in  ih- 
ren Zwischenräumen  treten  successive  fünf  hintere  Spinalnerven  wurzeln 
hervor  ^}. 

Die  UmhQllungen  des  Rückenmarkes  verhallen  sich  im  AlJgcmeinen 
■bcreinstimmend  mit  denen  des  Gehirnes.  Beim  Stör  werden  die  vorderen 
and  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerren  innerhalb  des  Coiio/m  spinalU 
darcfa  ein,  der  I^ngc  nach,  au  jeder  Seile  desselben  bcfestigles  elastisches 
mit  Zahnfortsätzen  versehenes  Ligamentum  deHiicuialum  gel  rennt. 

S.  57. 

Das  Gehirn  der  Marsipobranchii  zeichnet  sich  durch  den  Um- 
sUnd  aus,  dass  vor  der  Gegend  des  CtrebeUum  an  der  Oberfläche  drei 
discrele,  hinter  einander  gelegene,  einfache  oder  paarige  Erhabenheiten  oder 
Lappen  vorhanden  sind,  während  bei  den  übrigen  Fischen,  nach  Abzug  der 
Tkintmla  oifadoriaj  nur  zwei  solcher  Lappen  vorkommen.  Bei  den 
Mjlinoiden  entspricht  das  vorderste  Paar,  von  dem  die  ßfervi  olfadwU  aus- 
gdien,  den  Tulßercula  olfacloria  und  den  lleniisiphären  zugleich.  Die  niichsl- 
falgende  paarige  Abtheilung  repräscntirl  die  Lobi  veniricuii  i€riU\  von  ihrer 
Basis  nehmen  die  Sehnerven  ihren  Ursprung;  hinler  der  Ursprungsslelle 
der  Sehnerven  hegt,  an  ihrer  Basis,  die  UypophyM^  zwischen  dem  hinte- 
lea  Theile  der  die  beiden  Lappen  obcrfläclilich  trennenden  Furche  liegt  die 
^rijpibysia.  Die  nächst  folgende  paai-ige  Abtheilung,  welche  über  und  zwi- 
idiea  den  Anschwellungen  der  MeduUa  oh(ongaia  eingekeilt  liegt,  ist  vor- 
läafig  als  CerebeUum  zu  deuten.  Diese  sämmtlidi  paarigen  Abthcilungcn 
cndieineii  an  der  Basis  kaum  gesondert.  Sie  sind  durchaus  solide  und  ohne 
innere  Höhlen  gefunden  worden.  Nur  zwischen  dem  VefebeUum  und  der 
Mtdmüa  obUmgaia  liegt  ein  Sinu$  rhomboidalis.  —  Das  verlängerte  Mark 
lagt  sich,  im  Vergleiche  zum  Rückenniarke,  in  der  Dicke  und  Breite  an- 
geschwollen.    Es  besitzt  seitlich  zwei  divergirende  längliche  Anschwellun- 


7)  Diese  bereits  Co  II  in 's  bekaanlen  Amchwelloiigen  tiod  von  Artaky,  Ticilc- 
ataa,  (Meckel's  deutschet  Archiv  f.  Phys.  Bd.  2.  S.  103.),  Cuvier,  Gottsrhc 
n4  mk  nalersncht  worden.  (Periph«  Nervens.  d.  Fiiche.  S.  UV.). 
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gen  (Lohi  meduUae  ohlonf^lae),  welche  zur  Seite  der  hintersten  Himab- 
theiluDgen  voroe  frei  und  stampf  enden.  Ans  diesen  Lobi  tmed^dlae  oUtm* 
gaiae  nehmen  die  meisten  Hirnnei*ven  ihren  Ursprung  ^). 

Das  Gehirn  der  Petromyzonten  uutei'scheidet  sich  von  dem  der 
Myxinoiden  in  mehren  wesentlichen  Punkten.  Nächst  den  Tubereufm  ol- 
faciaria  und  von  ihnen  sehr  unvollkommen  gesondert,  zeigen  sieh  die  yome 
durch  eine  Spalte  getrennten,  hinten  verbundenen  soliden  Uemisphfiren. 
Auf  letztere  folgt  der  unpaare,  hohle  Ao6ti«  veniricuU  ieriii,  welcher  unten 
in  die  Höhle  der  IlypophysU  sich  fortsetzt.  Aus  einer  oberen,  von  Wul- 
stigen Lippen  begrenzten  dreieckigen  OefTnung  dieses  Lobua  treten  feine 
Geisse  hervor,  an  welchen  die  EpiphyM  ^)  befestigt  ist.  Vor  der  Hfp^- 
phyns  kommen  die  Sehnerven  hervor.  An  den  Lobu9  ventrieuli  ieriü 
schliesst  sich  ein  gleichfalls  hohles,  den  Corpora  quadrigemina  entspre- 
chendes Paar  von  Erhabenheiten  ^),  Als  Cerehellum  endlich  kann  höchstens 
eine  schmale  Querleiste  gedeutet  werden,  welche  über  dem  vordersten  Theile 
des  Sinus  rhomboidalU  ausgespannt  ist  und  nur  eine  Commlssur  der  seit- 
lichen oberen  Tbeile  der  Medulla  oblongaia  darstellt  Die  untere  FUdie 
des  Gehiraes  zeigt  sich  ziemlich  eben;  nur  am  vorderen  Theile  der  Basis 
des  verlängerten  Markes  befindet  sich  eine  unbeträchtliche  unpaare  Vor^ 
ragnng.  —  Die  MeduUa  oblongaia  gewinnt  nach  dem  Hirne  zn  an  Breite 
und  besitzt  einen  weiten  Stnii#  rhomboidalU^  der  unter  dem  Cerebellum  in 
die  Höhle  der  Vierhügclmassc  sich  fortsetzt.  —  Die  den  Myxinoiden  eigcn- 
thOmlichen  JLobi  medullae  oblongalae  fehlen. 

Die  vaskulösen  Gebilde  des  Gehirnes  bilden  an  der  Oberfläche  des 
vierten  Ventrikels  eine  gefaltete  Gefösshaut  ^). 

S.  58. 

Das  Gehirn  der  Teleostei  unterscheidet  sich  durch  den  Besitz,  von 
nur  drei  auf  einander  folgenden  oberen  Erhabenheiten  i),  von  welchen  die 
beiden  vorderen  paang  sind,  während  die  letzte  unpaar  ist 

Meistens  liegen  unmittelbar  vor  den  Hcmisphärenlappen  die  den  Riech* 
nerven  angchörigen  Anschwellungen,  die  selten  erst,  unter   Anwesenhsit 


1)  Das  Gehirn  der  Myxinoiden  ist  von  Müller:  Vergl.  Nearol.  d.  Myxinold.  ge- 
schildert; die  Abbildungen  finden  sich  in  Müll  er 's  Schrift:  Ueber  den  eigenthamli- 
chen  Bau  d.  Gehörorganes  bei  d.  Cyclostomen.  Bcrl.  1838.  Tb.  2.  3. 

2)  Die  Bplphyth  erscheint  oft  als  ein  rundes,  weissliches,  aus  Molekularkömen 
bestehendes  sackf5rmiges  Gebilde  hoch  aufwärts  in  der  Schedclhöhle  und  bisweilen  ia 
Coromunication  mit  einer  gallertartigen  hinter  dem  Geruchsorgan  gelegenen  MmM| 
welche  oberflächlich  nur  von  der  Haut  bedeckt  ist. 

3)  An  der  Oberfläche  der  Vierhügelmasse  liegt  vorne  eine  weite  unpaare  Oeffaong, 
die  in  ihre  Höhle  führt 

4)  Dieselbe  bedarf  noch  näherer  Untersuchungen. 

1)  Es  sind  Vogt 's  Prosencephalon,  Mesencephalon  und  Epencephalon.  Embrjol. 
d  SalmoB,  p.  152. 
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ÜMgBttt  TrmeiuB  o^meiorU^  unmittelbar  ror  der  Au9trittMtelle  der  Riech- 
Mrreii  aoa  der  SchedelhöUe  sich  Torfindcn  ^).  Auf  die  HemUpliiirenlap* 
pea  folgen  dann,  als  paarige,  hoble  Anscbwcllungen,  die  sogenannten  LM 
ifiieif  deren  Deatnng  Terscbicdenartig  ausgefallen  ist.  Der  Umstand,  dass 
fie  BjgHtphfBJB  an  der  unteren  vorderen  Grcuao  dieser  Lappen  sich  be* 
festigt  und  dass  die  Sehnerven  aus  ihrem  grösstoi  obciiUclilichcn  gewölb* 
tm  ThcUe  hervorgehen,  deutet  entschieden  darauf  hin,  dass  die  L,oU  optici 
fbyaiofegisch  iura  Theil  dem  Mittelhime  oder  der  Gegend  des  dritten  Ven* 
trikdi  höherer  Wirbelthiere  entsprechen,  wahrend  die  zweite  Thatsache. 
dna  xwischen  ihnen  nnd  der  hintersten  Uimansdiwelinng  die  Nervi 
JneklmirmB  entspringen,  in  ihnen  sugleich  die  Elemente  der  Corporm  ^iia- 
kig§mima  der  höheren  Classen  erkennen  lässt.  Auf  die  LM  optici  folgt 
im  nnpaare  CtrwbMum,  und  dann  die  Meduila  ohlongala,  welche  hiuGg 
dirch  den  Besits  cigenthfimiicher,  mit  stärkerer  Entwickelung  govisser  Ner- 
vei in  Bciiehnng  stehender,  Anschwelluugen  {LoU  potieriores  Auct.)  ans« 
ffarifhnfit  ist  An  der  Basis  des  Geliirnes  liegt  die  UjßpophfHMj  hinter 
welcher  die  Sehnerven  hervorkommen  und  dann  folgen,  als  untere  An- 
idiwdlnngen  der  Gegend  der  LoU  optici y  die  Lo6i  inferiores. 

Die  paarigen,  soliden  Uemisphfirenlappcu  der  Tcleostei  haben 
gewöhnlich  in  frischem  Zustande  eine  bläulich -graue  Farbe  und  besitten 
klufig  einige  sehr  schwache  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  an  ilirer  Ober^ 
liehe  *).  Sie  bestehen  grossentheils  aus  grauer  Masse,  enthalten  aber  sn* 
gicidi  weisse  Fasern,  mit  welchen  die  Pyramidais Irängc  als  Peduncuii  ce- 
nki  in  sie  ausstrahlen.  Die  beiden  Lappen  der  Hemisphären  sind  durch 
dae  weisse  sdmiaie  Commuseura  itUtriobmlaris,  deren  Fasern  aus  den  Fe- 
hmcmii  stammen,  verbunden.  Von  der  Basis  der  Ilemisphiiren  nimmt  be- 
lUuidig  der  Gerochsnerv  seinen  Ursprung. 

In  der  Regel  sind  die  Hemisphären  minder  umfänglich,  als  die  LoU 
9ftici  ^,  seltener  gleich  gross  oder  grosser.  Bei  den  durrh  asymmetrische 
Eatwickelnng  der  SeitenhälAen  des  Geliirnes  ausgexeichucten  Pleuronectides 
iit  der  anfwirts  gelegeneu  Lohu  umiüngliclier,  als  der  unlere,  ihm  ent- 
ifirechende. 

Zwischen  den  Hemisphfireulappen  und  den  Lobi  optici  eingekeilt,  lie- 
gen auf  dem  Peduncuiua  cerehri  zwei  kleine  graue  Erhabenheiten  (Tuber- 
tJa  imiermedia)  welche  bisweilen  durch  eine  feine  Qucrcommissur  (Comr 


2)  VfL  $.  n. 

3)  Bei  Cottns  theilt  eine  fcbr&go  Furche  jrde  Ifemuiphftre  lehr  nnvollkommen  ia 
nrci  Lappen;  bei  Gadus  cillsriat  sind  mehre  nach  vorne  convcrgirende  Lingüfurchen 
v«ksidett. 

4)  Bei  Alosa  s.  B.  verhiltaiiimAfsig  Mhr  klein. 
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mUiura  ienuUtima  *)  vci-bunden  erscheinen.  Ein  hinter  ond  cum  Theil 
swischeu  ihnen  gelegener  Spalt  führt  in  das  Itifundiiulmm»  Voa  ihnea  aas 
erheben  sich  zwei  Gefasse  in  der  Schedelhöhle,  welche  in  Zweige  sich  aaf* 
losen,  in  deren  Circumferenz  bisweilen  mit  lymphatischer  Fiissigkeii  ge- 
füllte Bläschen  sich  finden.  Die  Stelle  dieser  Bläschen  wird  bei  aodereo 
iischen  durch  eine  feinkörnige  EpiphysiM  vertreten  ^). 

Die  zunächst  folgenden,  oberflächlichen,  paarigen,  meist  sehr  imißng- 
liehen  Erhabenheiten  bilden  ein  Gewölbe  über  anderen,  tou  ihnea  bedeck- 
ten, Theilen,  in  deren  Grundlage  sie  seitwärts  übergehen,  von  deren  Ober- 
fläche  sie   jedoch  durch  einen  Hohlraum  oder  Ventrikel  (VenMenlms  IM 
opiict)  getrennt  werden.     Sie  bilden  zusammen  mit  den  von  ihaen  über- 
wölbten Theilen  die  Loii  opiici  und  repräsentiren,  mit  Einschlnsa  letzterer, 
die  Gegend  des  dritten  Ventrikels  und  die  der  Cwrpora  fmairignmimm.  Der 
Umfang  der  gewölbten  oberflächlichen  Erhabenheiten,  in  deren  graoer  Gnmd- 
masse  weisse  Fasern  eingetragen  sind,  die,  nach  vorne  converg^vnd  nnd 
gewissermaassen  sich  abschnürend,  in  den  beiden  Sdmerven  sich  samoMln 
und  eoncentriren ,   steht   anscheinend  immer  in  geradem  Verhältnisse  aar 
Stärke  der  Sehnerven  und  zum  Umfange  der  Augen.    Es  erscheuieB  alsa 
diese  Decken  der  Lobi  opiici  als  oberflächliche  Ausbreitungen  der  Anfinge 
der  Sehnerven.    An  der  Steile,  wo  die  Sehnerven  selbststlndig  werden, 
sind  dieselben  durch  eine  Comraissur  (die  Commtsfura  /ronsverts  HmMtrQ 
uuter  einander  verbunden.  —  Die  genannten  beiden  oberflächlichen  Decken 
der  JA>lßi  opiici,  welche  in  der  oberen  Mittellinie  einander  oft  nicht  oBmit- 
tclbar  berühren,  werden  durch  ein  in  ihre  innere  Schicht  sich  fortsetaes- 
dcs,  zwischen  ihnen  blattartig  ansgespanntes  System  von  queren,  weissen« 
in  graue  Grundsubstanz  eingetragenen  Markfasem  verbunden  ^).  —  Ein  no- 
ter dieser  Commissur  gelegenes,  mit  zwei  Schenkeln  ans  der  Tiefe  des  tot- 
deren  Theiles  der  iA)hi  entspringendes,  meist  dreieckiges  Markblatt  bedeckt 
häufig  die  in  der  Höhle  der  Li^i  gelegenen  Erhabenheiten  ®).  -—  Da  wo 
die  gewölbten  Decken  seitlich  in  den  Grund  des  Ventrikels  übergdMn,  liegt 
jederseits  ein  verschiedentlich  gestalteter,  oft  beträchtlicher  Wolst  ^,  ves 


5)  Ob  sie  beständig  vorkämnit,  ift  mir  sehr  sweifelhaft  geworden;  bei  Cottai 
scorpias  x.  B.  habe  ich  sie  im  Mai  sparlos  vermisst 

6)  Die  Bpiphy$i$  gehört,  wie  bereits  Gokts che  bemerkt,  xa  des  sehr  Tsrisbe» 
len  Gebilden.  Beim  Lachs  erheben  sich,  wie  beim  Stör,  Gefisse  and  Nenrenscheakel 
▼on  den  TmbercMla  inlermtdia  aus,  weit  aufwärts  in  die  Knorpelsabstana  des  Schedek 

7)  Ei  ift  dies  Gottscheds  Corpus  ealUtum,  Bei  Ciapea  harengns  nsd  Alasa 
vulgaris  liegt  dies  Querfasersystem  oberflächlich  su  Tage,  da  die  beiden  iaarffa 
Lappen  hinten  aus  einander  weichen. 

8)  Gottsche  hat  es  als  Fmmix  beseichnet  Es  ist  TorxOgUch  aasgebiMeC  hei 
Alosa  und  bei  Esox. 

9)  Dies  ist  der  Thalawm$  opiieui  Amei.    Er  ist  s.  B.  sehr  stark  bei 
Die  auastrahlenden  Fasern  bikien  den  Stabkrans:  Coronm  radImim. 


•'I 
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doü  aas  laUretdie  weisse  Fasern  ^  in  Gestalt  eines  PiSttdiens,  in  die  In- 

MuflSehe  der  Decken  der  L^i  opfld  ausstrahlen.   —   Eine  tiefe,  weisse, 

ketridilHche  Commissnr  i*)   twisehen  beiden  LM  findet   sich   vor  dem 

AtUm»  md  imfmmdihmhm,  den  sie  Tome  begrenst  und  etwas  bedeckt.  — 

Bintcn  erheben  sich  Toni  Boden  des  FsuMcmIks  ioU  cpiiei,   unmittelbar 

fsr  dem  Vordertheile  des  GrrsMiii«,  mit  dem  sie  in  Verbindung  stehen, 

iwci  oder  hSnfiger  Tier  grane  Erhabenheiten  ^^),    Sie  liegen  auf  einer  Msrk- 

platte^  unter  welcher  ein  Hohlraum  ^^  verläuft,  der  eine  Communication 

nrlaehcn  dem  vierten  und  dritten  Ventrikel  bewirkt.  •—  Die  Grundlage  der 

LoU  opHei  besteht  wesentlich  ans  den  an  den  Hemisphären  sidi  fortsctxcn- 

den  Himaehenkdn.    An  der  Basis  ihrer  hinteren  Hälfte  xeigeu  sich  twd 

■dv  oder  minder  ovale,  nach  hinten  jnxtaponirte,  nach  vorne  etwas  aus 

daander  weichende  Erhabenheiten:  die  Lohi  inferiarew.    Oft  findet  man  sie 

Md.    Ueber  ihrem  hinteren  Theile  liegt  eine,  die  hinteren  Sdtcntheile  der 

LoU  epHd  verbindende,  weisse  Doppelcommissur:    ComtmUnura  iuuulala. 

Se  stehl  dnrch  sdtUche  Fasern  mit  der  den  Sehnerven  angehftrigen  Com- 

■tosT«  Imwsiwrstt  in  Verbindung.    —    Da,  wo  die  LM  infnrioreM  vorne 

IM  cinaiider  wdchen,  findet  sich  ein  grauer  Kaum  mit  xwd  wulstigen 

Uppen  (THgammmJlumm),  welche  dnen  Spalt  begrenzen,  aus  dem  das 

Jh^mMmhim  hervortritt,  durch  den  auch  die  dieser  Gegend  angefQgte  Ge- 

flishant  des  Saccus  vasculosut  in  den  gemeinsamen  Ventrikel  sich  fortseist. 

—  Dem  THgonwm  ßuwm  angefQgt  liegt  auch  die  Hypoph^ßtU  '^.     Dies 

Mhr  betrikhtliche  Gebilde  ist  gewöhnlich  dngesenkt    in    eine    mehr   oder 

ander  tiefe  Grobe,  deren  hintere  Grenze  durch  den  freien  Vorderrand  der 

Tcreinigten  Aki€  ttmpcrmks  des  Kdlbeines  gebildet  wird.    Sie  xcigt,   cn 

▼crsduedeDen  Jahretidten  und  in  verschiedenen  Lebensaltem  bei  der  gld- 


iO)  Es  ist  dies  Gotische'«  C^mmUtmrm  c»l#rl#r. 

ii)  Cmrp^rm  fmdrigtmima  Amei,  llork würdig  ist  das  Schwankeade  in  der  An- 
aU  dieser  EOrp^  bm  Thiersn  deridben  Art.  Schon  Gotttche  hat  bei  einem  Plea- 
medes  daranf  anfinerksam  gemacht.  Ein  Gadus  callariat,  den  ich  Yor  mir  habe, 
kcRtat,  statt  dar  gewähnlich  vorkommenden  iwei  Körper,  Tier.  Bei  Esox  sind  Tier 
fnhandsn;  bd  Beloae  swei,  deren  jeder  nnvdlkommen  gctheilt  ist. 

12)  ityrfarfM  8^9ilj  Gottiche. 

13)  Gottsched  gegen  einige  seiner  Vorganger  aasgesprochener  Tadel,  dass  sie 
ia  ihren  Beschreibungen  der  U^papk^iit  angenau  gewesen,  weil  sie  sie,  aJs  bisweilen 
M  swd  hiatsr  einander  liegenden  Kdrpem  bestehend,  geschildert,  scheint  mir  nicht 
twsihrtwrtigl,  Ihr  Zustand  ist  einmal  sehr  ungleich.  Gottschc  selbst  gibt  dies  tn, 
wcu  er  sagt,  dass  man  sie  bisweilen  vergrösscrt  findet,  dass  sie  dann  von  Blutge- 
filnen  strotit,  dass  sie  in  einem  Falle  bei  einem  Plearonecles  sogar  die  Grösse  des 
•  Idw  ^hmi  kaue.  —  Sie  wird  meistens  solide  gefunden,  doch  anscheinend  nicht 

}      isHMT.  —  Anek  die  Art  ihrer  Verbindang  mit  den  angrensenden  Theilen  möchte  ich 
sieht  9h  iauMT  gieiduirtig  beseichaen.    Einen  Theil  ihrer  Subslana  Andt\  «kbl  t]S^ 
Itaa  ickneeweiss,  wibreud  der  aadere  hlinlicher  gefiürbl  bt. 
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chen  Species  imtersncht,  Verschiedenheiten  in  Betreff  ihrer  AnfSgong  und 
AuBdehnang.  Der  Umstand,  dass  bisweilen  ein  schon  durch  ▼erschieden« 
Farbe  ausgezeichnetes  Blastem  ihr  angefugt  ist,  hat  xor  Annahme  sweicr 
hinter  einander  liegender  Hypophytes  Anlass  gegeben.  Hinter  der  Bypih 
phytis  liegt,  gleichfalls  dem  Trigonum  ßuum  nnd  den  Lobi  imfwiurf  un- 
ten angefQgt,  ein  GeAsssack:  Soccim  dojcuIcmic« '^),  sehr  variabel  hinsiditp 
lieh  seiner  Ausdehnung  und  spedellen  Beschaffenheit.  Es  besteht  aas 
Läppchen,  in  welche  Gefössschlingen  fibergehen. 

Die  letzte  der  oberflfichlichen  Anschwellungen  bildet  das  nnpaare  C#« 
rthtllum^  ein  in  seinem  Umfange  bei  den  verschiedenen  Teleostei  sehr 
variabeles  Gebilde.  Klein  ist  es  z.  B.  bei  Gobins  niger,  Cycloptems  lam- 
pns,  Cottus  scorpius,  grösser  bei  Betone,  bei  Alosa,  bei  Clupea  harengus, 
noch  grösser  bei  Gados  callarias,  wo  sein  Vordertheil  in  die  Hohle  der 
MaM  opiici  hineinragt,  ferner  bei  Scomber  scombros,  bei  Thjnnos  Tolgaris, 
bei  Silurus  glanis,  wo  es  die  LoU  apiici  zum  grossen  Theile  bedeckt.  Es 
zeigt  bisweilen  Qnerfnrchen  und  auch  die  Andeutung  einer  Lingsfarcbe. 
Seitwärts  geht  die  Masse  des  (krebeUum  über  in  die  Anschwellongeo  der 
Corpora  reMltfwmia^  von  denen  ein  Theil  der  Wurzeln  des  iV.  Mgemimmn 
entsteht '').  Inwendig  erstreckt  sich  in  die  Substanz  des  (kr^hMmm  eiae 
Höhle,  welche  mit  dem  vorderen  Abschnitte  des  vierten  Ventrikeb  OMtt* 
munidrt« 

Die  Medulla  ohlongaia^  vor  dem  Rfickenmarke  durch  fkberwie- 
gende  Breite  ausgezeichnet,  besitzt  in  der  Mittellinie  eine  Längafurche,  •■ 
deren  Seiten  die  websen  vorderen  Pyramiden,  als  Fortsetzungen  der  vor* 
deren  Kfickcnmarksstränge,  liegen.  Diese  bilden  den  Boden  des  vierten  Ven- 
trikels, an  dessen  Oberfläche  ein  System  weisser  querer  MarkfaserbÜndd 
verläuft.  Die  auseinander  weichenden  hinteren  oder  oberen  Rfickenmarics- 
stränge  lassen  zum  Ursprünge  des  Nervus  Mgeminus  hin  sich  verfolgen. 
Ein  drittes  Paar  von  angeschwollenen  Strängen  liegt  zwischen  beiden;  es 
sind  die  Corpora  re$iiformia\  sie  bilden  die  Pedunculi  cerebeUl. 

Diese  Stränge  umschliessen  den  vierten  Ventrikel,  dessen  Höhle  nadi 
hinten  in  die  des  Rückenmarkes  sich  fortsetzt  Am  hinteren  Ende  des  vier 
ten  Ventrikels,  also  an  der  Grenze  des  Rückenmarkes,  nnd  eigentlich  die- 
sem angehörig,  findet  sich  stets  eine,  die  aus  einander  weichenden  hinteren 
Kfickcnmarksstränge 'verbindende,  weisse  Markcommissnr:  Cowumiumra  ip<- 
naUs.  Selten  liegt  der  vierte  Ventrikel  frei  und  offen  zu  Tage.  Bei  adir 
vielen  Fischen  nämlich  wird  derselbe  etwa  in  der  Mitte  seiner  Länge  oder 


14)  Ich  habe  ihn  nichl  seilen  gaas  vermiisl;,  namenUich  b«i  Esoz. 

15)  In  der  grauen  Sabstans  des  CtrwUUtm  flndea  sich  beim  Dorsch  weisse  Mar^ 
stränge,  welche  voUsländig  sich  Jureasen  nnd  nach  hinten  in  die  grane  Sttbstauu  4m 

Ctr€i€/hm  aartnblen. 
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aseb,  wie  bei  einigeo  Clopddeii,  weiter  rorwlrts  toq  twei,  in  der  Mittel- 
fioie  sotemmeDftoeaenden,  Erhabenheiten  (JLobi  posteriores)  bedeckt  und 
öberwISlbt^.  Es  tind  dies  eigenthfimliche  Anschwellungen  der  Corpora 
real^mrwUmj  ans  welchen  hintere  Wnrxeln  des  N.  irigemimue  und  des  Sei- 
tcmMTrensystemes  des  N.  vagus  Ursprung  nehmea  Sie  sind  sehr  betricht- 
lich  bei  Clupea  harengus,  Alos«  vulgaris,  Gadus  callarias,  Esoz,  mXssig 
stark  bei  Belone,  schwach  bei  Cottns,  Perca,  Plenronectes. 

Andere  Anschwellnngen  liegen  seitwIrts  an  den  Crwrm  eereUU  md 
wmJUImm  oUongmiam\  sie  stehen  durch  eine  an  der  Unterfl&che  der  Mo- 
imOm  oUomgoim  reilanfende  Commissnr  mit  einander  in  V^bindung  nnd 
gdicn  den  Elementen  des  N,  vagus  Ursprung.  Bei  vielen  Cyprineo  sind 
dkse  aonsl  nnbedentendeo,  als  JLohi  tmgi  bekannten,  Anschwellungen,  ans 
deacB  hier  die,  Ar  das  contractile  Ganmenorgan  bestimmten,  Nerven  hervor- 
gthen,  adir  oitwiekelt. 

Bei  Cyprinen  nnd  Silnms  erhebt  sich  vom  Grunde  der  vierten  Ilim- 
hWe  Bodi  eine  npaare  rundliche  Anschwellung  (Loime  ümpar)^  welche 
fwiadmi  jenen  aeitüdien  gelegen,  gewissen  Elementen  des  N.  Mgemktme 
Urs|iriiiig  gibt» 

Das  GeUm  der  Teleostd  /ftllt  die  SchedelhOhle,  wenigstens  bei  filte- 
ren Fifdien,  fast  niemals  vollstindig  aus,  vielmehr  bleibt  zwischen  ihm  und 
den  Wandmgen  der  Schedelcapsel  gewöhnlich  ein  sehr  beträchtlicher  Zwi- 
sdienranoL  Als  Dmra  wsaUr  ist  die  die  Innenwand  der  Schedelcapsel  aus 
kleidende,  bisweilen  pigmentirte  Membran  su  betrachten.  Eine,  in  Beiug 
aaf  ihren  GeAssreichthnm  nnd  ihre  St&rke  sehr  variirende,  GeHlsshaut  bil- 
det den  Uebenng  des  Gehirnes,  setit  ober  die  Zwischenräume  seiner  ein- 
idncn  grösseren  Abtheilnngen  sich  fort  und  bildet  nicht  selten,  namentlich 
iber  dem  vierten  Ventrikel^  einen  GeHlsssack.  Zwischen  ihr  und  der  Dura 
Malsr  finden  aidi  mehr  oder  minder  reichlich  Gallert-  und  Fettmassen, 
Rgmentaellen,  Geflsse  und  Substauxbrücken.  Bei  einigen  Fischen  s.  B. 
beim  Lachs  sind  die  Fettmassen  gewöhnlich  äusserst  stark  und  reichlich, 
bei  anderen,  wie  bei  Cottus  scorpius  viel  spärlicher.  Bei  manchen  u  B. 
bei  Esox,  Gadus  n.  A.  findet  sich*  statt  der  Fettmassen,  lymphatische  oder 
gallertartige  FtOssigkelt,  in  welcher  jedoch  Fetttröpfchen  vorzukommen 
pflegen. 

PJaler  den  saUreicben  Arbeilen  über  das  Gehirn  der  Grätbeafifche  siad  berror- 
:  der  schon  f.  hb.  geaanate  AoCmU  yoo  Goltsche;  die  Schildenuif  des  Ga- 
voa  Coregoaas  palaea  ia  Agassis  and  Vogt,  Anatomie  des  Salnoaes  aad 


16)  Bei  Trigia  gataardas,  Akwa  valgarii  oad  aaderea  Fiscbea  werdea  diese  LM 
ytrtsrJarts  voai  Cwaäslfa«  tuX  gaas  verdeckt  —  Rnseoai  bat  daranf  aoftBerfcsaai 
fsawclft^  dms  bei  Tiaca  die  Lehi  meimllae  Msmgmßme  des  eiiüäbrigea  Tbieres  aocb 
eatwickek  sind.    S.  MAller's  Arcb.  1846.  S.  478.  Ib.  ib«  Fif.l.^« 
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eine  Moaagraphie  des  Gebirnos  einheimisdier  SüMwaMerfifche  von  U.  N.  A.  Ilaalicli: 
de  cerebrif  pisciam  ostaoanUioniai  aquaf  nostras  incolentiam.  IIiüU.  1850.  4.  Sie  iimI 
0ftmmtlich  durch  Abbildungen  eii&ulert.  —  Merkwürdige  Abweichungen  Tom  gew6ki« 
liehen  Himban  teigl,  nach  Er  dl  (Gelehrte  Anseigen,  hengb.  v.  d.  k.  baien.  Acad. 
d.  WiMensch.  1646.  No.  179.  S.  403.)  die  Gattung  Nonnyma,  to  wie  nach  demadbei 
(f.  ebendatelbit  1846.  No.  202.  S.  599.)  Gfmnarchuf  niloticns.] 

1.  59. 

Dai  Gehirn  der  Ganoiden^)  atimini,  mit  Ausoahme  gröaaerer  Aua- 
ddinimg  der  Ptdmkculi  cetehri  zwischoi  den  Hemisphären  and  den  IMi 
ofdiei^  in  Deiner  wesentlichen  äusseren  Anordnnni;  mit  demjenigea  der  Te- 
leostei  überein.  Bei  Aceipenser  folgen  auf  die,  durch  den  Besita  einea  tn 
ihrem  Ausgangspunkte  oben  geöffneten,  Ventrikels  ansgeseichneten  Tmbmr 
eulm  o!/acioria  die  durch  eine  Spalte  getrennten,  aber  durch  eine  weisse 
Commissura  inierloiularU  verbundenen  Hemisphären«  Jeder  Loht  dertd^ 
ben  bestdU  ans  zwei,  durch  eine  quere  Furche  geschiedenen,  inwendig  so- 
liden, Erhabenheiten.  An  sie  schliessen  sich  die  PedmneuÜ  csrsiri,  dne 
oben  ge&Snete  Rinne  darstellend,  welche  seitlich  ron  schwachen  Edhaben* 
heiten  begrenzt  wird.  Sie  sind  oben  von  den  Fortsetzungen  der  gemciih 
aamen  Hirnhaut  überwölbt,  wdche  Vor  ihnen  in  einen  langen,  conischco, 
dünnen,  geschlossenen,  Torwarts  und  aufwärts  gerichteten,  in  die  Knorpd- 
snbstani  des  Schedels  weit  hineinragenden  Sack  sich  znspitxen.  Diese 
äusseren  Membranen  aber  nmschliessen  einen  «weiten  oben  gescfalossenca, 
hinten  mit  dem  Infnmdibuium  communicirenden  GefSsssack,  welcher  Em- 
phatische Flüssigkeit  enthält  Dieser  Geflsssack  ist  ähnlich  gebildet,  wie 
der  Saccus  tHMCttfosua.  Von  seinen  Gefässhänten  aus  erheben  sich  mehre 
gestreckte,  parallel  laufende  Gefösse  in  den  conisehen  Sack  der  gemeinaa- 
men  Gefösshaut  und  von  diesem  aus  in  die  Knorpelsubstans  des  Sdiedela. 
An  der  Basis  dieser  Gelasse  entwickein  sich  die  Bläschen  der  ^jripkyaU  ^ 


1)  S.  über  Aceipenser  meine  Abhandl.  in  Mfiller'i  Archiv.  1843.  —  Die 
sentiiche  Uebereinttimmung  des  Gehirnes  der  Ganoidei  holostei  mtl  den  von  Mir  ge- 
schilderten  Baue  desselben  beim  Stör  hat  nachgewiesen:  J.  Müller,  Ueber  Ban  wmi 
Grenzen  d.  Ganoiden,  wo  auch  die  erforderlichen  Abbildungen  gegeben  sind«  Vea 
den  uriprünglich  gegebenen,  auch  durch  Müller  acceptirten  Deutungen,  weiche  ich  ia 
dieser  Darstellung,  die  auf  fortgesetzte  Untersuchungen  sich  stützt,  ab.  Busch,  Ds 
Selachiomm  et  Ganoldeorum  encephalo.  Berol  1848.  4.  hat  mit  Becht  auf  die  Incoa« 
sequens  emer  Annahme  eigener  Lob!  vtmiricmli  terill  anftnerksam  gemacht,  bei 
über  mich  ausgesprochenen  Tadel  aber  übersehen^  dass  sein  grosser  Lehrer 
die  gleiche  Deutung  ausgesprochen  haUe. 

2)  Der  Zustand  dieser  Bptphgsh  ist  höchst  verschiedenartig.    Bisweilen  sieht 
nur  GeCisse  und  BlSschen.    Bei  anderen  Thieren,  nnd  zwar  gewöhnlich,  Felgendas: 
die  Tmkeremla  imiermtdim  werden  durch  eine  graue  Brücke  verbunden.    Ihre  Bnstand 
heüe  sind  Kömchenhaltige  Zellen,  die  in  feinkümiger  Grundsabstanz  liegen.    Via 
d/eßer  Bräche  geht  non  on  weisser,  bei  grossen  St<hren  bis  3  Zell  langer, 
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Wt  Untere  tinaie  der  Rinne  der  PedmmeuU  wird,  uumilldbar  vor  den 
LUi  opiiei  fibcrw&lbt  ron  einer  den  Tuiercmla  imiermedim  entsprechenden, 
iwei  Kriiabenhciten  bildenden  ComnuMur.  —  Die  xunichti  folgenden  g^ 
wölbtea,  weiaeen,  oberfl&cbBdien)  paarigen  Lappen  der  JLM  optici  ^  von 
welchen  Ae  JVami  epfiel  anigehen,  verhalten  aich,  in  ihrer  Verbiudunga- 
weiae  dorch  ein  graaea  Gewölbe  nnd  eine  vordere  weisse  Commissnr,  wie 
bei  den  Tdeeatd.  Sie  bedecken  eine  Höhle,  welche  nach  vorne  mit  dem 
Räume  swiadien  den  F^äwncwU  e^rtirif  nach  unten  mit  der  Höhle  der  eng 
verbaadcnen  £,M  imf€rior€§  nnd  mit  dem  infwidliulmmj  nach  hinten  mit 
fcm  Mma  rtemieUelU  commnnicirt.  —  Das  Ctr^Mium  ragt  sapfenformig 
hinein  in  die  Höhle  der  MaM  opitci  und  empföngt  hier,  von  jeder  Seite  der 
Wandungen  dieser  Höhle  aus,  einen  staricen  weissen  Markschenkel.  Mit 
diesem,  von  den  JLobi  opiiei  ftberwölbtcn  eigentlichen  CtreUttum  hangt  eine 
fdir  entwickelte,  hinter  jenen  Lohi  gelegene,  steile,  gewundene  graue  Com- 
nuaaar  der  {Jorporm  r$tli/brmia  innig  tusammen.  —  Die  nach  dem  Hirne 
w  an  Breite  belrichtlich  gewinnende  Medulia  oUamgaim  bildet  einen  wei- 
ten aftaan  ttwa  rÄomöoiJqfts.  Zur  Seite  seiner  Lfingsfurche  liegen  die 
weiaaeo  Ffianddalalringe  in  Tage:  unmittelbare  Fortsetsungcn  der  gleichen 
an  d»  Basis  der  Rfickenmarkshöhle  befindlichen  StrSuge.  Am  Vorderende 
des  UkmB  rkomhiiMi  erstredet  sich  von  jedem  dersdben  dn  weisser 
Qacralrang  in  cfie  umgebende  Markmasse.  Diese  Querstränge  sind  es, 
weidie  in  den,  von  den  JLohi  opiiti  öberwölbteu,  Theil  des  CtrebMum  spi* 
tcr  cintrelea.  — >  Weiter  nach  aussen  folgen  die  in  swei  parallde  Lings* 
bftndd  tcifallenen,  ana  einander  gewichenen  Fortsetxuugen  der  hinteren 
oder  oberen  R&ckenmarkstränge.  Ihnen  aussen  und  oben  aogeffigt  erschd- 
oen  die  grauen  gekrftusdten  Corpora  re$iiformiaj  deren  Commissur  den 
fra  an  Tage  liegenden  Theil  des  CtrebeUum  bildet. 

Waa  die  UmhOllungen  anbetrifll,  so  ist  der  hinterste  weite  Theil  der 
Sdiedelhöhle,  wdcher  noch  dnen  Theil  des  Rückenmarkes  aufnimmt,  mit 
gelbem  Fett  und  dner  röthlicheu  gefiissrdchen  Masse  ei'fiillt,  welche  in 
ihren  mikroakopisdien  Bestandtheilen  mit  der,  die  grossen  VcnenstSmme 
angabendcn,  Geflssdrttse  wesentlich  fibcreinstinmit  Die  Mtdmüa  Mongoim^ 
aebst  dem  Gdiime,  werden  von  dnem,  stellenweise  dunkel  pigmentirten 
Sacke  umhfillt,  dessen  Häute  in  mehre  Schichten  sich  sondern  lassen.  Die 
losseren  Schichten  stehen  durch  Brocken  mit  einer,  die  austretenden  Ner- 


Faden  aas,  dar  la  den  ooaisdMa  Sacke  und  später  aasierkalb  dessalbea 
ia  eiaer  rtfsaaa  vorierea,  vora  abgeruadet  eadeodea  Ausböhldug  der  KoorpeLrabslaBB 
dai  Schedeli  aadi  vara  verlieft  aad  hier  eadet  Dieser  weisse  Fadea  betlekk  aas 
siaaM  mSX  daahelea  Belekalarkanicbea,  mit  hirnseUensrUgea  and  aaderea  Tbdiea 
aad  laraen  gelalllea  HoUname,  aebea  wdcbeai  Bhngellsse  verhrafea.  Seia  vor- 
iMis  Bade  enihill  teU  Ua»e  raade  Zdlea,  bald  DtirUmii  dankde  Melekdanaaiaa 
aadFea 
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Ten  und  zum  grossen  Thcil  auch  die  innere  Schedelhöhlenwand  überuehcfr 
den,  Gcf^sskant  in  Verbindong.  Dieser  Sack  umhüllt  einzelne  AbtheUimgen 
des  Gehirnes,  namentlich  die  Gegenden  der  Sinui  ganz  lose^  andere  innig. 
Er  wird  wesentlich  gebildet  ans  Gef^ssh&uten.  Zur  Seite  dei*  Corparm 
resiiformia  bildet  die  hier  der  Hirnsubstanz  auf  das  engste  anliegende  in- 
nerste Platte  des  Sackes  zahlreiche,  parallele,  kammartige,  transverselle  Fal- 
ten, in  welchen  die  Gefösse  verlaufen«  Während  seiner  Aosdefannng  fibcr 
dem  Sinti«  rkomboidaiis  und  über  dem  8mms  der  PeduncuH  nmhüllt  er  mit 
]3rmphatischer  Flüssigkeit  erftillte  Säcke.  Der  in  Gestalt  eines  Homes  Tcr- 
längerte,  von  der  Höhle  der  Pedunculi  ausgehende  Lymphsack  erhilt  von 
den  Fortsätzen  der  Gefösshaut  ebenfalls  eine  äussere  Bekleidung. 

Mit  der  Anordnung  der  Hirnabtheilungen  bei  den  Ganoldea  acfaeinit 
diejenige  der  Dipnoi  grosse  Aehnlichkeit  zu  haben  ^). 

$.  60. 

Die  wesentliche  Anordnung  der  Himtheile  bldbt  bei  den  £laamo> 
branchii  >)  dieselbe,  wie  bei  den  Teleostei  und  Ganoidd;  doch  ideluiet  sich 
das  Gehirn  immer  durch  viel  beträchtlichere  Entwickelung  seiner  Masse, 
so  wie  durch  mehre  andere  Umstände  ans.  Dahin  gehören:  1)  die  adiOB 
bei  manchen  Teleostei  angetroffene  Entfernung  der  Tuberetüä  UfoictoHm 
von  den  Hemisphärcnlappen  durch  die  zwischengeschobenen,  oft  sehr  hn* 
gen  Traciu9  olfaciorii\  2)  die  auch  den  Ganoidei  im  Ganzen  eigenthfiflF 
liehe,  aber  bei  manchen  Elasmobranchii,  und  zum  Theil  in  auffallender 
Weise,  hervortretende  Entfernung  der  Lobl  opiiei  von  den  Hemisphärca* 
tappen  durch  die  zwischen  gelegenen  längeren  Pedunaäi  cerehri'y  8)  der 
sehr  bedeuteude  Umfang  des  Cerebelium, 

Die  Hemisphären  ^)  zeigen  verhältnissmässig  einen  beträchtlichen  Dm- 


3)  S.  vorzüglich  Peters  in  Müller's  Archiv.  1845.  Tb.  3.  Fig.  6.7. 

1)  Das  vielfach  untersuchte  Gehirn  der  Elasmobranchii  ist,  in  Betreff  seiner  mor- 
phologischen Verhältnisse,  am  ausföhrlichsten  und  grfindlichsten  erörtert  von  Bosch, 
De  Ganoldeorom.  et  Selachiomm  encephalo.  Berol.  1848.  4.  mit  trefflichen  AbbiMwH 
gen.  —  Andere  Abbildungen  von  Gehirnen  der  Plagiostomen  finden  sich  i.  B.  bei 
Carus  Zootofflie.  Tb.  9.;  Carns^  Darstellung  des  Nervensystemes.  Tb.  2.;  Kahli 
Beiträge  s.  Zool.  u.  vergl.  Anat.  Frkf.  1820.  Tb.  1.;  bei  Weber,  de  aure  el  aadüi 
hom.  et  animal.  Lips.  1820.  4.  Tb.  10.;  bei  Wagner,  Icones  physiol.  Tb.  23.;  bei 
Davy,  Physiolog.  researches.  Vol.  I.  Tb.  1.;  bei  Swan,  Illnstrat.  of  the  comp,  aut 
of  the  nerv.  Syst.  Tb.  10.;  bei  Savi  inMatteucci,  Traitd  d.  ph^nom.  electro-pbysL 
Tb.  2.  3.  —  Ueber  den  elementaren  Ban  s.  Savi,  Wagner  und  Leydif.  Bicti 
sichtlich  aller  speciellen  Verhähnisso  mnss  auf  Busch  verwiesen  werden« 

2)  Warum  Busch  1.  c.  p.  10.,  nach  dem  Vorgange  von  Rolando,  die  Heaft» 
Sphären  als  Lohi  eomaum$t  d.  h.  als  £#6l  olfaHtii  und  ktmUpkaviei  sagleioh  deUni 
will,  ist  mir  unklar.    S.  memo  Schrift  Ober  d.  periph.  Ifervensyst.  d.  Fische.  S.  3s 
wo  ich  aus  einander  gesetsi,  dass  die  Trmetms  ^i/mptorii  der  Fische  inmer  BirBfili 
reff  enttälleD,  mögen  sie  lang  oder  knrs  sein,  w&hrend  die  N,N*  •IfmcUM 
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fan^  enchdoeii  aufwendig  durch  eine .  seichtere  oder  tiefere  Lingsfui'che 
iinYollkommen  von  einander  getrennt,  besitzen  mehr  oder  minder  deutliche 
Spuren  von  Windogen  nnd,  wenn  nicht  bestftndig,  wenigstens  temporfir 
eine  innere  Höhlung^  in  wdcher  bisweilen  den  Streifenhfigeln  Tergleichbare 
Erhabenheiten  beobachtet  werden.  Aus  den  Seitentheilen  dieser  Heroisphi- 
ren  gehen  die  Trmciut  o^mdorü  hervor,  um  vorn,  oft  weit  vom  Gdtirne 
entfernt,  ihre  Anschwellnngen  zu  bilden.  Diese  TraduM  werden  ebenfalls 
hiofig  hohl  angetroffen  und  commnniciren  dann  mit  dem  Ventrikel  der 
Uemisphiren. 

Die  HemisphSren  schliessen  sich  bald  unmittelbar  an  die  oberflScfali- 
cben  Wölbnngen  der  £oU  opliei,  bald  werden  sie  durch  die  beiden  länge- 
ren, frei  SU  Tage  liegenden,  seitlich  durch  graue  Masse  belegten,  in  der 
Mitte  eine  Rinne  bildenden«  also  einen  Sinus  besitzenden  PeAmeuH  cer^i  ^ 
Ton  ihnen  getrennt  An  der  hinteren  Grenze  dieser  liegen  die  Tmkreuim 
inienmedia  nnd^  unterhalb  letzterer  der  AdUus  md  htfundiimhm,  welchem 
die  solide^  bei  den  Squalidae  vielfach  gelappte  Uypoph^U,  nebst  dem  ndt 
ihm  eommunidrenden  Saccus  vmtculomu  angefügi  sind. 

Die  Gegend  der  JLM  optici  besitzt  oberflächlich  zwei  convexe,  mit- 
telst einer  Lftngsfnrohe  unvollkommen  von  einander  getrennte  Gewölbe,  de- 
ren Oasfang  »eist  geringer  ist,  als  derjenige  der  Hemisphären  und  im  Gen- 
ien anchy  als  der  der  i^eidmamigen  Gebilde  bei.  den  Teleostei.  Aus  ihnen 
mtstdien  die  mebten  Fasern  der  Sehnerven.  Sie  werden  meistens  mdur 
oder  minder  vollstfindig  überragt  und  bedeckt  von  dem  Vordertheil  des 
GmcMiHiii.  An  der  Basis  der  LoU  opiici  liegen,  etwas  vorwärts  gerückt, 
die  bald  hohlen,  bald  soliden  JLohi  inferiores j  zwischen  denen  die  Hypo^ 
ph^is  und  der  Saccus  vaseulosus  eingekeilt  sind.  Vor  den  Lobi  inferiores 
findet  sich  das  Chiasmm  nervorum  opiicorum. 

Das  sehr  umfängliche  CersMlum^  dessen  Höhle  mit  dem  ji^fuaeducius 
^hii  in  Verbindung  steht,  erstreckt  sich  vorne  gewöhnlich  über  einen  sehr 
beträchtlichen  Theil  der  Decken  der  Lohi  opiici  und  bedeckt  hinten  in  ei- 
oer  nicht  minder  bedeutenden  Strecke  den  Sinus  rhomhoüdalisj  besitzt  bis- 
weilen eine  Längsfurche,  zeigt  häufig  transverselle  Streifen,  oder  wie  bei 
Sphyma  tiefe  Qnerfnrchen  und  hangt  mit  den  Corpora  rtsiiformioj  so  wie 
mit  der  Fortsetzung  der  hinteren  Rückenmarksstränge  zusammen. 


eisen  anderen  Bau  seigen,  sobald  sie  die  Tmbereuia  oi/aeiorla  verlassen,  mögen  diese 
■amilMlbar  fbr  dem  G#hirae  oder  weit  nach  Tome  ferflokt  liegea. 

3)  Ein  Theil  der  Slringe  der  Pedwmemli  fleht  mit  den  SehnenreDartprflngea  hmtea 
ia  Verhiadnaf.  Cnvler  md  Gotische  haben  diese  Commanlcalion  richlif  erkannt 
and  ich  habe  geirri,  wenn  ich  sie  so  vermifsen  glaubte,  (s.  meine  Schrift  S.  8.). 
SaHmn  dies«  von  dsn  Sehaervenorfpräagen  m  den  Hemisphären  tretenden  Stränge 
fcrrtmmt  sein,  LichlempgBdaBgea  lam  SsmssHmm  aa  Aberlragea,  «m  n  willkährfichan 
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Die  umßUigiiche  MeduUa  oUongaia  besteht  jederseits  aus  drei  Striii- 
geu:  den  Torderen  Pjrramiden,  den  Fortseisungen  der  hinleren  Rücken* 
inarksstränge  und  den  Corpora  resiiformia,  Letstere  bilden  vielfach  ge« 
wnndene  Wfilste  sur  Seite  des  CertUUum:  die  £a>U  posieHoreM  «.  JEmII 
Msrvl  irigeminL  Am  Boden  des  Skws  rlumioidaiU  erheben  sich  bei  den 
Uaien  4-- 6  perlscbnnrfßrmig  an  ebander  gerdhete  Eriiabenhdten,  wddM 
den  >Rochen  allgemein  sn  fehlen  sdieinen. 

Bd  den  Torpedines  wird  der  8imm$  meduiUi€  oblongaim^  fast  gau  b» 
deckt  durch  die  in  der  Mittellinie  an  einander  stossenden,  einwirts  voa 
den  Cwpora  resiiformia  gdegenen ,  aehr  betrficbüichen  LM  gUehid  % 
welche  rdchlich  mnltipoläre  Ganglienkörper  enthalten »  deren  Pole  in  Nei^ 
Tcnfasern  sich  fortsetsen  *). 

In  sdneo  weientlichsten  Verhftltnisaen  stimmt  das  Gehirn  derHoloee» 
phali  ndt  dem  der  Plagiostomen  überein  ^. 

Das  Gehirn  der  Elasmobranchii  fallt  bd  ganz  jungen  Thieren  die  Seh^ 
ddhtide  siemlich  ▼ollstindig  ana;  bei  filteren  Thieren  gewöhnlich  •«  aber 
nicht  immer  ^)  —  nur  thdlwdse.  Abgesehen  ron  der  harten  Hirnhaut,  die 
die  Schedelhöhle  nnmittdbar  ausklddet,  verdient  die  daa  Gehirn  ftlierxie- 
hende  Geftsshant  Beachtung.  Sie  bildd  gefUsarddie  Falten,  die  den  Gsr^ 
pora  nsliftfrmia  eng  anliegen,  und  Fortsfifze,  die  in  den  8hm$  rfcoifahii 
Us  abergehen  und  wahre  Plexus  chifrMdei  darstellen.  Zwischen  üir  und 
der  harten  Hirnhaut  finden  sich  sehr  oft  xdlenähnliche  Rlume,  von  Balkw 
der  Geßsshaut  durchzogen,  mit  lymphatischer,  gallertartiger  Sobstani  Cfw 
fUlt.  Eine  dritte  zarte  Membran  bildet  die  das  Gehirn  dicht  ühavteheads 
Pia  maier, 

§.  61. 

Jeder  Spinalnerv  entsteht  in  der  Regel  mit  swd  Wurzeln:  einer 
vorderen  und  einer  hinteren;  dne  Ausnahme  von  diesem  Gesetze  macht 
nicht  sdten  da*  erste  Spinalnerv.  Die  vordere  Wurzd  entsteht  aua  dem 
vorderen,  die  hintere  aus  dem  hinteren  Strange  des  R&ckenmarkes.  €» 
wohnlich,  doch  nicht  ganz  bestlndig,  z.  B.  nicht  bd  Diodon,  Übertrift 
die  hintere  Wnrzd  die  vordere  an  Stärke.  Die  Dicke  der  duzelnen  Wn^ 
zehi  kann  an  verschiedenen  Stellen  des  ROckenmarkes  verschieden  sein. 
Besonders  stark  und  z.  B.  einige  der  ersten  Spinalnervenwnrzdn  bd  im 
Triglae  ^)  und  bd  Polynemus,  wo  sie  zugldch  von  eigenen  Anschwellungea 


4)  Die   genaaeiteB  Abblkhmgen   des  Gehimei  der   Torpediaes  verdankcB  wir 
Savi,  1.  c.  Tb. 3.        ^        5)  Diese  Thaliache  ist  dnrcfa  Wagner  enaiUelt. 

6)  S.  das  Specidlere  bd  Basch,  L  c.  nnd  dessen  Abbildoagen.  Tb.  2.  Fig.  7^% 

7)  Eine  Aasaahme  bildet  t.  B^  wie  aacfa  Bosch  angibt,  Zygaeaa. 

1)  S.  Ober  diese  Aaschwelhmgea  $.  56.    An  der  Basis  dieser  AnsdiwellMfai 
and  m  ihren  ZwiadwariasMa  treten  saceessiva  filnf  htatere  SpiadaerveBwanela 
rar    Die  beiden  Siringef  welche  die  hintere  WaUel  des  drittea 
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des  BftckeomarkM  ihren  Urtpmog  ndiinen.  -^  Die  vordere  Wund  eine« 
jeden  Spinalnenren  verliut  das  RAckennuirk  gewöluilich  als  einfacher  Slraug, 
Bei  Aedpenser,  Spinax  *)  und  Cardiarus  irill  dagegen  die  vordere  Wur- 
id  in  dar  Regel  mit  swd  disereten  Strüogen  aas  dem  Ruckenmarke  her* 
vor.  —  Eine  Eigenthftmlichkdi  der  bisher  untcrauchten  Gadoiden  ')  ist  die, 
dasa  Jede  hmtcre  Wund  einiger  oder  vieler  der  Spinalnerven  der  Rampf* 
gcgend  svf  d  gesonderte  Str&nge  und  jeder  dieser  letsteren  sdn  dgenes  Spi- 
nflg— iglSnn  bedtst.  Die  eine  dieser  Woneln  ist  lUr  den  it.  cforsoliS)  die 
indcro  fl&r  den  B,  mmirmiU  dnes  Spinalnerven  bestimmt  —  Die  luntere 
Wnndi  cnthilt  vonagswdse  feine,  die  vordere,  aosschliessfidi  oder  vor- 
waltend, brdte  PrimitivAden.  —  Bisweilen  haben  die  Wnndn  der  Spind- 
■crven  von  flirem  Ursprange  ans  dem  R&dcenmarke  bis  sa  ihrer  Anstritts- 
rtcUe  ans  dem  Spina leanale  eine  weite  Strecke  sarficksulegen,  dnd  daher 
idir  lang.  Besonders  ist  dies  bd  extremer  Kflrxe  des  ganaen  R&ckeomar- 
bes,  wie  bd  mehren  Plectognathi  Gjmnodontes  oder  bd  grosser  DQone 
irinna  hinteren  Theilea,  x.  B.  bd  I^ophius  der  Fally  wo  die  Nervenworsdn 
eine  starice  CtmJa  t^uima  bilden. 


lad  von  sehr  iietrichüidier  Stirke.  Aach  findet  man  für  diese  Wareel  iwei 
nveUkoaunen  gelremita  SpinalfaBglien.  Diese  hinterea  Worseln  enthalten  grAittentheils 
fHoe  PrimitivfiUen.  Aach  die  vorderen,  von  den  vorderen  Rackenmarfcietrtai^ 
ijgwiiinnjaa  Warsefai  sind  stark.  —  Die  bddea  eratea  hmterea  Wnrteln  treten  mit 
drei  vorderen  Wnrsala  snr  Bildung  des  ersten  Spinsinerven  durch  eine  gemeinsame 
SdMelOfiuuig  ans.  Die  beiden  ersten  hinteren  Wnrteln  bilden  nach  ihrem  Austreten 
Mt  der  leliteren  twd  dicht  neben  einander  liegende  Ganglien.  —  Die  Rami  mi/«- 
rlarts  der  hdden  ersten  Spinalnerven  sind,  nach  Abiug  des  Aamaf«  pre  mu9emU 
ffenMAfsSiso  md  des  starken  Nerven  fSr  den  Seitenmuskel  der  Schwimmblase,  he- 
itemS  fftr  die  Verdereztrenitil;  der  dritte  Spinalnerv  aber  begibt  sieh,  nach  Abgabe 
daas  ML  tmmmwm§tmu§  warn  FKsns  hrmckimli»,  ansschUesslicfa  an  die  fingerl&rmigen 
Orpne  und  deren  Mnskebi.  . 

2)  Bei  Spinax  hat  der  eine  Strang,  indem  er  der  Anstriitsstelle  der  gaoxen  Wnrsel 
gegenüber  ans  dem  Rdckenmarke  kömmt,  einen  sehr  kurxen  queren  Verlauf  im  Cs- 
■allt  jpiuoWs,  während  der  andere  Strang,  weiter  vorwärts  entspringend,  im  Spinal* 

eine  Strecke  weit  hinterwärts  verlaufen  mnss. 

3)  Goftnden  habe  ich  diese  Eigenthamlichkeiten  bei  Gadu  callarias  an  31  Spi- 
bd  G.  aeglefinns  und  G.  minutus  an  vielen,  femer  bei  Raniceps  fuscus,  Lepi« 

Mepras  norwegicns,  Lots  vulgaris,  Brosmius  vulgaris  und  Motella  mustelns.  —  Die  fdr 
den  IL  pmaierlT  «.  i^rmlU  bestimmte  hintere  Wnrsel  verläut  den  C&maiU  »pimmlU 
nristhen  den  oberen  Bogenschenkehi  je  sweier  Wirbel,  steigt  snfwärts  und  bildet 
is  ciaiger  Bmfonrang  von  der  AastrittssteÜe  eia  eigenes  kldnes  Ganglion.  Entweder 
ügisich  nach  dar  Ganglienbiidnag«  oder  etwas  später,  legt  an  sie  das  danne  für  den 
iicken  bestimmte  motorische  Wurselelement  des  nächst  hinteren  Spinalnerven  sich 
SB.  So  entsteht  der  A.  d^natit  aus  den  heterogenen  Elementen  sweier  auf  einander 
faigender  Spinaüierven.  —  Die  Air  den  Bauchast  bestimarte  hinter«  Wnrsel  bildet  nach 
iknm  Anskritte  ans  dem  Fenmen  imUrwmritkrmU  ihr  SpindgangDon  and  daranf  logt 
die  ihr  enispredieade  vordere  Wnrsel  so  sie  sich  an. 
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Die  AastritUweise  der  beiden  Wnrzeln  aus  dem .  ClamalCt  «pinolU  ver- 
liäli  sich  in  go  ferne  verschieden,  als  sie  den  letzteren  bald  durch  dne  ge* 
meinsame,  bald  durch  discrete  Oeffnungen  verlassen.  Erstere  AnstritUweist 
haben  die  Elemente  der  vorderen  Spinalnerven  vieler,  die  aller  Spinafaier- 
ven  mancher  Teleostci.  Bei  den  Elasmobranchii,  bei  Accipenser,  bei  eini- 
gen Teleostei,  z.  B.  bei  Perca,  Plenroncctes,  Silurus,  Cyprinos,  Esox,  Sabno 
hat  jede  Wursel  ihre  discrete  Ausf rittssteile.  Bei  den  Plagiostomea  tritt 
die  vordere  Wurael  durch  die  Cariitago  emro/t«,  die  hintere  dnrdi  die 
CariÜago  MereruralU  ^).  ^-  Bei  den  Teleostei  liegen  die  AustrittsAfiiiiB» 
gen  bald  in  den  ossifidrten  Elementen,  bald  in  den  häutigen  TheBea  der 
oberen  Bogen,  bald  in  beiden  zugleich. 

Die  Spinalganglien  entstdien  auf  Kosten  der  hinteren  Wursein.  Fir 
einzelne  Nerven  kann  das  Ganglion  noch  im  Canaiis  &pl$uiU$  hegen,  wis 
dies  namentlich  in  Betreff  der  vordersten  bisweilen  vorkömmt  Wenn  ck 
Nerv  zwei  hintere  Wnrzeln  erhfilt,  bilden  diese  gewöhnlich  zwei  jnzt^o- 
nirte  Ganglien.  -<-  Die  Ganglien  emzelner  Spinalnerven  sind  oft  beao» 
ders  stark.  , 

Schon  vor  der  Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  eines  Spinalnerven 
können  Zweige  aus  einer  oder  aus  beiden  derselben  hervortreten,  wie  dies 
namentlich  bei  Plagiostomen,  bei  Accipenser,  bei  Cyprinen,  Salmonen  ii.a»  w. 
beobachtet  ist  ^). 

Jeder  vollständige  Spinalnerv  besitzt  wesentlich  einen  dorsalen  aal 
einen  ventralen  Ast.  Am  vollkommensten  ist  die  Sjrmmetrie  Beider  ds 
ausgeprägt,  wo  jeder  dieser  Aeste  seine  eigene  vordere  und  hintere  Wur- 
zel besitzt,  wie  bei  den  Gadoiden  an  vielen  Nerven.  Ein  zweiter  Bildnngs- 
typus  ist  der,  dass  die  hintere  Wurzel  ein  einfaches  Spinalganglion  bildet, 
aber  die  vordere  Wurzel  sogleich  nach  ihrem  Austreten  in  zwei  Schealui 
sich  theilt,  von  denen  einer  fär  den  A.  dor^aiUj  der  andere  fOr  den  A. 
Irolis  bestimmt  ut.  Endlich  können  die  Elemente  beider  Aeste  aus 
indifferenten  Vereioigungspunkte  der  vorderen  und  der  hinteren  Wnizd 
entstehen. 

1.  Der  Ramus  do r s alis  ersireAi  sich  längs  dem  oboren  Bogen 
seines  Wirbels  und  später  auf  den  tiefen  Flossenmuskeln  anfWärta  zna 
Kficken,  indem  er  seine  Zweige  abgibt  sowol  fOr  den  Rfickentheil  des  Sei* 
tcnmuskels,  als  auch  f^  die  tiefen  Flossenmuskeln.  —  Während  seines  Vcr- 
laufes  nach  oben  empßngt  er  einen  R.  eammwii^ns  aus  dem  A.  darmMi 
der  nächst  vorderen  Spinalnerven.  Dieser  R.  commmiicmnäf  weMier  Us^ 
weilen  stärker  ist,  als  der  eigentliche  A.  dortaÜSj  trennt  sich  von 


4)  In  Folge  eines  IrrthasM  des  Correctors  sind  im  Texte  neiner  Sduill  aber  im 
HerveBsystem  die  Beseichaangen  CmHlU^  trmrmlit  and  iBitrcrmrmiU  verweclMell 

5)  S.  Näheres  in  meiner  Sehrift.  S.  118. 
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folchen  bald  sof^cidi  bei  oder  nach  aemem  EnUteben,  bald  erst  viel  spä- 
ter. In  creterem'  Falle  steigt  er  gewöbnlich  längt  dem  oberen  Bogenscben- 
kd  des  nidui  bintcren  Wirbeis  lebräg  aofwärti  snm  Rfidcen,  am  mit  dem 
oädlat  folgenden  iL  ilorjolif  sich  an  verbinden  ^  Im  aweiten  Falle  stellt 
er  ivrisclien  seinem  nrsprflnglichen  B.  darmäU  uid  dem  nädist  hinteren 
ciaen  mAat  queren  Verbindnogsasl  dar.  Anf  diese  Weise  kann  also  dordi 
simmlBfhe  einaelile  ML  iL  ewmmwmieaniM  ein  anf  den  tiefen  Flossenmus- 
kein  Hj^gendcr,  die  einaeben  R.  R.  darsmUM  verbindender  Längsstamm  ent* 
itihePi  wie  s.  JB.  bei  Cotlns,  bei  den  Gadolden. 

Bei  denjenigen  Fiaehen,  welche  einen  it.  la/fralis  N.  irigewUmi  be- 
ataen,  gehl  der  Tereinigte  Stamm  des  eigentlichen  A.  datsmiU  nnd  des  JV. 
psimimlttinj  oben  am  Rücken,  einfach  oder  in  swei  Zweige  gespalten,  in 
dw  Bahn  dieses  GoUecUrs  fiber.  Aber  auch  da,  wo  ein  R.  lalfralis  fehlt, 
kiontn  die  oberen  Enden  der  dorsalen  Aeste  an  der  Creme  der  eigentli- 
cben  Floasenmoskeln  noch  durch  sehr  feine,  in  der  Längenrichtong  des 
Bampfea  gelegene  R»  JV.  conummfcaales  verbunden  werden.  Die  von  den 
dorsalen  Aeaten  ausgehenden  Muskelsweige  enthalten  vielfach  sich  thei- 
knde  Fabfillea. 

2.  Der  Rmmms  eenlra/ia  ist  beständig  umiXnglicher,  als  der  A.  lior» 
salia.  Er  erstreckt  sich  an  seinem  Wirbelkörper  etwas  abwärts,  gibt  ge- 
wöhnlich eine  einfadie  oder  doppelte  Wnrxel  anm  Grenastrange  des  N.  jyui- 
faHiem»  nnd  entsendet  andererseits  einen,  gewöhnlich  von  seinem  vorde- 
ren Hände  aasgeheaden,  JVaattis  medhu^  um  dann  abwärts  au  treten.  Der 
M.  wuHrn»  tritt  in  den  Zwischenraum  swischen  Dorsalmasse  nnd  Ventral* 
BHMse  des  Seitenmuskels  and  begibt  sich  in  demselben  nach  aussen.  Er 
vcrlhailt  sieh  in  den  Sdtenmaskel  nnd  besonders  ia  dessen  dorsale  Hälfte. 
Seine  Bndaweige  treten,  anschemcnd  immer,  unter  die  Haut,  ohne  in  die 
Bahn  des  ML  kimrmik  wagi  fiberaugehen.  Nach  Abgabe  des  it.  tmedimB  tritt 
iet  cinlaclie  Stamm  des  R  wn/rolto  als  JVoaras  üUereosiaUt  oder  R.  in* 
iutämrmlU  abwärts,  wobei  er  oft  augleich  stark  hinterwärts  gerichtet  ist. 
Er  tritt  inuner  am  Vorderrande  des  dem  nächst  hinteren  Wirbel  angehdri« 
gen  abstcigendoi  Bogenschenkels  abwärts,  kreuat  diesen  und  begibt  sich  in 

telsfvasfnfe  des  nächst  hmteren  Wubda.  Er  liegt  dicht  aber 
gibt  aber  auch  Mnskelaweige  ab.  In  der  unteren  Baueb» 
gegend  spaltet  er  sich  oft  in  zwei  Zweige  tou  denen  der  Eine  vorwärts, 
der  Andere  hinterwärU  gerichtet  ist 

Bei  einigen  Tdeoitei  and  den  Rafidae  stehen  in  der  Schwanagegend 
te  R.  ML  mmirmkt  aweier  Spinalnerven,  bald  höher,  bald  tiefer,  durch  einen 
transverseUen  A.  comamnicmu  mit  einander  in  Verbindung. 


6)  Er  kann  aber  nckr  als  ein  hlosser  II.  csmw— If— i  seia,  niem  er,  aack 
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Bei  Gadas  und  Raniceps  gehen  in  der  Candalgegend  die  JL  IL  inUt» 
cntraim  ü^eriereM  über  in  den  yentralen  Stamm  des  B.  imiendU  Mgemikdf 
der  schon  bei  sdnem  Absteigen  längs  dem  Rnippfe  feine  VcrbindniigSBvrcigs 
von  den  JZ.  R*  kUercosiales  erhalten  hatta 

Einige  Eigenthümlichkeiten  bietet  der  erste  Spinalnerv  (N.  lufpogUm^ 
mtB  Äud.)  dar;  die  Zahl  sdner  Worxdn  ist  schwankend  ^;  er  tritt  hinfig 
ans  durch  das  Oa  oeeiplimie  laierah.  Sobald  der  erste  SpmalnerTy  ad  es 
aUdn,  sei  es  in  Verbindung  mit  dem  zweiten,  einen  R.  amUrior  beaitrt, 
gibt  dieser  letztere  einen  Strang  ab  zum  Pkxu$  iraehialU  und  setzt  dam 
sieh  fort  in  den  zwischen  Schultergflrtel  und  Zungenbein  gelegenen  Jlf. 
§i9mohyoidem9.  Bei  den  Haien  erhalten  die  viel  znsammengesetzteren  Mos* 
kein,  welehe  zwischen  dem  Schnltergürtel  und  dem  Zungenbeine  oder  Un» 
terkiefer  gelegen  sind,  ihre  Nerven  aus  den  R.  K  imleriorea  der  beiden  er* 
sten  Spinalnerven.  Ebenso  bei  den  Rochen  durdi  einen,  von  dem^  dnck 
Vereinigung  vider  Spinalnerven,  gebildeten  Stamme,  sich  ablösenden  Ast 
Den  Fischen  mangdt  demnach  dn  selbstständiger  iV.  hypoghBtmM^^  im 
vidmehr  noch  in  den  Elementen  ihres  ersten  Spindnerven  enthalten  ist 

Bd  Trigia  erhdten  die  starken  Seitenmuskeln  der  Schwimmhiaae  ihf« 
Aeste  ans  den  ersten  Spindnerven.  Diese  Aeste  steigen  analog  dem  if. 
fjikremleus  der  Sängethiere  ab. 

Bd  solchen  Fischen,  deren  Rfickenflosse  ^),  sei  es  in  dnzdnen,  odsr 
in  zahlrdchen  verschmohenen  Strahlen,  am  Schedel  sich  befestigt,  ai^  ci 
dorsale  Aeste  der  ersten  Spinalnerven,  wdche  vorwärts  sich  eratreckcBd, 
diese  Flossen  mit  Nerven  versehen. 

Zur  Vordereztremität  der  Tdeostd  treten  meistens  Elemente  der  Bmmi 
amieriore»  drder  Spinalnerven,  nämlich  dn  Zwdg  vom  R.  mUmrior  des  ct^ 
sten,  der  ganze  A.  anterior  des  zweiten  und  ein  Ast  vom  R.  mtäwrior  des 
dritten  Spindnerven;  bd  eimgen  Tdeostd  kömmt  noch  dn  Ast  vom  Jl.  «i» 
imd»  des  vierten  hinzu.  Bd  Acdpenser  begeben  sich  zu  ihr  Aeste  vom 
sechsten,  bd  Acanthias  Aeste  vom  elflen  Spinalnerven.  Bd  den  Bachsn 
ist,  wegen  Ausdehnung  der  Flossen,  die  Anzahl  der  fQr  de  bestinuntcn 
Nerven  ausserordentlich  vermehrt  Bd  R.  damäa  sammdn  dch  die  16  Spi* 
ndnerven  in  einen  Längsstamm,  der  zuerst  den  R,  kfpoghemu  abgibt  nnd 
dann  zur  Extremität  tritt  Zu  der  Flosse  treten  ausserdem  noch  efameh 
die  A  A.  Miisriorei  von  80  Spinalnerven. 

Bei  denjenigen  Tdeostei,  deren  Becken  am  Schultergeriste  befestigt 
ist,  eriudten  die  Banchflossen  ihre  Nerven  häufig  von  den  R^  IL  anlefiorfi 


7)  S.  Näheret  in  meiner  Sdirift.  S.  121. 

8)  S.  Ifäherei  in  meiner  Schrift.  S.  124.,  wo  Aber  die  Elemente  des  N, 
gl%uti»  nad  mttumrlm$  Bensriuuifen  gegeben  Md. 

9)  JL  A  M  Uplnas, PlemMdea, Bcbeaeis.  S. lläheies  in mdner Schrift.  aiU 
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dei  Tierlcn  md  Anften  Spinalnerreo.  Doch  kommen  dmeine  Abweirbun- 
fiem  wou  dieier  Regel  vor.  —  Bei  dea  Pisces  abdominales  empfangen  die 
BanAfloiten  ihre  Aeste  aoa  denjenigen  Spinainerren,  welchen  sie  saniehst 
liegen. 

S.  62/ 

Die  Vefhillnisse  des  N.  sympaikieus  i)  der  Marsipobranchii  sind 
noch  nidil  gehörig  anfgeklfirt  Während  die  meisten  Anatomen  denselben 
einen  sympathischen  Herren  absprechen,  ut  es  mir  wahrscheinlich  gewor- 
den, dass  derselbe  bei  Petromyxon  reprftsentirt  sei  in  Fasern,  weldie  ans 
den  dBe  F«ms  na^slra/ss  begleitenden  Fettkörpem  herTorkommen,  und  von 
&aen  ans,  eberseits  an  die  Geflssstfimme  und  andererseits  an  'die  nnter 
ihien  gdegenen  kcimbereitcnden  Geschlechtstheile  sich  begeben.  Diese  An* 
Bshme  aliltsl  sich  vonngsweise  anf  der  Beobachtong,  dass  in  den  genann- 
ten Fcttkflrpcra  sehr  kleine  Cysten  oder  Schlftoche  sich  bilden,  in  denen 
Fasern  aidi  entwickdn  oder  mit  denen  Fasern  in  Verbindung  stehen; 
dass  ferner  aodi  den,  in  gewissen  Ganglien  von  Petromyson  enge- 
troilenea  grannlirten  Körperchen  analoge  Gebilde  in  der  Umgebung 
ond  BanetttHch  am  Ursprünge  dieser  Fasern  wahrgenommen  sind.  Wenn 
allerdings  die  langen,  wellenförmig  gekriuseltea  Fasern  mit  Bindege- 
websfihrillen  nnd  mit  elastischen  Fasern  die  grösste  Aehnlichkeit  haben,  so 
ut  xn  bedenken,  dass  andi  die  ElementarUieile  des  Rickenmarkes  bei  Po* 
tromyson  nnd  die  im  gympnlAtens  anderer  Thiere  vorkommenden  Remak- 
idMB  Fasern  viel  Abweichendes  von  dem  Bane  der  gewöhnlichen  Nerven- 
Elemente  besitien. 

Aach  bei  den  Plagiostomen  bietet  der  iV.  ijfmpaihieui  manche  Eigen- 
Ihimlirhlrfitfn  dar.  *->  Ein  KopAheil  desselben  ist  bisher  vermiest  worden. 
Linga  der  Wirbelsiule  mieht  bei  Acanthias,  neben  jeder  Vmm  serft^wiirs, 
▼en  ihrer  Ansgangsstelle  ans  der  Schwanxvene  an,  eine  Reihe  von  Ganglien 
nch  vorwftrts,  welche  «im  Theil  durch  einen  Grenxstrang  unter  einander 
der  Linge  nach  verbnnden  sind.  Zwei  obere  oder  vordere  Ganglien  sind 
ilirhtr,  ab  die  flbrigen.  In  fcdes  der  letxteren  treten  Rumi  e9mwnmiemmtm 
fon  SpiMinerven;  das  vorderste  hangt  auch  mit  einem  Faden  des  N.  9mgu$ 
iBsamwf  Das  ersto  oder  vorderste  Ganglion  ist  das  belrSchtlichste  nnd 
iiegt  im  /^tunsn  des  Tnmcns  irantvemu  omortMi  inr  Seite  des  Otso/WU»" 
gns,  dkht  über  der  Wirbelsiule.  Die  vordersten  Ganglien  beider  Seiten 
liehen  durch  einen  qneren  Zweig  mit  einander  in  Verbindongi  Aus  diesen 
Tordersten  Ganglien  gehen  die  Wurxeln  des  die  Arieria  eoeiiaca  beglei- 
tenden schwachen  iV.  tphrncknieus  ab.  —  Aus  den  nSchst  hinteren  Gang- 

1)  Man  vgL  Aber  den  N.  9fmpmihJkm»  der  Fische:  B.  U.  Weber,  Aaaloarfa 
conpsrsta  nervi  sjaiyaünii.  Lips.  1818.  8.  -—  a  M.  Giltay,  de  nervo  lympalhifo. 
Ugd.  Bat  i834w  a  —  0.  E.  A.  Ujeli^  Ja  fyUeaia  nenromi  sympalUcaiii  Gadi  Lotse 

1647.  & 
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lien  entstehen  beträchtliche  Nerven  für  die  Geschlechtttbeüe  ^.  «—  Die 
GtngUenketten  und  die  Nerven  selbst  scheinen  in  steter  and-vielleickt  pe> 
riodischer  Eruenerang  begriffen  xu  sein. .  Keimstätten  der  Ganglienkfirper 
sind  theils  y*undliche  mit  Blastem  erfüllte  an  den  grossen  Venenstämnea 
hangende  Säckchen,  in  welche  von  den  Venae  veriebrfUet  sich  ausstülpende 
Gefösse  hineintreten,  theils  die  als  Nebennieren  angesprochenen  Kftiper. 
Auf  Kosten  der  grossen  Ganglienkörper  selbst  entwickeln  sich  die  Kern* 
fasern,  aus  denen  namentlich  die  zu  den  Geschlechtstheilen  tretenden  Ner- 
ven oft  ausschliesslich  bestehen  3). 

Kaum  aasgebildeter,  als  bei  den  Plagiostomen,  ist  das  symt^athisdie 
Nervensystem  bei  Acdpenser.  Der  Grenzstrang  liegt  in  der  Substanz  einer 
die  Venm  veriebraliä  feder  Seite  umgebenden  Gef^sdrfise  verborgen  nnd 
reicht,  gleich  dieser,  bis  zu  den  Seiten  der  Schedelbasis.  Er  ist  von  grancr 
Farbe  und  besteht  wesentlich  aus  Kernfasern.  Innerhalb  der  BaucUiöhk 
entlässt  er  -^  ausser  den  fiir  die  Niere  und  die  Gcschlechtstheile  beaUmn- 
ten  Elementen  —  an  beträchtlichen  Zweigen  zwei,  von  welchen  der  hi^ 
terste  der  Arieria  mesenieriea  poeierior  folgt,  der  vordere  aber  eine  Warad 
des  der  Ärierim  eoeUaeo^meseniericu  sich  anschliessenden  Ramu»  spkuuA> 
nieuB  ist.  Weiter  nach  dem  Kopfe  hin  treten  Zweige  ab,  die  die  KieBMB- 
venen  begleiten.  Seine  Endausläufer  auf  der  Schedelbasis  werden  adhr  lein 
und  commuuidren  mit  dem  austretenden  iV.  tni^^. 

Sämmtliche  Teleostei  stimmen  darin  übereia,  dass  sie  nicht  Uos  in 
der  Rampfgegend  und  oft  «uch  in  der  Schwanzgegend  einen  ausgebildeten 
Grenzstrang  des  Sympaihicus  besitzen,  sondern  dass  letzterem  «ach  ein 
KopfthcU  zukömmt  Der  Grenzstrang  des  Rumpfes  liegt  immer  hart  an 
der  Wirbelsäule,  Qber  der  Niere  oder  in  dem  Rückentheile  der  Nierensolh 
stanz  eingebettet  Der  Schwanztheil  desselben  setzt  mehr  oder  minder 
weit  nach  hinten  sich  fort  in  dem  die  Aoria  nnd  die  Vema  eakdali»  anf« 
nehmenden  Canale  der  unteren  WirbelbogenschenkcL 

Sowol  der  Rnmpftheil,  als  auch  bisweilen  der  Schwanztheil,  empftngl 
Bami  cmmmmmieQmiu  von  den  BanU  anieriarwB  aller  Spinalner?en.  Ad  der 
Uebergangsstelle  der  Bmmi  eommunicaniea  in  den  Grenzstrang  findea  sich; 
anscheinend  beständig,  Ganglien,  die  bald  mit  unbewaffnetem  Aoge,  baU 
mikroskopisch  wahrnehmbar  sind. 

Der  Kopflheil  des  Grenzstraiiges  setzt  immer  anter  den  Anstrittsstat 
lea  der  N.  If.  9mgu$y  glo$$opkaryng€UM  nnd  fo/MÜM  sich  fort  and  üagl 


2)  Diese  Nerven  bilden  som  Tbeil  Stränge,  deren  jeder  in  sehr  feine  Fatera 
serlegen  lässL    Diese  feinen,  gesehwoageaeB  Fibrillen  lassen  sich  meist  als  Aaf- 

Iftnfer  spiadeläkouger  mit  feinen  Körnchen  gefällter  Zellen  erkennen. 

3)  Eine  genauere  Beschreibaag  des  syaipslhischea  Nervensystemes  der  PJagaosIs* 
meOf  aber  du  noch  Vieles  sa  ssgen  wäre,  liegt  aasser  dem  Plane  dieser  flchrift. 
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ausserhalb  der  Schedelhöhle.  An  seinen  Verbindnngsstellen  mit  den  ge» 
naonten  Hirnnerven  fioden  sich  Ganglien,  deren  Lage,  Zahl  und  Anordnung 
bei  den  einxelnen  Fischen  manche  Verschiedenheiten  darbietet,  gewöhnlich 
aber  der  Zahl  und  Lage  der  genannten  Nerven  entspricht.  Oft  gelingt  der 
Nachweis  .seiner  Verbindung  mit  dem  N.  irigemin%ts\  endlich  sind  aodi 
sympathische  Fftden  snm  Gat^lion  ciiiare  und  zu  dem  iV.  ahdueens  ver» 
folgt  worden.  Die  specielle  anatomische  Anordnung  des  Kopftheiles  ent- 
spricht wesentlich  derjenigen  der  Aortenwnrzeln.  Sobald  die  Kiemenve> 
nen  jeder  Seite  in  einen  Bogenabschnitt  susammcntretcn  und  die  beiden 
Sdtenbogenabschnitte  erst  nach  Aufnahme  sfimmtlicher  Kiemenvenen  sur 
Aorta  sich  vereinigen,  ist  der  Verlauf  des  sympathischen  Kopftheiles,  der 
dann  gewöhnlich  den  austretenden  Himnerven  eng  anüegt,  analog;  liegt 
iwischen  den  Insertionen  vorderer  und  hinterer  Kiemenvenen  aber  schon  ein 
unpaarer  Aorten- Anfang,  so  folgen  die  beiden,  dann  enger  an  einander  gerück 
len,  Kopfgrenzstringe  diesem  und  stehen  durch  längere  R.  R,  communicttfäe$ 
mit  den  einzelnen  Himnerven  in  Verbindung.  —  Die  aus  dem  Kopflheile 
des  Grensstranges  entstehenden  Zweige  sind,  —  mit  Ausnahme  der  bei 
einzelnen  Fischen  beobachteten  FSden  f&r  den  Gefösscanal  des  0§  sphenoi' 
dimm  hasiiare^  für  das  GanglUm  ciliare ,  für  den  iV.  ahäucene  und  für  die 
Pseodobranchie  —  feine  in  der  Rinne  der  Convexität  jedes  Kiemenbogens 
Terlaufende,  die  GeHlsse  begleitende  Kiemennerven. 

Indem  die  beiden  Grenzstränge  am  Anfange  des  Rumpfes  nahe  an 
cioander  rücken,  pflegen  die  Rami  communicanles  der  ersten  zwei  oder 
drd  Spinalnerven  lang  zu  sein  und  in  ihrem  speciellen*  Verhalten  manche 
Verschiedenheiten  darzubieten.  Am  Anfange  seines  Rumpftheiles  bildet  je- 
der Grenzstrang,  sei  es  nnter  der  Schedelbasis  oder  am  Anfange  der  Wir- 
belsäule rine,  oft  beträchtliche,  Anschwellung  (Ganglion  splanchnicum).  Diese 
Ganglien  sind  wesentlich  *)  die  Ursprungsstellcn  der  die  Arieria  coeliaco" 
wueenlerlca  begleitenden  N*  N.  eplanchnici  und  dnrdi  den  verschiedenarti- 
gen Ursprung  dieser  Arterie  ist  die  verschiedene  Lage  der  genannten  Gan- 
glien wesentlich  bedingt.  Aus  jedem  Ganglion  geht  eigentlich  ein  Trtm- 
eu9  epianchnieue  hervor;  entspringt  aber  die  Arieria  coeliaco-meeenlerica 
rechterseits,  so  ist  scheinbar  oft  das  rechte,  dann  gewöhnlich  stärkere  oder 
auch  allein  vorhandene,  Ganglion  die  Ursprungsstätte  der  genannten  Nerven 
und  ein  zu  ihm  tretender  Verbindungsast  aus  dem  linken  Ganglion  oder 
dem  linken  Grenzstrange  ist  Repräsentant  der  linken  Wurzel.  —  Was  die 
N.  N.  9pbmchtUei  anbetrifft,  so  folgen  sie  in  der  Regel  wesentlich  dem 
Verlaufe  der  Arieria  codiaco-mesenlerica.    Bei  vielen  Knochenfischen  bil- 


4)  Aach  mtergeordnete  Zweige  für  die  NierenfubstaDS,  für  die  letzte  Kiemen-r 
nae,  fifar  die  absteigende  A#rl«,  für  das  Yorderende  des  Ovmrinm  können  aas  iKn 
Mfforgebea« 

BuA.  4.  iMtMÜt  T.  SicboM  t.  Stoiiof.  II.  \A 
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den  die  N.  N.  splanchnki  an  der  genanuten  Arterie  aUbald  £wei  mivoU- 
kommeo  versckmolsene  Ganglien  oder  eine  einfache  stärkere  gangUöse  An- 
schwellung (GangUon  coeiiactim) ,  das  bei  Betone  in  directei*  Verbiodong 
steht  mit  dem  Ganglion  eines  jeden  R.  inUsiinalU  N,  wgL  Das  Verhal- 
ten der  N.  N.  splanchnici  za  den  R.  R.  inieslinaUß  N.  vagi  bietet  sonst 
mannichfache  Verschiedenheiten  dar.  Bei  einigen  Knochenfischen  bleiben 
die  Stämme  beider  Nerren  von  einandei*  gesondert  und  nur  untergeordnete 
Zweige  derselben  gehen  Verbindungen  ein;  bei  anderen  verbindet  sich  ein 
sympathischer  Ast  innig  mit  dem  rechten  R.  inieaiinalis  N.  vagi  oder  yer- 
schmikt  mit  ihm,  wie  bei  den  Cyprinen«  —  Die  Zweige  der  N.  JV.  spianehr 
nict,  welche  wesentlich  dem  Verlaufe  der  Geflsse  zu  folgen  pflegen,  bege- 
ben sich  zur  Leber,  zur  Schwimmblase,  zum  Pancreas,  zur  Milz,  zum  Ma- 
gen und  Darmcanal  und  in  das  Mesenterium. 

Die  Fortsetzungen  der  beiden  Grenzstränge  am  Rumpfe  stehen  biawei- 
'leu  durch  feine,  die  Aorta  umspinnende  Fäden  mit  einander  in  Verbindung. 
Zweige  von  ihnen  begeben  sich  in  die  Nierensubstanz,  auch  ün  die  Ge- 
schlechtstheile.  Ist  eine  Arieria  mesenierica  posterior  vorhanden,  so  erhält 
auch  diese  einen  begleitenden  Ast  aus  jedem  Grenzstrange  oder  einen  eis- 
fachen  Ast  aus  einer  uopaareu  Anschwellung,  die  aus  jedem  Grenzstrange 
eine  Wurzel  empfiSngt 

Die  bemcrkenswerlhcsten  Aeste,  welche  aus  dem  BumpAheile  ihren 
Ursprung  nehmen,  sind  die  Nerven  für  die  Ovarien  und  Hoden,  so  wie  (ur 
die  Harnblase.  Die  Zweige  für  die  Geschlechtstheile  treten  bald  einzelo 
und  successive  aus  der  Nierenmasse  hervor,  wie  z.  B.  bei  Zoarces,  bei  Cy- 
dopterus;  bald  sind  es  wenige  austretende  Aestc  die  sie  zusammensetzeo, 
wie  z.  B.  bei  Lucioperca  und  Silurus.  Bei  manchen  Fischen  z.  B.  bei  Ga- 
dns,  Pleuronectes.  liegen  die  Nerven  für  die  Ovarien  uud  die  Harnblase  am 
äussersleu  Ende  der  Rumpfhohle  und  bilden  sehr  beträchtliche  Stämme, 
deren  Umfaug,  in  Vergleich  zu  den  Wurzeln,  enorm  zu  ueuhen  ist.  Eine 
wichtige  Thatsache  ist  die,  dass  diese  starken  Nerven  nur  durch  äusserst 
feine  Rami  communicaniee  oder  Wurzeln  mit  den  Grenzsträngen  des  N, 
stfmpaihicus  in  Verbindung  stehen.  Ihre  Masse  besteht  z.  B.  bei  Gados 
grossentheils  aus  den  sogenannten  Remak -sehen  Kernfasern.  Nester  von 
Ganglienkärpern  sind  ihnen  an  verschiedenen  Stellen  reichlich  eingelagert. 
Das  Blastem  für  diese  Ganglienkörper,  die,  gleich  den  Nerven  selbst,  in 
beständiger  Neubildung  begriffen  zu  sein  scheinen,  geben,  obschon  nicht 
ausschliesslich,  doch  zum  grossen  Theile,  die  in  die  Nierensobstanz  einge- 
betteten Nebennieren  ab; 

Die  Grenzstränge  sind  bei  mehren  Knochenfischen  in  den  Canal  der 
unteren  Wirbelbogcnschenkel  verfolgt  worden,  wo  sie  die  SchwanzgeHisse 
begleiten.  Sie  verhalten  sich  hier  verschieden  und  verschmelzen  häufig  lo 
daem  emfadien  Stamme. 
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S.  63. 
Die   Amahl   der   sogcoaooten   itpinalartigen   HirDoerven  i)    be- 
schrinkt  sich  bei  den  Fitchen  gewöhnlich  auf  vier;  diese  sind  die  N.  N. 
vmgmB^  ghttophrnryngeutf /aetaiU  und  irigemimuM,  —  Eiemente  des  N.  hy» 
pogiomuM  sind  im  ersten  Spinalneryen  enthalten;  ein  durch  seine  charakte- 
ristischen UrspmngsyerhSltnisse  beseichneter  N.  aoMssortwa  scheint  dagegen 
allgemdn  in  fehlen.  —    Der  N,  gtaMophmryngtu§  seigk  durch  VdNchniel« 
sang,  enge  Anlagerang  und  Austausch  yon  Pasern  oft  eine  innige  Besiehung 
tarn  iV.  vmgms^  der  iV.  /meiaUa  desgleichen  cum  N,  irigewunut,  —  Die  Ana- 
logie der  genannten  Himnerren  mit  Spinalneryen  erscheint  nur  durch  das 
Verhalten  einzelner  Zweige  angedeutet,  ist  dagegen  keine  vollsiSndige  und 
ins  Einselne  durchgeführte.     Der  Verlauf  vieler  ihrer  Acste  ist  nämlich  der 
architectonischen  Anordnung  derjenigen  Hartgebilde  accommodirt ,  welche 
der  eigentlichen  vorderen  Fortsetzung  des  Wirbelsystemcs  angefügt  sind. 
Wie  in  den  nnterhalb  des  Schedels   liegenden  Hartgebilden   eine   Fusion 
iweier  ideel  »i  trennender  Skektsysteme  Statt  hat,  so  enthalteu  auch  die 
ventralen  Aeste  der  Hirnnerven  Elemente  zwiefacher  Art:  solche  die  den 
Swlettheilen  des  eigentlichen  Visceralsystemes  folgen  nnd  solche,  welche 
an  den  die  geaammte  Visceralhdhle  auswendig  umg&rtenden  Theilen  sich 
verbreiten.    Ihre  Haoptftste  folgen  dem  Verlaufe  der  eigentlichen  Visceral« 
bogen  and  zwar  >vird  jeder  Visceralbogen  von.  zwei,  aus  verschiedenen  ven« 
tralen  Stimmen  abgehenden,  Aesten  begleitet.  -—  Die  dorsalen  Aeste  der 
Himnerven  steigen  da,  wo  sie  vollstindig  entwickelt  sind,  nicht  an  den 
Aussen  Wandungen  des  Schedels  auf,  wie  die  der  Spinalnerven  an  den  Aus- 
scaaeiten  der  oberen  Wirbelbogeii ,  sondern  treten  durch  die  Schedelhöhle 
nach  oben  und  dann  nach  aussen.    Sie  entsprechen,  abgesehen  von  ihren  in 
d»  Schedelhöhle  selbst  sich  vertheilenden  Ffiden,  wesentlich  nur  denjenigen 
dorsalen  Elementen  der  Spinalnerven,  die  für  das  Flossensystem  bestimmt  sind. 
Aber  ans  der  Bahn  der  Himnerven  können  auch  solche  Aeste  abgehen  ,die  an 
dem  ventralen  Flossensysteme  und  selbst  an  den  Flossen  der  Extremitfiten 
lieh  verthcilen.  —  Indem  der  dorsale  Flossennervenstamm  dos  iV.  irigemi^ 
M»  oll  zn  einem  Cbllector  von  dorsalen  Zweigen  aller  Spinalnerven  wird, 
Shnelt  er  dem  Grenzstrange  des  JV.  sympaihicHSj   der  aus  den  veutralen 


1)  Die  Textarverhiltnifse  der  peripherischen  Nerven  der  Fiiche  sind  nicht  aber- 
aU  dieselben.  Während  bei  den  höheren  Fitchen  bisher  keine  wesentliche  Abwei- 
chng  in  dem  Base  ihrer  Iferven  von  dem  den  höheren  Wirbellhierea  sokomBienden 
wahrgenooMien  ist,  seichnen  die  Nerren  der  Gattung  Petromyzon  durch  den  Besita 
ihsheller,  scharf  contorirter,  platter  Fasern  sich  aus,  welche  keine  Varicosit&ten  bilden, 
jedes  gerinnenden  Inhaltes  ermangeln  und  eine  Substans  enthalten,  die  in  ihrem  &us- 
•erea  Verhalten  deijenigen  entspricht,  welche  dem  Axencylinder  anderer  Nerven  eigen 
iit.  8.  «eine  MittkeHnag  in  den  Nachrichten  van  d.  ktoigl.  Geselisch.  d.  Witsensch. 
la  GMingeu«  1850«  Ne.  a 
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Aesten  der  Spiaalnerven  saccessive  Elemente  empfängt.  —  Aas  der  Bahn 
des  JV.  vagui  entsteht  ferner  gewöhnlich  ein  Nerv,  welcher  Ifings  des  gan- 
sen  Körpers  bis  snm  Schwanzende  hin  nnter  der  Haut  sich  yertheflt  80 
wiederholt  sich  an  der  äusseren  Körperoberfläche  diejenige  weite  Aasdeh- 
nung der  Elemente  dieses  Nerven,  welche  in  der  Rumpfhöhle  Statt  hat) 
indem  sein  jR.  inteetinalU  mindestens  bis  znm  Magen  und  bisweilen  längs 
des  ganzen  Darmes  sich  erstreckt.  —  Während  der  Grenzstrang  des  N, 
9jfmpaihicu8  Yome  unterhalb  der  Aastrittsstelle  des  N,  MgeminnM  endet^ 
ersetzt  ein  aus  der  Bahn  dieses  Himnerven  hervorgegangenes  Element  (der 
N,  paiaiinus)  die  mangelnde  Fortsetzung  des  Grenzstranges  nntei'halb  der 
vordersten  Hälfte  des  Schedels. 

S.  64. 

Bei  allen  Teleostd,  den  Ganoldei  und  den  Plagiostomi  besitzt  'der 
tiervu9  vagui^  mit  Einschlnss  des  Seitennerven,  zwei  ganz  discrete  Wnr» 
zelportionen  von  beträchtlicher  Stärke.  —  Die  erste  der  beiden  Wurzel- 
portionen, welche  den  Ramus  laieraHs  bildet,  besteht  immer  aus  einem 
einzigen  Bfindel.  Sie  enthält  immer  breite  oder  sehr  breite,  doppelt  und 
dunkel  oonturirte  Primitivfäden,  mit  flüssigem  leicht  gerinnendem  Inhrite, 
welche  als  Pole  bipolarer  Ganglienkörper  sich  za  erkennen  geben.  Ihre 
Reizung  sollicitirt  niemals  Bewegungen.  Sie  entsteht  ganz  allgemein,  nebst 
der  dritten  Wurzel  des  N.  Mgeminusj  ans  den  Anschwellungen  der  Cot' 
pora  retiiformia^  mögen  diese  als  Anschwellungen  den  8inu$  rhomhoidaÜt 
brückenartig  eine  Strecke  weit  überwölben,  wie  bei  vielen  Teleostei,  oder 
an  der  Seite  der  MeduUa  ohlongaia  schwächere  Anschwellangen  btldea, 
wie  bei  den  Cyprinen  und  bei  Silurns,  oder  gekräuselte  nnd  gekrümmte 
Wülste  zur  Seite  des  Sinus  rhinnhoidalia  und  des  CereMlnm  darstellen,  wie 
bei  Accipenser  nnd  bei  den  Elasmobranchii. 

Die  zweite  Wurzelportion ,  welche  den  eigentlichen  Nervus  Irandkkh 
ktiesiinalis  constituirt,  gewöhnlich  bedeutend  stärker,  als  die  erste,  tritt 
bei  den  Teleostei  tiefer  abwärts  zwischen  den  Strängen  der  MeduUa  Moth 
gaia  hervor.  Bei  allen  Cyprinen  findet  sich  an  ihrer  Austrittsstelle  eine 
beträchtliche  graue  Anschwellung,  in  welcher  die  Elemente  der  ftir  das 
contractile  Gaumenorgan  bestimmten  Nerven  wurzeln.  Bei  allen  Teleostei 
sind  in  dieser  Wurzel  die  feinen  PrimitivGbrillcn  vor  sparsam  vorhandenen 
breiteren  vorherrschend;  nicht  in  gleichem  Maasse  bei  den  Plagiostomen 
und  bei  Accipenser.  Bei  einigen  Haien  treten  an  diese  Wurzel  dnrch  ei- 
nen eigenen  Knorpelcanal  ein  Paar,  vorderen  Spinalnervenwurzeln  analoge, 
Fibrillen-Compleze  heran,  welche  später  sich  ablösend,  in  Schultermnskdn 
sich  vertheilen« 

Bei  allen  Fischen  enthält  diese  WSuzclportion  functionel  verschiedene 

Elemente;  die  motorischen  beherrschen  die  die  Kiemenbogen  an-  nnd  ab- 

Mfebeadea  Müskduj  das  muskulöse  Diaphragma  der  Kiemenblättef,  die  Mus- 
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kdn  des  Scbloadkopfes,  ferner  die  Speiseröhre  ond  den  Magen  ^  so  wie 
ndlich  die  RamU  cardiaci  den  von  Weber  entdeckten ,  die  Bewegungen 
leoime&den,  Einfluss  auf  das  Hen  kand  geben. 

Bei  Accipenser,  Raja  und  einigen  Gadoiden  ist  diese  xweite  Worxel- 
poriion  Ton  der  des  N,  gh^topkaryngeus  in  so  ferne  unvollkommen  ge- 
tduedeo,  als  ein  Austausch  von  Fasern  zwischen  beiden  Statt  findet. 

Noch  innerhalb  der  Schedelhöhle  sondert  sich  von  einer  oder  von  bei- 
kn  Wunelportionen  des  N.  vagut  häufig,  doch  bei  weitem  nicht  bestin- 
iig,  ein  dorsaler  Schedelhöhienast  i).  Er  vertheilt  sich  entweder  im  Fette 
kr  Schedelhöhle  und  an  den  hiuiigen  UmhüiluDgen  des  Gehirnes  und  der 
MedmOm  oUongmiaf  wobei  er  mitunter  mit  einem  analogen  Zweige  vom 
W.  irigtmmms  sich  verbindet,  und  kann  selbst  die  Schedeideckeu  durchboh- 
ren,  nm  unter  der  Kopfhaut  sich  zu  verzweigen,  oder  er  geht,  sei  es  theil- 
preiae  oder  vollstftndig,  in  die  Bahn  des  nach  hinten  sich  erstreckenden 
ft.  laienhs  N.  irigeuUni  ober. 

Die  beiden  Hauptportionen  des  N.  vagus  verlassen  die  Schedelhöhle 
farch  eine  gemeinsame  Oeffnung,  welche  bei  den  Teleostei  im  0$  oeeipi- 
A  laierak  gelegen  ist.  Während  ihres  Durchtrittes  sind  beide  Portionen 
sig  an  einander  gefugt.  Während  des  Durchtreiens  und  gleich  nach  dem« 
idben  bildet  die  zweite  Portion  eine  einzige  grossere  oder  mehre  kleinere, 
lald  ToUkommener,  bald  unvollkommener  mit  einander  zusammenhangende 
yiadiwellangen,  mit  denen  die  Elemente  der  austretenden  ersten  Portion, 
ierea  bipolare  GanglienkÖrper  hier  gleichfalls  gelegen  sind  und  mitunter 
ebenfalla  eine  leicht  erkennbare  discrete  Anschwellung  bilden,  bald  schwach, 
bild  gar  nicht  verbunden  sind. 

Die  erste  Wurzdportion  des  N.  vagut  constituirt  demnach  das  Sei- 
tennervensystem. Dasselbe  enthält  wesentlich  breite  PrimiUvfilden,  de- 
sen  aber  auch,  wenigstens  sccundär,  meist  schmale  beigemengt  sind. 
Diese  stammen  bei  vielen  Telostei  aus  Elementen,  die  an  der  Austiitts- 
licUe  aoa  dem  Schedel  von  der  zweiten  Wurzelportion  des  N.  vagu9  ab- 
^^geben  werden,  bei  vielen  Cyprinen  aber  aus  dem  B,  recurrens,  der  aus 
(kr  Wurzelmasse  des  N.  irigemimue  cum /aciaU  hervorgegangen  ist. 

Mit  Ausnahme  des  abortiven  Seitcnnerven  von  Petromyzon,  der  aus 
tirei  Zweigen  des  N.  vag%u  uud  einem  rücklaufenden  Aste  des  N.faeia- 
Bi  gebildet  wird  und  noch  eine  Verbindung  mit   dem  ersten  Spinalnerven 


1)  Er  kömmt,  mit  Aasnahme  von  Silaruf ,  allen  deiuenigea  Knochenfischen  su, 
vdcbe  einen  aosgebiideten  A.  lateralis  iV.  irigemM  bestUea,  doch  auch  bei  ande- 
raa.  So  kömmt  er  vor  bei  Peres,  Acerina,  Cottos,  Trigia,  Caranx,  Zoarces,  Cyclopt- 
Labnu,  Belone,'  den  Gadoiden,  Cyprinolden,  Esox,  Accipenier.  S.  Näheres 
Schri^  S.85. 
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eiogeht,  siad  keiue  Verbindangen  des  Rumpftheiles  der  SeiteDnerren  mit 
Spinalnerven  ericannt  worden. 

Bei  den  Tcleostei  sondert  sich  von  dem  gemeinsamen  Stamme  des 
Seitennervensystemes  alsbald  ein  dorsaler  Ast-,  dieser  bleibt  selten  einfach, 
zerfallt  vielmehr  meistens  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  R,  apereulmri§ 
an  der  Innenfläche  des  Operculum  sich  vertheilt,  während  der  zweite,  als 
Ramu8  suprtiiemporalU  oder  jR.  exirascapuiarisj  in  die  Höhlen  der  in  der 
Schläfen-  und  Schultergegend  vorkommenden  Ossa  supraiemporalia  and 
exirascaptUaria  eintritt.  —  Bei  Raja  begibt  sich  ein  aufsteigender  Ast  zom 
Anfange  des  Rnmpflheiles  des  Seitencanales  aufwärts. 

Der  Seitennervenstamm  tritt  unter  dem  obersten  Theile  des  Sdioiter- 
gürtels  hindurch,  um  einfach,  oder  in  stärkere  Aeste  getheilt,  an  der  Seite 
des  Rampfes  gerade  hinterwärts  bis  zur  Schwanzflosse  oder  selbst  zwischen 
deren  paarigen  Strahlenwurzeln  verlängert,  zu  verlaufen  und  nimmt,  von 
vorne  nach  hinten,  an  Umfang  allmälich  ab. 

Er  ist  in  der  Regel  von  beträchtlicher  Stärke;  nur  bei  solchen  Fischen, 
denen  ein  Seitöncanal  mangelt,  denen  zugleich  harte  Hautbedecknngen  !■- 
kommen,  wie  bei  den  Plectognathi  Gymnodontes,  zeigt  er  sich  auf  eine« 
geringen  Umfang  reducirt  oder  ganz  abortiv. 

Er  besteht  entweder  ans  einem  einfachen  Hauptstamme  und  veriiofl 
dann  gewöhnlich  oberflächlich  an  dei*  Grenze  der  Dorsal-  und  der  Ventral- 
masse  des  Seitenmnskels  ^)  unter  der  Haut,  oft  auch  ganz  in  dei*  Tiefe  an- 
ter  den  Rückenmuskeln  dicht  an  der  Wirbelsäule  oder  den  Rippen;  oder  er 
zerfUlt  in  zwei  parallele  Hauptstämme;  oder  der  Hauptstamm  gibt  starke, 
seitliche,  ihm  nicht  parallele  Zweige  ab  3). 

Sobald  der  Stamm  der  Seitennerven  oberflächlich  an  der  Grenze  der 
Seitenmuskelmassen  liegt,  begleitet  er  das  SeitenlymphgcHSss.  Bei  den  eines 
Seitencanales  ermangelnden  Fischen  gibt  er  Fäden  ab  an  die  Haut;  sonst 
gelingt  es  oft  solche  in  den  Seitencanal  zu  verfolgen. 

Eine,  wenn  gleich  nicht  unumgänglich  erforderliche,  Bedingung  der 
Theilnng  der  Seitennerven  in  zwei  parallele  Aeste:  einen  R.  wuperJhimlU 
und  einen  R.  profundus^  gibt  die  Abweichung  des  Seitencanales  von  der 


2)  Meine  in  der  Abhandlang  über  das  peripherische  Nervensystem  der 
aasgesprocbene  Ansicht,  dass  das  Vorkommen  der  Seitennerven  durchaos  an  eine 
Trennung  der  Seitenmuskelmasse  in  eine  dorsale  und  ventrale  llSlfte  gebanden  sei, 
habe  ich,  neueren  Stadien  gemäss,  aufgegeben. 

3)  Ein  einfacher  Stamm  ist  vorbanden  z.  B.  bei  Spinax,  Carcharias,  Chimaera, 
Accipenser,  Syngnathus,  Anguilla,  Diodon,  Tetrodon,  Hypostoma,  Cycloptems.  In  der 
Tiefe,  an  der  Grenze  der  Wirbelsäule,  verl»ift  er  z.  B.  bei  Carcharias,  Spinax,  du- 
maera,  Anguilla.  In  zwei  parallele  Hauptäste  zerflllt  er  bei  den  meisten  Kaocliea- 
flschen ;  zwei  starke  seitliche,  dem  Hauptotamme  nicht  parallele  Zweige  gibt  er  ab  bei 

B^JsL    S.  Näheres  in  meiner  Schrift.  S.  99.  ff. 
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Qrmmt  dar  HaftBUMkelwiticn  des  Riuii|ire8  ab.  Verlioll  der  SeitcneiBal 
oberhalb  der  genannten  Grenze,  so  gibt  der  Seitennerv  dorsale  oberflichliche 
Aesle  ab^  Terliolt  er  onterhalb  jener  Grense,  so  werden  mehr  ventrale  ober- 
iicUidie  Aeste  abgegeben.  Bald  sind  dies  mehre,  successive  sum  Scitencanale 
tretende,  Aeste;  bald  ist  es  ein  einfacher  Ast,  der  dann  oft  nach  und  nach 
Verttirkmigaflden  ans  dem  Stamme  selbst  empfangt.  Sobald  der  Sfiten- 
canal  ra  der  Grense  von  Rumpf  und  Schwanz  oder  weiterhin  in  der 
Schwansgegend  auf  die  Grenzlinie  zwisdien  Dorsal-  und  Ventralmasse  des 
Seitennmakeb  tritt,  geht  der  dann  schon  auf  ein  dfinnes  Fidchen  redudrte 
oberflSchliche  Ast  der  Seitennerven  in  den  eigentlichen  Stamm  wieder  über, 
weldier  letztere  von  jetzt  an,  selbst  wenn  er  anfangs  tiefer  lag,  oberflich- 
Hch  dicht  unter  dem  Seitencanale  nach  hinten  zur  Schwanzflosse  zu  ver^ 
ianfea  pflegt. 

IMe  feioereo  Zweige  des  Seitennerven  *)  treten  da,  wo  Knochen  des 
Seitencanales  vorhanden  sind,  durch  eine  an  deren  convexer  Fliehe  be- 
findliche Oeffnung  in  die  von  derselben  gebildete  Rinne;  da,  wo  den  Schnp« 
pea  aeüdere  Halbeanäle  aufgesetzt  sind,  durchbohren  sie  die  Bfsu  der 
Steppen.  Bei  den  dnes  Seitencanales  ermangelnden  Fischen  vertheilen 
sie  sich  unter  der  Haut. 

Bei  Pelypterus  und  einigen  derjeuigea  Tdeostei  ^),  die  eines  R.  hU» 
rm&B  N.  Mgmmimi  ermangeln,  gibt  der  R,  laieraUs  vagi  einen  zum  Kücken 
aufsteigenden  feinen  Ast  ab,  der  in  dem  Zwischenräume,  welcher  die  den 
Flosaentrigem  angehörigen  Muskeln  von  dem  eigentlichen  Seitenmuskel 
trennt,  von  vorne  eine  Strecke  weit  nach  hinten  sich  begibt  und  feine 
i^eige  tttr  die  Flossenhäute  eotlisst. 

Der  eigentliche  N.  tmgu$  s.  N.  branchio-inieMiinaliM  gibt  zunfichst 
Kiemenbogenlste  ab.  Jeder  Kiemenbogeo,  init  Ausnahme  des  ersten,  dem, 
als  schon  vom  N.  glos§opkmrfmgeus  versorgt,  nur  ein  Ast  zukömmt,  er- 
hält zwei  Aeste  vom  N.  vagus  und  zwar  gehen  immer  der  hintere  Ast 
eines  Bogens  und  der  vordere  Ast  des  nächststehenden  Bogens  aus  einen 
gemeinsamen  Tnmem  iranckialis  hervor.  Diese  Tnnici  sondern  sich  snc- 
eessive  aas  dem  gemeinschaftlichen  gangliosen  Ptexui,  mit  Ausnahme  des 
ersten,  der  immer  ein  mehr  oder  minder  discretes  Ganglion  besilzU  — 
Jeder  R.  hrmmekiali§  gibt  zuuächst  einen  Zweig  ab  für  die  die  Kiemen- 
bogen  an  den  Schede!  iiehenden  Muskeln,  sendet  dann  einen  Zweig  an  die 
äusseren  hiattgen  Bekleidungen  seines  Kiemenbogens ,  tritt  darauf  in  die 
Rinne  der  Convexität  desselben,  umspinnt  die  Geflsse,  gibt  Fäden  an  das 
masknlose  Dimpkrmgmm  der  Kiemenbl&tter  nnd  strebt  zur  Ventralseite  des 


4)  S.  meine  Schrift.  S.  105. 

5)  Dahin  gebäree  namenUich  die  bbher  ontersachten  C]rpcin<rtdea  and  Ctapclden. 
S.  neina  Schrift  S.  107. 


152  Erstes  Bach.    Die 

Kiemenbogens,  wo  er  an  den  (hpulae  and  an  den  hier  gdegenen  Moakeha 
sich  yertheilt. 

Analog  in  ihrem  Verlaufe  sind  die  Rami  pharjfngei  k^miom^  wddie 
den  Schlimdkopf  umstricken  und  seine  dorsalen  und  ventralen  Moakeln 
versorgen. 

Untergeordneter  sind  die,  bisweilen  von  den  Trunci  branehimbB  abge- 
henden, bisweilen  selbstständigen  Zweige  für  die  Ossa  phmjngea  mtpainrm, 
welche  an  den  ihnen  angehörigen  Häuten,  Zähnen  und  Muskeln  aich  ver- 
theilen.  Verlängerungen  dieser  Zweige  sind  es,  welche  bei  den  Cyprinen 
reichlich  in  das  contractile  Gaumenorgan  aasstrahlen. 

Einige  feine  Zweige  sind  bestimmt  für  das  die  Kiemenhdhle  hinten 
begrenzende  maskulöse  Diaphragma. 

Ein  Ramtts  cardiacuM  tritt  von  einem  R,  pharyngeus  oder  oeaophmgmu 
ab  und  begibt  sich  an  dem  Truncus  venoiua  iransversus  «.  DuciuM  Cuimtri 
seiner  Seite  zum  Vorhofe  des  Herzens. 

Der  TruncMs  inifHnaHä  verbreitet  sich  allgemein  an  der  ^»eiserdhre 
und  dem  Magen,  bisweilen  auch  an  einem  Theile  des  Darmcanales  und,  so* 
bald  eine  Schwimmblase  vorhanden  ist,  auch  an  dieser.  Jeder  Trwmcm 
häeslinalU  begibt  sich  zur  Seite  der  Speiseröhre,  ihrer  Aassenwand  niehr 
oder  minder  innig  angeheftet,  unter  Abgabe  zahlreicher  Rami  oetofiJbagci, 
in  der  Bauchhöhle  hintei'wärts.  Der  Verlauf  beider  Trunei  ist  in  der  Be- 
gel  nicht  ganz  symmetrisch.  Der  rechte  folgt  gewöhnlich  dem  Verlaofo 
der  meist  rechterseits  absteigenden  Arieria  coeOaco^mesenieHca.  Sein  Stamm 
bleibt  entweder  von  demjenigen  des  sie  begleitenden  A.  sploMdmicus  JV. 
tympaihid  gesondert  und  es  gehen  dann  untergeordnete  Zweige  beider 
Nerven  Verbindungen  mit  einander  ein;  oder  er  erhält  einen  A.  cammwU' 
ca$t$  von  ihm;  oder  beide  verschmelzen  vollständig  mit  einander.  Die  so 
gemischten  Aeste  sind  oft  auch  noch  am  Duodenum  zu  verfolgen. 

Bei  Belone  bildet  jeder  A.  inieeiinalie  eine  starke  gangiiöse  Ansehwd- 
lang.  Bei  Diodon  vertheilt  sich  der  A.  inieeiinalie  vorzugsweise  an  dem 
Schlundsacke.  —  Der  Schwimmblasenast,  bald  einfach,  bald  doppelt,  oft 
zumeist  aus  dem  linken  Truncue  iniesiinmiis  entstehend,  tritt  meist  mit  den 
GeHissen  zur  Schwimmblase,  bisweilen  auch  längs  ihres  Dudua  pnewmait' 
ctw.  —  Bei  Lepidosiren  gibt  der  Truncue  inieeiinaUa  einen  Hanptast  zur 
Lange  ab. 

Bei  den  Myxinoiden  verbinden  sich  die  beiden  A.  A.  tnieeiinale^  an 
der  hinteren  Seite  der  Cardia  unter  spitzem  Winkel  zu  einem  nnpaares 
Nerven,  welcher  längs  der  Anheftungsstelle  des  Meaenieriwm  bis  zum  Af- 
ter verfolgt  ist 

S.  65. 

Der  Nervus  gloeeopharyngeue^  bei  den  Cyclostomen  nnd  bei  Le- 
pidoßiren  noch  Theil  des  iV.  vague^  ist  bei  den  Tclcostei,  Ganoidei  «nd 
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lU  ein  sdlMUÜQdiger  Nerv,  ^enn  schon  swisclien  ihm  und 
dem  N.  vmgu»  bei  einigen  Tdeostei  noch  innige  Beziehungen  obwalten. 
Sein  meist  einfacher ,  selten  doppelter  Wureelstrang  verlisst  die  MtämUm 
obhmgmim  sdtwftrts  «wischen  den  Warxeln  des  N.  acusiicus  nnd  iV.  9Qgu§^ 
Er  enthält  motorische  Elemente  neben  anderen,  die  keine  deutlichen  Be- 
wegungen sollidtiren.  Bei  den  Teleostd  yerlässt  er  die  Schedelhöhle  durch 
eine  Oeffnnng  im  0$  ooefpi/olf  kUeraU*,  bei  den  Ganoidei  holostei  tritt  er 
ror  diesem  aus.  Bei  Accipenser  und  bei  den  Plagiostomen  besitzt  er  zum 
Durchtritt  einen  eigenen  Knorpelcanal,  wfthrend  er  bei  Chimaera  mit  dem 
N.  vagus  Tereint  anstritt  Er  verlässt  die  Schedelhöhle  immer  in  der  Kie- 
menhöihlengegend.  Nachdem  er  dieselbe  yerlassen  hat,  bildet  er  allgemein 
dne  gangiiöse  Anschwellung ,  welche  bei  den  Teleostei  immer  in  inniger 
Verbindung  mit  dem  Grenzstrange  des  N*  tympoikicus  steht. 

Bei  den  Knochenfischen  besitzt  er  gewöhnhch  zwei  HauptAste:  1.  ei- 
sen IL  atäeriar  a.  k^foideut  potttrioTj  der  an  der  Schleimhaut  des  Gaumens 
and  mdat  auch  an  der  Pseudobranchie  sich  vcrtheilt  und  in  seinem  Ver> 
lade  wesentlich  dem  hinteren  Rande  des  Znngenbeinbogens  folgt  —  Bei 
den  Cyprinen  erweitert  sich  sein  Bereich  dadurch,  dass  er  auch  Zweige 
fftr  das  contractile  Ganmenorgan  abgibt.  2.  einen  stäriceren  Ast,  der  f^ 
die  Muskulatur,  fUr  die  vordere  blutige  Bekleidung  und  fftr  die  die  GeAsse 
aufndimende  Rinne  der  Convezitftt  des  ersten  Kiemenbogens  bestimmt  ist 
Seine  Tentralen  Endzwdge  verhrdten  sich  in  der  Zunge  oder  unter  der 
Sdüeimhaut  des  ZungenbdnkOrpers. 

Bd  Acdpenser,  wo  wesentlich  dieselben  Aeste  vorhanden  sind,  kömmt 
noch  dn  vorwärts  gerichteter  Ast  hinzu,  welcher  mit  dem  IL  palaHnus 
und  JL  mmxitiarU  smptrior  JV.  irigetnini  Verbindungen  eingeht  und  mit 
fluta  Elementen  nnter  der  Schldmhant  des  Gaumens  sich  verthdlt 

Bd  den  Elasmobranchii  versorgt  er  die  am  Zungenbeine  befestigte  halbe 
Kieme  nnd  gibt,  wie  gewöhnlich,  einen  zweiten  Ast  für  den  ersten  Kie- 
menbogen  ab.  —  Bd  Torpedo  verlaufen  in  seiner  Bahn  die  Hauptftste  des 
dectrisdien  Organes. 

S.  66. 

Die  Wurzeln  des  Nervut  irigeminus  cum  Nervo  fmciali^ 
atspringen  und  liegen  nahe  neben  dnander;  eine  derselben  geht  nach  der 
Peripherie  hin  in  Stringe  über,  welche  aussclüiesslich  dem  N.  irigemimM$ 
aagdböreo;  die  Fortsetzung  dner  anderen  ist  dn  blos  dem  N./aeimiU  be« 
itimmtes  Element;  andere  Wurzeln  setzen  in  Stränge  dch  f<tft,  die  in  die 
Zusammensetzung  bdder  Nerven  dngehen.  Die  Zahl  der  Wurzdn  beider 
Nerven  beliuft  sidi  bd  den  untersuchten  Elasmobranchii,  und  bei  den  md- 
iten  Tdeostd  auf  vier;  de  steigt  bd  manchen  der  letzteren,  so  wie  bd 
Acdpenser,  auf  fünf  und  sinkt  bei  einigen  Knochenfischen  sdbst  auf  dreL 
Bd  ABwcsenheil  von  vier  Wurzeln  enthält  die  erste^  ummlVdkiax  '«sXxx 


154  Erstes  Buch.    Die  Fische. 

dem  CSsreieffum,  von  der  Seite  der  MeduUa  tMongtUa  aastreteode^  ndien 
motorischen,  namentlich  fQr  den  Kiefermuskel  nnd  den  Hebemnskel  des 
Kiefer -Suspensorinm  bestimmten,  Elementen,  solche,  die  nicht  motorisch 
wirken,  ist  demnach  als  gemischt  zu  bezeichnen.  Die  von  ihr  ausgehen- 
den NerTcn  bleiben  ausschliesslich  in  der  Bahn  des  N,  Mgeminus.  —  Eine 
zweite  Wurzel,  welche  etwas  weiter  aufwüiis,  als  die  erste,  aus  der  Me- 
duUa  obhngaia  hervortritt  und  in  der  Regel  primär  blos  feine  Primitiv- 
rdhren  f&hrt,  bildet  immer  eine  graue  Anschwellung,  aus  welcher  -wesent« 
lieh  die  Elemente  des  Nervus  palatintu  hervorgehen.  —  Eine  dritte  Wur- 
zel,  unter  allen  die  dünnste,  verlässt  die  MeduUa  obhngaia  unmittelbar 
vor  der  ersten  Wurzel  des  N.  acusiicue^  welcher  sie  eng  anliegt,  ffthrt  nar 
breite  Primitivröhren,  bildet  keine  gangliöse  Anschwellung,'  enthält  nur  mo- 
torische Elemente  und  ist  blos  dem  N- facialis  angehörig.  —  Zn  den  ge* 
nannten  Wurzeln  kömmt  eine  einfache  oder  ursprfinglich  in  zwei  Schenkel 
gespaltene  Wurzel  hinzu,  welche  mit  derjenigen  des  A.  iaieralis  vagi  ans 
dem  dnrch  das  Corpus  restiforme  gebildeten  Lohus  meduUae  obiongaitu 
hervorgeht.  Sie  führt  ausschliesslich  breite,  doppelt  conturirte  Primitiv« 
HAren,  welche  als  bipolare  Ganglienkörper  sich  zu  erkennen  geben.  Ihre 
Fftden  gehen  sowol  in  die  Bahn  des  JV.  Mgeminus^  als  in  die  des  N, 
facialis  über  nnd  enden  in  den  verschiedentlich  entwickelten  Elementen  des 
am  Kopfe  vorkommenden  peripherischen  Nervcnskeletes ,  in  welchen  sie 
oft  die  von  Leydig  beschriebenen  NervenknSuel  bilden. 

Bei  ihrem  Austreten  aus  der  Schedelhöhle  bilden  die  Wuneki  im 
Nerven-Complexes  bei  manchen  Teleostei,  z.  B.  bei  Lophins,  bei  den  Ga- 
dolden,  bei  Silurus,  so  wie  auch  ferner  bei  Accipenser  einen  gemeinsamen 
gangliösen  Plexus \  bei  anderen,  wie  bei  den  Cyprinen,  sind  zwei  unvoll- 
kommen getrennte  gangliöse  Geflechte  vorhanden.  Meistens  bildet  jedoch 
diejenige  Wurzel,  deren  Elemente  den  JV.  palalinus  constitniren,  ein  discre- 
tes  Ganglion,  während  anch  die  erste,  dem  iV.  trigeminus  ausschiiesdich 
angehörige  Wurzel  ihre  eigene  gangliöse  Anschwellung  besitzt  Bei  Trigla 
bildet  ein  Strang  dieser  Wurzel,  aus  welchem  die  Ciliarnerven  hervorge- 
hen, eine  discrete  Anschwellung. 

Die  Anstrittsstelle  des  ganzen  Nerven  -  Complexes  liegt  bei  den  Ga- 
dolden  in  einem  Ausschnitte  des  Verde rrandes  der  Jla  iemporalis  des  Keit- 
beins.  Bei  den  übrigen  Fischen  treten  die  Stämme  einzeln,  nnd  zwar  die 
ventralen,  grösstentheils  oder  sämmtlich,  durch  Oefl'nungen  der  Aia  IsMps- 
rahs  des  Keilbeines  aus. 

Dem  Nervus  Mgeminus  ausschliesslich  angehörig  sind  folgende  Aeste: 
1.  der  R,  ophihalmicus',  2.  die  Rami  majcillaris  superiores^  buecalia  nnd 
maxUlaris  inferior',  3.  der  jR.  communicans  ad  R.  hyoüdeo  •  mandiMarssii 
des  N  facialis. 

Der  R.  palaHnus  behauptet  bald  eine  gewisse  Selbststindigkeii;  bsM 
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bt  er  dem  AT.  iHg€wikmBf  bald^  und  zwar  hftufiger,  dem  N.faekJU  timiger 
verbmiden. 

Dun  yerwandt  i»t  der  &  r§emrrem»  vieler  Cyprinen« 
Dortale  Schedelhöhlenzweige  und  der  A.  iaieraiis  zeigen  sich  gemein« 
samen  Elementen  beider  Nerven  angehörig. 

Der  tiwnnu  fmeiaU»  gibt  Zweige  an  die  Muskeln  des  Kiemeudeckel- 
Apparatea  nnd  des  Kiefer*Snspensorinm  nnd  zeHUllt  dann  in  einen  R,  man- 
iiMaris  und  einen  R.  Ayoidsii«. 

Ein  accessarisches  Element  desselben  ist  der  erste  A,  $Uciricu$  der 
Torpedines. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Tdeostei  sind  dorsale  Zweige  des  N.  irig^* 
mhm»  beobaditet  worden,  welche  aus  dessen  Wnrzelgeflechten  entstehend, 
m  Fette  der  Schedelhöhle  oder  an  deren  Seitenwandnngen  aofsteigen.  Sie 
Terhalten  sich,  hinsichtlich  ihrer  StArke  und  der  Weite  ihres  Bereiches,  sehr 
Terschiedeo.  Oft  vertheilen  sie  sich  blos  im  Fette  der  Schedelhöhle  und 
an  den  Umhüllungen  des  Gehirnes;  bei  anderen  durchbohrt  zugleich  ein 
Iwfig  dieser  aufsteigenden  Nerven  die  knöcherne  Schedeldecke,  um  unter 
der  Kopfliaut  sich  zu  verbreiten;  mitunter  hat  zugleich  eine  Verbindung 
mit  einem  analogen  dorsalen  Zweige  des  JV.  vag%t$  Statt.  Vorzfiglich  ans» 
gebildet  ist  das  System  dieser  für  die  Schedelhöhle  bestimmten  Nerven 
bei  den  Cyprinen  und  bei  Silnrus.  —  Bei  vielen  Fisdien  gehen  diese 
8chedelhohlen-Nerven  ans  vom  Ursprünge  des  A.  laisralis,  der  im  All- 
gemeinen als  weitere  Ausbildung  der  dorsalen  Aeste  des  N.  Mgembnu 
10  betrachten  ist,  aber  auch  zu  einem,  allen  Flossen,  die  den  Körper 
uDgürten,  bestimmten  Nerven  sich  entwickeln  kann. 

Dieser  A.  la/emAs ,  der  bei  weitem  nicht  allen  Teleosiei  zukömmt  >) 
Bod  auch  bei  Fischen  aller  übrigen  Abtheilungen  spurlos  vermisst  ist,  cr- 
itreckt  sich,  sobald  er  vorhanden,  in  der  Schedelhöhle  aufwärts  imd  hin- 
terwirtsy  um,  nadi  Aufnahme  eines  A.  communkans  Vagi,  dieselbe  durch 
du  0§  pmriHalU  oder  durch  die  Hinterhauptsgegend  zu  verlassen.  Ab- 
irckhcnd  verhilt  er  sich  in  dieser  Beziehung  beim  Aal.  —  Nach  seinem 
Anstritte  ans  der  Schedelhöhle  stellt  er  entweder  einen  Rückeukautenasi 
dar,  oder  er  gibt  zugleich  ventrale  Aeste  und  namentlich  auch  solche  ab, 
die  flir  die  Eztremititen  bestimmt  sind.  Unter  beiden  Bedingungen  erhalt 
er  verstärkende  Elemente  aus  dem  dorsalen  Aste  eines  jeden  Spinalnerven. 
Sobald  der  A.  hieratU  dnen  einfachen  Rflckenkantenast  darstellt,  tritt  er 


1)  Er  ist  aanentlich  beobachlet  worden  bei  Peres,  Acerina,  Cottuf,  ZoarceSi 
CjdaptemSy  Labras,  Belone,  allen  Silnrolden  und  Gadolden,  Angnilla,  febll  aber  sehr 
Tiden  Teleostei|  ^eidi  wie  auch  den  Eiasmobranchii  nnd  Ganoldei  spurlos.  E.  H. 
Weber  bal  ihn  bei  Silnms  glanls  entdeckt  S.  MeckeTs  Aas.  f.  Anat  nnd  Phys. 
1^.  S  303.  Mt  Abb.  Tb.  IV.    S.  Niberes  in  meiner  Schrift  S.  49.  ff.  n.  Abb.  Tb.  3. 
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zum  B&cken  und  Terläoft  längs  desselben  gerade  hinierwärU  bis  som 
Schwänze;  da,  wo  Rückenflossenmaskeln  vorhanden  sind,  unter  dieaeu, 
wo  sie  mangeln,  unmittelbar  unter  der  Cuiis  gelegen.  Auf  diesem  ganzen 
Wege  empfingt  er  von  dem  R.  dortaUs  eines  jeden  Spinalnerven  einen 
gewöhnlich  einfachen,  seltener  doppelten  R,  communicana  und  wird  ao  la 
einem  CoUector  von  Elementen  aller  Spinalnerven.  Aus  dem  so  gemisch- 
ten Stamme  gehen  feine  Fäden  ab  für  die  Muskeln  der  FlossenstraUeny 
fär  die  Haut  der  Rückenkante  und  für  die  der  Flossenstrahlen. 

Bei  manchen  Teleostei  beschränkt  sich  der  R.  iaieraUs  nicht  auf  die 
Rückenkante,  sondern  es  gehen  noch  andere  Aestc  und  Zweige  von  ihm 
ab.  Dahin  gehören:  1.  nach  vorn  gerichtete  Zweige  för  die  Haal  des 
Kopfes,  in  verschiedener  Stärke  und  Ausdehnung  beobachtet  beim  Aal  und 
mehren  Gadus.  2.  Aestc  für  die  Flossen  der  an  der  Kehle  gelegenen  Hin- 
terextremität,  gefunden  bei  allen  untersuchten  Gadoiden.  8.  Aeate  für 
Haut-  und  Flossenstrahlen  dei*  Vorderextremität,  beobachtet  beim  Aal  and 
allen  Gadoiden.  4.  Starke  Hautzweige  für  verschiedene  Gegenden  des  Romp* 
fes,  wahrgenommen  bei  allen  Gadoiden.  5.  Ein  starker  ventraler  Ast»  der 
in  der  Schwanzgegend  zur  Afterflosse  ebenso  sich  verhält,  wie  am  Rfickes 
zor  Rückenflosse,  ist  beobachtet  bei  Gadus  callarias,  aeglefinns  dnd  Rani- 
cepa  fnscus. 

Der  Ramus  ptimu$  s.  ophlhalmicu$^  auf  dessen  Reizung  niemab 
Zuckungen  in  willkührlich  beweglichen  Muskeln  beobachtet  werden,  inhii 
Elemente,  die  aus  der  ei*sten  Wurzel  entstehen,  neben  solchen,  die  ans 
derjenigen  Wurzel  hervorgehen,  welche  vom  Lohus  posterior  MmimUma 
Mong(Uae  entspringend,  Fortsetzungen  bipolarer  GangUenkörper  als  Ele- 
mente enthält.  Bei  manchen  Fischen  besitzen  einer  oder  beide  Wnrzel- 
stränge  des  Nerven  discrete  gangliöse  Anschwellungen;  auch  dem  Stamme 
des  Ciliarnerven  kömmt  bisweilen  eine  solche  zu. 

Der  JR.  ophihalmicua  besteht  bald  aus  zwei  gesonderten  Strängen,  bald 
ans  einem  einfachen  Stamme.  Bei  den  Plagiostomen  und  den  Ganoidä 
holostei  verläuft  der  obere  Strang  unmittelbar  unter  dem  Dache  der  An- 
genhöhle  vorwärts,  während  der  andere,  viel  schwächere,  unter  den  M,  JM. 
r€cius  und  ohUguus  superior,  dicht  an  dem  Bulbus  gelegen,  dieselbe  Rich- 
tung nimmt.  Immer  vereinigen  sie  sich,  bevor  sie  die  Augenhöhle  veriassttk 
Bei  den  meisten  Teleostei  verläuft  der  einfache  oder  zweischenkelige  Nerv 
unter  dem  Dache  der  Augenhöhle  vorwärts.  Während  dieses  VerhiBta 
treten  von  dem  oberflächlichen  Aste  oder  von  dem  gemeinsamen  Stamme 
verschiedentlich  starke  Bami /nmiaUs  ab,  welche  in  die  Canäle  des  peri- 
pherischen Nervenskelctcs  sich  begeben  oder  unter  der  Haut  der  Stirngegend 
sich  vei*theilen.  Andere  untergeordnetere  Zweige  sind  fQr  die  häatigei 
Bekleidungen  der  Augenhöhle  und  die  Umgebungen  des  BuUua 
Immer  werden  in  der  Augenhöhle  die. Ciliarnerven  abgegeben. 
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Bei  den  Pbgiostomen  geschiebt  die  Vereinigong  der  beiden  Strin|;e 
erst,  nachdem  der  Jt.  tuperßcimlis  einen  nacb  anssen  nnd  unten  tretenden 
/L  mamdU  entten^ft  hat,  der  theils  an  den  Um^boogen  der  Nasengmbe, 
theils  in  der  Gegend  der  Mundwbkelknorpel  sich  Tcrzweigt.  Bei  Acci* 
penser  rerlfisst  der  Haaptstamm  des  Nerven  die  AogCDhöhle  in  swei  Aeste 
gespalten,  von  denen  der  Eine  oberhalb  des  Geruchsorganes  anter  der  Haut 
sieb  Tertheilt,  ^Tfibrend  der  Andere,  als  A.  nasalUj  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  dea  Riechorganes  sich  venweigt. 

Nachdem  der  einfache  Stamm  bei  den  Telcostci  die  Augenhöhle  ver- 
lassen,  gelangt  er,  oll  nach  Abgabe  Ton  dorsalen  für  die  Kopfbedeckungen 
bfstimmtcn  Zweigen,  hinter  der  Nasengrubc  unter  die  iussere  Haut.  Sein 
Ende  lerfUlt  gewöhnlich  in  mehre  feinere  Zweige,  welche  theils  das  Ot 
ifrmimmie  dorehbohren,  theils  an  der  Schleimhaut  der  Nasengrube,  theili 
onter  der  Snaseren  Haut  in  der  Umgebung  des  Riechorganes  —  sich  ver* 
theilen  nnd  hfinfig  Verbindungen  mit  Endaweigon  des  A.  mmxiUmH»  MnpeH^r^ 
leiten  aodi  mit  solchen  des  N.  palaiimu$  eingehen.  Bei  Belone  TcrlSngerl 
nch  der  Nerr  bedeutend,  als  Zwischen  kieferast.  —  Bei  den  Elasmobranchii 
▼erlingerl  alcfa  die  Tcreinigte  Fortsetaung  beider  Stfimme,  nachdem  sie  die 
AugenhMile  veriassen,  Ungs  der  Schnause  und  strahlt  in  eine  Menge  von 
Zweigen  ans,  die  bei  den  Haien  und  Chimären  in  die  cur  Aufnahme  der 
NcTYcn  bestimmten  eigcnthömlichen  Röhren  und  Ampujlcn  sich  brgeben. 

Dem  R.  ophihmlmlcu$  mehr  odor  minder  entschieden  angehörig  sind 
Ciliar  nerven.  Bei  den  Triglae  und,  in  geringerem  Grade,  bei  vielen 
anderen  Teleostei  besitxt  der  TruncuM  ciliarh  eommtmi»  eine  gewisse  Selbst'» 
stindigköt;  bei  anderen  Teleoslei,  so  wie  auch  bei  Accipenser  und  den 
Plagiostomi  löset  er  sich  vom  A.  ophiMmUMi  und  zwar  bei  letzteren  von 
dessen  A.  prafumdut,  —  Verbindungen  des  Trtincta  cÜiarls  mit  sympa* 
tbischen  Fidchen  sind  bei  manchen  Teleostei  beobachtet 

Das  Ciliarnervensjstem  2)  besteht  wesentlich  aus  Elementen  des 
N.  Mgetmkm$  und  des  iV.  ocuiorum  moiorims.  Dem  N,  trigeminuM  ans- 
KbEesslieh  angehörig  ist  ein  A.  eUiarls  longus,  welcher  neben  drr  Inser- 
lion  des  M.  reciu»  ntperior  die  SeUrolica  durchbohrt  und  dann  zur  Chn' 
noUdta  und  /H«  sich  begibt.  Ein  zweiter  A.  cUiari»  ftreelf  welcher  selten 
▼ermisst  ist,  geht  eine  Verbindung  ein  mit  dem  Ciliarnervcn  des  N.  acu- 
hrum  moiüriM9  nnd  oft  auch  mit  einem  sympathischen  Ffidchen.  Nach  der 
Vcrbindong  dieser  Nerven  zeigt  sich  ein  Ganglion  ciliare. 

Ana  diesem  Ganglion  geht  ein  einfacher  oder  doppelter  Nerv  hervor^ 
welcher  neben  dem  iV.  apiicus,  meist  angeheftet  an  der  Arieria  opkihalmieaj 
m  den  RmUm9  tritt    Die  Fäden  dieses  Nerven  begeben  sich  zur  Iris. 

Das  €iliamervensystem  der  Plagiostomen  zeichnet  durch  einige  Ver- 


2)  S.  llihsm  ia  äMfaisr  Sehrih.  8.  36. 
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hfiltaisse  sich  aii8.  Der  R.  cUiarU  ex  OcuianuUorio  tritt  isolirt,  in  Beglei- 
tang  eines  Blutgefüsses,  zwischen  den  Insertionsstellcn  der  M.M,  redmi 
iniemua  und  recius  inferior  in  den  Bulbue.  Ausser  ihm  begeben  sich  in 
den  letzteren  zwei  bis  vier  aus  dem  Ramue  ophihahtdcus  profundus  stam- 
mende Fädchen. 

Die  Ramimaxillaree  und  der  R,  buccalie  ^ehetk  auf  verschiedene 
Weifte,  meist  einen  gemeinsamen  Stamm  bildend  9  seltener  mehr  oder  min- 
der isolirt,  aus  dem  gangliösen  Plexus  des  iV.  irigeminus  hervor.  Sie  be- 
geben sich  unter  der  den  Boden  der  Orbiia  bildenden  fibrösen  Uembrao 
vorwärts,  um  früher  oder  spfitcr  sich  zu  trennen« 

Der  Aomtis  maxillaris  superior^  wesentlich  den  /{.A.  infiramrU- 
iolis  nnd  aiveolaris  der  Säuger  entsprechend,  meist  von  nicht  beträchtlicher 
Stärke,  vertheilt  sich  bei  den  Teleostei  besonders  in  den  vordersten  Infra* 
Orbitalknochen,  an  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  und  zwar  sowol  an  dco 
hantigen  Bedeckungen,  als  in  Canälen  derselben,  so  wie  an  der  den  Ein- 
gang der  Mundhöhle  bekleidenden  Schleimhaut  —  Bei  Accipenser  nimmt 
er  einen  Verbindungssweig  vom  iV.  glossopharyngeus  in  seine  Bahn  auf  nnd 
vertheilt  sich  unter  der  Schleimhaut  des  vorstreckbai'en  Kieferapparales, 
an  der  Haut  des  Kieferwinkels  und  an  der  Oberlippe.  —  Bei  Spinax  ver- 
theilt er  sich  in  der  Gegend  des  oberen  Labialknorpels,  am  Oberkiefer  und 
Mundwiiikel. 

Der  Ratnus  hucealisj  dem  R.  suhcuiameus  mähe  höherer  Wirbel- 
thiere  vergleichbar,  ist  bei  den  Teleostei  bestimmt  fUr  die  Höhlen  und 
häutigen  Umgebungen  der  Infraorbitalknochen,  mit  deren  Entwickelang  scia 
Umfang  con*cspondirt ;  bei  Acdpenser,  wo  er  zwei  Stränge  besitzt,  f&r  die 
weiche  untere  Fläche  der  langen  Schnauze,  an  weicher  er  in  die  Ampul- 
len des  Nervenskeletes  sich  vertheilt.  ^ 

Der  Ramus  maxillaris  inferior,  schwächer  bei  Accipenser  nnd 
besonders  bei  den  Plagiostomen ,  als  bei  den  Teleostei,  wo  er  unter  allen 
Aesten.des  N.  irigeminus  der  stärkste  zu  sein  pflegt,  ist  vorzugsweise 
Muskeluerv,  verzweigt  sich  aber  auch  an  häutigen  Theilen,  an  den  Lippen, 
den  Unterkiefer-Bartföden,  in  der  Knochensubstanz  und  an  der  Mairix  der 
Zähne  des  Unterkiefers. 

Bei  den  Teleostei  tritt  er  unterhalb  der  Augenhöhle  ab-  ond 
vorwärts  zum  Untci*kiefer.  Er  gelangt  zu  diesem  nach  Abgabe  von 
Zweigen  für  den  Hebemnskel  des  Kiefergaumen  -  Suspensorium  und 
für  den  gemeinsamen  Kiefermuskel.  Am  Unterkiefer  gibt  er  einen  fttr 
Haut  nud  Zähne  bestimmten  äussei'eu  Ast  ab  und  dann  zwei  an 
dessen  Innenfläche  verlaufende  Aeste,  von  denen  der  eine  filier,  der 
andere  unter  dem  Meckerscken  Knorpel  einwärts  sich  erstreckt  Der 
obere  tritt  in  einen  Knochencanal  des  Unterkiefers  und  ist  bestimmt 
fUr  Haut  und  Zähne;  der  untere,  welcher  beständig  Verbindungen  eingA. 
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mil  dem  JI.  mandüuimri*  des  iV.  /acUUiSf  sendet  Fäden  sur  Unterlippe^  so 
me  in  den  die  beiden  Unterkieferäste  au  einander  sichenden  Quermuskel 
und  in  den  M.  geniohyoitUus.  Die  etwa  vorhandenen  Bartfliden  erhalten 
s.  B.  bei  Siloras,  Gadus  n,  A.  ihre  Nerven  gleiehfalls  aus  Zweigen  des 
iL  maxilhrig  infnior.  —  Bei  Accipeoser  itit  sein  Verlauf,  so  wie  seine 
Vertheilnng  in  den  Muskeln  wesentlich  überciustiinoiend ;  nur  erhfilt  der 
starke  Hebemuskel  des  Kiefcrsuspensoriuni  einige  dircct  aus  dem  gangliösen 
Pkxus  des  N.  irigtminus  hervorgehende  Ffideu.  —  Bei  Chiinaera  sind 
Eleneate  für  die  Haut  der  weichen  Schnauze  in  der  Bahn  des  Nerven 
eolkalten,  der  suletst  auch  an  Haut  uud  Muskeln  der  Labialknorpel  sich 
Tfrtheilt.  Bei  den  Plagiostomeu  ist  seine  Vertheilungsweisc  wesentlich 
analog. 

S.  67. 
Der  Ramus  palaiinus  behauptet  in  der  Regel,  den  öbrigen  Elemen- 
ten des  N.  irigemHnu  und  denen  des  N»/aciaUs  gegenüber,  eine  gewisse 
Selbstständigkeit.  Bei  den  meisten  Teleostei  stammt  der  grösstc  Theil 
seiner  Elemente  ans  der  die  schmälsten  PiimitivfSden  führenden,  gewöhn- 
lich eine  noch  in  der  Schcdelhohle  gelegcuc,  discrete  gangUuse  Auschwel- 
ong  bildenden  VVursel.  Er  yerlässt  dann  die  Schedelhühle  anch  gewöhnlich 
dnrch  einen  eigenen  Canal  der  Aia  temporalis  des  hinteren  Keilbeines.  Bei 
den  Gadoiden,  bei  Silurus,  bei  Accipcnser  nnd  bei  den  Plagiostomeu  lassen 
sich  dagegen  seine  Beziehungen  zu  einer  bestimmten  Wurzel  des  Nerven- 
Complexes  weniger  dentlich  nachweisen.  Bei  den  Gadoiden  und  bei  Silu- 
rus  verlässt  er  die  Schedelhühle  mit  den  übrigen  Elementen  des  iV.  irigt» 
aimis;  bei  den  Elasmobranchii  gellt  er  aus  einer  dem  N.Jucialis  anUegen- 
den  Anschwellung  hervor.  Er  eutliAlt  immer  vorwaltend  schmale,  oder 
ichmalere  Fibrillen  als  die  übrigen  Nerven  und  ist  wescutllcli  für  die  Gao- 
mensdileimhaut  bestimmt.  Bei  allen  Teleostei  erstreckt  er  sich  —  den 
vordersten  Ansläofem  des  VVirbelsystemes  folgend,  und  also  wie  ein  vor- 
derer Endtheil  des  S^mtpathicui  in  seinen  wesentlichen  morphologischen 
Boiehnngen  sich  verhaltend  —  längs  der  Aussenseitc  des  Sphenoideum 
hatüare  nnd  des  Famer,  meist  unmittelbar  unter  der  das  Gaumengewölbe 
toskleidenden  Haut,  seltener  Aber  oder  zwischen  den  Fasern  drs  queren 
Gaumenmuskels  vorwärts,  vcrtheilt  sich  an  der  GaumcnsclUeimhaut  und 
den  etVva  vorhandenen  Zähnen  der  Gaumenknochen,  geht  vom  Verbindun- 
gen ein  mit  Fäden  des  R.  maxiliarU  superior  und  verzweigt  sich  am  Fo- 
mer,  an  den  Rändern  der  Mitte  der  Kieferknochen  unter  Haut  und  Schleim- 
kaot  Bei  Cobitis,  wo  er  au  den  Stamm  des  Oberklefernenren  sich  anlegt 
md  mit  dessen  Elementen  sich  mischt,  gibt  er  Zweige  für  Oberlippe  und 
Barindcn  ab.  —  Bei  Aecipenser  geht  er  mit  einem  vorderen  Aste  des 
NL  glouophmrffmgeuB  geflecht artige  Verbindungen  ein  und  verlhcilt  sich  un- 
ter der  Hant  des  Torstreckbaren  Kiefer-Apparates.  <^   ttei  &eu  &fX%d{\^Ka 
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giebi  er  einen  Ast  zur  Pseudobranchie  und  yertheilt  sich  dann  anter  der 
Schleimhaut  der  Kachenhöhle. 

Ein  mei'krv&rdiger,  nur  bei  einigen  Cyprinen  beobachteter,  Ast  iat  der 
A.  recurrens,  welcher  nur  feine  Primitiyfaden  und  zahlreidie  gan^iöse 
Elemente  f&hrt  Aus  dem  gaugliosen  Plexus  des  Nerren  -  Complezes  her- 
vorgehend, stehen  die  A.  recurreniee  beider  Seiten  durch  quere  in  der 
Schedelhöhle  gelegene  gangliösc  Schlingen  mit  einander  in  Verbindung.  Je- 
der Nery  yerläuft  innerhalb  der  Schedelhöhle  nach  hinten ,  umfasst  einen 
Ast  des  Acu^icus  und  geht  spSter  eine  Verbindung  mit  dem  A.  laieraUi 
Vagi  und  eine  andere  mit  dem  A.  atäerior  des  ersten  SpinalneryeD  ein  i). 

S.  68. 

Der  Nervus  facialis  der  Teleosiei  besitzt  stets  eine  discrcte,  nidit 
gangliöse,  dicht  vor  den  Elementen  des  iV.  acuslicus  austretende,  moto* 
rische  Wurzel,  an  \velche  bald  ans  zwei  yerschiedcnen  Wurzeln  des  N.  M- 
ffeminus  stammende  Bündel,  in  Gestalt  eines  kurzen  A.  camm%mieans  md 
N.  facialem  sich  anzulegen  pflegen,  wodurch  er  dann  zu  einem  gemischtca 
Nerven  wird.  Der  letztgenannte  Ast  wii*d  nur  dann  vermisst,  wena  der 
N.  facialis  aus  dem  gemeinsamen  gangliösen  Plexus  des  iV.  Irigemimu  her^ 
vorkömmt  and  keine  gesonderte  Austrittsstelle  aus  der  Schedelhöhle  be- 
sitzt, wie  bei  den  Gadolden  und  bei  Lophius,  in  welchem  Falle  die  Ver- 
bindung mit  Elementen  des  iV.  Mgeminus  schon  beim  Austritte  aos  der 
Schedelhöhle  SUtt  hat. 

Der  iV.  facialis  ist  allgemein  bestimmt  zur  Beherrschung  der  die  Soi* 
seren  EingSnge  in  den  Respirations- Apparat  öffnenden  und  schliessendcn 
Muskeln.  Er  besitzt  ausserdem  zwei  absteigende  Hanptfiste,  yon  denen  der 
vordere  den  hinteren  Ast  des  Unterkieferbogens,  der  hintere  den  vorderen 
Ast  des  Zongenbeinbogens  bildet. 

Der  erste  Ast  des  N.  facialis,  welcher  gewöhnlich  vor  Hinzutritt  des 
A.  cammunicans  iV.  Mgemini  sich  sondert,  ist  der  fQr  die  das  Opsrcuium 
an  den  Schedel  ziehenden  Muskeln  bestimmte,  hinterwärts  gerichtete  A. 
opercuiaris.  Bei  Acdpenscr  yertheilt  sich  ein,  stärkerer  Ast  in  den 
beträchtlichen,  das  Kiefersuspensorium  an  den  Schedel  ziehenden  Maskd; 
bd  den  Elasmobranchii  wird  er  durch  Zweige  yei*treten,  die  au  dca 
Constrictoren  der  vordersten  Kiemensäckc  sich  vertheilen. 

Ein  anderer  vorwärts  gerichteter  Ast  begibt  sich  bei  vielen  Teleostd 
in  den  Muse,  adducior  arcus  palatiniy  der  aber  bisweilen  vom  A.  paiati' 
nus  N.  Irigemini  aus  versorgt  wird.  —  Bei  Raja  gibt  der  N. facialis  Aeste 
in  die  zur  Hebung  und  Senkung  der  Schnauze  bestimmten  Muskeln* 

Die  eigentliche  Fortsetzung  des  durch  Elemente  des  N.  irigemimis 
stärkten  Stammes  bildet  bei  den  Tdeostd  der  TVimetis  hyoideO'\ 
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tarU.  Dieser  Stamm  tritt  meistens  an  die  Innenfifichc  des  (h  temparak 
und  begabt  sich  dann  darrh  einen  Canal  desselben  nach  aussen,  um  als- 
bald —  häufig  nach  Abgabe  von  Elementen  ffir  die  CanSle  des  Praeoper* 
cuhntf  bisTveileu  auch  von  Verbind ungsfSden  flir  den  R,  anterior  JV.  gtoM- 
iOfAaryngei  —  in  awei  HauptSstc  sich  zu  theilcn:  einen  A.  mandibularli 
and  einen  JL  hyoideus.  Jener  ist  das  morphologische  Aequivalent  der 
Chorda  tympani  höherer  Wirbelthicre. 

Der  R,  mandi^iarU  erstreckt  sich  an  den  Knochen  des  Kiefcrsuspen* 
unrinm  nud  durch  dieselben,  zum  Unterkiefergelenkc  und  vcrlSuft  an  der 
lonenflSche  des  Unterkiefers,  unter  dem  MeckeTschen  Knorpel,  in  der  die- 
sen anfndimenden  Längsrinne  vorwärts  bis  zur  Verbindung   beider  Unter- 
kieferhSlften.     Er  verthdlt  sich,  nach  eingegangenen  Verbindungen  mit  dem 
R.  nuutiäarU  inferior  N.  irigemini^  in  dem  die  beiden  Unterki(*fcrh5incu  an 
einander  uehenden  Muskel ,  in  dem  M,  geniohtfOideuSf  an  der  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  und  an  der  den  Unterkiefer  bekleidenden  äusseren  Haut.  — 
Bei  Silnrns  und  Anguilla  gibt  er  einen  beträchtlichen  äussercu  Ilautzweig  fQr 
den  Unterkiefer  ab,  der  sonst  durch  untergeordnete  Zweige  vertreten  wird. 
Der  if.  hfoHdeus  tritt  gewöhnlich  an  die  Innenseite  des  Kiefersnspen- 
sorinm;  beim  Aal  ist  er  nach  hinten  gerichtet.     Er  begibt  sich  längs  dem 
(k  siylotdeum  unter  das  Inieropercuium  an   den   Zungcnbeinbogen.     Dem 
Verlaufe  des  letzteren  nach  vorne  folgend,  gibt  er  Zweige  ab  fOr  die  han- 
tige Bekleidung  der  Innenfläche  des  Suboperculum  und  des  Inieropercuium 
and  ntr  die  Zwischenräume  der  einzelnen  Radii  hranchioeiegi^  welche  so- 
wol  fftr  deren  Muskulatur,  als  för  deren  häutige  Umgebung  bestimmt  sind. 
Der  Nerv  endet  unter  der  äusseren  Ilaut  der  Zungenbeingegend   und  in 
dem  die  Memhranae  branchioeiegae  beider  Seilen  verbindenden  Muskel. 

Bei  den  Ganolden  und  den  Elasmobranchii  ist  die  Vcrthellung  der  Ner- 
ven im  Wesentlichen  analog.  Bei  den  Plagiostomen  sondert  sich  der  TVun- 
tua  hyo^deo '  mandiiularia  von  dem  ihm  anfangs  verbundenen  R,  pala* 
tmue,  von  einem  Zweige  fDr  die  Pseudobrnnchic  und  anderen  Zweigen. 
Dann  begibt  er  sich  hinter  die  Hinterwand  des  Spritzloches  und  verläuft 
Uerauf  ISngs  dem  Kiefersnspensorium,  dessen  Ilebemuskel  er  mit  Zweigen 
■  lersorgl,  abwärts,  gibt  Zweige  an  die  Ncrven-Ampullrn  ab  und  entsendet 
Zweige,  welche  dem  R.  mandilmiaris  und  R.  hyoideue  der  Teleostei  im  Gan- 
ten entsprechen. 

S.  C9. 

Was  die  Augenmuskelnerven   anbctritTt,    so    sind    sie  bei  Brau- 

ddostomn  und  bei  den  Harsipobrauchii  hyperotreÜ  völlig  vcrmisst  worden* 

«r  Bei  Lepidosiren  haben  sie  keine  ursprüngliche  Selbstständigkeit,  son- 

hA  ^vn  verlaufen  in  der  Bahn  des  TV.  irigeminus.    Bei   Petromyzon  ist  ihre 

V  Anzahl  verringert  und  auch  der  N.  irigeminus  gibt  Fäden   au  die  Augen- 

muftkeln  ab.  Der  JV.  irochlearie  entspringt  hier  hinter  den  Lohi  opiici  und  tritt 

■it4k.  4.  ZMSMiU  ▼.  SittoU  ■.  Slaiiiii*.  II.  11 
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mit  dem  iV.  oculorum  maiorius,  welcher  yor  .dem  N.  irigemUnm$  entsprioftf 
in  die  Augenhöhle.  Der  vereinigte  Nervenstamm  theilt  sich  in  zwei  Haapt- 
ästc:  einen  oberen,  zum  ilf.  redus  iuperior  und  dncn  zweiten 9  sam  üf. 
recius  iniemus  und  M.  oUiquua  mtperior.  Die  übrigen  drei  Angenmiukeln 
erhalten  ihre  Zweige  aus  der  Bahn  des  iV.  irigeminus. 

Bei  den  übrigen  Fischen  sind  bisher  ansuahmsios  drei  Augenmuskel- 
nerren :  der  N,  octäorum  motorius^  der  N.  irochlearis  und  der  N-  ahducau 
angetroffen  worden. 

Der  Umfang  der  Augenmuskelnerven  entspricht  der  Stii*ke  der  Angdi* 
muskcln;  so  sind  sie  fein  bei  Silurus,  stark  bei  Gadus.  Bei  manchen  Fi« 
scheu  legen  sich  dem  iV.  irigeminus  ursprünglich  angehörige  Fädeu  sowol 
an  den  iV.  irochUaris^  als  auch  an  den  iV.  oeulorum  moiorius. 

Die  primitiven  Nervenelcmcnte  gehören  immer  zu  den  breiten,  dankd 
conturirten.  ilfiufig  kommen  schon  im  Verlaufe  der  Nervenst&mme  und 
der  grösseren  Zweige  Theilungcn  der  Primitivröhren  vor. 

Der  N.  oculorum  motoriusj  unter  den  Augeumuskelnerven  immer 
der  stärkste,  entspringt  beständig  von  der  vorderen  Pyramide  oder  dem 
Pedunculua  cerdri,  dicht  hinter  dem  Lobua  inferior  und  tritt  bei  den  Te- 
leostei  zwischen  den  beiden  Schenkeln  der  Chmmissura  a$uulaia  hervor. 
Die  Scliedclhöhle  verlässt  er  bei  den  Teleostei  durch  die  häutigen  Theile 
oder  durch  die  knöchernen  Flügel  des  vorderen  Keilbcinesy  oft  auch  darcfa  des 
Flügel  des  hinteren  Keilbeines.  Er  vertheilt  sich,  nachdem  er  meiatetts  in 
zwei  Aeste  zerfallen  ist,  in  die  MuscuU  redue  mperioTy  redue  häermuMf 
obliquue  inferior  und  recius  inferior.  Ausserdem  gibt  er,  und  swar  ge- 
wöhulich  sein  tieferer  Ast,  eine  Wurzel  zum  Ganglion  ciliare ,  oder,  wie 
bei  einigen  Salmones  und  Plagiostomi,  ein  die  Scleroiica  selbstst&ndig  dnrch- 
bohrendes  Fädchen  ab. 

Der  N.  irochlearis^  immer  ein  sehr  feiner  Nerv,  kömmt  stets  mit 
ciufaehcm  VVurzelstrange  aus  der  zwischen  Lohis  opiicus  und  CereMhm 
gelegenen,  sie  trennenden  Furche  hei*vor.  Die  Ursprünge  beider  Nerven 
sind  durch  eine  Commissui*  mit  einander  verbunden.  Der  A.  iroekUaris 
verlässt  bei  den  Teleostei  die  Schedelhöhle  durch  die  häutigen  oder  knö- 
chernen Theile  der  vorderen  Keilbeingegend  und  vertheilt  sich  ausschliess- 
lich in  dem  M.  recius  superior. 

Der  iV.  abducens,  wenig  stärker,  als  der  vorige,  entspringt  allgemdn 
weit  hinterwärts  aus  den  vorderen  Pyramiden  der  MeduUa  oblongaia  dicht 
an  deren  Mittellinie  und  zwar  meist  mit  zwei  Wurzelsträngen. 

Er  tritt  alsbald  abwärts  und  verlässt  die  Schedelhöhle  bei  den  Elss- 
mobrauchii  und  Accipeuser  durch  einen  Canal  des  Schedclknorpels,  bei  des 
mit  ausgebildetem  Augeumuskelcanale  versehenen  Teleostei  durch  die  Al^ 
iempovaiis  des  Keilbeines,   bei  anderen   vor  diesem,   durch  fibrös •  hl otigs 
Theil(\  —  Bei  wenigen  Teleostei  sind  Verbindungen  des  Nerven  mit  ei 
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sjmpjithudien  Fidchen,  dai  aos  desieo  TOrderstcm  Kopfgan^ion  stammt, 
beobachtet*  —  Er  Terlhfili  su.b  aosschliessUch  in  den  Mute,  reciu»  exier» 
mm;  nur  bei  den  *  mit  Nickhaat  TeraeheoeQ  Uaien  ackeincn  auch  in  den 
Hoikel  dieser  ^Gckhant  Elemente  des  A'.  abducens  einzutreten. 

S.  70. 
Der  N€rvu9  acuslieus,  bei  allen  Fischen  durch  seine  betrfichtliche 
Stirke  ansgeidchnet,  verlässt  die  MeduUa  Mangaia  dicht  hinter  den  letz- 
ten Worzehi  des  Nervus  trigeminus  cum  facialiy  der  letzterem  Nerv^en  an« 
gebdrigeii  Wnnd  eng  angeschmiegt,  und  Tor  der  Wm^el  des  iV.  gloMso- 
pknjmgeus.  Nur  bei  einigen  Bajidae  begeben  sich  Fasern,  die  in  der  Bahn 
des  letztgenannten  Nerven  austreten,  nachdem  er  solche  vom  N.  acus/ictcs 
empfangen  hat,  an  Theile  des  Gehörorgancs. 

Die  Elemente  des  iV.  acusiicuB  verlassen  die  MeduUa  oUongaia  bald 
joxtaponirt  und  in  Gestalt  eines  dufarhen  dicken  Stranges,  bald  in  zwd 
und  selten  in  drd  Wnneistriinge  gesondert.  Im  ersteren  Falle  spaltet  sich 
die  Wnnehnasse  alsbald  in  zwd  Strftnge,  welche  den  sonst  gesondert  ans* 
tretenden  awei  Strängen  analog  sind,  in  so  ferne  der  erste  die  beiden  vor- 
dersten AmpoUen  and  das  VstiiMum  mit  seinen  Elementen  versorgt,  wäh- 
rend d^  swdte  an  der  hintei*en  Ampulle  und  zum  Sacke  sich  begibt. 

Die  Elementartheile  des  Nerven  sind  breite  oder  sehr  breite  Nerven- 
röhren.  Sie  enthalten  bei  Fischen  aller  Ordnungen  Ganglienkörper  einge- 
icUeaaen,  sind  demnach  als  bipolare  Ganglienkörper  ^)  zu  bezeichnen. 

Viele  Nervenrohren  bilden  EndsclUingen ;  andere  scheinen  dnfach  in 
Tenainahellen  au  enden  ^). 

S.  7i. 
Die  iVertfi  opiicj,  in  ihrer  Stärke  je  nach  dem  Umfange  der  Augen 
wediselnd  beaehaflen,  nehmen  ihren  Ursprung  wesentlich  von  den  Ltobi 
•pfjei,  deren  Umfang  wieder  in  geradem  Verhältnisse  zu  demjenigen  der 
Sehnerven  an  stehen  pflegt  Das  Verhfiltniss  der  Sehnerven  zn  dem  Zro- 
hmBopUcMM  ist  so,  dass  man  sieh  vorstellen  kann,  jener  sei  an  seinem  Hirn- 
cade  hohl  geworden  und  strahle  mit  seinen  Wurzeln  in  den  Lohus  opü- 
eas  ans.  Fasern  des  Sehnerven  stehen  ausserdem  in  Verbindung  mit  der 
Fmtdm  UUändU  und  der  Cbmaiissiira  mtuulaia.  Bei  Raja  und  bei  mehren 
Csdns-Arten  lassen  sich  dem  Sehnerven  angehörigc  Fasern  mit  dem  Pe- 
cete6ri  in  den  Hemisphärenlappcn  verfolgen. 


1)  Sie  sind  voa  nnir  geAuidea  bei  PetromyioB,  bei  Acsnthias  nad  Raja,  bd 
r,  bd  sehr  vielen  aotarsachten  Teleottei,  s.  B.  Peres,  Lodoperca,  Acerjaa, 
Gsttas,  Tfifk,  Scoadier,  Pleorooectes,  Gadus,  Esox,  Salnio,  Alos«  n.  A;  Leydif  hal 
äs  ••eh  bd  Chhaaera  angetroffen.  S.  meiae  erste  Blitlheilanf  in  d.  Nadiricbten  von 
1  kMfl.  Gesdlsdu  d.  Wisiens   s.  GöUiogen.  iS50. 

Z)  Diese  Badigaapweise  glaabe  ich  in  den  Ampullen  der  halbdrkclförmife  Ca« 
■ile  bei  Plenroaectes  platessa  erkannt  tu  haben. 

11* 
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Die  beiden  Sehnerven  der  Teleostei  stehen  bieild  nach  ihrem  Ursprünge 
dnrch  Commissuren  mit  einander  in  Verbindung,  weldie,  zwei  oder  selbst 
drei  an  der  Zahl,  als  weisse  Querbündei,  unmittelbar  vor  dem  als  Triga- 
num  ßssum  bezeichneten  Theile  der  Hirnbasis  gelegen  sind.  Nur  die  Tor^ 
derc  dieser  Comroissuren  gehört  ausschliesslich  den  Sehnerven  an;  sie  ist 
bd  einigen  Clupeiden,  gleich  wie  bei  Plagiostomcn,  weit  vorwärts  gerückt, 
dort  unter  der  Kreuz ungsstelle  der  beiden  Nerven,  hier  an  der  Basis  des 
Chioima  gelegen. 

Das  gegenseitige  Verhalten  der  beiden  Sehnerven  gestaltet  sich  bei  den 
verschiedenen  Gruppen  der  Fische  verschieden. 

1.  Bei  den  Marsipobranchii  0  stehen  die  beiden  Sehnerven  an  ihrer 
Basis  durch  eine  Comraissnr  in  Verbindung,  die  dicht  am  Hirne  liegt;  von 
hier  ans  tritt  aber  jeder  ohne  weitere  Kreuzung  zu  dem  Auge  seiner  Seite. 

2.  Bei  den  Teleostei  findet  eine  einfache  Kreuzung  der  Sehnerven  Statt, 
in  der  Art,  dass  der  rechterseits  entsprungene  zum  linken  Aoge,  der  lin* 
kerseits  entsprungene  zum  rechten  Auge  tritt.  Meistens  liegt  dabei  der 
linkerseits  entsprungene  über  dem  rechterseits  entsprungenen;  doch  ist  dies 
Verhalten  nicht  beständig  und  selbst  individuellen  Abweichungen  unterwor- 
fen. Beim  Häring  besitzt  der  rechterseits  entsprungene  Sehnerv  zwei  Bün- 
del, zwischen  welchen  der  ganze  für  das  rechte  Auge  bestimmte  Nerv  hin- 
durchtritt. 

3.  Die  Anwesenheit  eines  Chiasma  ist  charakteristisch  für  die  Cbs- 
mobranchii  und  die  Ganoiden.  Das  Ergebniss  der  bisher  über  das  Verhal- 
ten des  Chituma  angestellten  Untersuchungen  ist,  dass,  wenigstens  bei  Raja, 
in  demselben  mehre  Bündel  der  beiden  Sehnerven  successive  sich  kreuzen 
und  dass  ausserdem  Quercommissnren  in  demselben  vorkommen. 

Glcicli  nach  der  Kreuzung  tritt  der  Sehnei*v  bei  vielen  Knochenfischen 
durch  eine  dem  vorderen  Keilbeinsegmente  angehörige  fibröse  Membran  ia 
die  Augenhöhle.  Wo,  wie  bei  den  Cyprino'iden  und  Silnroid«i,  das  vor- 
dere Keilbeinsegment  knöcherne  Flügel  besitzt,  tritt  er  durch  diese  tiin- 
dnrch.  Bei  Accipenser  und  bei  den  Elasmobrancbii  durchbohrt  er  die  so* 
liden  Schedelwandungen.  Bei  seinem  Eintritte  in  die  Durchgangsölinung 
empfangt  er  ein  derbes  Ncurilem,  das  ihn  zum  BMm  begleitet.     Diesen 


1)  Innerhalb  dieser  CominUsur  verlaufen  bei  Petromyzon  Fäden  von  den  eiaea 
N.  opticus  mm  anderen.  Der  N.  opUcus  erscheint  ab  ein  mattweisies,  mit  feiaea 
Molekiilarkörnchen  besetites  sehr  elastisches  Band.  In  diesem  Bandt  läsft  aidi  etat 
feiae  Lingsstreifiing  erkennen.  Zerftisert  man  es,  so  seigen  sich  feine  weUanlbniif 
gekräuselte  Fäden  oder  B&nder.  Jedes  dieser  letsteren  ist  in  fast  anmessbar  Craia, 
blasse,  sehr  elastische,  gieichfislls  wellenförmig  gekräuselte  L&ngsfihrillen  sa  aerlegea. 
Diese  werden  nach  der  Refima  hin  ganz  starr.  Die  Fibrillen  gehen  im  Gebime  voe 
kleinen  länglichen  spindelförmigen  Zellen  aus,  welche  durch  zwischengelagerta 
kömige  Grundmasse  tu  einer  Art  Membran  verbunden  erscheinen. 
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dorchbokrt  er  nicht  ia  seiner  Axe,  sondern   seine  EiuiriiissieUe  liegt  ge- 
wöhnlidi  etwas  binten  und  oben. 

Was  die  Form  des  ganaen  Nerven  anbelsngt,  so  ist  sie  anfangs  ge- 
wöhnlicb  cylindrisch;  fr&her  oder  spStcr  ändert  er  jedocli  bei  den  meisten 
Fiscben  diese  Form  und  erscheint  in  Gestalt  eines  gefalteten  Bandes,  das 
man  ans  einander  breiten  ksnn.  Besonders  deutlicli  und  schön  ist  diea 
Verhalten  bei  den  Scomberoiden,  Plenronectiden  und  Clupeidcn  ^), 

f.  72. 
IHe  Nervi  otfadorii  wnrselu  allgemein  in  dem  unteren  Theilc  der  Ue- 
misphirenlappen.     Sie  besitaen  stets  eigene  Anschwellungen  (Tubfrcula  o(- 
fmdcrid)»     Die  Lage  dieser  Tubercula  olfaeioria  bietet  Verschiedenheiten 
dsr.    Bald  n&mlieh  liegen  sie  unmittelbar  vor  den  Hemisphfiren  '),  als  ein- 
fachea  oder  doppeltes  ^)  Paar  von  Anschwellangen,  bald  dagegen  weit  nach 
vorne  gerfickt,   nnndttelbar   vor  dem  Eintritte  der  Geruchsnerven  in  das 
Riechoi^^an  ^.     Nur  bei  Raniceps  foscus  sind  sie  etwa  in  der  l^Iitte  zwi- 
schen Urspnings-  und  Anstrittsstelle  der  Gemchsnerven  angetroffen  worden. 
Bei  den  Teleostei  besitzt  der  TraeiuM  ol/aciorius  swei  aus  der  Ue- 
ndsphire  kommende  WurzelstrSnge,  was  am  deutlichsten  da  erkannt  wird, 
wo  die  Tmbercula  olfaeioria  weit  nach  vorne  gcrQckt  sind.    Bei  den  Pla- 
giostomen  entsteht  der,  hSufig  hohle  ^),  Tracius  offactorius  trichterförmig 
im  Umkreise  einer  Anschwellung  an  der  äusseren  Seite  des  HcmisphSren- 
lappens.     Die  Traeius  ol/actorii  werden,  gleich  dem  Gehirne,  von  der  Pia 
mtUtr  umkleidet  und  bestehen  bei  den  Teleostei   und  Elasmobranchii  aus 
zarten  Hirnröhren.     Die   TttberctUa  olfaeioria  suid  immer  seicht  gelappt, 
^nfidi-wciss,  sehr  geßssreich. 

Der  ans  einem  T^hereulum  ol/aciorium  austretende  Geruchsnerv  über- 
trifft an  Umfang  und  Masse  bestfiudig  den  in  jenes  eingetretenen  TraduB. 
Der  eigentUehe  Gernchsnerv  unterscheidet  sich  von  letzterem  auch  durch 
idn  Aassehen  und  seinen  Bau.    Er  ist  gewöhnlich  blfiulich -weiss,  halb- 


2)  S.  Niberes  in  meiner  Schrift  Ober  d.  peripher.  Nervensyit.  d.  Fische.  S.  10. 
B.  Eastaeki  hat  diese  Bildung  entdeckt;  ipAter  hat  Malpighi  sie  beschrieben. 

1)  So  bei  allen  bisher  untersuchten  Percoiden,  Cataphracten,  Sciänolden,  Sparol- 
dea,  Magilolden,  Sqnamipennen ,  ScomberoYden ,  Tftnioiden,  Theutyern,  Blcnnioideaf 
Gobioldea,  Cjdopodan,  Pediculaten,  Labroiden,  Chromidcn,  Scomber-Esoces,  Plenro- 
aeclideD,  Fistnlares,  Esocinen,  Salmoniden,  Clupeiden,  MurAnoIdcn,  Gymnotini,  Lopho* 
bracUi,  Pledognathi,  Ganoidei,  Marsipobranchii. 

1)  So  bei  AngaiUa,  Conger,  Gyranotns. 

3)  So  bei  allen  ontersachten  Gadoidei,  Silaroldei,  Cyprinoidei;  ferner  bei  den 
EluBaobraadiii  holocephali  und  Plagiostomi. 

4)  Die  Höhle  isl  bei  Rochen  bald  angetroffen,  bald  —  und  swar  bei  der  glei- 
dKB  Spedes  —  vermisst  worden.  Ich  habe  sie  bei  jungen  Individuen  gefunden,  bei 
Uterea  Öfter  vermisst.  Ob  demnach,  von  Entwickelungsvorgängen  abhängige  Verschie- 
denhetten  forkonnmieB,  bleibt  sn  ermiueln. 
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durchscheiDcnd  und  elastisch.  £r  besteht  aus  bandartigen,  plalieo,  sehr 
blassen  Strängen  von  ungleicher  Breite.  In  der  Lfingsrichtoog  der  letite- 
ren  verlaufen  sehr  feine,  mit  feinkörnigem  Anfluge  belegte  Fasern. 

Bei  denjenigen  Fischen,  deren  Tubercula  ol/adoria  weit  nach  yome 
gerückt  liegen,  und  wo  zugleich  die  Schedelhöhle  weit  nach  vorne  sich  ver- 
längert, verlässt  der  Gcruchsuerv  sein  Tuberculum  mit  mehren  oder  vielen 
sehr  kurzen  grauen  Strängen,  welche  sogleich  durch  kleine  Zwitchenriome 
der  hinter  dem  Geruchsorganc  ausgespannten  fibrösen  Membran  hindurch- 
und  in  letzteres  eintreten.  —  Bei  den  meisten  Teleostei  ist  die  Schedel- 
höhle nicht  bis  zur  Gegend  des  Geruchsorganes  hin  verlängert,  indem  frft* 
her  oder  später  die  beiden  fibrösen  Blätter,  welche,  anfangs  von  einander 
abstehend,  die  Schedelhöhle  von  der  Augenhöhle  abgrenzten,  sich  dicht  an 
dnander  legen  nnd  ein  cmfaches  fibröses  Sepium  zwischen  den  beiden 
Augenhöhlen  bilden.  Unter  dieser  letztgenannten  Bedingung  durchbohrt 
der  Gerndisnerv  oft,  aber  nicht  immer,  das  fibröse  Blatt  seiner  Seite  and 
tritt  an  die  Wand  der  Augenhöhle,  wo  er,  von  derberem  Nenrilem  nmge* 
beo,  über  dem  Musculus  irochlearis  vorwärts  zu  dei*  Oeffnnng  neben  der 
Basis  des  OsfraniaU  anieriua  sich  erstreckt,  durch  die  &  mit  trichteriftnnig 
aus  einander  gebreiteten  Fasern  zum  Geruchsorgane  sich  begibt. 


II.    Von  den  Sinnesorganen. 

$.73. 
Das  Gehörorgan  der  verschiedenen  Gruppen  der  Fisdie  steht  aaf 
verschiedenen  Stufen  der  Ausbildung.  —  Das  Labyrinth  liegt  entweder 
ausserhalb  der  eigentlichen  Schedelhöhle  imd  zwar  bald,  auf  engeren  Ranm 
beschränkt,  in  mit  ihr  communicirenden,  schon  äusserlich  erkennbaren  Ge- 
hörcapseln  (Cydostomen),  bald,  weiter  ausgedehnt,  innerhalb  der  Knorpd- 
substanz  des  Schedels  (Plagiostomen ;  Dipnoi)^  oder  es  liegt  theils  in  letz- 
terei* und  theil weise  auch  in  dei*  Schcddhöhle  selbst  (Holocephali,  Ganoidei, 
Teleostei).  Mcisleus  ist  es  nach  aussen  hin  von  den  starren,  ununter- 
brochenen Wandungen  der  Schcdelcapsel  umschlossen,  die 
bisweilen  Anschwellungen  und  Auftreibungcu  In  der  Gehörsgegend  bilden, 
wie  z.  B.  bei  manchen  Taenioidei;  sdtener  besitzen  die  Schede! Wandungen 
in  der  Gegend,  die  das  Gehörorgan  einschlicsst,  äussere  Oeffnungeo. 
Die  letzleren  munden  bald  an  der  äusseren  Oberfläche  des  Kopfes  und 
pflegen  dann  nur  durch  die  äusseren  Hantbedeckungen  verschlossen  zn  seiih 
bald  sind  sie  nach  der  EingcwcidehÖble  hin  gerichtet,  in  welchem  Falle 
bd  manchen  Teleostei  vordere  Aussackungen  der  Schwimmblase  an  ae 
sich  anlehnen  oder  mit  ihnen  durch  eine  Reihe  verschiebbarer  Knochen  ia 
Verbindung  stehen. 
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Bei.  Branchioftoma  ki  oodi  keine  Spur  does  eigenen  Gehörorga- 
oes  naehgewieten* 

Bei  den  Marsipobranchii  i«t  das  Labyrinth  eiogctchlosscn  in  seil* 
üchen  dem  Schedel  nnmittelbar  nnd  innig  verbundenen  Knorpelcapseln.  Bei 
den  üf.  kypmroirHi  liegt  das  Mos  in  einem  ringförmigen,  in  sich  selbst  zu- 
riddaufeiiden  Rohre  bestehende  hAntige  Labyrinth,  an  dessen  oberer  Wand 
der  JVai'WM  meu9iiem$  sich  ausbreitet,  in  einer  ihm  entsprediend  gestalteten 
H6Ue  feaer  Capsd.  Ei  enthalt  kdne  den  Gehörsteinen  anderer  Fische 
analoge  Concreiioaen.  —  Das  häutige  Labyrinth  von  Pdromyzon  wird 
noch  dardi  hiatige  Thdle  an  seine  umschlicssende  Knorpdcapscl  befestigt. 
Es  heateht  1.  aus  einem  FMiiMum,  das  drd  Abthdlongen  besitzt:  zwd 
ptocie,  die  auswendig  durch  eine  Furche,  inwendig  durch  einen  faltigen 
Vorsprang  getrennt  sind  und  mit  denen  eine  dritte  nnpaare  sackförmige 
AbtheUmg  durch  einen  Stiel  ferbunden  ist.  Hierzu  kommen  2.  zwei  halb- 
cirkdfilmiige  Canile,  deren  jeder  bd  sdnem  Ursprünge  ans  dem  F#t/i6ti- 
km  eiiie  Ampolle  bedtzt,  in  welche  faltenförmige  Vorsprflnge  hiudnragen. 
Beide  Caoile  steigen  an  der  Oberflfiche  des  häutigen  VgMii^hnm,  wdcher 
lie  angewachsen  sind,  auf,  um  knieförmig  mit  dnander  sich  zu  verbinden. 
An  dieser  ihrer  Verbindungsstelle  communidren  sie  abermals  mit  dem  Fe- 
äiimlmm  durch  dne  OefTnung  Das  häutige  Labyrinth  enthält  nur  helle 
Fläsaigkdt  nnd  kdne  feste  Concretiouen.  Die  bdden  Aeste  des  N,  ocicsll- 
GSf  umfaaaen  die  Ampullen. 

Bd  den  Plagiostomen  ist  das  Labyrinth,  welches  wesentlich  ans 
dem  VeaiiMmm  nnd  drd  halbdrkelförmigen  Canälen  besteht,  von  der  Knor- 
pelsabatans  des  Schedeb  ganz  umfasst,  ohne  in  die  Schedelhöhlc  selbst 
bindnxaragen.  Das  häutige  I^byrinth  liegt  in  ihm  entsprechend  gestalte- 
ten, Tiel  weiteren  Aushöhlungen  der  Knorpelsnbstans  des  SdiedeU  (dem 
Mgenannten  knorpdigen  Lab3rrinthe);  zwischen  beiden  befindet  sich  eine 
Flösdgkdt  und  von  der  Innenfläche  dieser  Excavationen  der  Kuorpclsub« 
itana  erairecken  sieh  Fäden  an  die  Aussenfläche  des  häutigen  fjabyrinthes. 
Diejenige  knorpelige  Aushöhlung,  welche  das  häutige  VeMiibulum  aufnimmt: 
das  sogenannte  FesUbuhim  emrlilagineum  communidrt  durch  einen,  das  knor- 
pelige Schedddach  dnrchaelzeuden,  Canal,  der  indessen  häutig  geschlossen 
iit,  mit  der  Schedcloberfläclic.  Bei  den  Kochen  entsprechen  dem  VesHbu' 
hm  emriilmgineum  die  bddeu  hin  leren  der  vier  an  der  Schedeloberfläche 
befindlichen  Oeffnnngen. 

Das  VesiiMum  wtemtranaeeum  bildet  dnen  in  drei  Abtheilungen  zer- 
Ukoeo  Sadc,  wdcher  wdche  krystallinische  Concremente  enthält.  Sciue 
mittlere  Abtheilung  communidrt  bei  den  Rochen  durch  ein<fn  aufsteigenden 
Gang  mit  dnem  häutigen  Säckchen.  Gang  und  Säckcheu  sind  mit  einer 
weissen,  kohlensaure  Kalkcrde  enihaltendcn ,  breiigen  Hasse  gefüllt.  Das 
Säckchen  liegt  zwischen  der  Scheddoberfläche  und  der  CWls  und  zerfUlt 
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in  zwei  Abtheilaogen :  eine  untere  und  eine  obere  ^  von  welchen  die  leii' 
tere  durch  enge,  die  Haut  durchbohrende  Canäle,  die  indessen  gegen  von 
aussen  eindringende  Substanzen  durch  Klappen  geschützt  sind,  nach  aussen 
mündet.  Im  Umkreise  des  Säckchens  findet  uch  ein  Muskel,  der  ihn  com« 
primiren  kann  i).  Drei  halbcukelformige  Canäle  stehen  mit  dem  hintigen 
Fesli^um  in  Verbindung.  Bei  den  Rochen  hat  dieselbe  dadurch  Statt, 
dass  zwei  sehr  enge  Oeffnungen,  eine  aus  dem  vorderen  und  eine  ans  dem 
hinteren  Canäle,  die  beide  kreisförmig  und  unter  einander  nicht  verbanden 
sind,  in  das  V^tiihulum  fuhren.  Der  äussere  Caual  verbindet  sich  an  sei- 
lten beiden  Enden  mit  dem  vorderen  Canalc.  Bei  den  Haien  ist  die  Ver- 
bindung dei*  halbdrkelförmigen  Canäle  analog  der  bei  den  Teleostei  Statt 
findenden.  —  Die  Ampullen  der  Canalti  semicircuiares  besitzen  Sepia 
irtmsversa^  an  denen  die  Nerven- Ausbreitung  Statt  liat. 

Bei  Chimaera  *),  wo  das  Labyrinth  zum  Theil  in  der  Knorpelsabatanz 
des  Schedels  eingeschlossen,  zum  Theil  in  der  Schedelhöhle  liegt,  seist  das 
häutige  VeiiAulum  durch  einen  Canal  zu  einer  unpaaren,  im  Schedeldache 
liegenden  Oeffhung  sich  fort ;  von  ihr  aus  treten  zwei  Canäle  zu  zwei  klei- 
nen Oeffnungen  in  der  Haut  der  Hinterhauptsgegend. 

Das  Gehörorgan  derGanoidei  und  der  meisten  Teleostei  liegt  zum 
Theil  innerhalb  der  knorpeligen  oder  knöchernen  Schedelwandungen ,  warn 
Theil  aber  noch  innerhalb  der  Schedelhöhle  selbst  Es  wird  also  nach 
aussen  gewöhnlich  allseitig  von  den  festen  Schedelwandungen,  nach  innen 
von  dem  halbflQssigen  oder  fettreichen  Inhalte  der  Schedelhöhle  umgeben. 
Bei  Accjpenser  wird  indessen  das  Gehörorgan  jeder  Seite  von  der  eigent- 
lichen Schedelhöhle  noch  abgegrenzt  durch  ein  dünnes,  membranöses,  vcr^ 
ticales  Sepium.  Das  Gehörorgan  besteht  aus  einem  die  Gehörsleine 
aufnehmenden  membranösen  Sacke  und  aus  dem  Vesiibulum^  du 
gew öhnlich  ebenfalls  ein  festes  Concrement  enthält  und  in  welches  die 
drei  halbcirkelförmigen  Canäle  einmunden  3). 

Am  tiefsten  abwärts  liegt  der  Sack;  bei  den  Teleostei  gewöhnlich  in 
einer  längliclien  durch  Knochen  des  Occipitalsegmentes  und  durch  die  Alm 
iemporalis  des  Keilbeines  gebildeten  Grube.  Bald  hangt  er  unmittelbar  an 
dem  VeMiibulumj  bald  ist  er  von  ihm  etwas  weiter  entfernt    Obgldch  er 


1)  Diese  Verbindung  des  häatigen  Labyrinthes  mit  der  SchedeloberllAcfae  w&l 
bei  Carcharias,  nach  Weber,  vermisst. 

2)  S.  Leydig  in  Müller*s  Archiv.  1851.  S.  245.. 

3)  Das  Labyrinth  von  Lepidosiren,  aus  denselben  Theilen  gebildel,  liegt  ia 
der  Knorpelsubst^z  des  Sohedels,  mit  Ausnahme  des  Sackes,  der  theil  weise  innerhalb 
der  Schedelhöhle  gelegen  ist.  Statt  der  Gehörsteine,  sind  breiige  Krystallanhänftuigea 
vorhanden.  Der  CamalU  temicircularis  txiemms  besitzt  blos  an  seinem  vorderen 
Schenkel  eine  einfache  Ampulle,  während  die  beiden  anderen  an  jedem  Schenkel 
•ine  Ampulle  zeigen.    Vgl.  Uyrtl,  1«  c  S.  51. 
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mit  leUterem  bettiadig  darcb  eiae  ilautroritetftDng  io  Verbindung  sldbt, 
scheint  doch  eine  Uöhlenverbindang  beider  bei  den  KnochcnCtchen  nicht 
immer  Statt  «i  finden,  die  jedoch  beim  Stör  deutlich  forhanden  ist»  Der 
Sack  ist  bei  Tiden  Knochenfiachen  durch  ein  Sepium  in  swei  Udhlen  von 
ungleicher  Grdaae  getheilt.  Jede  derselben  enthält  ein  aus  Icohlenaanrer 
Kalkerde  beatehendea  Concrement;  das  in  der  vorderen  Höhle  enthaltene, 
gröaaere  fnhrt  die  Beieichnnug  SagUith  daa  der  hinteren  Höhle  JsitrUeuM. 
Diese  Concretionen  besitzen  bei  den  Teleostei  gewöhnlich  gesackte  Rinder, 
oH  auch  andere  Einschnitte  und  Erhabenheiten,  bestimmt  cur  UnterstQtsnng 
der  an  ihnen  Statt  findenden  Nervenansbreitungen.  Bei  Accipenaer,  wo 
ebenfalls  swci  Concretionen  vorkommen,  sind  dieselben  minder  regelmässig 
geformt,  au  der  Cireamferena  weicher,  auch  von  einer  breiigen  kryatalli- 
oiscfaen  Hasse  umgeben.  Die  Steine  werden  immer  von  heller  lymphati* 
acher  Flissigkeit  nmspfilt« 

Das  höher  gelegene  FisiUulum  membranaeeum  Uegt  nach  aassen 
den  Sdiedelknochen  lose  an,  durch  Bindegewebe  locker  mit  ihnen  verbaa* 
den;  nach  innen  iat  es  der  MeduUm  oUongata  und  dem  Cerebellum  ange- 
wendet« Bei  Esox  hat  es  einen  hinteren  in  den  CanalU  ^ptnaiis  blind 
hineinragenden  Anhang.  Das  y^siibulum  enthält  bei  den  Teleostei  in  sei* 
nem  Torderen  Theile  ein  festes  Concrement  {LapÜhut\  das  beim  Stör  fehlt 
und  durch  etwas  breiige  krystallinische  Masse  vertreten  wird.  In  dasselbe 
münden  die  drei  halbcirkelförmigen  Canäle  gewöhnlich  mit  fQuf  Oeffnnn« 
gen.  Der  Tordere  und  der  hintere  Canal,  welche  senkrecht  stehen,  b^ 
sitaen  einen  gemeinsamen  Ausgangspunkt  von  der  Höhle  des  VuHhukam^ 
indem  sie  snsammea  mönden.  An  seinem  entgegengeselsten  Ende  bildet 
der  vordere  eine  Ampulle.  Neben  dieser  Hegt  die  Ampulle  des  äusseren 
oder  honaontalen  Canales.  Neben  dem  einfachen  anderseitigen  Ausgange 
des  letsteren  ist  die  Ampulle  des  hinteren  Canales  gelegen. 

Die  halbeirkelförmigen  Canäle  des  Störes^)  Hegen,  vollständig 
▼an  der  Knorpelsnbstans  des  Schedels  umschlossen,  in  ihnen  entsprechend 
geformten  Höhlungen  der  letaleren.  Diese  Höhlungen  füllen  sie  jedoch 
nicht  vollständig  aas,  sondern  Hegen  entfernt  von  ihren  Wandungen,  durch 
Bindcgewebabrficken  angeheAet,  durch  Blutgefässe  umsponnen.  Bei  den  Te- 
leostei sind  sie  oll  nur  theilweise  in  die  Schedclgrundlage  eingesenkt,  theil- 
weise  blos  von  dem  Inhalte  der  Scbedelhöhle,  in  die  sie  frei  hineinragen, 
umschlossen.  Die  zu  ihrer  Aufnahme  und  Anlehnung  bestimmten  Knochen 
lind  die  meisten  Theile  des  Hinterhaoptsegmentes,  das  Os  moslotdtiNii,  die  Ala 
itmpormiiä  und  bisweilen  auch  die  Aia  arbiiali$  des  vorderen  Keilbeinsegmen- 


4)  Ihre  Gnadlsfe,  welche  immer  solider  ist,  als  diejenige  des  Ftsfl&a/inn,  wM 
^M  SlAr  gebildet  darck  transpareDte,  vielfach  ramifidrte  Fasern  oad  Plättchea.  In- 
weadig  findet  sich  eine  Ztllenschichi 
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tes.  So  weit  die  weichen  halbcirkelförmigcn  Canäie  Ton  Aashöhlangeii  der 
Schedelsubstanz  aufgenommen  werden,  liegen  sie  den  Wauduogen  dersel- 
ben niemals  dicht  an,  sondern  verhalten  sich  im  Weienifichen  ihnlich  wie 
beim  Stör.  In  Betreff  ihrer  Ausdehnung,  Länge  und  ^Veite  bieten  die  Ca- 
oftlo  manche  Verschiedenheiten  dar.  Ihre  Ampullen  besitseo  Sepia  irmu- 
versa.  Die  Aeste  des  N.  actulicua  vertheilen  sich  an  den  Coocrementen 
«des  Sackes  und  des  Fe#l<6ii/uni ,  so  wie  an  den  Sepia  der  Ampullen  der 
halbcirkclförmigen  CanSle,  ohne  in  letztere  selbst  sich  fortsnsetzea,  welche 
einen  flüssigen  Inhalt  besitzen. 

Bei  der  geschildciien  Lage  eines  Theiles  des  Labyrinthes  innerhalb  der 
Schedelhöhle,  können  die,  manchen  Fischen  eigcnthfimlicheD,  Mos  von  Haat 
bedeckten  Fonlanelien  der  Schedcidccken,  wie  sie  %.  B.  bei  den  Silnroldei, 
Loiicarini,  bei  Cobilis  vu  A.  vorkommen ,  nicbt  ohne  Einflusa  Mif  die  Zu- 
leitung der  Schallwellen  sein.  Besonders  merkwürdig  sind  in  dieser  Be- 
siehung aber  die  Mormyri,  wo  die  Süssere  Bedeckung  -des  Labyrintbea  diach 
einen  lose  aufliegenden  dünnen  Knochen,  der  hinten  einen  kleinen  cor  toq 
Äusserer  Haut  überzogenen  Raum  unbedeckt  lässt  ^),  geschieht.    • 

Bei  Lepidoleprus  trachyrhynchus  ^)  findet  sich  seitlich  am  Hinterkopfe 
über  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspaltc  eine  trichterf5nnige  von  dünner 
Haut  geschlossene  Grube,  welche  in  den  zur  Aufnahme  des  Gdiürorganes 
bestimmten  Theil  der  Schedelhöhle  hineinragt.  Zwischen  der  Insenflicfae 
ihrer  Haut  und  dem  Labyrinthe  liegt  eine  faserig  -  gallertartige  Snbstaot. 
Bei  Jfotopterus  und  Hyodon  claudulus  findet  sich  svvischen  .dem  dorsalen 
Ende  des  Opercuium  und  dem  hinteren  Augenhöhlenrande  eine  blos  voo 
der  Susseren  Haut  überzogene  Grube.  Unter  ihr  liegen  zwei  weile,  durch 
eine  Knochenbrücke  getrennte  Oeffnungcn,  die  in  die  Schedelhöhle,  da  wo 
sie  das  Gehörorgan  uraschliesst,  hineinfuhren. 

In  cigcuthümliche  Verbindung  tritt  das  Gehörorgan  vieler 
Telcostei  mit  der  Schwimmblase'').  Diese,  auf  veradiiedene  Weise 
zu  Stande  gebrachte,  Verbindung  beider  Gebilde  bewirkt,  daaa,  bei  Aos- 
dehuung  oder  Zusammcnziehuug  der  Schwimmblase,  die  in  dem  hintigen 
Labyrinthe  enthaltene  Flüssigkeit  comprimirt  oder  expandirt  wird.  Bald 
erscheinen,  zu  Erreichung  dieses  Zweckes,  Fortsetzungen  der  Schwimmblase 
bis  zum  Gehörorgane  selbst  herangeführt,  bald  werden  Fortaetsungen  des 
hfiutigen  Gehörorganes  durch  eine  Reihe  von  Knochen,  welche  den  fot- 


5)  S.  Hensinger  in  M e c k e i's  Archiv  t  Anat  n.  Phyiiol.  1827.  Bd.  I.  R324. 
Abb.  Tf.  4.    Aehnlich  spll,  nach  Er  dl«  auch  Gymnarchus  niloticos  sich  verhallca, 

6)  S.  Otio  in  Ticdemann  und  Treviranas  Zeittchrift  f.  Physiologie.  B4LI 
S.  86.  Aehnlich  TerhAlt  sich  Lepidolepras  coelorhynchus ,  nicht  aber  L.  norwegicaf, 
wo  diese  Bildung  gans  fehlt. 

7)  Diese  Verbindungen  hat  kennen  gelehrt  E.  U.  Weber,  De  aore  et 
hominis  et  animalinm.    T.  I,  Lips.  1820.  4.  c.  tab.  aea.  X. 
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deren  Wirbeln  angefügt  sind,  mil  der  Wandnog  der  Schwimmblase  ver- 
bonden. 

1.  Am  dnfadisten  gestaltet  lich  die  Verbindang  bei  einigen  Percolden  *), 
Sparoiden  and  Anderen ,  wo  die  vorderen  Hörner  der  Schwimmblase  an 
biatig  geschlossene  Stellen  der  Occipital^end  des  Schedels  sich  anlegen, 
aa  die  von  innen  dai  hintere  Ende  des  FetiiMum  herantritt. 

Complidrter  sind  die  VerhUltnisse  bei  manchen  Clnpddae  ^).  Das  vor* 
dere  sehr  Terengte  Ende  der  Schwimmblase  tritt  in  einen  Canal  der  Basis 
des  Hinterkopfes  nnd  spaltet  sich  hier  gabelförmig  in  zwei  sehr  enge  Acste. 
Jeder  dieser  Aeste  erweitert  sich  innerhalb  des  Knochens  and  spaltet  sieh 
wiedcmm  in  swei  Zinken,  deren  jede  eine  kugelförmige  Anschwellung  bil- 
det. In  die  sur  Aufnahme  der  vorderen  dieser  beiden  Anschwellungen  be> 
lUmmte  kugelfömiige  AnshAhlong  der  Ala  iemparalU  erstreckt  sich  ein 
Aohaiif;  des  Faüimimm,  der  auf  diese  Weise  mit  der  Schwimmblase  in 
Berübrmg  lUknmt.  Die  V$9i(hüa  beider  Seiten  werden  ausserdem  dnrch 
dnen  in  der  SchedelhOhle,  unterhalb  des  Gehirnes,  verlaufenden  Quercanal 
mit  einander  verbunden. 

2.  Eine  mittelbare  Verbindung  des  Grhörorganes  mit  der  Schwimm* 
bkse^^)  durch  eine  Knochenreihe  zeigt  sich  bei  den  Familien  der  Cypri- 
aoldei,  Silnroidei,  Charidni  nnd  Gjmnotini.  —  Bei  den  Cyprinen  geht  je- 
derseits  von  dem  den  Sack  und  das  VuUbmlum  verbindenden  Canale  ein 
Gang  ans,  der  gleich  sdnen  hinteren  weiteren  Fortsetsungen,  mit  Fl&ssig* 
kcit  erl&llt  ist  Die  bdden  Gänge  verbinden  sich  zu  einem  im  Basilartheile 
des  Hinterhanptes  gelegenen  Stims  impmr.    Zwei  hintere  Oeflnungen  des* 


8)  Z.  B.  bei  Myripristis,  Holocentitim ,  Triacanthos  macrophllNilniiis;  bei  Spams 
Stips  n.  SerfttS.  L  von  E.  H.  Weber  entdeckt. 

9)  Z.  a  bei  aopea,  AUm,  EagraoIU.  —  Von  E.  H.  Weber  entdeckl.  —  Bei 
U joden  dandnlos  —  nad  gans  analog  verhalt  sich  Ifotopterus  —  coramunicin  das 
vordere  Ende  des  SchwimmblaseDkdrpers  durch  enge  Oeffhungen  mit  iwei  sphärischen 
ftdwaadifeB  Blasen.  Jede  derselben  legt  ficb  in  eine  Vertiefung  der  Knochen  der  Uin- 
tefhmplsgegead  ihrer  Seite  und  haftet  eng  an  den  letiteren.  Dem  vordersten  Theile 
jeder  dieser  Blasen  entspricht  eine  Oeffnnng  in  den  Knochen,  die  inwendig  von  eine« 
Theile  des  V^ülhmhtmt  answcndig  aber  von  der  innersten  Hant  dieser  Blase  bekleidet 
irt,  HMieni  die  weisse  Faserhant  derselben  im  Umkreise  der  äosseren  Gehörsöffnnng 
nihört  oad  nicht  über  letstere  selbst  sich  fortsettt  Bei  Hyodon  und  Notopterus 
conbiairen  sich  also  gewisscrmaassen  die  Bildungen  von  Lepidoleprus  und  Mormyrus 
■it  denen  maaeher  Percolden  aad  Sparoiden. 

10)  Bei  des  Cyprinolden  nnd  bei  Siluros  gianb  entdeckt  von  E.  H.  Weber,  bei 
riclodai  ven  Usasiager  geftmdea;  in  der  Fsoiilie  der  Cbafadni  bei  Gasteropelecus 
ivchüsasinfer  entdeckt,  von  J.  Maller  als  allgemeine  Eigenthäailichkeit  der  drei 
amsl  genanaten  Familien  erkannt;  unter  den  Gymnotini  bei  Steraopygas  macnmras 
dnrch  C.  E.  v.  Baer  gesehen  nnd  ausfilhrlich  erörtert  und  weiter  verfolgt  dnrch 
J.Reinhardt,  Om  SwAnmeblaeren  hos  Familien  Gymnotini.  Kiöbenhavn.  Novemb. 
1852.8. 


172  Erstes  Bach.    Die  Fische. 

selben  f&hren  in  xwd  an  der  Oberfläche  des  ersten  Wirbelkörpers  gelegene, 
theilweise  nur  häutig,  theilweise  von  knöchernen  Wandungen  umschlossene 
Atria.  Jedes  Atrium  >Tird  durch  einen  eigcnthümlichen,  s^^ischen  dem 
Hinierbaupte  und  dem  Domfortsatze  des  ersten  Wirbels  gelegenen  Kno- 
dien :  CUnutrum^  bedeckt.  Diese  AiHa  stehen,  mittelst  dreier  anter  einan- 
der Ycrschiebbar  verbundener  nnd  mit  den  vorderen  Wirbeln  articnlirender 
«Knochen,  mit  der  Schwimmblase  so  in  Verbindung,  dass  der  vorderste  der- 
selben das  AMum  aussen  bedeckt  nnd  vcrschliesst ,'  iind  der  hinterste  ao 
der  Anssenwand  der  vorderen  Schwimmblase  angeheftet  ist.  Analog  dem 
der  Cjprinen  ist  das  Verhalten  dieser  Theile  bei  den  übrigen  Familien. 

[Das  Gehörorgan  der  Cyclostomen  behandelt:  J.  Möller  ober  den  eigenthfioi- 
lichen  Bau  d.  Gehörorganei  bei  d.  Cyclostomen.  Berlin,  1838.;  das  der  Plagioftonea 
Monro,  sowie,  mit  dem  der  Teieostei,  Weber,  in  ihren  angeföhrten  Schriften.  S.  voa 
ilieren  Arbeiten  auch  Scarpa,  de  auditn  et  olfactn.  Ticin.  1798.  4.  Hasckke, 
Beiträge  sur  Physiologie  nnd  Naturgeschichte.  1.  Bd.  Weimar,  1824.  4.  —  Gan  n- 
branchhar  istBrescbet,  Recberches  anat  et  physiol.  aar  l'organe  de  Toole  des  poiffc 
Paris,  1838.  4.  —  Ueber  die  Gcbörsteine  vgl.  Ed.  Krieger,  Diss.  de  Otolithis.  BeroL 
1840.  4.  Ueber  die  Ampullen  der  halbcirkeiförmigen  Ganäle:  Steifensand  ia 
N aller *s  Archiv.  1835.  S.  174.] 

$.  74. 

Die  Gesichtsorgane  der  Fische,  in  der  Regel  von  betrSchtlichem 
Umfange,  bleiben  nur  bei  verhSltnissmSssig  wenigen  klein  oder  abortiv,. 
Bei  Branchiostoma  0  scheinen  zwei  seitlich,  am  Yorderende  des  centralen 
Nervensystemes  liegende  Pigmentfleckc,  zn  welchen  anscheinend  sehr  kune 
Nerven  treten,  als  Augen  gedeutet  werden  zu  müssen.  Noch  bei  den  Myii- 
noiden  ^)  bleiben  die  Augen  höchst  unentwickelt. 

Bei  Myxine  findet  sich  jcderseits,  von  Muskeln  und  Haut  bededct,  ein 
sehr  kleines,  ganz  abortives  Auge,  zu  welchem  ein  Nerv  sich  begibt.  Bei 
Bdellostoma  liegt  das,  hinsichtlich  seiner  inneren  Organisation  gleichfalls 
noch  nicht  ausreichend  untersuchte,  Auge  oberhalb  der  Muskeln  und  wird 
von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  Susseren  Haut  überzogen.  Ein  mnskn- 
Idaer  Bewegnngs*Apparat  des  BuUmt  scheint  durchaus  zu  fehlen.  —  Ana- 
serordentlich  klein  sind  die  Augen  auch  bei  den  Dipnoi ').  Sie  liegen  in 
trichterf&rmigen  Einstülpungen  der  Schedcl-Aponeurose,  welche  die  OrHiot 


1)  NachQuatrefages  (Ann.  d.  sc.  nat.  1845.  p.  225.  Tb.  13.  Fig.  7.)  sind  ia- 
desien  die  Angen  ausgebildeter,  als  man  bisher  annahm.  Der  N.  mpiiemg  geht  in  eia 
ringf5rmiges  Pigment  über,  an  dem  ein  heraisphirischer,  'darchsichtiger,  das  UtM 
starker,  als  die  umgebenden  Theile,  brechender  Körper  sich  Ondet.  Dieter  Körper  ist 
der  Darm  mmier  eingefilgt.  Er  wird,  gleich  dem  Pigmente,  von  einer  Capsel  nmhalU, 
die  mit  einer  anscheinend  fldssigen,  schwach  orange  gefftrbten  Sobstans  gefüllt  kt 

2)  S.  Maller,  Gehörorgan  d.  Cydostomen.  S.  23. 

3)  Vgl.  Hyrtl,  Lepidosiren«  S.  51. 
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bilden,  sind  von  den  durchsichtig  werdenden  Hautdecken  überzogen,  ha- 
ben eine  sehr  dönne  ScleroHea^  eine  schwan&c  CkorUridea  und  eine  kugelige 
Linse,  welche  mit  der  CkorUndea  durch  einen  schwarzen,  an  dem  Seiten- 
rtnde  jener  sich  befestigenden  Faden  zusammenhangt,  ermangeln  der  Iris 
and  des  Ciliarkörpers  und  besitzen  einen  Bewegungs  -  Apparat  in  yier  ge- 
raden Augenmuskeln.  •—  Noch  bei  einigen  Teleostei  kömmt  es  vor,  dass 
die  äussere  Haut,  ohne  sich  beträchtlich  zu  verdünnen  oder  durchsichtig 
zu  werden,  die  unter  ihr  liegenden,  sehr  kleinen  Augen  überzieht,  deren 
Anwesenheit  deshalb,  mit  Unrecht,  in  Abrede  genommen  wurde.  So  bei 
Apterichthus  coecus  ^),  Silurns  coecntiens  ')  und  dem  in  unterirdischen 
Höhlen  lebenden  Amblyopsis  spelaeus  ^). 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fische  sind  die  Augen  verhältnissmässig  gross; 
bei  einigen,  wie  z.  B.  bei  Priacanthus,  Pomatomus,  Lepidoleprus,  durch  un* 
gewöhnlichen  Umfang  ausgezeiclmet ;  nur  bei  einzelnen  Familien,  wie  bei 
den  Stnrionen,  den  Siluroiden  und  den  Physostomi  apodes,  besonders  aber 
bei  den  vorhin  namhaft  gemachten  Thieren,  klein.  Sie  liegen  gewöhnlieh 
symmetrisch  an  beiden  Seiten  des  Orbitalsegmentes  des  Schedels,  rücken 
seltener  mehr  an  die  Oberfläche  des  Schedels,  wie  z.  B.  bei  Uranoscopus, 
and  liegen  nur  bei  den  Pleuronectides  asymmetrisch ,  beide  an  derselben 
Seite  des  Kopfes  '^), 

Der  in  die  QrhUa  eingesenkte  Abschnitt  des  BMua  pflegt  von  Fett, 
oder  von  gelatinösem  Bindegewebe  und  von  lymphatischer  Feuchtigkeit 
rckhiich  umgeben  zn  sein.  Bisweilen  steht  der  BiMus  auf  eigen thümliche 
Weise  mit  der  Wandung  der  (MUa  in  Verbindung.  So  besitzt  bei  allen 
Plagiostomen  die  SeUroiica  hinten,  neben  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven, 
eine  knorpelige,  äussere,  hinterwärts  gerichtete  Anschwellung  mit  convexem 
Gelenkkopfe,  welcher  auf  einem  vom  Sehedel  ausgehenden,  aus  dem  Grunde 
der  Orhiia  vorragenden,  von  einem  donneren  Stiele  getragenen,  am  Ende 
verbreiterten  Knorpel  beweglich,  nur  durch  Bindegewebe  locker  angeheftet 
ruhet.  Bei  einigen  Ganoiden  nnd  den  meisten  Teleostei  inserirt  sich  an 
die  Sdtroiiea^  neben  der  Eintrittsstelle  des  N^rwu  opüetu^  ein  von  der 
Orbitalwand  ausgehendes  fibröses  Tenaeuium  S). 

Die  Bewegungen  des  Bulbus  werden  sehr  allgemein,  selbst  bei  den 
Marsipobranchii  hyperoartii,  durch  vier  gerade  und  zwei  schiefe  Angen^ 


4)  de  la  Roche,  Annalei  du  Musie  d'hist.  nat.  T.  XIIT.  p.  326. 

5)  S.  Radolphi,  GntndriM  d.  Physiologie.  T.  H.  Ablh.  1.  S.  155. 

6)  S.  Tellkaoipf  in  MAller'i  Archiv.  1844» 

7)  Merfcwärdig  sind  die  h&ufig  vorkommenden  F&lle  von  individuellen  Abwei- 
ckmgea  in  der  Lage  der  Augen  bei  den  Schollen.  Vgl.  Schleep  in  Oken'i  Isis. 
1829.  S.  1049. 

8)  Z.  B.  bei  Aedpenier,  Eiox,  Selmo,  Clopea,  Ammodytes,  FFstnlaria,  Echeneif. 
l^melbe  vrar  schon  Scarpa  und  Rosen thal  bekannt. 
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muskeln  vermittelt,  welche  letzteren  von  der  Vordei'wand  der  Orhiim,  die 
durch  das  vierte,  ^em  Siebbeine  entsprechende  Schedelsegment  gebildet 
v?ird,  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  geraden  Augenmuskeln  entspriugeo 
weiter  hinten  aus  dem  Grunde  der  Orhiia^  oder,  wie  bei  vielen,  obschoo 
bei  weitem  nicht  allen  Teleostei,  aus  einem,  untei'halb  der  Schedelbasis  ge- 
legeneu, vorne  in  die  Augenhöhle  ausmündenden  Knochencanale.  Aus  ihm 
gehen  mehre  Muskeln  beider  BuUti  divergirend  hervor«  Am  weitesten  nach 
hinten  erstrecken  sich  in  diesem  Canale  die  Musculi  redi  exi€mi\  seiner 
Ausmündung  nfiher  entspringen  der  M,  reciua  kUemui  nnd  redu»  inferior^ 
während  die  Insertion  des  ilf.  reclu»  ntperior  meist  anaserhalb  dieses  Ca. 
nales  zu  liegen  pflegt. 

Thränenorgane  fehlen  den  Fischen  allgemein. 

Pas  Verhalten  der  äusseren  Haut,  welche,  darchaichti^ 
werdend,  die  Vorderflächc  des  Bulbut  stets  übersieht,  bietet 
manche  Verschiedenheiten  dar.  Bald  nämlich  geht  sie  in  einer  Fläche  über 
die  Cknmea  weg;  bald  bildet  sie  im  Uniki*eise  des  BuUm»^  indem  sie  nicht 
Mos  seine  sn  Tage  liegende  Obeifläche  fiberzieht,  sondern  etwas  in  die 
Tiefe  seiner  Circumferenz  sich  einsenkt,  eine  mehr  oder  minder  tiefe,  kreis- 
runde Einsenkung.  Bisweilen  kommen  weitere  Augealidbildangen^) 
durch  Faltungen  der  duixhsichtigen  Haut  zu  Stande;  naraentlidi  bd  man- 
chen Scomberoiden  z.  B.  bei  Scomber  und  Caranx,  manchen  Cluptideti, 
s.  B.  den  Gattungen  Clupea,  Alosa,  wo  das  vordere  und  hintere  Augen- 
lid durch  einen  verticalen  Schlitz  geti*ennt  werden.  Am  auflalicndstcn  isi 
die  Bildung  von  Bntirinus,  wo  ein  kreisförmiges,  durchsichtiges  Augenlid 
vorhanden  ist,  das,  der  Pupille  entsprechend,  in  der  Mitte  eine  mnde  Oeff- 
nung  besitzt. 

Nur  den  in  die  Gruppe  der  Nictitantes  vereinigten  Haien  kömmt  eine 
wirkliche  Nickhaut  zu.  Sie  ist  eine,  an  ihrer  äusseren  Oberfläche  be- 
schuppte, Ilautduplicatur,  welche  aus  der  inneren  Lamelle  des  unteren  Augen* 
lides  hervorgeht  und  schief  gegen  die  Längenaze  des  Körpers  gerichtet  iit. 
Sie  kann  bald  den  grössten  Theil  des  B%Mu»  bedecken,  wie  bei  den  Cir- 
chariac,  bald  nur  einen  kleinen  Theil  desselben,  wie  bei  den  MustelL  Ihft 
Bewegungen  stehen  unter  Einfluss  eigener  Muskeln.  Bei  Mustelus  und 
Galeus  ist  nur  ein  Muskel  vorhanden,  welcher  von  der  Seite  des  Schedeli 
entspringt,  ab-  und  vorwärts  gegen  den  hinteren  Umfang  der  OrbÜa  ver- 
läuft und  hier  an  dem  hinteren  Theile  der  Nickhaut  mit  kurzer  Sehne  sich 
befestigt.  Bei  den  Carchariae  nähert  sich  die  Bildung  der  Nickhaut-Hos- 
knlatur  derjenigen  der  Vögel  dadurch,  dass  noch  ein  zweiter  Muskd  vor- 


9)  Aageoiidbiidangen  sind  auch  anderen  Gruppen  der  Teleostei  nickt  IreHid,  wii 
a.  B.  bei  Stcmopygus  Marcgrafii  durch  Beinbardt  ein  kreisrandes  AngesUd  be- 
schrieben ist. 
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handen  ist»  Dieter  bildet  eine,  an  dem  hinteren  Tlieilc  der  Bedeckung  de« 
Bmtiu»  doppelt  befestigte,  maskulöte  Schleife,  durch  welche  der  ei||;entliche 
Mukel  der  Nickhani  hindnrchtritt  i<^). 

Was  den  BuHu§  selbst  anbetrifft,  so  hat  derselbe,  wegen  grosser 
Flachheit  der  Com—,  eine  ungeflhr  hemisphlrische  Form;  sein  stark  ge» 
woibter  Theil  liegt  innerhalb  der  Aogenhöhle. 

Die  Scleraiiea  ist  bei  den  Elasmobrauchü,  beim  Stör  '')  und  bei 
Spatnlaria  knorpelig,  hinten  yon  Bindegewebe,  innen  yon  einer  Pigment« 
•diichft  übersogen«  Bei  der  Hehrsahl  der  Teleostei  enthAlt  die  susam- 
menhangende  fibröse  Grundlage  derselben,  swei  starke  knorpelige  oder 
oauficirte  Scheiben,  welche  hinten  einen  Terh&ltnissmassig  kleinen,  nn« 
regelmissig  gestalteten,  blos  durch  fibröse  Haut  gef&lllen  Raum  swischeo 
ach  lassoii.  Selten  kömmt  nm  diese  Scheiben,  statt  der  fibrösen  Grund- 
lage, eine  snsammenhangende  Knochencapscl  vor,  welche  hinten  eine  sum 
Dorchtriit  der  Sehnerrea  bestimmte  Oefliuuug  besitst  ^^). 

Die  in  der  Mitte  dfinnere,  nach  dem  Rande  so  sich  verdickende,  durch- 
ächtige  CoTHMi  ist  ge%Töhnlich  sehr  flach.  Ihre  äussere  und  innere  Schicht 
weidien  bei  Tielen  Knochenfischen  von  der  mittleren,  dem  Baoe  nach,  ab.  — « 
Eine  der  aoffallendstcu  Bildungen  bietet  die  Gattung  Anableps  ^')  dar,  in» 
don  ein  horisontaler  dunklerer  Streif  der  Got|/i«iic/iwi  die  Conum  in  swei 
AbtkeUongen  theilt:  eine  obere  und  eine  untere.  Die  Conua  selbst,  die 
/ris,  die  Linse  sind  in  ihren  anatomischen  Verhältnissen  gleichfalls  modi 
fidrL  —  Zunächst  der  Seieroiiea  liegt  gewöhnlich,  doch  nicht  durchaus  be« 
ittndi^,  eine  silberglänsende  Schicht.  Auf  sie  folgt,  sowol  bei  vielen 
Elasmobrandiii,  als  auch  bei  manchen  Teleostei,  ein  T^ps/uM  ^^). 


10)  S.  Hähsras  b.  Maller,  Ueb.  d.  Eingeweide  der  V'mcht.  S.  13.  o.  dia  betraT« 
leide  Abb.  Tb.  5. 

11}  Beim  Stör  bildet  die  SeUr^ilca  eine  sehr  dicke  Knorpelcaptel,  die  hinten  aar 
eise  Oeffnaag  fftr  den  eintretenden  Nerven  beiitit.  Zunächst  der  CVniM  liegt  aber 
OB  Knocheariag,  gebildet  ans  iwei  tchmalen,  däanea  Kaocheabogen :  einem  oberen 
nd  einen  nateren,  die  an  den  beiden  Augenwinkeln  einander  berühren.  Bei  Spato- 
hria  asangelt  dieser  Ring;  die  Knorpelcaptel  der  ScUr^iiem  itt  sehr  dick.  (Abb.  des 
SlSfaages  bei  Roiealbal  in  Reiri  Archiv  für  Pbyi.  Bd.  10.  Tb.  7.  Fig.  3.  und  bei 
Soen Bering,  de  ocni.  sect.  horisont.  Tb.  3.).  Dieser  Knorhenring  enlspricht,  wie 
bereits  Rosenthal  besierkt,  dem  der  Vögel  und  einiger  Reptilien. 

12)  So  bei  Xiphias  gladios,  wo,  nach  Cuvier  (llist.  nat.  d.  poiss.  T.  VIII.  p.  264.) 
4icse  Knochancapsel  nicht  die  sonst  vorhandenen  Koorpelscbeiben  vertritt,  sesdeni 
gleichseitif  mit  ihnen  vorhanden  ist. 

13)  VfL  II e ekel  in  seinem  deutschen  Archiv  L  Phys.  Bd.  4.  5.  124.  und  eine 
aascheiaend  sehr  sorgÜItige  Beschreibung  bei  Valeaciennes,  bist.  nat.  d.  poissw 
T.XVIIL  p.  262,  wo  auch  die  schon  durch  Bloch  herrorgehobene  Beaarknng,  dass 
4is  Aage  des  Fdtns  diese  Bildung  noch  nicht  seigt,  bestätigt  und  nodlQcirt  wird. 

14)  S.  aber  dies  Tapetmm  namentlich  Brücke  in  M üll er *s  Archiv.  1845.  S.  402. 
El  wurde  von  delle  Cbiaje  entdeckt.    Es  kömmt  vor  bei  rielen  Plagiostoanes  s.  B. 
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Die  eigentliche  Chorio%d4a  besteht  aus  der  Geflsshaut,  deren  Capil* 
laren  darch  spärliches  Bindegewebe  sosammen  gehalten  werden.  Zwischen 
den  Capillaren  und  vor  ihuen  linden  sich  gewöhnlich  in  betrSchtlicher  Menge 
mndichc  oder  polygonale,  platte,  mit  schwarzem  Pigmente  gefüllte  Zellen, 
welche  membranförmig  yerbunden,  die  Membrana  Ruyechiana  bilden.  Bei 
fielen  Fischen  liegt  in  der  Umgebung  des  eintretenden  Sehnerven,  zwischen 
der  eigentlichen  ChorUndea  und  der  silberglfinzenden  Schicht,  ein  eigen- 
thümliches  vascnlöses  Gebilde:  die  Chorioidealdrüte  ^*)i  welche  den 
Wnndernetzbildungen  angehört.  Bei  vielen  solcher  Fische,  denen  eine 
Pseodobranchie  zukömmt,  löset  sich  nämlich  die  aus  derselben  hervorge* 
gangene  Arieria  ophihalmica  magna  büschelförmig  in  zahlreiche  arterielle 
Gefässe  auf,  welche  den  arteriellen  Theil  dieses  Wundernetzes  bilden,  der 
dann  die  Arterien  der  ChorUndea  abgibt.  Die  aus  derselben  Genashaat 
stammenden  Venen  zerfallen  in  der  Chorioidealdrüse  ebenfalls  wundernetz* 
artig  in  Röhren,  aus  welchen  das  Blut  in  eitie  Vena  ophihalmica  magna 
uch  sammelt,  die  dasselbe  in  das  Körpervenensjstem  fiberföhrt. 

Die  iritf  über  deren  Beweglichkeit  ^')  noch  kaum  ausreichende  Er- 
fahrungen vorliegen,  erscheint  als  Fortsetzung  der  CAorjofdeo,  welche,  bei 
der  Kleinheit  der  vorderen  Angenkammer,  der  Hornhaut  alsbald  folgt. 
Ihre  Vorderflädie  wird. von  einer  eigenthümlichen  silberglänzenden  Schicht 
überzogen.  Ob  zwischen  den  Lamellen  derselben  Muskelfasern  verlanfen, 
bleibt  zu  ermitteln  i?).  An  ihrer  hinteren  Fläche  liegt  die  aus  dunkler 
Pigmentlage  gebildete  Uvea. 

Bei  vielen  Rochen  erstreckt  sich  vom  oberen  Rande  der  Iris  ein  halb* 
mondförmiger,  schleierartiger  Fortsatz  abwärts  über  einen  Theil  der  Pu- 
pille (Opercuium  pupiliare).  Vom  unteren  freien  Rande  des  eigenthümlichen 
Fortsatzes  gehen  mit  verdünnter  Basis  zahlreiche,  verschiedentlich  lange, 
nach  ihrem  freien  Ende  hin  scheibenförmig  sich  verbreitende,  aussen  gold- 
glänzende, an  der  Innenfläche  schwarz  pigmentirte  Fortsätze  ab.  —  Ein 
ähnlicher  halbmondförmiger,  am  freien  Ende  aber  ganzrandiger  Pupülar^ 


bei  RiJB  baiii,  Torpedo,  Trygon,  Sqoatina,  Spinax,  Centropbonui,  Carcbarias,  Sphyru, 
Galeufl,  Uesanchua;  ferner  bei  Chimaera,  bei  Accipenier;  unter  den  Teleoslei  bei 
Ponatornui  leleaoopium,  Labrax  lapns,  Pleuronectet  platessa,  Thyunoa  nnd  vielen  An- 
deren. Bei  Uexancbus  griseas  beatebt,  nach  Brücke,  das  Tapeimm  aus  Zellen,  in 
welchen  die  den  SUbergians  venirsacbenden  Kryttalle  abgelagert  sind.  Die  ZeUen 
sind  dnrcb  ihre  Grösse  ansgeseichnet  Bei  manchen  Fischen  geht  die  GefUsbant  nicbl 
gans  pigmentfirei  über  dem  Tapeimm  fort.  Abramis  brama  besitzt  ein  Ptttidpimpetmm^ 
15)  S.  J.  Malier,  Vergl.  Anatomie  d.  Geftsssyit.  d.  Myxiaold.  S.  82.,  wo  aach 
die  ältere  Literatur  aufgeführt  nt.    Vgl.  (.  91.  Anm.  5.  und  $,  105. 

16)  Vogt  nnd  Agassis  haben  sich  bei  Salmonen  von  derselben  fibertengt;  die 
Bewegung  geschieht  sehr  langsam.  I.  c.  p.  85.  Ha II er  konnte  sie  nicht  erkennen. 

iT)  Die  Iris  der  Teleostei  erhalt,  nach  Müller,  ihre  Gefasse  nicht  aas  der 
ChorioTdealdrfise. 
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roriiang  enireckt  sich  bei  der  Pleuronectiden-Gattang  Rhombas  Tom  obe- 
ren Abschnitte  der  Irii  aus  über  einen  Theil  der  Pupille.  So  weit  dieser 
Papülaryorhang  reicht,  ist  auch  die  das  Auge  überziehende  Haut  nndurch- 
nchtig  and  pigraentirt.  Diese  Einrichtung  bezweckt  die  Abhaltung  des 
ron  oben  einfallenden  Lichtes.  —  Die  Pupille  ist  bei  der  Mehrzahl  der  Fische 
BOToUkomnien  rund;  bei  Accipenser,  so  vne  bei  vielen  Plagiostomen,  läng- 
lieh-OTal;  bei  manchen  in  die  Quere  gezogen. 

Die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  in  die  Scleroiica  liegt  auss6i*halb  der 
Axe  des  BiMus.  Bei  vielen  Knochenfischen  geht  von  der  runden  oder 
mndiichen  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  aus,  durch  die  R^ima  eine  bis 
za  ihrem  vorderen  Rande  hin  sich  erstreckende  Spalte  i^.  Durch  diese 
Spalte  sieht  man  hinfig  die  unter  dem  Namen  des  ProcetM  falciformis 
bekannte  geHissreiche  Fortsetzung  der  Chorioidea  hindurchtreten. 

Die  Rttin^  selbst  füllt  den  von  der  ChoH&idea  gebildeten  Hohlraum 
ans  and  folgt  eine  Strecke  weit  auch  noch  der  Iris,  indem  sie  in  einiger 
Entfernang  von  der  Pupille  endet.  Sie  besteht  aus  mehren  Schichten,  de- 
ren äas8»*e  durch  die  Zwillingszapfen  und  die  Stäbchen  gebildet  wii*d,  wäh- 
rend nach  innen  Nervenfibrillen  und  eine  Zellenschicht  liegen^). 

Die  durchsichtigen  Medien  des  Auges  bestehen  in  dem  Glas- 
körper und  der  fast  kugelrunden  Linse,  welche,  hinten  in  einer  Vertiefung 
des  Glaskörpers  liegend,  vom  an  die  Iris  herantritt  und  in  die  vordere 
Aagenkammer  hineinragt  Ob  eine  wirkliche  Linsencapsel  im  Leben  vor- 
handen ist,  bleibt  zu  untersuchen.  Nach  dem  Tode  lässt  von  der  Linse 
hinfig  eine  dickei*e  Capsel  sich  ablösen,  die  in  Betreff  ihres  elementaren  Baues 
fon  dem  der  Linse  nicht  eigentlich  abzuweichen  scheint;  doch  findet  man 
oft  in  der  Circnmferenz  derselben  nur  eine  ganz  zarte  Schicht  von  Zellen.  Die 
Linse  ^)  besteht  aus  concentrischen  Blättern.  Ihr,  im  Gegensatze  zu  einer 
fiel  weicheren  peripherischen  Masse,  durch  Härte  ausgezeichneter  Kern  be- 
sitzt die  bekannten  sägenförmig  gezackten  Fasern.  Nach  der  Peripherie  hin 
erblid^t  man  mehr  und  mehr  ganzrandige  Fasern.  An  gewisse  Stellen 
der  Circamferenz  der  Linse  heften  sich  häufig  pigmentirte  gefössreiche  Fal- 
ten, welche  von  der  Cktnio^dea  ausgehen ^i).  Eine  solche  Falte,  die  von 
dem  Spalt  der  ItellmB  ans,  dea  Glaskörper  seitwärts  durchsetzt  und  an 


18)  Sie  ist  bei  den  bisher  nnlersuchten  Ganotden  vermisst  worden. 

19)  S.  Goltiche  in  Mfiller's  Archiv.  1834.  S.  457.  Hannover  in  Maüer'i 
Aickiv.  1840.  S.  322.  H.  Müller,  in  v.  Siebold  n.  Kölliker*!  ZeiUchri^  Bd.  3. 
8.234. 

20)  S.  Werneck  in  Ammon's  Zeitochrift  fär  Ophthalmologie.  Bd.  5.  —  Bei  Un- 
temcbnaf  der  Angen  ganz  frifcher  oder  auch  lebender  Knochenfische  ist  mir  die 
Biifleu  einer  discreten  Linsencapsel  sehr  zweifelhaft  geworden. 

21)  Sie  sind  som  Theil  als  wirkliche  CiliarforU&tse  beschrieben  worden,  wie 
t.  B.  bei  Haien,  bei  Thynnns.    Sie  kommen  auch  beim  Stör,  beim  Hechte  vor. 

i.  ZSQUais  v.  SlsM4  ■•  Siasiaif.  II.  \X 
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einen  Punkt  des  Randes  der  hinteren  Hemisphäre  der  Linse  tritt ,  fiihrt 
den  Namen  des  Proceaut/alciformis^).  An  der  Anhefliuigsstelle  so- 
wo]  dieser,  gewöhnlich  pigmentirten,  oft  auch  pigmenlfreicn  Falte,  wie  auch 
an  denen  dei*  sogenannten  Ciliarforlsätze  an  die  Linse  findet  sich  nicht  aelteD, 
obschon  keincsweges  beständig,  ein  kleines  durchsichtiges  Knötcheii  ^^),  Man 
hat  diesen  Gefössfalten  die  Bestimmung  zugeschrieben  ein  Suspensorium  für 
die  Linse  zu  bilden.  £s  lässt  sich  aber  nicht  einsehen,  wie  ein  solches 
einem  Fische  zeitweise  anf  beiden  Augen  fehlen  und  zu  anderen  Zeiten 
wi<!der  vorhanden  sein  solL  Allem  Anscheine  nach  steht  ihre  Anwesen- 
heit in  nächster  Beziehung  zur  Bildung  ui^d  Erneuerung  der  Substanz  des 
Glaskörpers  und  namentlich  der  Linse.  Die  neugebildete  Linsensubsiauz 
umgibt  die  hintere  Uemisphäre  derselben  oft  tricliterformig  und  lässt  sich 
abschälen. 

[lieber  das  Auge  der  Fiscbe  vgl.:  Ha  11  er «  Opera  minora.  T.  III.  p.  250  sqq. — 
Rosentbal,  Zergliederung  d.  Fiscbauges  in  Reirs  Archiv  f.  PbysioL  Tbl.  X.  S.  393L 
—  W.  See  mm  erring,  de  ocalorum  sectione  horizontali.  Gott.  1818.  fol.  ,p.  62  sqq.  -^ 
Jarine,  in  den  Hömoires  de  la  societu  phytiique  de  Gendtre.  Tom.  I.  Albers,  in 
den  Denkschriften  d.  Acad.  d.  Wissensch.  z.  München.  1808.  —  VogI  u.  AgassiS| 
Anatomie  des  Salmones.  p.  87.  —  Ueber  die  Entwickelung  des  Auges  bei  Coregonni 
handelt  C.  Vogt,  Embryologie  des  Salmones.  p.  73.  sqq.] 

S.  75. 
Das  Geruchsorgan  der  Fische  besteht  in  einer  mehr  oder  minder 
faltenreichen,  mit  einem  Epiihelium  bekleideten  Schlciraliautausbreitiing,  in 
welcher  die  Enden  der  Fibrillen  der  Geruchsnerven  eingesenkt  sind.  Diese 
Schleimhautausbreitung  liegt  bald  in  eigenen  häutigen  oder  knorpeligea 
Capseln,  bald  in  Grruben  an  dem  Vorderthcile  des  Schedcla,    Verhitt- 


22)  Ich  habe  diesem  Fortsatso  seit  einiger  Zeit  dauernde  Aufmerksamkeit  gewid« 
mct  und  kann  die  aus  allen  vorhandenen  Beschreibungen  desselben  sich  ergebende  Un- 
beständigkeit seines  Verhaltens  bestätigen.  Er  kann  temporär  ganz  fehlen.  —  IKe 
GeHsslalten  bestehen  bald  ans  GcfAssen  und  Pigment,  bald  entktltca  sie  ugMoh 
Fasern,  die  man  für  Nervenfasern  zu  halten  geneigt  sein  kann;  bisweilen  findet  oMi 
darin  nur  Pigment  und  Crystalle.  ll&uGg  liegen  in  der  Umgebung  blasse  ^vrchsich- 
tige,  kernhaltige  runde  Zellen ;  sie  finden  sich  mitunter  der  Länge  nach  bRndförni| 
•n  einander  gereihet,  so  dass  sie  eine  Faser  bilden.  —  Lcydig,  (Rochen  niid  Ifare. 
S.  26.)  will  in  dem  Knötchen  und  in  der  von  ihm  ausgebenden  Faserung  einen  Mnsksl 
erkennen,  während  ich  darin  nur  in  der  Entwickelung  begriffene  Linsenlas^ra  s> 
erblicken  vermag. 

23)  Bald  ist  diese  durchsichtige  Protulieranz  der  Linse  oder  Linsencapscl,  bald  eiai 
oft  nicht  mit  der  Linse  lusammenhangendc,  etwas  rOthliche  Anschwellung  des  Vor- 
dcrrandcs  des  Proceisus  falciformi»  als  Campanula  ilalleri  genommen  worden,  wes- 
halb diese  Bezeichnung  im  Texte  vermieden  wurde.  Rosenthal,  1.  c.  S.  4()S.  be- 
zeichnet jene  Protubernnz  der  Linse  als  ein  halbmondfurmiges  Plättchen,  welches  der 
Linscncapsel  an  häng!  und  der  Hj/aloidea  des  Glaskörpers  eine  grössere  Yerbindnufi- 
fläche  darbietet. 
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saltes  fjodet  ein«  CommuQlcatioii  dertelbcn  mit  der 
Racheiihdiile  oder  der  Handhöhle  SUit  Das  die  ScUeuihaat  ans- 
idcidettde  EpiihnUmm  trSgt,  weni^^sten«  temporär,  Cilien« 

Dm  G^Qchaorgan  der  L^locardii  and  Martipobranchii  ist  entweder 
napaar  oder  wenigstens  einfach* 

Bd  Branchio Stoma  ist  eine  ftber  dem  Jinken  Ange  liegende,  liem- 
lidi  flache 9  becherftmuge  Vertiefung  beobachtet,  die  mit  ihrem  onteren 
spüxercn  Theilo  dem  centralen  Nerrensysteme  unmittelbar  anfsiUt  Die 
CoAcayität  des  Becherchens  ist  mit  Flimmerorgantn  bcsetst  und  steht  mit 
dar  M nndhiriile  ia  keiner  .Verbindnng  i). 

Bei  den  Myxinoiden  >)  fuhrt  eine  dicht  über  dem  Munde  gelegene 
Oeflianng  in  eine  luflröhrenartig  von  Knorpclringen  gestQtste^  lange  Naseo- 
idhrcu  Diese  geht  in  eine  gitferförmig  yereinigte  KnorpeUIden  besiUende, 
NascBcapsel  über,  welche  an  die  Tordere  heutige  Wand  der  Gehimeapsel 
mk  antrhHrsal.  Innerhalb  dieser  bildet  die  Schleiinbant  Lfingsfalten.  Vom 
Grunde  der  Naseucapsel  f&hrt  ein  unter  der  Himcapsel  verlaufender  häo- 
Ügcr  NasoDganmengang  durch  eine  OefTuung  in  die  Mmidhöhle.  Hinter  der 
Nasengaumenöffnung  liegt  eine  segelartigc,  r&ckwirts  gerichtete  Klappe, 
wekhe  «nr  EmeBemug  und  Bewegung  des  in  der  Nascnhölile  enthaltenen 
Wasaera  wa  dienen  achetnt 

Bei  Petromjaon  f&hrt  ein  an  der  OberflSchc  des  Kopfes  mündendes, 
dar  Kaorpebinge  ennangekides  Nasenrohr  in  eine  einfaehe,  breite,  knorpe- 
lige Naacncapaelf  die  an  die  vordere,  hftdtige,  gerade  Wand  der  Gehirneapsel 
■dl  antfthliifffftr  In  dieser  hinteren  Wand  befinden  sieh  awd  dnreh  fibrüse 
Membran  geschlossene  Fontanellen ,  in  deren  Mitte  die  einfache»  Oeffiiung 
Ar  dem  Eintritt  der  beiden  Gemchsnerven  liegt,  welche  Ictsleren  aneh  die 
fifhimrapsd  durch  eine  einfache ,  an  deren  Vorderwand  befindliehe,  Oeff- 
Boag  verlasaeB.  Die  inneren  Häute  der  Nasencapsd  verlängern  siek  in  eine 
Jaage,  am  Ende  blind  geschlossene  Rdhre,  welche  den  liartcn  Gaumen 
darchbohrty  aber  durch  die  nndurchbohrte  S<Aleimhaut  der  Hundhöhle  von 
daser  letaleren  abgeschlossen  ist 

Bd  Ammocoetes  Ahrt  dne  mit  dner  Baotfalto'  umgebene  Oeffnoog 
SB  da^  obarcD  Sdte  des  Kopfes  in  einen  vor  dem  Vorderende  der  Gehimr 
maA  hinter  der  Oberlippe  gelegenen  häutigen  Sack,  in  weMiem  ia- 
SAIdmhantfalten  vermisst  sind,  wdcher  aber  glekhfalls  in  einen  bUad 
gsw^ihtaswie»  Nasengaomengang  übergeh^ 


1)  flu  Ralliktff  ia  MiUer's  Arch.  1843.  S.  32.  Mt  Abb.  -^  Oaalrcfsgei, 
Ja  L  AmL  d.  m.  aat  1645.  p.  226. 

2)  AbbUduBfen  4cr  Nim  dar  Manipobnmchii  bei  II aller,  Vgl.  Aaot.  4.  Myx. 
TU.  L  Tb.  2.  3.  4.  --*  in  dsMelben  Werbe  dio  geaaueslca  vergletdMnMiea  Bescbrd« 
fcmgia  der  Ifasen  dieaar  Ciuppe. 
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iSO  Erstes  Bscb.    Sie  Fisclie. 

Bei  den  Plagiostomen  liegen  die  bot  Aufnahme  der  GemdiforgMe 
bestimmten  mit  der  knorpeligen  Grundlage  des  Schedela  in  unnnterbrodie- 
ner  Continuität  stehenden,  theilweise  durch  Knorpel,  theilweiae  durch  hio- 
tige  Theile  gebildeten  Gruben  seitwirts  unmittelbar  yor  den  Aogentöhlen. 
Sie  schliessen  dem  Proceisus  orbUalU  anierior  und  dem  Boden  der  Hirn- 
capsel  sich  an  und  jede  besitsi  eine  nach  der  unteren  Schnansenflldie  hin 
gerichtete  einfache  Oefihung.  Sie  sind  häufig  durch  blutige,  von  Knoipeh 
gestütxte,  durch  kleine  Muskeln  bewegliche  Klappen  Terschliessbar.  Der 
Nasenflflgelknorpel  ist  meist  mit  dem  Rande  der  Nasengrobe  an  mdnen 
Stellen  Tcrwachsen,  seltener  discret  Bei  Myliobi^tes  und  Rhinoptera  ktawü 
in  der  Mitte  einer  beiden  Nasen  gemeinsamen  Nasenklappe  noeh  ein  nn- 
paares  Knorpelstfick  vor. 

Der  Gernchsnery  tritt  seitwärts,  unmitfelbar  von  der  Schedelbaaia  am 
in  die  Nasengrube.  Diese  ist  ausgekleidet  durch  eine  Schleimhaut.  Das  Ge- 
rippe derselben  bilden,  yon  einer  schräg  oder  quer  gestalten  Axe  oder 
Leiste  aus,  nach  beiden  Seiten  hin  auslaufende  Falten. 

Bei  den  Holocephali  liegen  die  weiten  tiefen  Naaengroben  onmit- 
telbar  über  der  Oberlippe. 

Was  die  Dipnoi  anbelangt,  so  liegen  die  knorpdigen  gefenatertcn 
Nasencapseln  3),  welche  yon  yier  Längsspalten  durchbrochen  sind,  seiliieh 
am  yorderen  Kopfende.  Die  Schleimhautausbreitnng  zeigt  die  BSdong  der 
übrigen  Fische,  indem  yon  einer  Leiste  nach  beiden  Seiten  hin  Falten  ab* 
gehen.  Jede  Nasenhöhle  setzt  bei  Lepidosiren  durch  zwei  OeflEnmigen  m 
die  Mundschleimhaut  sich  fort  und  audi  bei  Rhinocryptis  durdbbohreo  die 
Nasenlöcher  die  Lippen. 

Bei  den  Ganoldei  ^)  chondrostei  und  den  Teleostei  find  die  Na- 
äengruben  gewöhnlich  dicht  yor  dem  Proceuus  wrHialU  anieriar  get^M. 
Bei  Aodpenser  nnd  Spatularia  liegen  sie  in  einer  Vertiefung  des  soaaai* 
menhangendoi  Schedelknorpels;  bei  den  Teleostei  in  Gruben  yor  den  Oias 
franiaUa  anieriora.  Die  Eingänge  xu  den  Nasengrnbeii  Uetca 
manche  Eigeuthümlichkeiten  dar.  Beim  Stör  und  bei  Spatnlarie  ist  ükr 
jede,  sonst  offene  Nasengrube  eine  brfickenförmige  Leiste  gespansit,  &  ei- 
nen yorderen  Ausläufer  des  peripherischen  Neryenskeletes  enthält.  Bei  des 
Teleostei,  wo  jede  Nasengrube  gewöhnlich  yon  den  beiden  yorderalcn  ScImb- 
keln  desselben  Neryenskeletes  umfasst  wird,  die  selten  ein  yyirUidiea  Dach 
über  derselben  bilden,   vric   beiJtturaenophis  *),  fuhren  gewdhnlidi  iwd 

3)  Vergl.  Hyrll,  Biichoff  u.  Peters. 

4)  Unter  den  Ganoldei  holottei  sind  sie  bei  Lepidosteds  fans  naek  ton  an  die 
Spitze  der  Kiefer  gerockt;  auch  bei  Amia  weit  Torwirts.  Sie  werden  bedeekt  v« 
Knochen,  welche  Rohren  des  Nerrenskeletes  enthalten.  Beide  Fische  besHscfe  4t 
ahifiichea  nach  dem  Typus  der  übrigen  Fische  gebildeten  Ifasenfolten. 

5)  Dieses  Dach  entsteht  dadurch,  dass  von  der  Ansseren,  wie  yon  der. 
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lasiere,  an  der  Oberfliche  des  Kopfes  gelegene  Eiogänge  in  dieselbe.  Diese 
liegen  bald  sehr  dicht  neben  einander,  bald  ans  einander  gerfickt.  Die  Tor- 
dcre  Oeflnong  befindet  sieb  nicht  selten  an  der  Spitse  einer  röhreufSnnigen 
Veriiogerong,  wie  s.  B.  bei  vielen  Physostomi  apodes.  In  dieser  Gruppe 
wird  die  verschiedene  Stellnng  der  Nasenlöcher  für  die  systematische  Cha* 
rakieristilc  wichtig»  Bei  den  Symbranchii  liegt  die  vordei*e  Nasendffnung 
an  der  vorderen  Spitze  des  Kopfes,  die  hintere  über  dem  Auge;  unter  den 
Moraenoidei  ist  die  hintere  Oeflnung  beim  Aale  etwas  vor  das  Auge  ge- 
rfickt, wihrend  bei  anderen  dieser  Familie  angehörigen  Gattungen  xwar  die 
vordere  Oeffhnng  ihre  gewöhnliche  Lage  beibehilt,  die  hintere  jedocli  die 
Oberlippe  durchbohrt  und  swar  entweder  nach  aussen  mündet  oder  nach 
kneiiy  nnd  dann  eine  Commnnication  der  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle 
bewirkt  *).  —  Die  Zahl  demjenigen  Knochenfische,  bei  denen  jede  Nasen- 
grobe  nur  eine  einiige,  Äussere,  oft  weite  Oeffuung  besitzt,  ist  gering.  Es 
gehören  dahin  namentlich  viele  Pharyngognathi,  wie  die  mdsten  Chromi- 
des,  die  Labroldei  ctenoldei,  mehre  Scomber  -  Esoces.  Endlich  enthalt  die 
Gnippe  der  Plectognathi  Gymnodontes  Thiere,  welche  der  Nasenlöcher 
ginailch  ermangeln  und  statt  der  Nase,  hautartige  trichterförmige,  oder 
gans  solide  Tentakel  besitsen ,  in  welche  der  Gernchsnerv  ausgeht  ^).  — 
Die  Ausbreitung  der  Geruchsnerven  hat  an  einer  Schleimbautausbreitnng 
Statt.  Diese  Oberxieht  gewöhnlich  eine  derbere  fibröse  Grundlage.  Letz- 
tere bildet  mit  ihrem  Ueberauge  Falten ;  diese  gehen  häufig  von  einem  Cen- 
tmm  oder  einer  sehr  kureen  Mittciieiste  radienförmig  nach  der  Peripherie 
and  dann  erhilt  das  eigentliche  Geruchsorgan  eine  mehr  oder  minder  voll- 
bemmene  Kreisfigur  *);  eben  so  hftufig  gehen  die  Falten  auch  von  einer 
Lingtrippe  nach  beiden  Seiten  hin  in  Reihen  ab.  Diese  einfachen  Bildun- 
gen können  complidrter  werden,  wie  %.  B.  bei  Polypterus,  wo  in  jeder 
Naseohöhle  fi&nf  hftutige  Nasengänge  um  eine  Aze  gestellt  sind,  deren  je- 
der  in   seinem    Inneren    die    sonst    einfach    vorkonmiende   Faltenbildung 


LtBgs-Vnoehenröhrt  eine  von  sierlichen,  queren  gabelig  getheilten  Streifen  dorchsogene 
Insipelhaalife  Membran  abgeht;  beide  bilden  ein  Gewölbe  von  desaen  Mitte  eine 
pigBCBtiite  frei  endende  Falte  In  die  Höhle  dea  Genichaorganea  aich  einaenkt 

B)  lieber  dieae  bereita  von  Ca  vi  er  im  Allgemeinen  angedeutete  Elgenthflmlich- 
ksfl  vgL  Lfltken,  Nogle  Bemaerkninger  om  Naeaeborenea  Stilling  hoa  dei  Gruppe 
■ei  Ophiaoma  ataaende  Slaegter  of  AaJefamilien.  Abdruck  aua:  Yidenakabelige 
leddeleser  fra  den  natarhiatoriake  Forening.i  KjAbenham  for  1852.  DerVerfMaer 
badet  wm  dieaea  Aalen  aeine  Familie  der  Opbianridae.  Die  Commun|Catioa  mit  der 
Mundhöhle  hat  s.  B.  Statt  bei  Chilorhinna  Snensonii,  Ichthyapna  acntoa. 

7)  Ueber  dieae  von  Cuvier  im  Allgemeinen  angedeutete  Eigenthflmlichkeit  aiebe 
MBige  weitere  Bemerkungen  bei  Maller,  Vgl.  Anat.  d.  Gefiaaayat  d.  Myxin.  S.  78. 

8)  Bein  StAr  s.  B.  gehen  die  Falten,  23  an  der  Zahl,  von  einem  Centrum  ra- 
dknartig  ans,  doch  bilden  aie  keine  regelmiaaige  KreisBgur,  denn  die  oberen  aind 
kincr  als  die  nnterea« 


182    .  Erstes  Bach.    Die  Fische. 

xeigt  ^)»  «*-  Emeiii  anderen  Typus  folgt  aber  die  Nasenbildang  mehrer  Soom* 
ber-Esoces.  Bei  Belone  s.  B.  erhebt  sich  yon  der  Mitte  der  übrigens  lieni- 
lich  glatt  ausgekleideten  weiten  Nasengrnbe,  einem  Pilzhute  ungeAhr  Ter- 
gleichbar,  ein  auf  dem  eintretenden  Geruchsneryen  slielartig  befestigter, 
unregelmässig  gestalteter,  etwas  gelappter  Schleimhaulwulst. 

[Ueber  das  Gerachsorgan  der  Fische  vgl.  Ha  r  wo  od,  S^rstem  der  yergl.  Anatomie. 
Hfl.  1.  Uebers.  von  Wiedemann.  Berl.  1799.  4.  Scarpa,  de  audHa  et  elfticta. 
Ticin.  1798.  4.  —  Blainvillei  Principes  d'Anat  comparöe.  T.  I.  H 

8.  76. 

Als  Geschmacksorgan  möchte  die  Zunge  der  meisten  Fische  schwer^ 
hch  Bu  betrachten  sein,  und  ob  überhaupt  der  Geschmackssinn  bei  diesen 
Thieren  entwickelt  ist,  bleibt  erst  sn  ermitteln.  —  Besondere  Tastorgane 
scheinen  dagegen  Viele  su  besitsen.  Dahin  möchten  s.  B,  zu  redmen  sein 
die  sehr  empfindlichen  Labialpapillcn  von  Petromyzön  ^),  die  vielfach  s.  B. 
bei  Cyprino'iden ,  Silurolden ,  Gadolden >  beim  Stör  u,  A»  TorkommendeB 
BartfSden,  welche  bei  einigen  dieser  Fische,  s.  B.  beim  Wels,  auch  dorch 
eigene  betrSchtliche  Maskeln  bewegt  werden.  Ob  die  sogenannten  finger- 
förmigen Anhänge  der  Triglae  und  Polynemi  dahin  zu  rechnen,  bleibt 
zweifelhaft. 


9)  Müller  hat  hierauf  anffnerksam  gemacht. 

1)  Ihr  Baa  hat  im  Allgemeinen  grosse  Aehnlichkcit  mit  den  Papillen  anderer 
Organe  bei  anderen  Thieren,  namentlich  mit  denen  der  Froschsnnge.  Anch  das  Ver- 
halten der  GefiUsschlingc  ist  wesentlich  übereinstinmend.  Sie  sind  mit  einem  Epi* 
thellaldbersuge  besetzt,  dessen  Zellen  in  besländiger  Eaeuerung  bagriffen  an  seia 
scheinen.  In  manche  dieser  gestielten  Zellen  ragt  ein  kurser  Cylindrischer  ziemlich 
starrer  Körper  hinein..  Diesen  erkennt  man  nicht  selten  als  zusammenhangen^  mit  eineai 
aniserhslb  der  Zelle  Terlftngerfen,  bisweilen  diese  selbst  an  Lflhgiä  AberireiTenden  Fid- 
chieti,  das  demnach  In  der  Zelle  frei  endet.  Nach  langen  vergeblichen  StadieB  Ober  ih 
Endigungs weise  der  Nerven  in  den  sehr  empGndlichen  Papillen  bin  ich  zweimal  sa 
Anschauungen  gelangt,  welche  jene  in  Zellen  endenden  Fortsätze  als  Nervenendigun- 
gen mich  ansprechen  lassen.  Ich  erblickte  nämlich  mehre  derselben^  gleich  den  sie 
umgebenden  Zellen,  in  Zusammenbang  und  als  Ausläufer  einer  Fibrille,  die  allem 
Anscheine  nach  nur  für  eine  Nervenfibrillc  genommen  werden  konnte,  wenn  schon 
die  Erkenntniss  ihres  Ausganges  von  grösseren  Nervenästen  mislang. 
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Fünfter  Abschnitt. 

Von  dem  Verdauungsapparaie  und  den  ihtn  anhangenden 

Gebilden. 

h      Von    den  Visceralhöhlen. 

§.-77. 

Die  Viscei^lhöhlc  der  Fische  zerfUlt  in  zwei  grosse,  hiuter  einan- 
der gelegene  Abtlieiluugen.  Die  vordere  derselben  bildet  die  Mund-  und 
Kiemenhöhle.  Letztere,  unterhalb  der  Raehenhdhle  oder  selbst  der  gan- 
xen  Speiseröhre  gelegen,  commnuicirt  mit  diesen  vordersten  Abschnitten 
des  TVocItM  mieaiinalU.  Meistens  ist  diese  Commanication  eine  unmittel- 
bare, indem  die  genannten  Abschnitte  des  Munddarmes  selbst  von  den 
Pori  hranehitUes  iniemi  durchbrochen  werden;  seltener  eine  mittelbare,  wie 
bei  Petromjxon,  wo  nur  eine  von  der  Mundhöhle  ausgehende,  unter  der 
eigentlichen  Speiseröhre  hinterwäii«  sich  erstreckende,  hinten  blind  endende 
Aasstülpnng  (Bronchus)  von  den  Pori  branchialeM  inierni  durchbrochen 
isL  —  Längs  der  Ventralseite  der  Kiemenhöhle  erstreckt  sieh,  oft  eigen- 
thfimlich  fixirt,  das  gemeinschaftliche  Kiemenartericnrohr,  das  aus  dem  hin- 
ter ihm  gelegenen  Heraen  heiTorgeht  Dieses  liegt  zwischen  den  Grenzen 
der  Kiemenhöhle  und  Bauchhöhle,  unter  dem  oft,  z.  B.  bei  den  Plagiosto- 
mco,  durch  einen  die  Copulae  des  Kiemengerüstes  nach  hinten  verlängern- 
den Knorpel  gestützten,  vorderen  Theile  de^  Traciua  iniesiintäis  und  zwar 
to,  dasa  sein  Kiemenarterientheil  (Bulbus  arieriosus  und  Kammer)  zumeist 

Tentrale  Lage  hat,  wälurend  sein  Yorhof  und  der  in  ihn  übergehende 
9enö»usj  welcher  durch  die  quer  absteigenden  Ductus  iransversi  ver- 
tdhmle  nnd  in  den  Lebervenen  visceriale  Geisse  aufnimmt,  mehr  aufwärts 
liegt.  Wo  ein  Schultergürtel  ausgebildet  ist,  liegt  das  Herz  gewöhnhch 
iwisGlien  dessen  Schenkeln  j  selten,  wie  bei  manchen  Physostomi  apodes, 
besonders  den  Symbranchii,  erst  weiter  nach  hinten.  Bei  einer  Gruppe  der 
Fische,  der  der  Marsipobranchii  hyperotreti,  wird  das  Kiemenarteriem*ohi*, 
nebst  der  Herzkanmier,  von  einem  eigenen,  hinten  weiteren,  vorne  vereng- 
ten, unterhalb  der  ventralen  Seite  der  KiemeusScke  gelegenen  häutigen 
Schlanche  umschlossen,  welcher  mit  Oeffuungen  zum  Durchtritte  der  ein- 
xdnen  Kiemenarterien  versehen  ist  ^).  —  Die  zweite,  hintere  Abtheilung 
der  Visceralhöhle  ist  die  eigentliche  Bauchhöhle,  von  der  Kiemenhöhle 
dordi  das  ^wiscfaengeschobene  Herz  und  dessen  Umhüllungen  getrennt. 
Tcitfi  Biucbfefle  umschlossen,  das  nur  selten,  wie  bei  den  Petromyzonten, 
ginzEch  vermisst  wird,  übrigens  aber  wieder  sehr  grosse  Verschiedenheiten 


1)  S.  Müller,  Myxinoiden  Tbl.  1.  ii.  4. 
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darbietet 9  dient  sie  sur  Aufnahme  des  beträchtlichen,  jenseits  des  Mond- 
darmcs  gelegenen  Abschnittes  des  Darmrohres  und  der  ihm  adjnngiiieB 
drüsigen  Gebilde:  der  Leber,  des  Pancreas  und  der  Milz,  so  wie  auch  der 
tieschlechtstheile.  Eine  Verlängerung  der  Bauchhöhle  über  den  BereiiA 
der  Rumpfgegend  hinaus,  zwischen  den  Trägern  der  Afterflosse  und  deren 
Muskeln,  in  welcher  dann  das  Ovarium  und  ein  Theil  des  Darmcanales  in 
liegen  pflegen,  kömmt  in  einer  Familie,  dei*  der  Pleuronectides  häufig  yor. 
»—  Bei  manchen  Fischen  wird  dagegen  eine  durch  eigene  Oeffnnngen  oder 
Gänge  bewirkte  Communication  der  Peritonealhöhle  mit  der  Höh- 
lung des  das  Herz  umschliessenden  Beutels  beobaehtet  Bei  den 
Myzinolden  und  bei  Ammocoetes  wird  der  Herzbeutel  selbst  durch  eine 
Fortsetzung  des  Periioneum  gebildet  und  hangt  mit  der  Baucfahtiile  oSn 
zusammen')  —  eine  Einrichtung,  die  bei  Petromyzon. fehlt,  weil  hier  eine 
Fortsetzung  des  knorpeligen  äusseren  Kiemenkorbes  den  für  das  Herz  be- 
stimmten Raum  von  der  Bauchhöhle  abgrenzt  —  Bä  den  Plagiostomcn 
und  bei  Acdpenser  ^)  findet  eine  Communication  des  Herzbentek  mit  der 
Bauchhöhle  durch  einen  mittleren,  das  Diaphragma  durchbohrenden  Canal 
Statt  Dieser  theilt  sich  in  der  Bauchhöhle  in  zwei  Canäle,  weldie  vor 
dem  Magen  sich  öffiaen  ^). 

Sowol  bei  einigen  der  eben  namhaft  gemachten  Fische,  als  auch  bei 
einigen  Anderen,  ist  die  Bauchhöhle  frei  nach  aussen  geöffnet 
durch  einen  einfachen,  vor  dem  After  gelegenen  Perus,  oder 
durch  paarige,  zu  den  Seiten  des  Afters  gelegene  Fori  mhdm» 
minaiet,  welche  ausser  und  neben  den  Oeflhungen  der  Auaföhrnngagiage 
der  Geschlechtstheile  Toricommen.  —  Ein  einfacher  yor  dan,  Afler,  je  nach 
Verschiedenheit  der  Indlyiduen  bald  rechts,  bald  links,  immer  also  9mjw^ 
metrisch  gelegener  Poms  ahdotmimaiis  kömmt  yor  bei  Rhinocryptia.  Pairi§s 
zur  Seite  des  Afters  gelegenen  Port  sind  yorhanden  bei  aUen  Plagjiwtth 
men  *)  und  mehren  Ganolden  *).  Sie  acheinen  bei  jenen  blos  die  Bestim- 
mung zu  haben  Wasser  in  die  Bauchhöhle  eintreten  zn  lassen ,  yyihraad 


2)  S.  nihere  Aagaben  bei  Malier,  GeflbMysl.  d.  Myiia.  S.  1. 

3)  Ifadi  FUmmerbewegaDf  in  diefem  CtMle  lowol,  lU  im  Hcfsbe«tel  habe  kk 
bei  Accapeaser  sa  Yerscbiedeieu  Zeiten  Yergebücb  getackt 

4)  Abfeb.  bei  Mob ro,  Vergl.  d.  Baoei  d.  Fiscbe.  Tb.  2.  Fig.  i.  yon  Kiya. 
6)  S.  d.  Abb.  bei  Moaro,  1.  c  Tb.  1.  Fig.  5.  ■.  Tb.  a 

6)  Bei  den  Gaaoidet  cboadroslei  waren  sie  linftt  bekannt,  bei  Acdpcaier  schsa 
¥«i  llonro  abfebUdei;  bei  U^dotlens  sind  sie  dnrcb  Miller  Mfgsflindf ;  IbNS 
YerkMUMus  bei  Anua  and  Polyytems  gedenkt  HyrtI,  Sitanngabcr.  d.  Acnd.  d.  Wm 
an  Wiem.  1852.  S.  179.  Bei  Polyplem  sollen  sie,  nacb  Hyrtls  Utmmg,  aar  Ann 
MnMf  dcsSascM  dienen.  —  HyrtI,  (Beitrfye  a.  Mocpbolog.  d.  üro^Genitai  OffiiiS 
d.  FSs^e.  Wien,  i$49.  S.  11.  Tb.  2.  Fig.  6.  d.)  bat  aacb  bei  Mennyfns  ojiyibyaibM 
der  Allerbable,  anauRdbar  aber  deai  Allerrande  awindcndt,  dvcb  ScUste- 
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lie  bei  lelitaren  Tielleichi  auch  inr  Auifttluaiiig  des  SameoB  <)der  mdk  der 
Eier  bestimmt  sind. 

Eine  Oeffnang,  welche  weder  in  die  Darmhöhle,  noch  in 
discrete  Ausführungscanfile  der  Geschlechtstheile  sich  fort- 
setst,  sondern  aus  der  Bauchhöhle  nach  aussen  fOhrt,  dient  manchen 
Fischen  lur  Ausführung  der  Eier  und  des  Samens,  die,  unter 
Mangel  ausführender  Genitalgänge,  aus  den  keimbereitenden  Geschlechts- 
theüen  austretend,  frei  in  die  Bauchhöhle  fallen«  Dahin  gehört  der  hinter 
dem  After  ausmündende  Portis  genUalU  bei  beiden  Geschlechtern  aller 
Marsipobranchü  Ob  ein  solcher  bei  den  Salmones,  den  Galaxiae  und  Hyo- 
don,  wo  der  Hoden  eigene  aasf&hrende  Canäle  besitzt,  dem  weiblichen  6e- 
scfalechte  augeschrieben  werden  darf,  ist,  nach  neueren  Untersuchungen 
YOQ  Hyrtl,  aweifelhaft  ^).  —  Verwandt  ist  eine  bei  Branchiostoma  weit 
vor  dem  After,  in  der  Mittdlinie  des  Bauches  gelegene,  von  zwei  seitlichen 
Lippen  eingefasste  Oeffnong,  welche  als  Porus  respiraioriuB  exiernus  der 
Kiemenhdhle  und  angleich  zur  Ausführung  der  Eier  und  des  Samens  dient. 


II.     Vom  Verdaanngaapparate  and  seinen  Anhängen. 

$.  78. 
Die  Hund-  und  Rachenhöhle  der  Fische  bietet  manche  Eigen- 
thümlichkeitai  und  Verschiedenheiten  dar.  Einige  derselben  sind  folgende : 
Bei  Branchiostoma  ist  die  Mundhöhle  von  der  Kiemenhöhle  durch  eine  hin- 
.  ten  mit  beweglidien  Anhüogen  besetzte  Falte  abgegrenzt.  Vor  der  Mund- 
höhle und  im  Innern  derselben  kommen  sehr  eigenthümliche  fingerförmig 
gestdlte  Räderorgane  vor,  deren  schwach  vorragende  Flächen  mit  Wim- 
pern besettt  sind.  Dnreh  das  Spiel  dieser  Wimper  gelangen  Stoffe  in  die 
Handböhle  und  aas  dieser  in  die  Kiemenhöhle, 

Bei  den  Plagiostomen  und  bei  Acdpenser  liegt  die  Mundöffhung  un- 
terhalb der  Schnanae  —  dn  Bildungsyerhältniss,  das  deshalb  Interesse  be. 
sitat,  weil  es  bei  Knochenfischen,  in  welcher  Gruppe  ein  analoges  Verhal- 
ten übrigens  ebenfalls  perennirend  bei  den  Loricarinen  angetroffen  wird, 
sonst  als  transitorisches  Entwickelaogsstadium  wahrgenommen  ist  ^).  — 
In  der  Mundhöhle  mancher  Plagiostomen  liegt  hinter  dem  Kiefer  -  Apparate 
eme  segeU^rmige  Falte;  bei  einigen  erbeben  sich  auch  hinter  dem  Unterkiefer 


7)  Beim  Aal  findet  sich  hinter  dem  After  eine  in  einer  Vertiefung  der  Haal 
litgende  Oeftennf ,  welche  nicht  blos  das  Or{ficlmm  urtihrat  aufnimmt,  sondern  in 
BWfli  trichterftrouge  knnis  Csnftle  fuhrt;  jeder  dieser  in  die  Bauchhöhle  führenden 
CiBila  kt  wm  AasfiAhnmf  der  Eier  hestimmi.  Rathke,  (Wiegmann's  Archiv  fttr 
Ihlargesch.  iS3a  ThL  L  &  302.)  bat  diese  Can&le  uerst  beschrieben. 

1)  S.  Yogi,  EmbryoL  d.  Salmones.  p.  172.  Abb.  Fig.  86.  154. 
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eigenthümliche  Papilla.  —  Die  Rachenhöhle  der  meisten  PlagioBtottien  und 
einiger  Ganoiden  communicii't  mit  der  äusseren  Oberfläche  des  Kopfes  dardi 
paarige  yor  der  dorsalen  Inseiiion  des  Kicfersuspensorium  nach  aassen  ge» 
öfl'nete  Gänge:  die  Spritzlöchcr.  Ihre  äussere  Oeffhung  ist  bei  vieleti 
Plagiostomen  durch  eine  Klappe  verschliessbar;  ihre  Wand  wird  oft  dnreli 
einen  eigenen,  meist  einfachen,  selten  doppelten  Knorpel  gestfitit;  iil  ihrer 
äusseren  Circumferenz  findet  sich  bisweilen  ein  Kranz  von  Zacken.  Bd 
wenigen  Plagiostomen,  wie  bei  den  Carchariae  und  Triaenodontes,,  fehlen 
sie  ganz  oder  sind  nur  im  Fdtalznstande  ^)  torhanden  und  bei  erwachse» 
nen  Thieren  findet  sich  dann  nur  ein  von  der  Rachenhöhle  ausgehender, 
nach  aussen  ungeöffneter  Gang.  —  Von  der  inneren  Wand  des  Spritzlodis* 
canales  geht  bei  einigen  Plagiostomen  ein  Seitencanal  ab,  dessen  blind  er- 
weitertes Ende  auf  der  Scitenwand  des  Schedels  liegt,  da  wo  in  dessen 
Substanz  das  Gehörorgan  gelagert  ist  ^).  —  Was  die  Ganoldei  anbetrÜR, 
so  kommen  SpritzlOcber  nicht  allgemein  vor;  während  Accipenser,  Spaln- 
laria,  Polypterus  sie  besitzen,  ermangeln  ihrer  die  Gattungen  $caphit*hjtt^ 
chus,  Lepidostcus,  Amia.  Bei  Polypterus  ist  jedes  Spritzloch  von  einer 
aus  drei  llautknocheu  gebildeten  Klappe  auswendig  bedeckt.  Den  Teleo- 
slei  fehlen  sie  allgemdn.  —  Bei  Thiörctl  dieser  grossen  Gruppe  erscheint 
eine  segelförmigc  Falte  hinter  dem  Oberkiefer  -  Apparate  häufig  wieder. 
Während  Speicheldrüsen  den  Teleöstei,  gleich  allen  übrigen  Flachen, 
durchaus  zu  fehlen  scheinen,  findet  sich  bei  der  Gattung  Scarus  zu  jeder  Seite 
des  (h  pharynjgeHm  infetine^  eine  mit  Papillen  reichlich  besetzte  tasehen* 
artige  Einstülpung  der  Schleimhaut,  welche  wahrscheinlich  als  absondern« 
des  Organ  zu  betrachten  ist  ^).  —  Sehr  bemerkenswerth  ist  das  con« 
tractile  Ganroenorgan  der  Cyprinoldcn  i^),  unter  der  Schedelbasis,  iwi» 
srhen  und  unter  den  Omh  pharyngea  superiar^  gelegen,  ans  qutogestrdflai 
Muskelfasern  gebildet,  welche  aus  den  Bahnen  der  /f.  N.  vmguä  oud  gi$9» 
aopharyngeus  mit  NeiveufSdcn  reiichKch  vi;rsorgt  werden.  "^  Das  häufig 
mit  derber  Bekleidung  versehelio,  oft  mit  Zähnen  besetzte,  selteti  wcMm 
und  fleischige  Znngenrudiment  dürfte  zar  Yermittelong  von  Ge- 
schmacksempfindung wenig  geeignet  sein.  —  Bei  den  meisten  Fiacfaeiiy  ■§• 


2)  Müller  hat  Spuren  davon  gefunden  bei  den  Gattungen  Prionodon,  wo  ich  äs 
ebenfalls  kenne,  und  bei  Scoliodon.  S.  Ueber  d.  glatten  Hai  des  Aristoteles  iq  d.  Abk 
d.  BerU  Acad.  d.  Wissens.  1840.  S.  249. 

3)  Müller  traf  ihn  an  bei  Scyiiium,  Pristinrus,  Mustelus,  Galeus,  Rhinobatos  mi 
Syrrhina  und  meint,  er  müsse  die  Schallwellen  des  Wassers  direet  aaf  den  Schemel 
knorpel  leiten.     Gefftsssyst.  d.  Myxin.  S.  79. 

4)  S.  Curlcr  u.  Yalcnciennes,  bist  nat.  T.  XIV.  p,  157. 

5)  S.  die  Bemerkungen  ilbei*  dasselbe  von  E.  H.Weber  in  MeckePi  Avelif 
f.  Anat.  u.  Physiol.  1827.  S,  309.  tmd  ron  Ed.  Weber  im  HaadwO^lerb.  lirPkJsist 

ThL  IIL  Abtb.  2.  5.  29. 
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sntlidi  amt  den  OrdiiaD§;eii  der  Ganoidei  und  Telcostci.  ist  der  concave, 
r  BacheDhöhle  sagewendete  Rand  der  Kieincnbo«;cn  mit  Knochen ,  Ta- 
rikelii,  Z&hnen^  Borsten,  dir.  bisweilen,  wie  z.  B.  bei  Spatularia*  eine  gans 
sscrordentlidie  LiD|;e  erreichen,  brsetxt  Diese  aiisseronlentlich  mau- 
difacheB  Besitae  der  §;enannleii  Gebilde  sind  voraüglich  dazu  bestimmt, 
s  Eindringen  von  Speisen  und  aiidercu  fremdeu  Körpern  ans  der  Kacheu- 
Ue  in  die  Kiemenspalten  zu  verhindern. 

Bei  einigen  Teleostei,  z.  B.  Cottus,  findet  sich,  parallel  dem  Os  pAa« 
BgisiMi  anpsrlns  des  ersten  Kiemenbogcns  und  vor  ihm,  noch  eine  Reihe 
B  Zacken,  denen  dn  gallertartiges,  BiudcgcwebsGbrilleu  cuthaltendes 
astem  zu  Grunde  liegt. 

S.  79. 

WShrend  es  einerseits  Fische  gibt,  welche  der  zum  Ergreifen  mid  Fest- 
Iten  der  Speisen  dienenden  Zfihne  gfinzlirh  ermangeln,  bietet  anderer- 
ta  daa  Zahnsystem,  wo  es  vorhanden,  eine  so  ausseronleutlichc  Man- 
difiiltidkeit  seiner  auf  Insertionsstellcn,  Zahl,  Form.  Verbindung,  Textur 
d  Ersetzung  bezQglichen  Verhältnisse  dar,  wie  sie  in  sämmtlicheu  übri- 
D  Wirbelthierclassen  nicht  wiederkehnii. 

Durch  gänzlicfaen  Mangel  von  Z&hncn  ausgezeichnet  sind  z.  B.:  Bran- 
ioatoma«  Ammocoetcs,  Aceipenser.  und  unter  den  Telcosfei  die  Familie 
r  Lophobrandili,  die  Cinpeiden-Gattung  Chatocssus,  die  Salmonidcn^Gat- 
tg  Gpregonus  ')9  die  Siluröldcu-Gattung  Hypophthalmus,  die  Characinen- 
ittnng  Anodos,  die  SciSnoTden-Gattnng  Macquaiia. 

Bei  einzebien  Fischen  kommen  Zfihne  in  solchen  hfiutigen  Gebilden 
r,  -welehe  gar  nicht  an  Knochen  sich  anlehnen.  Abgesehen  von  den  auf 
r  Schieimhant  des  (hsopkagtts  hei  einigen  Scomberoiden  ^)  bi^obaehteten 
hnaiÜgeu  Bildungen,'  j^hdrcn  dahin  z.  B.  die  Mundschleimhautzfthnc  des 
igroa  genidens  3),  die  Labialzfihne  von  Pelromyzon,  \on  Rhyuocryptis, 
n  Helostoma  Temminckii  ^).     Selir    hfinflg    kommen  Zähne   an   solchen 


1)  Intereirant  ist  flfir  die  Erkcnnlniss  des  plnninlssi^en  Vorkommcnf  der  Zfihne 
^  Beobachtulla  von  C.  Vogt,  (Rmbryol.  d.  Snlmon.  p.  173.)  dnM  die  Kinbryonon  von 
regOBUS  vorspringende  conische  hakcnfbroiige  Znhne  an  drr  Basis  Cramii^  an  den 
mmfkmrpig^a  und  am  oberen  Aiirungu  der  Kiirincuitugen  bc^ilzcn,  üu  duss  uliu  die 
ibfrgaogstclle  der  Mundhöhle  in  den  Trartus  infeslinalh  mit  Zühiirn  bcsctil  it- 
leint  S.  d.  Abb.  Fig  1Gb.  167.  Dies  wiedt'iholt  sich  öfter.  Auch  jüngere  Individuen 
B  Spafniaria  tollen  ZähnA  besitzen,   während  sie   bei  ausgewachsenen  Individuen 

2)  Dahm  feb^yren  die  Galtangen  Rhombus,  Stromnteui,  Sescrinus.    8.  Cuvicr 
Valeoc.  Tom.  IX.  p.  406.  —  Ibid.  p.  410.  —  p.  3S1.  Solche  zahnartige  Gebilde 

Ite  Cnvier  auch  Tctragonurus   zugeschrieben;  Valcncionncs,  Vol.  XI.  p.  \b\, 
igaet  sie  hier  und  findet  im  Oesophagus  nur  zahlreiche,  lange,  weiche  Papillen. 

3)  Bw  Valencieanei  ia  d.  Hiii  nat.  d.  poiM.  Vol.  XIV.  p.  453. 

4}  S.  CoTier  et  Valenc.  B'at.  aal.  ä.  poiss.   Vol.  Vit.  p.VVt.  NcrviinAx  ^lA 
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hftotij^eii  Theilen  vor,  welche  gewiBsen  Knochen  Mos  aBliegen  oder  lie 
überziehen.  So  rahcn  die  Zfihne  der  meisten  Pia^ostomen  auf  fiörftaen 
Pktten,  welche,  ohne  in  die  Knorpelsobstanz  einzudringen,  längt  der  IQe- 
fer  befestigt  sind.  So  kann  man  anch  bei  Tielen  anderen  Fiaclien  die 
Schleimhautansbreitung ,  Ton  weicher  sie  sich  erheben  9  wegnehmea,  ohne 
den  Knochen  selbst  zu  berühren.  Es  sind  nämlich  alle  Zähne  Gebilde, 
welche  primitiv  dem  Hautsysteme  nnd  zwar  dem  Schleimhaatsjateme  wat» 
gehören  und  von  diesem  aas  erst  secundär  mit  den  Knochen  sich  la  vcr- 
binden  pflegea  Diese  Verbindung  geschieht  oft  dadurch,  dass  das  Gewebe 
zwischen  der  Basis  des  Zahnsackes  und  dem  unterliegenden  Knodico 
ossificirt. 

Es  können  nun  sehr  yerschiedene  Knochen  zahntragend  sein;  nimHch 
ausser  dem  Os  d^ak  des  Unterkiefers,  der  Zwischenkiefer,  der  Oberkie- 
fer, die  Gaumenbeine,  die  Qua  pierygoidea^  der  Fb«i«r,  der  Keübemköf- 
per^  die  Hittelstüoke  des  Zungenbeines,  Theile  der  Kiemenbogen,  die  Otssa 
pkaryngea  inferiora  nnd  superiarai  also,  nut  Ausnahme  des  Keilbetiikdc^ 
pers  nnd  des  Famer,  nur  Knochen,  welche  dem  Visceralskelete  angdidran, 
oder  ihm  verwandt  sind.  Dass  aber  Vomer  nnd  SphmupÜkmm  hmttian 
zahntragend  sein  können,  ist  um  so  weniger  ak  Anomalie  zu  betrachten, 
als  die  Zähne  in  dem  häutigen  Ueberzoge  dieser,  die  paarigen  Gaoacn- 
stücke  trennenden  Knochen  sich  entvrickeln  und  in  die  Corticalsiibitaii 
letzterer  blos  secundär  sich  einsenken.  —  Bei  den  Cyprinen  ist  anch  den 
Os  basUare  occipUis  eine  eigenthümlich  gestaltete  Zahnplatte  eingeHtgt  — 
Die  Zahn-ähnlichen  Theile  der  Schnauze  der  Gattung  Pristis,  welche  die 
Säge  bilden,  kann  man  vielleicht  eben  so  gut,  als  den  Zähnen,  den  von  der 
Haut  so  vieler  Rajidae  sich  erhebenden  Stacheln  vergleiehen,  da  dieae  ktk* 
teren,  auch  wenn  sie  am  Rumpfe  und  Schwante  vorkommettf  in  ihm  we* 
aentlichen  Texturverhältnissen  von  den  Zähnen  nicht  versehiedea  sa  mk 
pflegen. 

Bei  weitem  nicht  alle  genannten  Knochen  sind  aber  bei  allen  FiadMB 
zahntragend.  Bald  gruppiren  sich  die  Zähne  wie  z.  B.  bei  den 
men  nur  um  die  Circomferenz  der  äusseren  Mundöffnung,  indeaa  m 
Verlaufe  von  Ober*  und  Unterkiefer  folgen ;  bald  kommen  sie,  vrie  bei  dsa 
Cjprinen,  nur  an  der  hinteren  Begrenzung  der  Mundhöhle  vor,  indem  ia 
dieser  Gruppe,  mit  Ausnahme  einer  eigenthümlichen  ZahnbDdung  am  ffia- 
terhauptsbeine,  Zähne  nur  an  den  (hsa  phatyngea  mferioTa  voi;handfli 
sind.  Andererseits  kann  fast  die  ganze  Mundhöhle  damit  beaetatacii^  wit 
bei  den  Salmones,  Esox  und  manchen  Clnpeidae,  bei  welchen  hat  aUe 
voriiin  genannten  Knochen  zahntragend  erscheinen. 


doch  wiederam  gans  dgenthdmUch  scbeint  die  von  YaleBcieaaes  (VoL  UIL  f»  A) 
näher  geachilderte  Zahnbilduif  der  GaUoag  Parodoa  s«  seia. 
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Die  Befettigiiiigtweiie  der  Zähne  an  den  Knochen  ist  da,  wo  tie 
wirkliGh  an  solchen  fizirt  sind,  und  nicht  blos  durch, fibrdte  Theile  an 
ihnen  haAen,  mannichfach  beschaffen;  bei  den  meisten  Knochenfischen  sind 
sie  dorch  ihre  oasifidrle  Baaia  mit  dem  nnterliegenden  Knochen  verwachsen; 
kd  anderen  erhebt  sich  in  die  Zahnhöhle  ein  Fortsats  oder  Zapfen  Yom 
Knochen  ans,  wie  x.  B.  bei  Anarrhichas.  Bei  anderen  findet  eine  Einkeilong 
imieriialb  wirklicher  Alfcolen  Statt,  in  welchem  Falle  aber  wiederum  ein 
Zapfen  in  die  Basis  der  Zahnhöhle  sich  erstrecken  kann,  wie  s.  B.  an  den 
Sduieidesihnen  von  Balistes.  Eine  eif;enthQmliche  Bildung  bieten  die  Hy- 
Bahates  dar;  ihre  Zihne  bestehen  in  der  Mitte  aus  einer  Reihe  von  Plat- 
ten mit  betrichtlidiem  Qnerdurchmesser«  An  den  Seiten  greifen  kleinere, 
fiereckigey  pflasterfSrmige  Stöcke  in  die  Locken  der  mittleren  Platten  ein« 

Vorm  und  Umfang  der  Zihne  sind  ausserordentlich  sahireichen  Varia- 
tionen ontcrworfen.  Bisweilen  wechselt  die  Form  nach  dem  Alter  oder 
bkU^  je  naeh»dem  Geschlechte,  Verschiedenheiten  dar  *).  Bei  Arten  der 
Battmtg  Qirysophrjs  werden  x.  B.,  nach  Cnvier^s  Beobachtungen,  die 
moden  Zihne  in  gewissem  Alter  durch  ovale  ersetzt.  —  Am  häufigsten 
hallen  die  Zihne  die  Form  eines  Cyiinders,  eines  Kegels  oder  eines  mdir 
oder  minder  sfiitien  Hakens.  Gana  kleine  Zihne,  tahlreich  ober  eine  Fläche 
retstrenet,  erscheinen  blos  als  Rauhigkeiten  derselben.  Wenn  cylindrische 
oder  lagespitate  Zihne,  sehr  dönn  und  fein  und  dabei  in  grosser  Zahl  ne- 
ben einander  stehend,  so  kurx  sind,  dass  sie  leichter  durch  das  Getast,  als 
dardi  das  Gesicht  wahrgenommen  werden,  nennt  Cuvier  sie  ,jDnU9  sn 
aslsvra^  (Amtes  vUttfairwim).  Sind  die  ejlindrischen  oder  zugespititen 
Zihoe  etwas  linger,  so  ihnelt  die  damit  besetste  Fliehe  einer  Raspel: 
fJDtmU  c»  rdjpf^'  (AtiilM  radiiA/bnaas).  Verliogem  sich  die  cylindrisclien 
Zihne  noch  mehr  nnd  sind  sie  dabei  weich  und  biegsam,  so  erscheinen  sie 
bentenßcmig:  IlmiM  selj^onMe.  —  Zihne  von  conischer  Gestalt  sind  oft 
so  klein  und  so  aahlreich,  dass  die  damit  besetzte  Fliehe  ein  granulirtes 
erhilt. 


5)  Bei  der  GallaBf  Raja  ▼ardienea  nach  Maller  n.  üeale  (Plagiosloaiefl  p.  VlIL) 
fia  Kahne  aar  eioe  antergeordaele  BeräcksiciitigqBa  als  Art-Kennieicben,  weil  sie, 
ja  nach  Alter  and  GescbiechS,  vencbiedea  sich  verhalten.  In  der  Regel  find  fie  in 
der  Jugead  stampf;  manche  Arten  erhalten  wahrend  des  Wachsthumet  in  beiden  Ge- 
Mhlechlem  ^S^a,t  Zihne ;  bei  anderen  behält  das  Weibchen,  noch  erwachsen,  stumpfe 
Une,  wihread  die  der  Männchen  in  der  Zeit,  wo  sie  feschlechtsreif  werden,  spÜs 
waidia  waA  von  da  an  femer  spiti  bleiben ;  aber  der  Zeitpunkt  der  Verwandlung  der 
MBBpfiBn  Zihae  in  spitse  variiri  suweilen  in  Betiehung  auf  die  GrOise  der  Individnea. 
Dem  sie  sahen  suweiJen  von  einer  Species  männliche  Individuen  von  gleicher  Grösse, 
wo  die  Zihne  in  dem  einen  Falle,  so  weit  sie  nach  aussen  sichtbar  waren,  noch  gans 
aampf,  in  dem  anderen  schon  alle  spits  und  lang  waren.  —  Altersverschtedenheitea 
aeigea  auch  die  Zilmo  maacher  Haie,  s.  s.  B.  die  Abb.  derselben  von  Prionodon 
glaacas  bei  Maller  aad  Heale.  1.  c  Tb.  10. 
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Bei  cinigeu  Fiacheo,  z«  B.  bei  Tielen  Rajidae,  siod  die  euaclnen  Zähne, 
Pflastersteinen  fihnlicb,  au  einander  gelagert.  Bei  Anderen  atehen  grdaaere 
conische  Zähne  frei. 

Hakenförmige  Zähne  kommen  oft  vor,  %,  B.  stark  gekrümnit  bei  Chan* 
liodus;  sie  können  mit  Widerhaken  versehen  sein,  wie  einige  Zähne  bei 
TrichittVus. 

Den  menschlichen  -Schneidezähnen  ähnlich  sind  die  meisselförmigcn 
vordersten  Zähne  im  Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  von  Sargns  und  €ha- 
raz.  Die  Schneide  kann  wieder  gezähnelt  oder  gezackt  sein,  wie  bei  Aeaor 
thnrus.  Die  Zähne  können  an  ihren  Seilen  gezahnelt  und  ausgehackt  «oo, 
bald  einmal,  bald  vielfach,  wie  bei  vielen  Squalidae  und  bei  Serrasalme. . 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fische  findet  ein  fortwährender,  nicht  a«f  bt- 
stimmte  Lebensstadien  beschränkter  Wechsel  der  Zähne  Statt,  Gewöhnlich 
-liegen  hinter  oder  auch  neben  den  in  Gebraoch  begriffenen  Z&hilen  dieÜr- 
satzzähne,  welche  z.B.  bei  manchen  Haien,  noch  horizontal,  oder*  abwirti 
gerichtet  sind.  Wenn  die  Zähne  in  Höhlen  eingeschlossen  8ind,'80  fiiidta 
.sich  über  oder  unter  diesen,  die  Höhlen,  in  denen,  die  £ntwickeliiDg  neuer 
Zähne  geschieht.  Bei  der  Mehrzahl  der  Teleostei  geschieht  die  Enlwicke- 
long  der  neuen  Zähne  in  Säckchen,  welche  von  der  Schlciinhant  der  Mund- 
höhle gebildet  werden.  Bei  den  Plagiostomen  sind  es  gewöhnlich  freie,  in 
ihren  Umrissen  den  Zähnen  ähnliche  Schleimhautpapillen,  wefebe  sa  diesen 
Hartgebildcn  crystalli^iveni 

Die  Textur  der  Zähne  ist  sehr  verschiedenartig.  Die  Zähne  der  Hsi^ 
-sipobranchii  bestehen  aus  Hornsubstanz.  In  ihrem  Baue  ähnfich  sdcinai 
die  elastischen  und  biegsamen  Zähne  der  Gattungen  Trichodon,  >  Chaetadsn 
und  der  Loricarini  zu  sein.  Bei  letzteren  sind  sie  iJüig,  dünne,  biggSiBi 
und  endigen  in  Haken.  —  Die  knochenharten  Zähne  der  Mehrzahl  der 
Fische  zeigen  wieder  eine  vei'schiedenartige  Zusammensetzong.  Die  Grand 
Substanz  der  meisten  bildet  ein  Zahnbein,  mit  weiten  und  zahlrddi  ve^ 
ästcltcn  Köhrchen,  die  oft  netzartig  zusammenhangen.  Die  ganse  Hssle 
solcher  Zähne  kann  gleichartig  sein ,  oder  sie  sind  auswendig  von  festerer, 
Blfenheinariiger  Substauzschickt  übwzogen.  Eine  dem  Schmelze  fihnlicbe 
Schicht,  jedoch  der  Schmelzprisraen  ermangelüdj  ist  bei  Sargns  nnd  Be- 
listes  wahk*gcnommen.  An  ihrer  Basis  besitzen  manche  Zähne,  namentlid 
bei  Balistes,  eine  dem  Caemeräum  der  Säugethiere  verwandte  SubstanSi 
Die  Zähne  sind  entweder  mit  einer,  die  MeUrix  aufnehmenden.  Höhle  vcr 
sehen,  oder  —  häufiger  —  soUde.  In  erstercm  Falle  strahlen  Ton  dsr 
Höhle  zahlreiche  Canäle  aus,  welche  unter  beständiger  Veristdong  nick 
der  Peripherie  hin,  sich  allmälich  verengern.  In  die  soliden  Zähne  er 
strecken  sich  meist  netzförmig  verbundene  Canäle,  welche  unmittelbare 
Fortsetzungen  derjenigen  der  entsprcchendcu  Kieferknochen  sind.  Einife 
Zähne  nind  so  angeordnet,  dass  Conipkxe  von  Canälen  und  Geflssen  ist- 
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hrt  yerlaafeoy  jeder  von  einei*  Schiebt  Elfenbein  and  Cäment  umgebeni  so 
daM  ein  anacheipend  einfacher  Zahn  aus  zahkeicheu  Zähnchen  zusammen- 
geseUt  ist 

[lieber  die  Zfthne  der  Fische  s.  reichhaltige  Bemerknngea  ia  den  Schriften  TOn 
CoTier,  fo  wie  |)e^  Af  assis  ia  den  Poissons  fossiles.  (Jeher  ihren  feineren  Bsa 
vgl.  Reiaias  in  Hü  11  er 's  Archiv.  1837.,  so  wie  auch  Owen,  Odontograpby.  Land* 
1S40  sqq.  S.] 

.§.80. 
Eine  Ueberaicht  der  Verschiedenheiten  in  der  Bildung  des  Tradus 
imiestinaliSf  welche  in  Folgendem  gegeben  ist,  f&hrt  zu  dem  Resultate, 
dasa  nicht  bei  allen  Fischen  diejenige  Sondernng  desselben  in  Speiseröhre, 
Magen,  Danndarm  und  Dickdarm,  welche  bei  höheren  Wirbelthieren  Tor« 
kömmt,  anzutreffen  ist  —  Das  Rectum  mündet  bei  den  Fischen  bald  durch 
ein  frei  zn  Tage  liegendes  09tium  dircct  nach  aussen,  wie  bei  den  Cy- 
dostomen,  Ganoidci  und  Teleostci,  bald  in  eine  Cloake,  die,  ausser  seiner 
Oeffnongy  npch  die  Alfindaogen  der  Geschlechts-  und  Harnwerkzeuge  auf- 
nimmt, wie  bei  den  Plagiostomcu  und  den  Dipnoi.  Ein  darchgreifender 
Charakter  der  Fische  ist  der,  dass  die  Mündung  des  Mastdarmes  niemals 
hinter  der  Mündung  der  Harnwerkzouge  liegt. 

Bei  Branchiostoma  setzt  der  Kiemenschlaucii  in  die  kurze,  enge 
eanalformige  Speiseröhre  sich  fort,  welche  in  den  viel  weiteren  Darm  sieh 
öffnet  Von  diesen  geht  sogleich  ein,  als  Leber  sich  charakterisirender,  lan^ 
ger,  grün  gefärbter,  an  der  rechten  Seite  des  Kiemenschlauchcs  gelegener 
Biindsaek  ab.  Der  Darm  verengt  sich  nach  hinten  ailmälich,  besonders 
hinter  dem  Ponu  aMomino/is,  wo  er  enger  von  den  Leibcsw|iudcn  um- 
schlossen wird.  Er  hangt  der  Rückenwand  der  Visccralhölüc  oline  Gekröse 
IB.  Im  Innern  des  ganzen  Darmschlauches,  mit  Einscliluss  des  Bliudsackea, 
ist  Vlimmerbc^yegung  beobachtet  worden.  Der  AAcr  liegt  asymmetrisch 
aa  der  linken  Seite. 

Bei  den  Marsipobranchii  hyperotrcti   liegt  der  vorderste  Ab> 

ichnitt  dea  Darmrohres  dicht  unter  dem  Axcntheile  des  WirheJsyslemes, 

aafan^s  über  dem.  Muskelkörper  der  Zunge,  weiterhin  über  der  Kicmeuge- 

geud.     Er   nimmt  die  Ductus  hranchiales  oesophagei  der  Reihe  nacli   auf. 

Hbter  dem  letzten  derselben  geht  von  der  Speiserohre  ein  eigenthümlicher 

weiter  Mh^lnt  oe^phago-cutaneus  linkerseits  nach  aussen  und  unten,  der 

bei  Bdellostoma,  in  Gemeinschaft  mit  dem  letzten  linken  äusseren  Kicmcn- 

pnge,  in  das  entsprechende  letzte  Stigma  iranchiale  exlemum^  bei  Myxinc 

mit  allen  äassei*en  Kiemen^üugen  in  das  Stigma  exiernnm  der  linken  Seite 

•ismuudet.     Dann  geht  die  Speiseröhre,   nach    einer   anbedeutenden  Ein- 

Khnftning,  in  den  etwas  weiteren,  in  der  Batichhöhle  gelegenen  Abschnitt 

4es  Ttactus  inteslinaiSM  über.     Dieser  verlänft,  an  einem  Gekröse  befestigt 

lind  überall  gleichinfissig  weit,  bis  zn  dem^  am  Ende  der  Bauchhöhle  gcle- 
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geacn  Afler.    Mit  AasDahme  einiger  niedriger  Lfingsfalten  iat  0eiiie  Iiineii- 
fläche  glatt  und  ermangelt  8owol  der  Fiimmerorganey  ala  dna*  Spiralldappe. 

Bei  Petromyzon  liegt  unter  dem  Azensysteme  der  Wirbelsäule  und 
über  dem  die  Duciui  iranckiaUs  inUmi  aufnehmenden,  hinten  geacUosae- 
nen,  Tome  mit  der  Rachenhöhie  communicirenden  Bnmehugj  den  umgeben* 
den  Gebilden  eng  angeheftet,  die  lange,  enge,  röhrenfSrmige  Speiseröhre, 
welche  inwendig  zahlreiche  und  dichtstehende,  breite  von  rechts  nach  links 
absteigende,  freie  Längsfalten  besitzt.  Sie  ist  an  der  Grenze  der  Banch- 
höhle  von  dem  übrigen,  gei*ade  hinterwärts  verlaufenden,  frei  in  der  Bauch- 
höhle schwebenden,  durch  ein  Gekröse  nicht  befestigten,  windangdosen 
Darmrohre  mittelst  einer  Schleimhautfalte  abgegrenzt,  welche  in  dne,  durch 
den  grössten  Theil  des  letzteren  bis  zum  kur^Ken  Redum  sich  hinsidiende, 
Längsfalte  sich  fortsetzt.  Diese  Längsfalte  zeigt  bei  der  Lamprete  einen 
sehr  schwach  gewundenen  Verlauf;  in  ihrem  freien  Rande  liegt  die  Darm- 
rene.  Der  Endtheil  des  hintersten,  dem  Rectum  entsprechenden  Darm- 
abschnittes  ist  an  einer  sehr  kurzen  und  schmalen  medianen  Falte  suspen- 
dirt,  innerhalb  welcher  Gefösse  zu  ihm  sich  begeben. 

[S.  Nfiheres  in  den  oft  genannten  Schriften  ron  J.  N  All  er  nnd  Rathke.] 

S.  81. 

Bei  den  Elasmobranchii  führt  die  auswendig  mit  quergestreiften 
Muskelfasern  belegte,  inwendig  bisweilen,  obschon  keinesweges  immer,  mit 
derberen  oder  weicheren  Papillen  i)  besetzte  Speiseröhre  in  einen,  inwen- 
dig verschiedene  Texturverhältnisse  zeigenden,  Magen,  der,  entweder  ohne 
Bildung  eines  Blindsackes  oder  nach  Bildung  eines  solchen,  in  ein  anfirtd- 
gendes  pylorisches  Rohr  umbiegt.  Dies  pylorische  Magenrohr,  wdches  bdd 
knrz,  bald  lang  ^  ist,  macht  gegen  den  Darm  zu  abermals  dne  Biegung 
nnd  besitzt  an  der  Uebergangsstelle  in  denselben  eine  innere  vorspringende 
Falte:  Valvula  pylori^.  Sie  bildet  den  Eingang  in  dne  klappenlose,  bdd 
weitere,  bald  röhrenförmige  Höhle,  in  welche,  meist  unmittelbar  unter  der 
ValvulOf  die  Ductus  hepaiicus  und  pancreaiicus  einmünden  und  bdm  Fö- 
tus der  Ductus  vUeUo- intestinalis  sich  inserirt  ^).  Diese,  dem  Dmodmmm 
entsprechende,   Abtheilung   föhrt   bei   den  Squalidae   die  Benennung  der 


1)  Z.  B.  Acanthias  vulgaris,  bei  A^tobatis  Ntrinari  sind  solche  vorhaiidaB. 

2)  Sehr  lang  nnd  eng  z.'B.  bei  Scyllium  Edwardsii. 

3)  Z.  B.  bei  Rhinobatns  Horkelü,  Trygon  Sayi. 

4)  S.  eine  von  Müller  gegebene  Abbildung.  Ueber  d.  glatten  Hd  des  Arialo^ 
tdes.  Tb.  ö.  Fig.  2.  Bei  den  meisten  Plagiostomen  erweitert  aich  der  in  der  BaadH 
höhle  gelegene  Theil  des  Dottergangea  sn  einen  inneren  Dottersacke.  IKeser  gewiaal 
an  Umfang  unter  Verkleinerung  des  fiutaeren  Dottertackea.  Ich  finde  diesen  inncrca 
Dotteraack  s.  B.  noch  bei  einer  jungen  Priatis.  Bei  Muatelus  laevis  nnd  wahrschaia- 
lich  auch  bei  den  fibrigen  Yivipara  cotylophora,  fehlt  der  innere  Dotteraack  ^  wis 
Holler  gexeigt  hat. 
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ifuTM  Bnikmm  *)•  Auf  üe  folgt  der  sogeneimte  Klappenderin,  dem  Düim- 
deme  der  hAhereo  Wirbelthiere  eoUprecheod.  Die  in  seiner  Höhle  be> 
findUche,  Mine  innere  Oberfläche  bedeutend  Yerf^rdtiernde,  Spiralklappe  ist 
nach  %wm  Teradiiedenen  Typen  gebildet.  Bei  der  Hehrxahl  der  Elaamo- 
branchii  iat  aie  in  der  Art  schranbenförmig  gewunden,  data  aowol  ihr  an 
der  Darmwand  befeaUgter,  als  auch  ihr  freier  Rand  eine  Spirale  bildet. 
Bei  der  Familie  der  Carchariae  und  bei  der  Gattung  Galeocerdo,  wo  iu  ihr, 
wie  bei  Petromjson,  die  Darmvene  liegt,  ist  sie  dagegen  in  einer  longitn- 
dinalcn  Linie  segelartig  befestigt  und  dabei  spiralförmig  gerollt  <).  Auf 
den  weiten  Spiraldarm  der  Elasmobranchii  folgt  ein  kurecs,  von  einfacher 
Schleftmhant  ansgekleideles,  dem  Rectum  entsprechendes  Endstück.  In  den 
Anfang  des  IctatereU)  und  zwar  in  seine  K&ckseite,  mfindet  ein  längliches, 
hohlesy  drüsiges  und  absonderndes,  am  Mtsancimm  befestigtes  Organ  mit 
weiter  Oeffnnng.  Das  H§eium  mOndet  in  die  Cloake  vor  den  OelTuungen 
der  Harn«  nnd  Geschlechtstheile.  —  Der  Magen  und  das  JDicollmtiiii  bis 
u  dem  vordersten  Abschnitte  des  Klappendarmes  sind  an  einem,  bald  voll- 
ständijg  hantigen,  bald  netsförmig  durchbrochenen  Mestmierium  befestigt. 
Der  Klappendarm  ist  frei  Das  Htcimm  haftet  wieder  an  einer  Perito- 
nealfalle. 

Bei  Chimaera  ^)  wo  der  ganse  Darm  gerade  zum  Aller  Tcrläult,  geht 
die  inwendig  mit  Längsfalten  besetzte  Speiseröhre  ohne  zwischcnliegenden 
Magen  in  einen  erweiterten  Abschnitt  über,  der  anfangs  durch  den  Besitz 
Ton  dichtstehenden  Zacken  ausgezeichnet  ist,  die  weiterhin  ihre  Stellung 
ändern.  In  den  sehr  kurzen  Anfang  dieses  Abschnittes  (Diiociniiifii)  mün- 
det der  Dveltis  d^oMoekuB,  neben  und  unter  dessen  Oeffnuug  sogleich  die 
erste  Klappe  abzusteigen  beginnt  Die  Klappe  macht  drei  Windungen; 
dann  folgt  das  mit  Längsfalten  besetzte  Reciwm,  Zwischen  je  zwei  seiner 
Falten  liegt  am  Anfange  des  Rtcium  je  eine  Anhäufung  TOn  Drüsenschläu- 
dien.    Ein  Meiemieriwm  fehlt. 

Nach  dem  Typus  der  Plagiostomeu ,  indessen  mit  einigen  Modificatio* 
nen,  iat  der  Tradm  hU§sHnaUB  der  meisten  Ganoiden  gebildet.  Bei  Ac- 
dpenaer  gdit  die  eng  an  die  Wirbelsäule  geheftete,  auswendig  mit  quer- 
gestreifter Mnskelschicht  belegte,  inwendig  mit  dicker,  weisser  Epithelial- 
schicht  nnd  mit  konischen  Papillen  ausgekleidete  Speiseröhre  in  den  mit 


5)  Ueber  die  Uarichtigkeit  dieser  Bcseichoung  hat  sieb  sosg esprochen :  J.  Müller, 
AbhaadL  d.  Acad.  d.  Wissensch.  s.  Berlin.  1842.  S.  22a 

6)  Diese  Eiarichtang  war  schon  Perrault  bekannt  (Oeavrcf  de  Physiqne.  Vol.  II. 
f.  438.  pL  15.,  der  seiaeo  Gsleos  glaucus  dem  Sqnslus  alopecias  fegcaaberttelli. 
Dana  hat  Meckel  sie  bescbriebea  (Syst  d.  Terg L  Anstom.  Tbl  IV.  8.314.);  endlich 
sachDavernoy  (Ann.  des  scienc.  naUir.  1835.  T.  III.  p.  275.  Mil  Abb.  Tb.  10.  u.  11. 

7)  Vgl.  aach  Leydig,  Malleres  Archiv.  S.  259.  Der  Gallengsng  inserirt  fich 
nicht  nnter,  sondern  dicht  aber  dem  Anfange  der  Klsppe. 

Basib.  i.  iMlMiU  V.  SitkoU  ■.  Staumw.  II.  ]$ 
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weicherer,  sammtarti^  Sddeimhaiit  versdienen  Hagen  über.  'Dieaer,  an- 
fangs am  Bauchfelle  befestigt  nnd  in  seinen  ferneren  Abtheilongen  AvaA 
netzförmig  durchbrochene  Peritonealbrüdien  mit  den  benachbarten  drftaigea 
Organen  snsammenhangend,  besteht  aus  mehren  Abtheilnngen.  Diesdben- 
sind:  1.  ein  absteigender,  wenig  erweiterter  Abschnitt,  in  dessen  Anfang 
mit  karxem,  weitem  Dueius  pneumaiicu9  die  Schwimmblase  mfindet;  2.  ein 
nach  Tom  aufsteigendes  enges  pylorisches  Rohr,  das  3.  an  seinem  Torde- 
ren  Ende  wieder  sich  umbiegend  su  einem  dickwandigen,  Mngfich-nmdcn 
Muskeimagen  anschwillt,  welcher  mit  seiner  Muskel-  und  Sdileimhaat  einen 
trichterförmigen  Yorsprung  in  die  Höhle  des  Duodenum  hinein  bildet  Dies 
sehr  lange,  aus  swd,  unter  spitzem  Winkel  zusammenstossenden  Scheii- 
keln  bestehende,  durch  keine  Bauchfellfalte  befestigte  ihtodenum  nimmt, 
gleich  hinter  dem  Hagen,  sowol  die  Appendices  p^hrieaef  als  audi  die 
Ductus  hepaiicua  und  pancreaiieua  auf.  Die  jippendices  pyhrieae  bilden 
eine  beinahe  nierenförmige,  auswendig  mit  flachen  Tuberositfiten  besetzte 
derbe  Hasse,  deren  Wandungen  aus  dicken' Lagen  glatter  Muskelfasern  be- 
stehen. Inwendig  zeigen  sich  grössere  und  kleinere  zellige  RSume,  deren 
jeder  die  nämlichen  Hfiute,  wie  der  Darmcanal  besitzt.  Namentlidi  bildet 
die  Scldeimhaut  dieselben  zellig-maschigen  Vertiefungen.  Die  HohlrAnme  der 
Appendices  gehen  nicht  durch  einen  gemeinsamen  Ansffthnmgsgang,  son- 
dern durch  drei  weite,  brückenartig  getrennte  Ostia  in  das  Duodemum  über. 
Dieses  letztere  besitzt  inwendig  in  zahlreichen,  grösseren  und  kleineren  po- 
lygonalen Zellenrfiumen  einen  sehr  complidrten  Secretions-Apparat.  Seine 
Huskel-  nnd  Schleimhaut  bilden  einen  trichterförmigen  Vorsprung  in  den 
Klappendarm,  der,  gestreckt  hinterwärts  verlaufend,  in  seiner  ganzen  Länge 
durch  das  Bauchfell  befestigt  ist  und  vor  dem  After  in  die  sehr  kone,  mit 
glatter  Schleimhaut  bekleidete  Andeutung  eines  Rectum  übergdit«  Der 
Klappendarm  zeigt  dieselben  Zellen,  wie  das  ihtodenum  und  auch  die  die 
Klappe  bildenden  yorspringenden  Wülste  smd  mit  offen  mündenden  Folli- 
keln besetzt  S). 

Von  den  Accipenseiini  unterscheiden  sich  die  Spatulariae  Tonüglidi 
dni*ch  abweichende  Textur  der  Schleimhaut  des  Oesophagus^  durch  grosse 
Kürze  des  aufsteigenden  pylorischen  Rohres  und  Mangel  des  Mnskelmagens, 
durch  abweichenden  Bau  der  dickwandigen  Appendices  pyloricasy  die  nicfat 
zu  einer  drüsigen  Masse  verbunden,  sondern  am  Ende  fingerförmig  gespal- 
ten sind  und  durch  grosse  Küi*ze  des  gerade  nach  hinten  verlaufendea 
Duodenum.     Das  Rectum  ist  kurz  *). 


8)  Nachträglich  sei  in  Beeng  aof  eine  Bemerkung  von  Leydig  (AnatooiiKh« 
histologische  Untersuchungen  Ober  Fische  u.  Reptilien.  Beri.  1853.  4.  S.  17.)  berror^ 
gehoben,  dats  diese  Follikel  bei  A   sturio  immer  vorhanden  find. 

9)  S.  die  Abb.  bei  A.  Wagner  de  Spat.  anat.  Fig.  4.  Ich  finde  das  Retttm 
nicht  netsförmig,  sondern  von  glatter  Haut  ausgekleidet. 
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Was  die  Ganoldei  holostd  anbetrifft,  so  fehlt  bei  Polypterus  eine 
eigene  Dsodenal-Abtheilang  des  Darmes  fast  ganx.  Die  Portio  fp^hriem 
des  Magens  bildet  einen  Vorspronf^  in  das  obere  Ende  des  Klappendarmes, 
Ton  wdehem  Vorspränge  die  Spfiralklappe  ausgeht,  lieber  dieser  Stelle 
Uegt  ein  einiiger  Blinddarm:  Appendix  p^ioHea.  In  den  Anfang  des  Klap- 
pendannes mflndet  der  Gallengang.  —  Ver^^andt  aeigt  sich  Amia  durch  den 
Besiti  einer,  vier  Windungen  machenden,  Spiralklappe;  diese  liegt  jedoch 
nidit  in  dem  aunächst  anf  den  Nagen  folgenden  Darmabschnitte,  sondern 
weit  nadi  dem  Ende  des  Trae/na  inietiinmlU  hin.  Der  Magen  bildet  d- 
nen  Blindsack  nnd  besitzt  ein  pylorisches  Rohr,  das  durch  dne  Klappe  Ton 
dem  irdten  IKiodlmiifii  geschieden  ist.  Dies  setzt  sich  weiter  fort  in  den 
mehre  Windungen  machenden  Dfinndarro,  wdcher  vor  seinem  Uebergange 
in  ein  aehr  kunes  Hweium  die  Spiralklappen  enthält. 

Bd  Lepidostens  endlich  fehlt  dne  ausgebildete  Spiralklappe  i*)  des 
Dannea  ganz.  Der  gerade  absteigende  weite  Magen  biegt  sich  in  ein  sehr 
kortes  dickwandigeres  pylorisches  Rohr  um,  das,  nach  Bildung  eines  blin- 
den Sickehena,  durdi  dn  enges  Osiimm  in  das  Duodenum  Qbergeht.  In 
dieses  inseriren  sich  sogleich  hinter  dem  Pförtner  mit  wenigen  weiten  Oelf- 
nongcn  lahlrdehe,  durch  Bindegewebe  sosammengehaltene,  sehr  kurae  ^p- 
pfiuttocs.  Der  wenig  gewondene  enge  Darm  geht,  ohne  durch  eine  Klappe 
geadneden  %a  sein,  in  dnen  wdteren  Endabschnitt  über. 

Was  die  Dipnoi  anbetrifft,  so  geht  bei  Lepidosiren  der  yorderste, 
den  iUoopkmguM  nnd  Magen  ^^)  reprftsentirende  Abschnitt  des  Darmcanales 
in  daa  korxe  Dmoiemmm  fibor,  von  welchem  er  durch  eine  Pfortnerklappe 
gdrennt  iat;  dicht  neben  dem  PfSrtner  mündet  der  Gallengang.  Weiterhin 
folgt  der  Sptrddann,  den  anch  Rhinocryptis  besitzt,  nnd  zuletzt  ein  kur- 
zes Jlselnei. 

«.  82. 
Die  anatomische  Anordnung  des  Traeius  {ni€siinali$  der 
Teleoatei  ist  den  grössten  Verschiedenheiten  unterworfen.  Die  einzdnen 
Abschnitte  desselben  bldben  hfiufig  durchgängig  von  nngeführ  gleicher 
Weite;  in  diesem  Falle  gibt,  wenn  innere  Klappen  oder  andere  mit  unbe- 
waffnetem Auge  deutlich  erkennbare  Textiirunterschivde  der  verscliiedenen 
Strecken  fehlen,  die  Inserlionsstclle  des  Ductus  choUdochus  einen  Ilalipunkt 


10)  Immer  bleibt  es  fraglich,  ob  nicht  drei  schrftge  Streifen,  welche  in  dem  fiber 
itm  knrsea  Endabschsitte  des  Darmes  liegenden  Theile  desidben  Torkommen,  alt 
Aiidenlanfen  dner  solchen  in  betrachten  sein  möchten. 

11)  Hyril  Ind  an  der  dorsalen  Wand  des  Mageaf  iwischen  Moikel-  nnd  Peri- 
taaedhaat  ein  drflsiges,  nndeatUcb  gelapptes,  sehr  geftiitreiches  Organ  ohne  Anafili- 
nugagang,  das  in  den  Darmcanal  sich  fortaetat,  nnd  in  dessen  Spiralklappe  aufgenom- 
men wird.  8.  deasen  Schrift  S.  25.  Vielleicht  iit  ea  die  Mils.  Im  Anfange  des 
Darmcanales  kommen  eifentbümliche  Graben  Tor. 

18* 
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ab  zur  UnterscheidoDg  der  Duodenalgegend.  Fische,  bei  denen  eine  eigent- 
liche Magenerweiter UDg  fehlt  und  bei  denen  der  Tradus  käesimmti»  ohne 
deutlich  untcracheidbare  fiuaserliche  Abgrenzung  einzelner  Abtheünngen 
darmartig  sich  verhält,  sind,  z.  B.  die  Scomber-Esoces,  die  Labroidei,  die 
CyprinoKden,  die  Cyprinodontes,  die  Loricarinen,  die  SjmbranchiL 

Bei  einigen  den  genannten  Gruppen  angehdrigen  Fischen,  wie  bei  Co- 
bitis  <),  bei  den  Scomber-Esoces,  den  Symbranchü,  verläuft  der  Trmdui 
üUesiinalU  ganz  gerade  und  gestreckt  zum  After,  während  er  bei  Ailderen, 
z.  B.  manchen  Cyprinoiden  (Labeo)  und  Loricarinen  (Hypostoma)  dareh 
beträchtliche  Länge  und  vielfache  Windungen  sich  auszeichnet.  Bei  ande- 
ren, wie  bei  £sox,  erstreckt  sich  der  Magen  in  der  Richtung  der  Speise- 
röhre abwärts  und  geht  dann  unter  einem  Winkel  sofort  in  das  enge  Umo- 
dennm  über,  von  dem  er  durch  eine  Klappe  geschieden  ist. 

Bei  den  meisten  Teleostei  bezeichnen  äussere  Unterschiede  in  der  Weite 
die  einzelnen  Abtheilungen  des  Traciua  MesiinalU  deutlicher.  Die  häo* 
flgste  Bildung  ist  die,  dass  eine  kurze  Speiseröhre  gerade  in  eine  mdir 
oder  minder  erweiterte  Magenhöhle  >)  sich  fortsetzt,  welche  doreh  eine 
Krümmung  in  ein  rechterseits  aufsteigendes  oft  dickwandiges  pyloiiadies 
Rohr  3)  übergeht.  Dieses  setzt,  oft  durch  eine  äussere  Einschnürung  gescUe- 
den,  in  das  Duodenum  sich  fort,  welches  nicht  nur  die  AusAihrnngsgänge  der 
Leber  und  des  Pancreaa  aufnimmt,  sondern  äusserst  häuflg,  wenn,  achen 
keinesweges  immer,  die  in  sehr  verschiedener  Anzahl  vorhandenen,  unter 
dem  Namen  der  jippendices  pyloricae  bekannten  Ausstülpungen  bildet.  Das 
Ihiodenum  setzt  ohne  weitere  Abgrenzung  in  einen  mehr  oder  minder  hn- 
gen,  oft  mehrfach  auf-  und  absteigenden,  Dünndarm  ^)  sich  fort.  Dieaer 
führt  endlich  in  ein  sehr  kurzes,  äusserlich  selten  deutlich  nntersdieidbares 
Recium. 

Dieser  generelle  Bildangstypus  erfährt  zahlreiche  und  mannichfache 
Modißcationen,  begründet  in  der  verschiedenen  Weite  der  Csniia-Iiälfle  dh 
Magens,  in  der  mangelnden  oder  vorhandenen  Blindsack-Bildung  derselben, 
in  der  verschiedenen  Ausbildung  des  pylorischcn  Rohres,  in  der  Abwesen- 
heit oder  Anwesenheit  mehr  oder  minder  zahlreicher  Appendhu  p^fUrkmij 


1)  Dieser  Fisch,  dessen  Darnicanal  durch  Gefassreichthum  sich  ausieichnel,  schlackt 
atmosphärische  Luft  und  gibt  Kuhlcnsäure  von  sich.  Vgl.  Crman  iu  (illbert*s  Ab- 
nalen.  Bd.  XXX.  1808.  S.  140. 

2)  Die  Speiseröhre  kann  auch  sehr  lang  und  selbst  gewnoden  sein,  wie  a.  B. 
bei  Lutodeira. 

3)  Reichliche  Ansammlungen  von  Lymphe,  welche  ich  swischen  seinen  Htatca 
ud  Gewebselementen  bei  mehren  Gadus  fSiad,  sind  von  mir  mit  Unrecht  für  ein  hier 
normal  abgelagertes  Blastem  gehalten  worden. 

4)  Er  ist  s.  B.  ddrch  seine  Lftnge  und  durch  rielfache  >Yindangea  ansgesei« 
t.  B.  bei  Lutodeira  chanos;  ferner  unter  den  Theutjrt  bei  Nasens. 
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in  der  VerfdiiedenheH  der  Weite  de«  Hecium»  Die  Cardia-UÜfie  des  Ma* 
geoa  ist  oll  eine  bald  iSnglich,  bald  rondlich  oder  baaehig  erweiterte  gerade 
Fortsetsong  der  Hoble  der  Speiseröhre,  die  aber  keiaeo  cigentlicheD  Bliud- 
sack  bildet,  wie  a.  B.  bei  yielen  Percoiden,  Catapbrscten,  Cyclopodcn,  Po- 
dicolati,  Gadoldei,  Plearonectides,  Silaroidd,  Moroiyri. 

Bei  anderen  Fischen  liegt  dagegen  der  Uebergang  in  die  Uöble  der 
Pcriio  gnfioriea  der  Cardia  nahe  ond  zwischen  beiden  Oeffnungen  verlän- 
gert sich  die  PcHio  emtdimea  in  einen  mehr  oder  minder  weit  absteigen- 
den Blindsack,  wie  a.  B.  bei  yiden  Clupeidae  (Clupea,  Alosa),  manchen 
Charadni,  bei  Animodjtes,  bei  den  Moraenoidei  (s.  B.  beim  Aal),  bei  Scom- 
her  acombms,  bei  Thynnns. 

Blindo  Ansstfilpnngen  des  Duodenum  (die  sogenannten  Appendicet 
p}ßioriem€^)  fehlen  manchen  Familien  der  Teleostei  ganx;  dahin  gehören: 
die  eigentfichen  Gobioidei,  mehre  Cyclopodes,  sämmtliche  Labroidci,  Chro* 
arides,  Scomber-Esoces ,  die  SUoroldei  und  die  I^ricarini,  die  Cypriiioldci 
nnd  Cyprinodontes,  Esoz,  die  Moraenoidei  <),  die  Symbranchii,  die  Plec- 
tognathi  nnd  Lophobranchii.  Sie  können  den  meisten  Arten  einer  Gattung 
fdüen  ond  dnadnen  ankommen ,  wie  s.  B.  die  Gattung  Ophidinm  zeigt  ^. 

—  Die  Zahl  dieser  blinden  Ansstölpungen  Tsriirt  ausserordentlich.  Am- 
modytes  besitzt  dnen  einzagen  Blinddarm;  zwei  einander  gegenüberstehende 
kommen  vor  bd  Rhombus  maximus ;  ihre  Zahl  steigt  bis  fQnf  bd  anderen 
einhdmischen  Pleuronectides ;  zwei  sind  vorhanden  bei  Zoarces  vivipa* 
ras,  bei  Rhynchobdella  ocdlata;  drei  bei  Perca  flnviatilis,  bei  Acerina 
eemna  and  mehren  anderen  Percoiden-,  vier  bei  Pagellus  erythrinus,  bd 
Sargns  Salviani,  bd  Smaris  vulgaris;  fünf  bei  Sargus  Rondeletii;  adit  bei 
Chaelodon  striatns;  die  Anzahl  derselben  steigt  bd  anderen  Squamipcnnes, 
i.  B.  bei  Holacanthos,  bd  dnigen  Cyclopoden,  z.  B.  bei  Cyclopterus,  bd 
den  Scomberolden,  den  Gadoiden  %  den  Characini.  Salmones,  vielen  Clu- 
pddae  ansserordentlich ;  bd  Scomber  scombrns  zählte  ich  191  Blinddärme^ 

—  Die  Stellung  derselben  wechselt ;  oft  inseriren  sie  sich  längs  einer  Seite 
des  ihufdenum,  wie  bd  Osmerus,  bei  Clupea  u.  A.;  oft  sind  sie  mehr  ring* 
finnig  am  dasselbe  gestellt,  wie  bei  Cyclopterus,  den  Gadus-Arten  u.  A.; 


5)  Die  Eaiwickelong  dieser  Afpwmdie^i  schdnl,  nach  der  Angabe  von  Yof  t, 
(Eabryd.  d.  Sdn.  p  174.)  bd  Lachsen  erat  tehr  spät  tu  erfolgen.  Bd  Zoarces  vivi- 
pares  iai  dies,  aadi  l'orchbammer,  (de  Blennii  vivipari  formalione  et  evolatione. 
Ka.  1819.  4.  p.  17.)  nicht  der  Fall  röcluicbllich  der  beiden  ApjHmiMt. 

6)  Wohin  Gjmaarchns  febOrt,  bleibt  immer  nocb  ungewiaa.  Er  beaitat  nach  Er  dl 
iwd  BliB4darme. 

7)  Ophldiiua  blacodea  Forster  beaitot,  nach  Müller,  sechs  Blinddärme. 

8)  Banicepa  fescas,  der  so  manches  Eigentbämlicbe  besiut,  bat  indessen  nor 
Kwei  Appendicea. 
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oft  sind  beide  BilduDgsweisen  ^ewissermaasseu  combinirt,  wie  s.  B.  bei 
Scomber  scorabrus,  bei  einigen  Salmones  ^)  u.  A. 

Das  nähere  Verhalten  dieser  jippendices  bietet  mandierlei  Verschifi* 
denbeiten  dar;  sind  sie  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  so  pflegt  jeder  seine 
besondere  Einmündangsstelle  in  den  Darm  m  besii»>n;  bei  Anwesenheit 
vieler  haben  oft  zwei  oder  vier  eine  gemeinschaftUcbe  Insertion,  wie  z.  B. 
die  vorderen  von  Scomber  scombros;  oder  es  münden  mdire  und  selbst 
viele  in  einen  Gang,  wodurch  dann  die  Zahl  der  in  den  Dann  sidk  inse* 
rirenden  Ginge  von  derjenigen  der  Blinddärme  nm  ein  sehr  Vielfaches  über- 
troffen  werden  und  selbst  ein  einziger  Gang  eine  beträchtliche  Anzahl  nach 
der  Peripherie  hin  mclir  und  mehr  sich  spaltender  Röhren  aufnehmen  kann. 

Bei  manchen  Fischen,  namentlich  aus  der  Familie  der  Scomberolden, 
verbinden  sich  zahh*eiche  Blinddärmchen  nicht  nur  allmälig  zu  einer  gerin- 
gen Anzahl  in  das  Duodenum  einmündendei*  Stämme,  senden  die  Diroi- 
eben  selbst  werden  oft  noch  durch  Bindegewebe  und  Gefässe  so  miug  zs- 
sammengehalten,  dass  ihre  Masse  das  Aussehen  einer  Drftse  erhält.  Dies 
ist  in  verschiedener  Art  der  Fall,  z.  B.  bei  Thynnos  vulgaris  ^),  Th*  als- 
longa '^),  Auxis  vulgaris'^,  Pelamys  sarda'^),  Xiphias  gladins^^),  Lidua 
amia^^)  u.  A. 

Das  Recium  zeigt  sich  bald  etwas  verengt,  bald  wenig  erweiteri 
An  seiner  vorderen  Grenze  fehlt,  mit  seltenen  Ausnahmen,  jede  Spur  von 
Blinddärmen  ^^. 

Der  Tracius  inietiiMaiia  der  Physostomi  steht  in  Höhlenverbin- 
dnng  mit  der  Schwimmblase  vermöge  des  bald  in  die  Speiseröhre,  bald 
in  den  Blindsack  des  Magens  einmündenden  Ductus  fmeumaiieu§  derselben. 
—  Bei  einigen  Plectognathi  (z.  B.  Diodon,  Tetroden)  geht  femer  von  der 
vorderen  Wand  der  Speiseröhre  ein  eigenthümlicher  Luftsaick  ans,  der 
nach  vorne  bis  an  die  Grenze  des  Unterkiefers,  nach  hinten  bis  zum  An- 
fang der  Schwanzgegend  reicht    Derselbe  nimmt  Luft  anf  und  dient  som 


9)  S.  über  die  Blinddärme  der  Salmones   die  Abhandlung  von  Kner  is  dea 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Acad.  d.  Wissenschaften.  Wien,  1852.  Bd.  VIII.  S.  201. 

10)  S.  Cuvier,  Hist.  nat.  d.  poisi.  Vol.  8.  p.  66.  Hier  wunden  die  Blindd&mdiei 
mit  5  Oeffbungen.    Aehnlich  Th.  brachypteras  ibid.  p.  100. 

11)  S.  Ca  vi  er  ibid.  p.  126.  Hier  ist  ein  einsiger  Gang  vorhanden,  der  nach  sei- 
nem freien  Ende  hin  in  eintelne  Bändel  von  Blinddfirmchen  serfUll,  die  aUe,  caf 
lUMmmengehalten,  wie  Drüsen  aassehen. 

12)  S.  Cnvier  ib.  p.  143.      —      13)  S.  Cavier  ib.  p.  15a 

14)  S.  Rosenthal,  Abhandlungen  a.  d.  Gebiete  d.  Anat.  Phys.  n.  PalhoL  Btri. 
1824.  8.  S.  79.    Cavier  I.  c.  p.  262.     —      15)  S.  Cuvier  1.  c.  p.  354. 

16)  Andentangen  davon  kommen  nach  Cavier  n.  Valenc.  (Vol.  Y.  p.  354.  osd 
361.)  vor  bei  der  Gattung  Box;  bei  Box  vulgaris  einer;  bei  Box  salpa  ivrei. 
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Aufblasen  dieser  Thiere.  In  der  Ref;el  eine  einfache  Höhle  biJdend,  soll  er 
bisweilen  kammerif;  oder  mit  zeliigen  Winden  verttehen  sein  i^).  Dass  er 
als  respiratorisches  Gebilde  xu  betrachten  sei,  dagegen  spricht  der  Ursprung 
seiner  Geflsse  aus  den  Körperarterien. 

Die  Lage  des  Afters  wechselt  bei  dcnTeleostei  sehr.  Bei  der  Mehr- 
lahl  derselben  liegt  er  nicht  nur  hinter  den  Bauchflossen,  sondern  auch  an 
der  hinteren  Grenae  der  Bauchhöhle,  Tor  dem  Aofange  der  Schwanxge- 
gend.  Bei  Manchen  bt  er  weiter  vorwärts  geruckt;  in  diesem  Falle  Ter* 
lingert  sich  die  Afterflosse  ebenfalls  gewöhnlich  weit  nach  vorne  unter- 
halb der  eigentlichen  Bauchhöhle.  So  liegt  der  After  z.  B.  bei  Cepola  rn- 
bescens  in  der  Mitte  der  Bauchgegend,  bei  Gobius  lanceolatus  weiter  vor- 
wirta  gerückt,  bei  den  meisten  Pleuronectcs  ebenfalls  sehr  weit  nach 
Tome.  —  Bei  der  den  Ophidini  angehangen  Gattung  Encheliophis  >*)  Müll, 
and  bei  den  Gjmnotini  liegt  der  After,  unter  Hangel  des  Beckens, 
dichl  hinter  dem  Sehaltergürtel.  —  Nur  bei  xwei  Fischgattungen  liegt  er 
vor  dem  Becken;  es  sind  dies  die  von  Cuvier  >^)  zu  den  Percoiden  ge- 
zihlte  Gattnng  Aphredoderus ,  wo  er  noch  vor  den  Brustflossen  liegt 
und  der  einzige  Repräsentant  der  Familie  der  Ueteropygii :  Amblyopsis^). 

Was  die  Teztorverhältnisse  des  Tracius  iniesUnalis  anbelangt, 
so  sind  in  der  Regel  nor  Schlundkopf  und  Speiseröhre  mit  quergestreiften 
Moskelfasem  belegt;  eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervon  bildet  die  Gat- 
tung Tinea,  indem  hier  in  der  ganzen  Lauge  des  Tradus  inietiimUis 
eine  auswendige  Belegung  mit  quergestreiften  Muskelprimitivbündeln  vor- 
kömmt ^).  —  Die  glatte  Muskelhaut  der  übrigen  Abschnitte  des  Darmroh- 
res verhält  sich  in  Bezug  auf  ihre  Stärke  in  den  verschiedenen  Regionen 
äusserst  verschieden.  Dickwandiger  als  die  Qbrigen  Segmente  ist  gewöhn- 
lieh die  Poriio  pyloriea  des  Magens ;  bei  den  Gattungen  Mugil  und  Dajaus, 
bei  Anodus  und  Hemiodus  nimmt  sie  so  an  Dicke  zu,  dass  sie  dem  Mus- 
keimagen  der  Vögel  ähnlich  wird. 

Das  Verhalten  der  Höhle  des  Darmrohres  ist  nicht  minder  variabeL 
Sehr  gewöhnlich,  obschon  keinesweges  beständig,  findet  sich  an  der  Ueber- 
gangsstelle  der  Poriio  pylorica  des  Magens  in  das  Duodenum  eine  in  Be- 
ziehnng  auf  Ausdehnung  und  Dicke  verschiedene   Vaivula  jnflori'^    nicht 


17)  VfL  Ober  seinen  angeblich  selligen  Baa  die  kritischen  Bemerkangen  von 
Baer,  Entwickelungsgesch.  d.  Fische.  S.  47. 

18)  S.  Malier,  lieber  die  Eingeweide  der  Fische.  Tb.  V.  Fig.  4.  5. 

19)  Bist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  IX.  p.  450.  n  p.  452. 

20)  S.  Tellkampf  in  Maller'i  Archiv.  1844.  S.  393. 

21)  S.  Reichert,  Med.  Zeitung  d.  Vereines  f.  Heilkunde  in  Prenssen.  1841.  No.  10. 
nnd  die  eiperimentellen  Beobachtungen  von  Ed.  Weber  in  Wagner 's  Handwör- 
terbuch d.  Physiologie.  Bd.  3.  Abth.  2. 
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ganz  80  oft  begegnet  man  einer  sweiten  Klappe  an  der  Grense  des  Dfiim« 
darmes  und  des  Rectum  ^). 

Reihen  stärker  vorspringender  Schleimhantfalten  können  in  Terschie» 
denen  Abtheilungen  des  Tr<Mcius  inieslinaUs  vorkommen,  um  eine  VergHtese- 
rung  der  Innenflächen  zu  bewirken.  Sehr  selten  erscheinen  der^eichea 
Bildungen  schon  im  Oesophagus,  wie  z.  B«  bei  Lntodeira  .chanos  ^.  Et 
findet  sich  hier  ein  System  schräg,  von  oben  und  yome  nach  unten  und 
hinten  gerichteter  paralleler  Vaivulae  connivenies,  deren  freier  Rand  in  die 
Höhle  des  Oesophagus  hineinragt.  Aehnliche  doch  mehr  runde  ringförmige 
Querfalten  finden  sich  im  ganzen  Dönndarm  mancher  Fische  z.  B.  bei 
Clupea,  Alosa,  Chirocentrus  dorab  ^).  Bei  anderen  Fischen  z.  B.  bei 
Spinachia,  bei  Gasterosteus,  bei  Salmo  nehmen  sie  nor  gewisse  Stredcen 
des  Dünndarmes  ein.  Die  näheren  Verhältnisse  der  Schleimhantansbrdtangen 
sind  äusserst  mannichfach;  nicht  nur  gehen  die  Formen,  unter  denen  die 
Schleimhaut  so  häufig  sich  erhebt,  nicht  selten  unmerklich  in  einander  über, 
sondern  auch  Altersstadien  und  temporäre  Verhältnisse  der  Fische  acheiiien 
Unterschiede  zu  begründen.  Am  einfachsten  ist  meistens  die  Anordniid|; 
der  Längsfalten  bildenden  Schleimhaut  im  Oesophagus,  der  aber  auch  mit 
Papillen,  Warzen,  zahnartigen  Bildungen  u.  s.  w.  besetzt  sein  kann.  Was 
den  Magen  anbetrifft,  so  bemerkt  man  in  der  Höhle  der  absteigenden  Por- 
tion desselben  gewöhnlich  keine  Magendrüsen,  während  diese  dag^en  bis- 
weilen z.  B.  bei  Cyclopterus  lumpns,  Zoarces  yiviparns,  Cottns  scorpins 
sehr  deutlich  sind  ^).  Die  Schleimhaut  erhebt  sich  in  den  Höhlen  beider 
Magenabtheilungen  häufig  in  Längsfalten,  welche  in  der  absteigenden  P<w- 
tion  zum  Theil  als  Fortsetzungen  derjenigen  des  Oesophagus  erscheinen; 
die  der  Portio  pylorica  sind  dagegen  meist  niedriger  und  stehen  dichter; 
neben  ihnen  kommen  sehr  oft  neizf5rmige  Bildungen  vor.  Im  Verlaufe  der 
Schleimhautausbreitung  des  Dünndarmes  finden  sich  äusserst  häufig  Lings- 
faltcu  und  zwar  entweder  allein  oder  durch  Querfalten  verbunden,  so  dass 
die  Innenfläche  ein  netzförmiges  oder  zellenförmiges  Ansehen  erhält  Diese 
netzfSrmigen  Bildungen  sind  wieder  einfach  oder  zusammengesetzt    Zwi- 


22)  Ich  vermiue  sie  s.  B.  nicht  aliein  bei  den  Cyprinen,  sondern  aach  bei  Sihi- 
ras  glanis.  Sie  findet  sich  dagegen  sonst  sehr  häufig  s.  B.  bei  allen  einheiouschen 
Pleuronectes. 

23)  S.  Yalenciennes  bist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  XIX.  p.  190.  Ich  möchte  sie  eher 
mit  Vaivulae  eomnifoemtet ,  als  mit  einer  Spiralklappe  vergleichen,  wie  dies  dorch 
Yalenciennes  geschieht. 

24)  Yalenciennes  1.  a  Yol.  XIX.  p.  160.,  welcher  sie  beschreibt,  beieiduiel 
sie  wieder  als  Spiralklappe,  womit  ich  nicht  flbereinstimmen  kann. 

25)  Bei  Zoarces  nehmen  sie  i.  B.  dicht  unter  der  Speiseröhre  fssX  die  gante  Cir- 
cumferenz  der  Magenhöhle  ein;  weiterhin  sind  sie  nicht  mehr  so  ausgebreitet  Aai 
sierlichsten  sind  sie  bei  Cycloptenu  lumpus. 
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sehen  ihnen  kommen  nicht  selten  kleine  Crypiae  tot.  Aach  wirkliche 
Zellen  seigen  sich  nidit  tdten ,  wie  s.  B.  bei  Ammodytes.  —  Die  Anord- 
Bong  der  Schleimhint  der  Apptndieet  pyloricae  entspricht  in  der  Regel 
derjenigen  des  Mkufdntmm.  Im  Hwdum  erhält  sich  bald  eine  ähnliche  An- 
ordnung der  Sehleimhant,  wie  im  Dünndarm,  bald,  nnd  swar  ist  dies  der 
hioCgere  Fall,  erscheint  sie  hier  einfacher  gebildet.  —  Die  innerste  Ans- 
kieidnog  des  TrmciMS  inietlinalU  geschieht  yielleicht  Immer  durch  ein  Cj* 
linder-Epithefium.  AbortiTC  oder  in  Bildung  begriffene  Zellen  kommen  neben 
den  anagebildeten  sehr  reichUch  vor.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unser«* 
Kenntniaae  Aber  die  LebensYcrhältnisse  der  Fische  kennen  die  rerschicden- 
arügeii  Anordnnngsweisen  ihres  Trodus  iniesimalitj  sowol  was  die  gröbe- 
ren, als  aoch  namentlich  was  die  feineren  TexturTcrhällnisse  anbetrifft,  noch 
kein  bcdeatendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  da  jede  Einsicht  in  die 
phjsiologiadie  Bedeutung  der  Formen  mangelt 

Die  Befestigung  der  in  der  Bauchhöhle  gelegenen  Abschnitte  des  Darm- 
canalea  geaehidit  dnrch  das  Bauchfell.  Dies  ist  meistens  wirklich  mem- 
brande  nnd  dann  oft  TerschiedenÜich  pigmentlrt;  an  seinen  Ausbreitungen 
aber  die  Körperwandungen  finden  sich  häufig  Schfippchen,  Nadeln  und  an- 
Bfheinend  crystallinische  Anhäufungen,  welche  ähnlich  den  silberglänsenden 
Schappeheii,  die  die  Seleroiica  nnd  die  Schwimmblase  inwendig  auskleiden, 
lieh  Terfaalten;  sdir  häufig  aber  ist  es  in  einzelne  Bänder,  Brocken,  Fäden 
serfallcB,  awisehen  nnd  an  denen  die  Geflsse  verlaufen.  Auch  hier  gilt 
es  wiederum,  dass  Altersverschiedenheiten  bei  Thieren  der  gleichen  Spedes 
gewiaae  Unterschiede  begrfinden  ^. 

[üeber  dte  gröbere  Anordnaag  des  Trmcim»  imieiilmmUi  findet  ucb  reiches  Detail 
betCaviorn.Valeae.  Hist.  aat.  d.  poiss.  —  Ueber  den  Trmctma  M€$tlmmiU  ein* 
bdaiscber  Fische  vergleiche  man  die  reichhaltige  Abhandlung  von   H.  Rathke  iai 
iwoten  Bande  saiaer  Baitrige  aar  Geschichte  der  Thierwelt.  Halle,  1824.  4.,  in  wel- 
cWr  aaaMBllich  die  Anordnnngiweiten  der  Schleimhaut  nnd  des  Banchfelles  geschil- 
dert sind.    Rathke  hat  gerade  diejenigen  Fische  geschildert,  die  auch  mir  durch  die 
Hibe  der  Ostsee  vorsUgsweise  su  Gebote  stehen.    Eine  vieU&hrige  Beschäftigung  mit 
foea  Thieren  lissl  mich  Bathke  beistimmen  in  dem  Ausspruche,  dass  die  Summe 
icr  Yariatioaen  in  Betreff  gewisser   feinerer  Bildungsverhältnisse  sehr  gross  ist.     Die 
tu  den  Zweck   dieses  Buches  erforderliche  Raumbeschränkung  gestattete    mir  kein 
Eiageken  ui  das  Detail,  das  nicht  aus  Maagcl  an  Stoff,  sondern  absichtlich  vermieden 
iit;  Polemik  lag  hier,  wie  aberall,  ausser  dem  Plane.] 

$.  83. 
Die  Leber  i)  besteht,  mit  einziger  Ausnahme  von  Branchiostoma,  wo 
ue,  ähnlich,  wie  bei  den  Anneliden;  von  den  Darmwilnden  noch  nicht  ge- 


26)  Nach  den  B«>bachtangen  von  Rsthke  0-  c.  S.  104.)  ist  dss  Gekrtee  mancher 
Facke  vsprilDgllch  vorbanden,  Khwindet  jedoch  spAter  durch  Resorption. 

1)  Vgl.  aber  die  Leber  der  Fische:  F.  G.  Mierendorf  de  hepate  piscium.  Berol. 
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sondert  ist  %  and  den  Hyxinoiden  3),  wo  sie  zwei  völlig  getrennte 
darstellt,  ans  einem  gewöhnlich  beträchtlichen  drüsigen  Organe  von  liemUch 
weicher  Consistens  und  gelblicher  oder  gelber,  gelbbrauner,  rothbraoner, 
rother,  hellrother  oder  selbst  schwärzlicher  Färbung.  Meist  zeichnet  sie 
durch  sehr  beträchtlichen  Fettgehalt  sich  aus  ^).  In  der  Regel  beginnt  sie 
im  Anfange  der  Bauchhöhle,  dicht  hinter  dem  Herzbeutel;  seltener  erst 
weiter  hinterwärts  in  der  Bauchhöhle,  wie  bei  mehren  Diodon.  Oft  er- 
streckt sie  sich  weit  nach  hinten  in  der  Bauchhöhle,  wie  bei  Symbranchosi 
bei  manchen  Haien  u.  A. 

Ihre  Form  scheint  häufig  bedingt  durch  die  der  Bauchhöhle;  so  ist  sia 
z.  B.  breit  bei  vielen  Rajidae,  sehr  in  die  Länge  gezogen  bei  manchen 
Symbranchii;  lang  und  aus  einem  einfachen  Körper  bestehend  bei  Lepi- 
dosteus. 

Bei  den  Myxinoiden  findet  sich  eine  kleinere  vordere,  rundliche  oiid 
eine  doppelt  so  lange  hintere  Leber.  Zwischen  beiden  liegt  die  Gallenblase, 
welche  aus  jeder  einen  Ductus  cysiicua  aufnimmt  —  Bei  den  Pekromy- 
zon  beginnt  die  compacte,  ungelappte,  zusammenhangende  Leber  im  vor- 
deren Anfange  der  Bauchhöhle  und  umhüllt  hier  mit  einem  Theile  ihrer 
dorsalen  Masse  den  Anfang  des  Darmes  und  des  Pancrgaa  sehr  eng.  Eine 
Gallenblase  fehlt  der  Gattung  Petromyzon,  während  eine  solche  bei  Am- 
mocoetes  vorhanden  ist.  —  Bei  den  Elasmobranchii  beginnt  die  Leber 
etwas  hinter  dem  Herzbeutel  und  ist  durch  eine  Peritonealfalte  (JLigmmm' 
ium  suspemorkam)  an  der  vorderen  Begrenzung  der  Bauchhöhle  befestigt 
Sie  besteht  bald  aus  zwei  durch  eine  Commissur  verbundenen  Haaptlappcs 
wie  bei  vielen  Haien,  z.  B.  Scyltium  £dwardsii  und  einigen  Rodicn, 
z.  B.  Trygon  Sayi,  Torpedo  Galvanii  oder  es  ist  zwischen  diesen  noch  eis 
Mittelstfick  eingeschoben,  wie  z.  B.  bei  Squatina  vulgaris,  bei  Raja  davata 
n.  A.  Enorm  ist  ihr  Umfang  bei  Chimaera.  Die  Gallenblase  liegt  mcbr 
oder  minder  eingebettet  in  die  Lebersubstanz.  Ein  oder  zwei  HanpÜebcr- 
gänge  flihren  in  den  Ductus  eholedochus.  Dieser,  oft  in  einer  Stredce  et- 
was er\veitert  und  verdickt,  inserirt  sich  in  die  Duodenalabtheilnng  über 
dem  Anfange  des  Klappendarmes;  von  seinem  Herantreten  an  den  Dam 
bis  zu  seiner  inneren  Ausmündung  auf  einer  kleinen  Papille  verläuft  er  oft 
eine  Strecke  weit  schräg  zwischen  den  Darmhäuten  und  besitzt  hier  Qacr- 


1817.  8.  c.  fig.  —  Rsthke  in  Meckers  Archiv.  1826.  S.  126.  nnd  in  Maliers 
Archiv.  1837.  S.  468. 

2)  S.  Maller,  Ueber  Bau  n.  Lebensers.  d.  Branchiostoma. 

3)  S.  Maller,  Ueber  d.  Eingew.  d.  Fische. 

4)  Bei  einigen  Fischen  ist  er  enorm,  s.  B.  bei  Chimaera,  worauf  schon  Gaa" 
nerns  in  seinem  Aufsatse  über  die  SeekaUe  (Schriften  der  Drontheimer  natnrt  6e^ 
sellsch«  Bd.  2.  S.  261.)  aufmerksam  gemacht  hat. 
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falten,  welche  den  Rücktritt  der  Geile  yerh&ten  ^).  —  Bei  Accipenier 
beutst  eie  swei  nnyollkommen  getrennte,  durch  Eiuschnitte  m  Tiele  unter« 
geordnete  Lappen  serfaUene  Hanptlappen.  Die  Gallenblase  liegt  grftat» 
tcntheils  eingebettet  in  der  Lebertubstans.  Die  GallencanAlchen  in  der 
Leber  Tercinigen  sich  zu  mehren  Stimmchen,  welche  nach  und  nadi  ein- 
leln  in  den  einerseits  %nm  Blasenhalse  nnd  andererseits  cum  Duodmmm 
tretenden  contnictilen  Galleogang  einmilndcn.  An  ihm  seist  die  Leber« 
substans  bis  sn  seiner  Einmönduogsstelle  in  das  Duodenum  sich  fort  und 
schmiegt  sich  noch  nm  das  letztere. 

Die  Leber  der  Teleostei^  bildet  bald  dne  einzige  Hassel,  wei- 
chet  ohne   in  grössere  Lappen   sn  zerfallen ,   doch)  namentlich  an  ihrer 
concaTcn  Seite,  Tielfach  eingeschnitten   sein  kann   und  dann  gewöhnlidi 
mehr  nach  der  Hnkm  Körperbfilfle  gerockt  au  sein  pflegt;  bald  beiitat  de 
iwei  seitliche  Hanptlappen,  welche  dnrch  ein  Qoerstfick  verbunden  werden  *), 
in  ^veldiem  Falle  der  linke  Lappen  der  belrAchtlichere  au  sein  pflegt,  oder 
drei    Hanptlappen  ');    bald  besteht  sie  ans  zahlreichen  zwischen  die  Win« 
daB^en  desDarmcanales  eingesenkten  Lappen,  wie  z.  B.  bei  Cyprinuscarassius. 
Anacheinend  allgemein  oder  höchstens  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  ^*) 
koouBt  den  Teleostei  eine  Gallenblase  zu,  welche  gewöhnlich  dicht  nn« 
ter  der  Leber  mehr  oder  minder  deutlich  zu  Tage  kömmt,  seltener  fast 
gans  in  ihrer  Substanz  eingebettet  liegt.    Bei  einigen  Fischen  ist  sie  ganz 
von  der  Leber  getrennt,  meist  mehr  rechts  gelegen«    Die  Grösse  dieser 
Gallenblase  steht  gewöhnlich  in  geradem  Verhfiltnisse  zu  der  der  Leber. 
Ihre  Gestalt  ist  nicht  fiberall  gleich:  kugelförmig  oder  oval  oder  cylindrisch. 
Eine  sehr  vielen  Scomberoiden  ^*)  und  einigen  andei*en  Fischen  zukommende 
Eigenthfimlichkeit  ist  die  langgestreckte  geßssartige  Form  ihrer  Gallenblase, 
tie  oft  durch  den  gröasten  Theil  der  Lauge  der  Bauchhöhle  bis  in  die  Nähe 
des  Afters  sieh  erstreckt    Das  Verhalten  der  Gallengfinge  bietet  manche 
Verschiedenheiten  dar;  bald  mflnden  viele  einzeln,  bald  wenige  ^^)  in  den 
gemeinaamen  Gallengang,  der  einerseits  ab  ihidus  cysiicus  in  die  Gallen« 


5)  80  bei  Ri^  bstis,  wo  Davy  (Resesrcbet.  Vol.  IL  p.  430.)  bereits  aaf  diesen 
Bsa  aateerksam  gemacht  hat 

6)  S.  aber  dieselbe  Rathke  in  MeckeTs  Archiv  f.  Anat  o.  Phyi.  iS26.  S.  126. 

7)  Z.  B.  bei  Cottoi,  Cyclopteriu,  Betone,  Salmo,  Ebox  u.  n.  A. 

8)  Z.  B.  bei  Anarrhichas,  Silonis  giaDii  n.  A. 

9)  Z.  B.  bei  Thynniii  vulgaris,  mehr  oder  minder  bei  den  Cyprinen. 

10)  Dsss  dam  Cyck>ptenis  lompas  eine  Gallenblase  fehle,  ist  irrthämllch  behaoplet 
worden;  obgleich  ich  mehrmals  auf  ihre  Anweienheit  aufmerksam  gemacht,  haben 
Neaere,  wie  s.  B.  Owen,  sie  dennoch  geleognet,  Sie  ist  klein,  ruadlich  n.  enthilt 
OBshlasse  GaUe. 

11)  Z.  B.  Thynnos,  Pelamis,  Auxis,  Scomber,  Thyrtites,  Lepidopus. 

12)  Zablreich  sind  sie  s.  B.  bei  Aaarrhichas,  bei  Siliims  glaais;  drei  sind  bei  Salmo 
vorhoMlen,  die  in  den  Blasenhsls  mOnden  a.  s.  w. 
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blase  und  andererseits  als  Duclus  choUdochua  in  das  Dtiodenum  sich  fori* 
setzt,  bald  sind  noch  eigene  Duciua  hepalo-cysiici  oder  eigene  IKiel«« 
hepaio '  enierici  vorbanden.  Die  Einmfindangsstelle  des  Duciui  choUdodima 
in  das  Duodenum  liegt  dicht  über,  unter  oder  zwischen  denen  der  Appam" 
dices  pyloricae,  OA  nimmt  er  den  Duelui  pancreaiicua  anf  oder  mündel 
dicht  neben  ihm.  Beim  Wels  tntt  er  durch  das  Panereas  hindarch.  In- 
wendig ist  die  Einm&ndungsstelle  oft  durch  eine  Papille  bezeichnet. 

$.  84. 

Während  bei  Branchiostoma  und  bei  den  Myxinolden  noch  nicht  eine 
Spnr  des  Pancreas  aufgefunden  ist,  zeigt  sich  bei  Petromyzon  am  Darm- 
anfan^e  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die  Leber  innig  mit  ihm  yerbasdea 
ist,  eine  weisslich-grane,  aus  mikroskopischen  rundlichen  Läppchen,  weldie 
Zellen  einschliessen,  gebildete  kleine  Dröse,  welche  dei*  Darmwand  dickt 
anliegt.  Obachon  AusfuhrungsgSnge  derselben  mit  Sicherheit  nodi  nidit 
beobachtet  worden  sind,  scheint  sie  doch  als  Pancreas  gedeutet  werden 
zn  müssen  i). 

Alle  Elasmobranchii  besitzen  ein  verhältnissmSssig  sehr  betrieht* 
liches  Pancreaa  2).  Dasselbe  liegt  unmittelbar  hinter  dem  Magen ,  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Milz,  bei  Chimaera  an  ihr  angewachsen,  ist  von  der* 
ber  Cönsistenz,  einfach  *)  oder  aus  zwei  brückenartig  verbundene  Lappen  ^ 
gebildet  und  besteht  aas  traubigen,  fest  mit  einander  vereinten  Läppdien. 
Sein  Ausffthrungsgang  mündet,  oft  bis  zu  seinem  Ende  von  Drfisensnbstans 
umgeben,  vor  dem  Anfange  des  Spiraldarmes. 

Unter  den  Ganolden  ist  das  Pancreas  bisher  nur  bei  Accipenser*) 
beobachtet  worden.  Es  beginnt  am  Ende  des  Pytorüs  und  steigt  llngi 
dem  Duodenum  abwärts,  dem  es  dicht  anliegt.  Die  drüsige,  aus  Lippehes 
bestehende  Masse  setzt  bis  auf  die  Insertionsstelle  des  Ansführnngsgang« 
in  den  Darm  sich  fort.    Sie  mündet  neben  dem  Ductus  choUdochus. 

Was  die  Teleostei^)  anbeirilTt,  so  scheint  ein  drüsiges  Pantrsoif 
wenigstens  sehr  häufig,  wenn  nicht  allgemein  vorhanden  zu  sein.     Wih> 


1)  BojanuB,  Isis^  1821.  S.  1172.  hat  sie  gekannt.  S.  auch  Rathke,  Ueto 
d.  inneren  Bau  d.  Pricke.  S.  39. 

2)  Obsenral.  anat  coli.  priv.  Amitelod.  Amsi.  1673.  IL  p.  17.  Tb.  3.  Neora, 
1.  c  S.  22.  Tb.  VIII. 

3)  Z.  B.  bei  Raja  clavata,  bei  Chimaera  arclica. 

4)  Z.  B.  bei  Raja  balis,  Acanthias  vulgaris. 

5)  Es  ist  entdeckt  von  Alessandrini  Commentat.  Boaoniens.  Vol.  II.  183f.  p. 
335.  a.  Ana.  dei  sc.  aat.  XXIX.  p.  193.  Nach  dieser  von  mir  in  der  Diasertation  vaa 
Brockmann  bestätigten  Entdeckung  musste  die  herk<)mmliche  Ansicht,  daas  die 
Appemdic€$  pflorlca»  der  Fische  einem  dröaigen  Pamcrtai  entsprechen ,  aaljgafeksa 
werden. 

6)  S.  Observationes  anatoroicae  Collegii  privati  Amstelodamensis.  AnMtel.  1673. 
12.  p.  35.    £.  II.  Weber  in  Meckel*g  Archiv.  IS27.  S.  287.  u.  meine  ia  der  Dis- 
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rend  daeielhe  eafiaigs  aar  bei  aoleheii  Fijeheo  aiifgefiuidea  war,  die  der 
AfptmdÜcm  fnßhHca«  ermaagdbi ,  haben  spätere  UnlersuchuDgen  aeine 
CeteiateoB  mit  letateren  nachgewieten.  Bei  SUurus  glanis,  wo  es.aehr 
groaa  iat,  tritt  der  IhieiuM  ckoMoekut  durcli  seine  Sabsiana  hindurch;  bei 
Esoz,  bei  Horaeua  anguilla  ist  es  betrfichklich  und  mündet  neben  dem 
DmduB  cAeMadhia:  bei  Belone  besteht  es  aus  zwei  oder  mehren  rundli* 
dien,  weissgraaen  KOrpern.  Unter  den  mit  kieinen  Appendiets  versdienen 
Fischen  besteht  es  i.  B.  bei  Pleoronectes  platessa  aus  zwei  im  M^$§ni€^ 
Hmm  eingeschlossenen  Kdrperchen;  der  AasHihrungsgang  TerUnft  unmit- 
telbar  neben  dem  IhtduM  cAoMorAtis,  ihm  bis  au  seiner  Einmündung  in 
den  Darm  eng  angeheAet.  Bei  Gadns  callarias  und  Lota  Tulgaris  ist  es  Ter» 
hiltniaamissig  sehr  klein.  Bei  Salmo  salar  stellt  es  eine  flache  gelappte 
Haaae  dar;  der  Aosführnngsgang  verlftuft  dem  Dudut  choiedochus  auf  das 
engste  angeheftet,  so  dass  man  erst  beim  Durchschneiden  des  anscheinend 
emfaehen  Leberganges  erkennt,  dass  er  aus  twei  Canilen  besteht. 

f.  85. 
Die  Mila  ist,  mit  Ausnahme  der  Leptocardii  und  der  Myxinolden,  bei 
aDcn  Gmppen  der  Fische  angetroffen  worden.    Bei  Petromyson  liegt  sie 
sls  ein  hellrothes  Organ  linkerseits  «wischen  der  das  Hera  einschliessenden 
Knorpeleapsel  und  der  Chorda  dwrmüU^  den  Magenhfiuteu  eng  angeheAet  >). 
Sie  besteht  ans  awei  durch  eine  Brücke  yerbundeuen  rundlichen  Körper- 
chen, wid  enthilt  runde  mit  kümerhaltigen  Zellen  gefüllte  R&ume.  —  Bei 
den  Elasmobranchii  >)  liegt  die  MUx  immer  in  der  Nähe  des  Magens ,  mit 
dem  sie  durch  Gellsse  oder  mittelst  Peritoneallamellen  zusammenhangt; 
bisweilen  ist  sie  auch  dem  Panereas  innig  verbunden  oder  angewachsen 
wie  a.  B.  bei  Chimaera.    Bei  Chimaera,  den  Rajidae  und  einseinen  Squa- 
Edae^  bestdit  sie  aus  einem  einfachen,  Tcrschieden  gestalteten,  bisweilen 
Uoglichen  nnd  gelappten  Körper;  bei  vielen  Haien  ist  sie  jedoch  in  mehre 
diicrete,  an  benachbarten  Blntgeftssen  hangende,  Körper  aerfallen  und  aw v 
bald  so,  dass  neben  einem  Hauptorgane  ein  kleinerer  Nebenkörper  vorkömmt, 
oder  dass  mehre  kleinere  Körper  vorhanden  sind,   neben  denen  bisweilen 


lerMaoB  voa  Brockaiann,  de  psacre'^  pisciom.  Rost.  1846.  4.,  oiedergelegtea 
BsobacktoBfea;  aosgesofen  in  Muller'f  Archiv.  1846. 

1)  Na  jer  (Froriep's  IfoÜien.  Thl.  34.  S.  116.)  hat  auf  das  Vorkommen  dieses 
Organes  bei  Petromyioa  saertt  aofmerksam  gemacht.  Schwager-Bardelebea 
Obtenrat.  aikroscop.  de  glandalanim  dnctu  excretorio  carentinm  atradara.  BeroL 
1841,  8.  p.  7«,  hat  sie  geaaner  onteriacht  nnd  ich  folge  seiner  Beschretbaag.  Abb. 
ibres  bhalles  Tb.  1.  Fig.  1. 1. 

t)  Ueber  den  variabelen  mikroikopiAchcn  Befund  des  Milsparenchymes  S.  Ley- 
dig,  Rochen  a.  Haie.  S.  60  ff. 

3)  Einlhch  ist  die  Milf  anter  den  Haien  i  B.  bei  Mustelos,  bei  Sphyrn«,  bei 
Scyttiui;  bei  aBdcrea  lerfaUen  s.  B.  bei  Lamna  comubicai  bei  Carchariti,  bei  Aran- 
thiasy  hei  Spiaai,  bei  Sqoatina,  wo  schon  Monro  die  Ifebeaaiils  kannte. 
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noch  ganz  kleine  Organe  derselben  Art  Torkommen.  —  Unter  den  6a- 
noiden  ist  Accipenser  ebenfalls  darch  den  Besitz  einer  Tariabelen  Zahl  tob 
Nebenkörpcm  (sie  steigt  auf  7),  welche  zugleich  mit  der  grösseren  in  der 
Duodenalschlinge  gelegenen  Milz  voricommen,  ausgezeichnet.  —  Bei  den 
Teleostei  erscheint  sie  in  Gestalt  einer  einzigen,  brSnnlieh  rothen,  selten 
hellrothen,  weichen,  sehr  blutreichen  Masse ^  deren  iusacre  Form  vtndn^ 
denartig  —  rundlich,  länglich  u.  s.  w.  ^-  sein  kann.  Ein  Zerfallen  in  mehre 
Körper  kömmt  höchstens  ausnahmsweise  vor  *),  Sie  liegt  in  der  Nihe  des 
Magens  oder  des  Yordersten  Abschnittes  des  Darmcanales,  an  Geillssen  ha£* 
tend,  durch  Bauchfellfaltcn  oder  Bindegewebsbrftcken  befestigt  —  Den 
Dipnoi  kömmt  ebenfalls  eine  Milz  zu  ^). 

[Ueber  das  Reialtat  der  mikroskopischen  Untersuchnngen  der  Fifchinils  s.  betoa- 
ders  Schwager- Bardeleben  I.e.;  Ecker  in  dem  HandwOrterbnche  d.  PhysioL 
Bd.  4.  S.  151.;  Leydig,  1.  c.  u.  Kölliker  Uandbach  der  mikroikop.  Analb  TU.  IL 
S.  269.  —  Die  II  alpighi 'sehen  Körperchen  sind  bisher  in  der  MUs  der  Fische  fww 
misst  worden.  Contractilität  der  Fischmilc  wahrzunehmen,  ist  mir  weder  bei  Flagio- 
Momen,  noch  bei  KnochenGschen  gelangen.  —  Bemerkungen  über  die  Lymphgefiiise 
der  Hill  s.  b.  Fohmann,  Saugadersyst.  d.  Wirbelth.  S.  45«,  wo  auch  der  alterei 
Beobachtongen  von  Hewson  Erwähnung  geschieht.  —  Nachtr&gUch  sei  noch  in  Be- 
treff des  Vorkommens  Malpighi 'scher  Körper  in  der  MUx  des  Störes  verwiesen  aaf 
Leydig  (Anat.  histol.  Unters,  über  Fische  und  Reptilien.  Berl.  1853.] 


Sechster  Abschnitt. 

Von  den  Respirationsorganen  und  den  ihnen  morpkologisek 

vertcimdten  Gebilden. 

§.  86. 
Die  Respirationsorgane,  de:en  physiologischer  Charakter  der  istf 
dass  ihnen  aus  venösen  Bahnen  Blut  zugeführt  wird,  welches  in  anstre* 
tende  arterielle  Blutbahnen  sich  sammelt,  erscheinen  bei  allen  Fischen  plan- 
massig  unter  der  Form  innerer  Kiemen.  Es  bestehen  diese  in  zarten  Schldoih 
hantverdoppelnngen :  den  Kiemenblättern,  zwischen  denen  die  AnsbrcüniB 


4)  Nebenmilzen  habe  ich  einmal  ausnahmsweise  bei  Plenronectes  siaxinras  beo- 
bachtet. 

5)  Peters  (Maller 's  Archiv.  1645.  p.  8.)   bat  sie  bei  Rliinorrypiis  beobachtoW 
wo  Owen  sie  vermisste. 
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der  capfflaren  Geflsse,  Zweckt  respiratorischer  Verftodernng  des  in  ihnen 
enthaltenen  Blntet,  Statt  hat  ^).  Diese  inneren  Kiemen  hegen  in  eigenen 
Riomen  oder  Höhlen:  den  KiemensScken  oder  Kiemenhöhlen,  in 
welche  daa  Wasser,  dessen  Sanerstoflgehalt  die  BlntTerftndemng  bewirkt, 
dnsnatrömen  nnd  ans  welchen  dasselbe  aoszuströmen  vermag.  Um  dies 
«I  erreichen,  stehen  die  KiemcnhAhlen  sowol  mit  dem  Anfange  des  Traeiut 
mietümalUj  als  anch  mit  der  äusseren  HantoberflSche  in  Verbindung.  Die 
Commnnication  mit  dem  Anfange  des  Tracins  inietimatU,  unterhalb  des- 
sen die  Kiemenhöhlen  gelegen  sind,  geschieht  immer  durch  zahlreiche  in 
leine  Höhle  einmftndende  Oeffnungen:  Pari  hvnchiaUs  in/fmi;  diejenige 
der  iasseren  Hautoberfliche  wird  bald  durch  eben  so  viele  entsprechende, 
nach  anaaen  m&ndende  Oeffnungen:  Pori  branchialeM  exlemi,  bald  durch 
eine  einzige,  gewöhnlich  paarige,  selten  unpaare  Oeffnung  bewirkt  —  Die 
Anzahl  der  Kiemenblattreihen  ist  nicht  nur,  je  nach  Verschiedeuheit  der 
Fiscfagmppen,  grossen  Verschiedenheiten  unterworfen,  sondern  erfahrt  auch 
im  Verlaufe  der  individuellen  Eutwickelang  desselben  Thieres  Modificatio 
nen.  Nicht  minder  verschieden  zeigt  sich  die  Ausdehnung  der  Kiemen- 
Uittcr,  indem  dieselben  bei  manehen  Fischen,  namentlicli  den  Plagiostomen, 
in  Fötalxnstande  den  Raum  der  ihnen  augcwiesenen  Höhlen,  nach  aussen 
überschreiten  und  freie  Süssere  Verlängerungen  bilden,  r&cksichtlich  wel* 
dier  es  nodi  zu  ermitteln  bleibt,  ob  sie  blos  respiratorischeu  Zwecken  oder 
logleich  zur  Absorption  von  Nahrungsstoffen  dienen. 

Nur  bei  einem  einzigen  Fische  kommen  neben  inneren  Kiemen  auch 
äussere  von  der  äusseren  Haut  Gberzogcne  Kiemen  vor. 

Die  Lebensweise  mancher  Fische,  welche  das  Wasser  zeitweise  ver- 
laisen,  erheischt  Einrichtungen,  die  sie  in  den  Stand  setzen,  Behufs  der 
Respiration  erforderliches  Wasser  längere  Zeit  zu  bewahren,  um  auf  Kosten 
desselben  zu  athmen.  Dergleichen  Einrichtungen  besitzen  die  der  Familie 
der  Pharyngii  labyrinthiformes  angehörigen ,  gleich  wie  auch  einige  andere 
Fische  in  eigenthftmlichen  blätterigen,  von  Schleimha ut  bekleideten. 
Aaswuchsen,  welche  Behälter  des  Wassers  nnd  acccssorische  Athcmor- 
{ine  zugleich  darstellen. 

Andere  Formen  der  Athmungsorgane,  welche  bisweilen  neben  mehr 
sfcr  ndnder  abortiven  Kiemen  vorkommen,  sind  lungen artige  Aus- 
tick nn  gen,  die  bald  als  Ausstülpungen  der  Kiemenhöhlen,  bald  als  Banch- 
hiUenlangen,  welche  von  der  ventralen  Seite  des  Sclilundes  ausgehen,  er- 


ttfeflocn« 

Die  verschiedenen  Respirationsorgane  erhalten,  ausser  dem  ihnen  vom 
Herzen  ans  zuströmenden  venösen  Blute,  das  durch  die  Athmung  in  arte- 

1)  Sie  siad  jadoch  bei  Branchioftoma  noch  nicht  aaclige wiesen. 
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ridlcs  umgewandelt  werden  soll,  ernährende  Gefässe*)  atu  denn  K5r- 
perarteriensystcme,  deren  Blut  dann  wieder  in  das  Körperyenenaystem  ca- 
rfickgefuhrt  wird.  Bei  den  Teleostei  treten  au8  den  dorsalen  VerUngeron- 
gen  der  Kiemenvenen  Zweige  su  dem  Kiemen -Apparat,  die  fQr  die  Kie- 
nienbogeu  und  die  Schleimhaut  derselben  bestimmt  sind«  Die  Muskeln  an 
der  Basis  der  Kiemcnstrahlen  erhalten  ihre  Gef^sse  ans  dem  KiemeuTenen- 
stamme  jedes  Bogen».  Die  Schleimhaut  der  Kiemenblättchen  wird  mit  er- 
nährenden Gcfässen  versorgt,  welche  aus  den  am  Rande  der  Kiemeobllti- 
chen  herabsteigenden  Kiemenvenen  entspringen  und  baumartig  sich  ver- 
zweigen. Am  äusseren  Rande  des  Kicmeublättchens  liegen  die  ans  einem 
weitmaschigen  Gefassnetze  hervorgehenden  Venae  bronchialeSf  die  in  die 
Fenae  jugulares  einmünden. 

Durch  ihre  urchitectonischen  Verhältnisse  sind  den  inneren  Kiemeo 
ver>vandt  die  Pseudobranchieu,  den  Inngenartigen  Aussackungen  die 
Schwimmblasen,  indessen  gehören  beide  functionel  nicht  in  die  Kategorie 
der  Respiratiousorgane. 

[Man  vergleiche  über  die  RespiraUonflorgane ,  aniser  den  einsdnes  aDfelifthilei 
Arbeiten:  da  Verney,  Oeuvres  anatorniques.  Paris,  1761.  4.  p.  496.  —  Doelliager 
Uebef  die  Vertheilang  des  Blutes  in  den  Kiemen  der  Fische  in  AbhandL  d.  aitfh. 
phys.  Klasse  der  Acad.  der  Wissensch.  tu  München.  Tbl.  II.  1837.  S.  785.  Tb.  L  — 
Alessandrini,  de  piscium  apparatu  respirationis  tum  speciatim  Orthagorisci  in  Nor. 
comment  acad.  scient.  instit.  Bononiens.  1839.  T.  III.  p.  359.;  Observationes  sopra 
intima  branchianim  structura  piscium  carlÜagineornm.  Comm.  Bononiens.  1840.  IT. 
p.  329.  —  Lereboullet,  Anatomie  compar6e  de  TappareÜ  respiratoire  daas  lesaai- 
maux  vert^br^s.  Strasb.  1838.  4.  —  Düvernoy,  in  den  Ann.  des  sc.  nator.  1839.  — 
HyrtI,  in  den  Medicin.  Jahrbüchern  des  Oesterr.  Staates.  Bd.  24.  1838.  S.  232.  — 
6.  R.  Treviranus,  Beobachtungen  aus  der  Zoot.  n.  Phys.  Brem.  1839.  4.  S.  8. 


I.    Von  den  Respirationaorganen. 

S.  87. 
Bei  Branchiostoniaist  der  innerhalb  der  Leibeshöhle  gelegene  AnTaag 
des  Tracius  miesiinalUf  welcher  hinten  in  die  Speiserohre  sich  fortaetst,  duck 
eine  grosse  Zahl  von  Spalten  unterbrochen,  die  durch  Knorpelstibe  gfflilit 
werden.  Durch  diese  Spalten  gelangt  das  in  den  Mund  aufgenommene  Wasser 
in  die  Leibeshöble,  die  es  durch  den  weit  vor  dem  After  gelegenen  einfackca 
Porta  branchialU  extemtu  wieder  verlässt.  Die  Schleimhaut  bildet  an  des 
Mittelbalken  faltenartige  Lftngsleisten.   Sie  ist  sowol  an  den  Seilenrindcm 


2)  S.  die  näheren  Angaben  bei  J.  Müller,  Vcrgl.  Anat  d.  GeAsasjaL  dcrM;B^ 
S.  34.  nach  Unteriuchung  von  Esox  u.  Lucioperca.  Abb.  Tb.  3.  Fig.  1. 
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der  Spalten,  als  anch  an  der  Innenflfiche  der  Leisten  dicht  mit  Wimpern 
besetzt  0- 

Die  Myxinofden  ^  besitzen  jedcrseits  platte,  rund  scheibeDformige, 
dachaiegelartig  hinter  einander,  unterhalb  der  Speiseröhre  gelegene  K le- 
rnen sSeke.    Ihre  Zahl  belSail  sich  bei  Myxine  ond  Bdellostoma  hexatreroa, 
sowie  an  der  rechten  Seite  von  Bdellostoma  heterotrcma,  auf  6,  wfihrend 
bei  letztgenanntem  Thiere  linkerseits  7  vorhanden  sind.    Jeder  dieser  Säcke 
besitzt  eine  innere  Schlcimhant  und  eine  sie  auswendig  dicht  umkleidende 
fibrdae  Schicht.    Die  Schleimhaut  jedes  Kiemensackes  erhebt  sich  zu  Kie- 
menblättem.    Dieselben  stehen  radial  und  gehen  von  der  einen  Wand  des 
platten  Sackes  zur  anderen  hiuQber,  bilden  Sepia,  an  deren  kleinen  Qner- 
falten  das  CapillargefSsssystem  sich  ausbreitet  und  lassen  RSume  zwischen 
sieh  io  die  das  Wasser  eindringen  kann.     Es  steht  nfimlich  je<lcr  Kiemen- 
saek  dorch  zwei  Gänge:  einen  Ducius  oesophagetu  und  einen  Ductus  cmia- 
neu§  sowol  mit  der  Höhle  des  OesophaguM,  als  mit  der  äusseren  Hautober- 
fliche  in  Verbindung.     Beide  Gänge  gehen  von   der  Mitte  jedes  scheiben- 
förmigen Sackes  ans;    etwas   entfernt  vom   Umkreise  der  Insertion  jedes 
Gangea  enden  die  radial  gestellten  Kiemenblätter  frei.  —  Die  fibröse  Schicht 
der  Kiemenheutel  und  der  Gänge  ist  mit  quergestreiften  Muskeln  belegt, 
die  eine  sehr  bestimmte  Anordnung  besitzen.  —  Das  Verhalten  der  Ductus    ' 
cuianei  oder  der  äusseren  Kiemengänge  ist,  je  nach  den  Gattungen,  wesent- 
lich verachieden.    Bei  Bdellostoma  besitzt  jeder  derselben  sein  eigenes  Stigma 
extemum'^   bei  Myxine  mönden   alle  äusseren  Kiemengänge,  die  also  von 
Terschiedener  IJIngc  sind,  in  ein  einziges  Stigma  exiemum  zusammen.  — 
Beide  Gattungen  besitzen  ausserdem  einen  unpaaren,   linkerseits  gelegenen 
Dmctus  oesophago- cutaneus,    der   von    der  Speiseröhre  unmittelbar   nach 
aussen  ffihrt:    bei  Bdellostoma  in   die  letzte  äussere,  bei   Myxine  in   die 
geroeinsame  KiemenöfTnung    der  linken  Seite.  —  Jeder  Kiemensack,    mit 
seinem  Susseren  und  inneren  Gange,  liegt  in  einem  serösen  Beutel,  welcher 
ihn  einmal   dicht  umkleidet  und   datin  frei  überzieht.     Die  serösen  Beutel 
je  zwei  auf  einander  folgender  Säcke  legen   sich  mit  den  entsprechenden 
Buttern  dicht  an  einander.    So  entstehen  aus  zwei  Blättern  gebildete  Sepia, 
Jeder  seröse  Bentel  communicirt  durch   eine  OcfTiiung  mit  einem   serösen 
Längsrohre,  das  vom  vorderen  Ende  des  Kiemenapparates  bis  zum  Herzen 
rcieht    und    den   Kiemenarierienslamm    enthält     Durch    seine  OelTnungen 
beten  die  einzelnen  Kiemenartericnäste.  —  Ausserhalb  der  serösen  Beutel 
ist  der  ganze  Kiemenapparat  mit  dem  dazu  gehörigen  Abschnitte  des  Oeso» 
fitagms  von  eigenthüm liehen  muskulösen  Schleifen  umgeben. 


1)  S.  Möller,  ßranchiostonia.  S.  9d. 

2)  S.  Näheres  bei  Müller,    Vergl.  Ostcol.  d.  Myiinoid.   S.  19d.  und   die  Abb. 
Tb.  VII.  0.  dessen:  Uotertnchungen  ober  die  Eingeweide  der  Fische.  S.  2. 

Baidk.  L  ZootOBit  ▼.  Siekold  «.  Staaoiai.  II.  14 
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S.  88. 

Bei  Petromyzon  sind  jedereeits  sieben  häutige  Kiemenbeutel, 
deren  Verengerung  durch  einen  besonderen  Muskelapparat  geschieht,  vor- 
handen. Durch  die  Verbindung  der  entsprechenden  Wände  zi^eier  hinter 
einander  liegender  Beutel  entstehen  quere  Diaphragmaia  zwischen  einzel- 
nen Kiemenhöhlen.  Zwischen  die  Blätter  zweier  Säcke  tritt  eine  Kiemen- 
arterie, um  an  den  Kiemenblättern  sich  zu  yertheilen.  Die  einzelnen  Kie- 
menbeutel, von  elliptischer  Form,  sind  fast  quer  von  innen  nach  aussen 
gerichtet.  An  der  inneren  Circumferenz  jedes  Beutels  sind  die  Kiemen- 
blättchen  befestigt.  Jeder  Beutel  besitzt  zwei  kurze  Gänge;  der  eine  fßhrt 
in  ein  Spiraculum  exiemum'^  der  andere  in  ein  Spiraculum  iniemumi.  — 
Die  Spiracula  externa  liegen  der  Reihe  nach  hinter  einander  zwischen  dem 
Gitterwerke  des  äusseren  knorpeligen  Kiemenkorbes,  dem  die  Wandungen 
der  Kicmenbeutel  auswäi'ts  angeheftet  sind.  Die  inneren  Gänge  münden 
in  einen  medianen,  unterhalb  der  Speiseröhre  gelegenen,  hinten  blind  ge- 
geschlossenen, vorne  mit  der  Rachenhöhle  zusammenhangenden,  dünnhäuti- 
gen Bronchus.  Zwei  an  seinem  Eingange  gelegene  Klappen  hindern  den 
Rucktritt  des  in  den  Bronchus  aufgenommenen  Wassers  in  die  Rachenhdhle. 
Diese  Klappen  besitzen  eine  solide  Grundlage  in  zwei,  vorn  in  Fäden  aos- 
laufcnden  Knorpelplatten,  deren  Bewegungen  durch  einen  eigenen  Hnskel- 
apparat  geregelt  werden. 

Bei  den  Plagiostomen  findet  sich  ebenfalls  eine  Reihe  getrenn- 
ter Kiemenbeute L  Die  Uäute  je  zweier  Kiemenbeutel  begrenzen  ein- 
ander aber  nicht  unmittelbar;  vielmehr  liegen  zwischen  ihnen  von  den 
Kiemenbogen  ausgehende  Knorpelstäbe,  welche  der  Ausbreitung  der  Häute 
zur  Grundlage  dienen.  Diese  Knorpelstäbe  sind,  vorzugsweise  an  ihrer 
Vorderfläche,  weniger  an  der  hinteren,  mit  quergestreiften  Muskeln  b4||egt, 
welche,  in  schräger  oder  transverseller  Richtung  verlaufend,  die  Stäbe 
kreuzen,  sowol  an  sie,  als  au  das  häutige  Diaphragma  sicii  befestigen  and 
die  Zusammenschnürung  der  Kiemenbeutel  besorgen.  Jede  Seite  der  Knor> 
pelstabsreihe  ist,  auswendig  von  der  Muskulatur,  durch  die  eigentliche  Mem- 
bran der  Kiemcnbeutcl  bekleidet.  Die  Membranen  zweier  auf  einander 
folgenden  Kiemenbeutel  bilden  demnach,  nebst  den  Knorpelstäben  und  Mns- 
keln,  ein  Diaphragma  zwischen  je  zwei  Kiemenhöhlen.  Die  Hänte  sind 
an  ihren  den  Höhlen  zugewendeten  Seiten  mit  den  Reihen  der  Kiemenblät- 
ter besetzt.  An  der  dem  Zungenbeine  angefügten  Vorderwand  dea  ersten 
Kiemenbeutels,  so  wie  an  der  Wand  des  letzten  haftet  nur  eine  einzige 
Kiemenblattreihe.  Die  Uöble  jedes  Kiemeubeutels  mündet  —  unter  Ab- 
wesenheit eines  eigenen  Bronchus  —  nach  innen,  unmittelbar  in  die  Ra- 
chenhöhle; nach  aussen  hat  jede  eine  freie  Mündung.  Die  einzelnen  freien 
Mündungen  werden  durch  schmalere  oder  breitero,  von  der  äusseren  Baat 
übei*zogene  Interstitien  von  einander  abgegrenzt.    Bei  den  Sqoalidae  wc^ 
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den  diese  Interstitien  unterstfiUt  darch  äoMere  Knorpel,  deren  Summe 
einen  aiMirtiven  Reprisentanten  des  inssercn  Kiemeukorbes  der  Petromy- 
Konten  ab^bt  —  Die  Spriacuia  externa  liegen  bei  den  Squalidae  seitlich,  bei 
dta  Rajidae  an  der  Baacbfläche,  einwärts  von  den  Brustflossen.  Ihre  Zahl 
bellufl  sich  — >  mit  Aosnabme  der  Gattungen  Hexanchus  und  Heptanchos, 
wo  sie  auf  sechs  und  sieben  steigt  —  jederseits  auf  fünf.  —  Die  Kiemen- 
blitter  der  Fötus  Ton  Plagiostomen  bieten  in  so  ferne  eine  bemerkenswerthe 
Eigcnthömlichkeit  dar,  als  sie  in  zarte  gefässnihrendc  aus  der  Kiemenhöhle 
frei  heransragende  Fäden  sich  verlängern,  die  frühzeitig  sckwiuden  *). 

S.  89. 
Bei  den  Holocephali,  den  Ganolden,  den  Teleostei  und  den 
Dipnoi  mangeln  die  äusseren  Interstitien  twischen  den  S/draeula  «r- 
iema  der  einzelnen  Kiemensäcke,  unter  mehr  oder  minder  bedeutender  Re- 
dnction  der  Ausdehnung  des  Diaphragma  zwischen  den  beiden  einander 
zunächst  Hegenden  Kiemenblattreihen.  Eine  gemeinsame,  darch  einen  Kie- 
mendeckel geschützte  äussere  OeiTnung  führt  in  die  Kiemenhühle,  worin 
die  iiei  den  Plagiostomen  je  zwei  Kiemenbeuleln  angchörigen  Kiemenblatt- 
reihen dem  Verlaufe  je  eines  soliden  Kiemenbogens  folgen.  Zwischen  zwei 
Kiemenbogen  liegt  ein,  ein  Spiraculum  iniemum  repräsentirender,  in  die 
Rachenhöhle  mündender  Spalt  oder  Schlitz. 

Die  Chimären  bilden  hinsichtlich  der  allgemeinen  Anordnung  des  iQe- 
menapparates  die  Uebergangsglieder  zu  den  Teleostei. 

Indem  bei  den  Chimären  das  aus  zwei  Blättern  bestehende  Diaphragma 
bis  zum  freien  Rande  zweier  auf  einander  folgender  Kiemenblattreihen  sich 
erhebt  und  zugleich  an  den  oberen  und  unteren  Grenzen  der  Kiemenbogen 
in  die  gemeinsame  Haut  der  Kiemenhdhie  sich  fortsetzt,  besitzen  sie  wirk- 
liche, wenn  auch  nach  aussen  unvollständige,  Kiemen beutel.  Die  zu  einem, 
je  zwei  Kiemenblattreihen  trennenden,  Diaphragma  vereinten  Seitenwandnn- 
gen  je  zweier  derselben  lehnen  nämlich  nach  aussen  hin,  nicht  mehr  an 
Brücken  der  äusseren  Cutis  sich  an.  Deshalb  ermangeln  die  Chimären 
soch  discreter  äusserer  Spiranäa,  Ein  durch  die  häutige  Bekleidung  des 
Zungenbeines  und  seiner  Radii  gebildeter  Kiemendeckel  bildet  einen  be- 
weglichen Verschluss  der  einzelnen  äusseren  Eingänge  in  die  Kiemen  beute!. 
—  Die  Zahl  der  Kiemenbentel  belauft  sich  auf  vier.  Die  erste  halbe  Kieme 
gehurt  dem  Zungenbeine,  die  letzte  dem  vierten  Kiemenbogen  an.  Die 
lialbe  Znngenbeinkieme   besitzt   längere  knorpelige  Radii^  als  Grundlagen 


1)  S.  über  diese  von  Monro  entdeckte  That«ache:  F.  S.  Leuckart  Untersa- 
dungeB  aber  d.  äusseren  Kiemen  der  Embryonen  voo  Rochen  u.  Haien.  Stuttgard 
1836.  8.  Mt  Abb.  Sie  sind  biiher  angetroffen  bei  den  Gattungen:  Scylliom,  Carcha- 
rias,  Sphyma,  Mostelos,  Selache,  Alopias,  Acanthias,  Spinax,  Scymnus,  Priftis,  Rhino- 
batas,  Torpedo  u.  Riga.  Vergl.  auch  J.  Malier,  lieber  den  glatten  Hai  des  Aristoteles. 
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ihrer  KiemcDbeutelwand;  an  den  cigeotlichen  Kiemenbogen  finden  sich  un- 
terhalb der  Insertion  der  Kicmenbiätter,  und  zwar  am  Hintcrrande,  statt 
der  langen  Knorpelstäbe  der  Plagiostomen,  nnr  sehr  kurze  Knorpelzacken. 

Bei  Accipenser  besitzt  das  hier  dicke  Diaphragma  nicht  mehr  solche 
Ausdehnung,  indem  es,  von  seinem  Kiemenbogen  aus,  nur  bis  zum  dritten 
Viertheil  der  Lfinge  je  zweier  von  ihm  geschiedener  Kiemeublat treiben  sich 
erhebt.  Dies  Diaphragma^  über  dessen  obere  Grenze  die  Schleimhaut  der 
einen  Kiemenblattreihe  eines  Bogens  in  die  der  zweiten  Reihe  sich  fort- 
setzt, schliesst  elastische  Fasern,  so  wie  auch  mehre  Systeme  discreter, 
zarter,  in  Sehnen  auslaufender,  quergestrcifler  Muskeln,  welche  die  Stellung 
der  Kicmenstrahlen' verändern,  ein.  An  jeder  der  Aussenllächen  dieses 
Diaphragma  ist  mit  dem  längsten  Theile  seines  einen  Randes  ein  solider 
knorpeliger  oder  ossifidrter,  oberhalb  des  Diaphragma  sich  verlängernder 
Kiemenstrahl  befestigt.  Der  freie  Rand  desselben  ist  gezähnelL  Der  so- 
lide Strahl  dient  der  Ausbreitung  der  das  respiratorische  GeHissnetz  um- 
fassenden Schleimhaut  zur  Grundlage. 

Hinsichtlich  der  Anzahl  der  Kiemcnblattreihen  bieten  die  Ganoiden 
grosse  Verschiedenheiten  dar.  Accipenser  und  Lepidosteus  besitzen  eine 
vordere,  am  Kiemendeckel  haftende,  einfache  Kiemenblattreihe  und  ausser- 
dem vier  Doppelreihen  von  Kiemenblättern;  zwischen  der  hintersten  und 
dem  Os  pharyngeum  findet  sich  ein  Spalt.  Bei  Polypterus  und  Spatula- 
ria  1)  fehlt  die  Kiemendeckeikieme  und  bei  Poiypterus  ist  auch  am  vierten 
Kiemenbogen  nur  eine  Kiemenblattreihe  befestigt;  hinter  dieser  letzteren 
mangelt  der  Spalt.  Nicht  minder  verschieden  zeigt  sich  die  Anordnung 
des  Kiemen  deckeis. 

Bei  den  meisten  Tcleostei  ^)  erscheint  das  zwischen  zwei,  demselben 
Kiemenbogen  angehörigcn,  Kiemen blattreiheu  gelegene  Diaphragma  in  der 
Regel  viel  niedriger  und  verkümmerter,  als  bei  Accipenser,  indem  es  kaum 
bis  an  das  erste  Driltthcil  der  Länge  der  Kiemenbiätt^r  sich  zu  erheben 
pflegt.  Dasselbe  schliesst  häufig  mehre  Systeme  quergestreifter  kleiner 
Muskeln  ein,  welche  die  soliden  Grundlagen  der  Kiemenblätter:  die  Kie- 
menstrahlen einander  nähern  und  zwar  thcils  die  einander  gegenüberliegen- 
den, theils  die  neben  einander  gelegenen. 

Jedes  Kiemenblättchen  der  Teleostei,  wie  auch  der  Ganoidei,  besteht 
nämlich  gewöhnlich  aus  einem  von  Schleimhaut  überzogenen  soliden  Strahle. 
An  den  doppciblätterigen  Kiemen  erhebt  sich  längs  jedem  Rande  der  in  der 
Convexität  eines  Kiemenbogens  befindlichen  Rinne  ein  solcher  Strahl   Alle 


1)  Bei  Spatularia  ist  das  obere  Drituheil  des  vierten  Kiemenbogens  angewachsei 
und  trägt  so  weit  nur  eine  Kiemenblattreihe. 

2)  Ueber  die  etwas  abweichenden  Verhältnisse  von  Xiphiiis  s.  Rosenthal,  Abh. 
aus  d.  Pbysiol.  Berl.  1824.  8.  Tb.  6.  und  Ca  vier,  (Hist.  nat.  d.  poiss.  T.  VIIL  p.  263.). 
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diese  Strahlen  sind  dorch  ihre  Basis  mit  dem  knöchernen  Kiemenbogen 
nicht  Terwachsen,  sondern  ihm  leicht  beweglich  angefügt.  Sie  gehören 
aach  nicht  sowol'^den  Knocheubogen  selbst,  als  der  sie  bekleidenden  Mem- 
bran an,  denn  an  der  oberen  und  unteren  Grenze  einer  Kiemenblattreihe 
sieht  man  sie  hiuGg  gar  nicht  mehr  an  den  Knochen,  sondern  nur  an  der 
Bekleidung  der  Kiemenhöhle  befestigt.  Hier  geht  auch  die  hintere  Kiemen- 
blattreihe des  einen  Bogens  in  die  vordere  des  folgenden  Bogens  bisweilen 
bogenförmig  und  ununterbrochen  fiber,  wie  dies  z.  B.  bei  manchen  Ostra- 
dones  besonders  deutlich  ist.  Jeder  Strahl  ist  von  seinem  freien  Ende  bis 
sn  seiner  Basis  mit  Schleimhaut  locker  bekleidet.  Dieser  Ueberzug  setzt 
an  der  oberen  Grenze  des  Diaphragma,  also  zwischen  je  zwei  Strahlen- 
reihen, von  einer  derselben  auf  die  gegenfiberliegende  sich  fort;  an  äer 
Aosaenadte  der  Basis  verbindet  er  aber  auch  die  Strahlen  derselben  Reihe. 
Die  die  einzelnen  soliden  Strahlen  bedeckende  Schleimhaut  haftet  an  den- 
selben nicht  innig,  sondern  bildet  einen  weiten  Ueberzug  derselben, 
verlingert  sich  namentlich  seitlich  über  ihre  Grenze  und  bildet  Äusserst 
zahlreiche  Qnerfalten,  durch  welche  eine  beträchtliche  Flächen vermeh- 
rong  zn  Stande  kömmt.  Man  sieht  daher,  bei  passender  Vergrösserung,  an 
den  Rändern  der  Kiemenstrahlen  zottenartige,  freie,  conische,  bald  schräg, 
bald  quer  gerichtete  Fortsätze  oder  Aussackungen;  bisweilen  erscheint  dn 
Kiemenblättchen ,  wie  ein  gefiedertes  Blatt.  Bei  der  Familie  der  Lopho- 
branchii  folgt  auf  die  dünnere  Basis  ein  rundlich  erweitertes  Ende,  worana 
denn  eine  keulenförmige  Gestalt  resultirt.  Annähernd  findet  sich  eine  solche 
Bildang  auch  bei  einigen  Loricarinen. 

Der  Schleimhautfiberzug  der  Kiemenstrahlen  bildet  die  Grundlage  fär 
die  Ausbreitung  des  respiratorischen  GefSssnetzes.  Aus  der,  in  der  Rinne 
der  Convezität  des  Kiemenbogens  verlaufenden,  Arteria  Iranehialis  geht  für 
jedes  Kiemenblättchen,  bald  unmittelbar,  bald  mittelbar,  eine  Arterie  hervor. 
Diese  Arterie  steigt  längs  dem  inneren  Rande  des  Blüttchens  auf.  Jede 
quere  Falte  der  Schleimhaut  erhält  ihren  eigenen  Zweig  ans  dem  Längt* 
stSmmchen.  Jeder  solcher  Zweig  bildet,  indem  er  plötzlich  in  sehr  zarte 
Zweige  sich  auflöset,  ein  äusserst  feines  und  dichtes,  sehr  oberflächlich  ge- 
legenes CapillargefSssnetz.  Aus  diesem  sammelt  sich  das  arteriell  gewor- 
dene Blnt  jeder  Querfalte  allmälich  in  einen  Kiemenveuenzweig,  welcher 
io  den  der  Arterie  des  Blättchens  entsprechenden  Längsveuenstamm  sich 
sammelt,  der  am  äusseren  Rande  des  Kiemenbiättchens  verläuft  und  in  den 
Kiemenvenenstamm  seiner  Seite  sich  einsenkt  3). 

Bei  der  Mehrzahl  der  Teleostei  ist  jeder  der  vier  eigentlichen  Kiemen- 
bogen  mit  zwei  Reihen  von  Kierocublältern  bepelzt,  welche  gewöhnlich  nur 


3)  S.  Näheres  über  diese  GefftMverhftUniMe  bt»i  DOllin^er  und  auch  bei  Hyrll 
in  den  med.'  Jahrbücbem  d.  Oestcrr.  Staates.  1838.  Bd.  15.  S.  235. 
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die  Gegend  des  zweiten  und  dritten  Segmentes  des  knöchernen  Bogens 
einnehmen.  Eine  Verringerung  der  Ansah!  der  Kicmenblattreihen  kömmt 
indessen  häufig  vor.  Indem  nämlich  der  vierte  Kiemenbogen  einblätterig 
wird,  besitzen  yiele  Teleostei  nur  3^  Kiemenblattreihen,  womit  denn  such 
Mangel  des  letzten  Kiemenspaltes  verbunden  ist  *).  —  Bei  anderen  fehlen 
die  Kiemenbiätter  am  ganzen  vierten  Bogen  spurlos,  wie  bei  Cotjlis  und 
Sicyases  nuter  den  Cjclopoden,  bei  Lophius  und  Batrachns  unter  den  Pe- 
diculati,  bei  Diodon  und  Tetrodon  unter  den  Plectognathi  Gymnodonteti 
bei  Monopterus  unter  den  Symbranchii.  —  Bei  der  Gattung  Malthaea  trägt 
auch  der  dritte  Kiemenbogen  nur  eine  Reihe  von  Blättchen,  so  das«  nur 
2^  Kicmenblattreihen  übrig  bleiben.  —  Bei  Amphipnous  Cuchia  endlidi  er- 
hält sich  nur  am  zweiten  Kiemenbogen  eine  kleine  eigentliche  Kieme,  in- 
dem dei*  erste  und  vierte  Bogen  völlig  kiemenlos  sind,  der  dritte  Bogen 
aber  nur  eine  glatte  Hautleiste  ohne  Kicroenblättchen  besitzt. 

In  der  Regel  sind  die  beiden  Blättevreihen  desselben  Kiemenbogeoi 
von  ungeHdir  gleicher  Länge*,  doch  kommen  vielfache  Ausnahmen  von  die- 
ser Regel  vor,  z.  B.  an  dem  ersten  Kiemenbogen  der  Cjprinen  und  ein- 
heimischen Salmones,  wo  die  vordere  Blätterreihe  kurzer,  als  die  hintere, 
ist  und  an  dem  letzten  Kiemenbogen  sehr  vieler  Fische,  wo  die  letzte  Blät- 
ierreihe  kurzer,  oft  abortiv  ist  und  auch  fehlen  kann.  —  Uebrigens  errei- 
dien  die  Blätter  bei  den  verschiedenen  Fischen  eine  sehr  verschiedene  Höhe 
oder  Länge.  Lang  und  hoch  sind  sie  z.  B.  bei  den  Clupddae,  Salmones, 
Cyprinoidei,  kurz  und  niedrig  bei  den  meisten  Cataphracti,  Blennioldd, 
Pediculati,  Pharyngii  Labyrinthiformes.  Bei  Anabas  scandens  kÖnunen 
längs  dem  vierten  Kiemenbogen  nur  sehr  kurze,  auf  einen  kleinen  Raum 
beschränkte  Kiemenblätter  vor« 

Die  Kiemenbogen  sind  mit  den  an  ihnen  haftenden  Kiemenblättern 
durch  den  beweglichen,  die  Kieroenhöhle  auswendig  bedeckenden,  Kiemen- 
deckel  von  aussen  geschötzt.  Den  Ausgang  für  das  durch  das  Haul  auf- 
genommene Wasser  ans  der  Kiemenhöhle  bildet  ein,  in  der  Regd  paariger, 
sdtlicher,  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  voi^e  sich  er- 
atreckender,  Spalt.  Dieser  ist  gewöhnlich  weit  und  bei  einigen  Familien, 
ft.  B.  den  Cypnnoiden,  den  Salmones,  vor  Allen  aber  bd  viden  Seom- 
berolden  und  Clupdden  sehr  lang;  bei  anderen  aber,  wie  bd  viden  Pedi- 
culati, Mormyri,  Plectognathi  und  Muraenoidei  ist  er  sehr  eng  und  meist 
auf  eine  kleine  seitliche  Oetfnung  reducirt.  Bei  den  Symbranchii  ver- 
schmelzen die  beiden  Spalten  zu  dner  einzigen  medianen  Oeffnang,  wdche 


4)  Dahin  gehören  die  GaUongen:  Cottoa,  Agonus,  Scorpaena,  Sebastet,  Sywui- 
ceia,  Synancidium,  Apistea  onter  den  Cataphracten ;  Cyclopierus,  Liparii,  Lepadogaster, 
Gobieaoz  unter  den  Cydopoden ;  Zeus  nnler  den  Scomberoiden;  Cbironectet  unter  dea 
Pedicdati;  so  wie  eadllch  die  Gruppe  der  Labroldei  cycloidei. 
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indessen  in  dar  Mitte  doreh  ein  Sepimm  ^etheilt  sein  kaon,  wie  z.  B.  bei 
Honopteras. 

Die  die  Commiuiicstion  mit  dem  Schlünde  bewirkenden  Interbranchial- 
spaltcn  sind  von  sehr  verschiedener  Aasdehnong.  Bei  vielen  Teleosiei  sind 
diese  Spalten  dadurch  verkleinert,  dass  die  heutigen  Ueberaüge  je  zwei  be- 
nachbarte Bogen  an  ihren  Grenzen  eng  mit  einander  sich  vei-binden,  oder  von 
einem  soliden  Bogen  snm  benachbarten  sich  hinfiberuchen ,  wie  bei  vielen 
Cyprinen,  den  Plectognalhi,  den  Lophobranchii  nnd  vor  Allen  bei  Murae- 
nophis,  bei  dem  die  Spalten  durch  kleine  runde  Löcher,  welche  den  über- 
liegenden Schlund  durchbohren,  vertreten  werden.  —  Gewöhnlich  nehmen 
die  Interbranchialspalten  von  vorne  nach  hinten  an  Ausdehnung  allmilich 
ab,  BO  dass  der  swischen  dem  vierten  Kiemenbogen  und  dem  Os  pharyn- 
gnnm  imfwrhu  gelegene  der  kleinste  wird«  Sehr  klein  nnd  eng  ist  dieser 
hinterste  Spalt  bei  den  Gadolden  und  einigen  Cataphracten,  z.  B.  Pterois, 
üranoscopns  u.  A.  —  Nicht  selten  fehlt  der  letzte  Spsit  zwischen  dem 
vierten  Kiemenbogen  und  dem  O9  pharyngeum  {n/eriiis,  indem  die  hSutige 
Bekleidung  von  jenem  auf  diesen  Knochen  unmittelbar  sich  fortsetzt.  Die- 
icr  Maogel  des  letzten  Kiemenspaltes  hangt  mit  Anwesenlieit  blos  einer 
Kiemenblattreihe  an  dem  vierten  Kiemenbogen  eng  zusammen. 

An  der  hinteren  Grenze  der  Kiemenhöhle,  Ifings  dem  oberen  Theile  des 
SchnItergOrtels,  kommen  sowol  bei  Accipenser,  als  auch  bei  einigen  Tcleostei 
absondernde  Follikel  vor  (FoUiculi  hranchiaies)  die  mit  weiten  OefFhungeu 
nach  aussen  münden.  Unter  den  Teleostei  sind  sie  namentlich  bei  Ba- 
trachns  tan  ')  sehr  deutlich. 

Was  die  Dipnoi  ^  anbetrifft,  so  besitzen  sowol  Lepidosiren,  als  Rhi- 
Doeryptis  eine  einfache  Heihe  von  Kiemenblflttern  an  der  Haut  der  vorde- 
ren Wand  der  Kiemenhöhle  über  dem  ersten  Kiemenbogen ;  bei  Lepidosiren 
ist  der  sweite  Kiemenbogen  nur  an  seinem  hinteren  Ende  mit  Kiemeiiblfit- 
tem  besetzt;  der  dritte  und  vierte  tragen  sie  nach  ihrer  ganzen  Länge;  der 
fanile  ist  nackt.  Bei  Rhinocryptis  sind  der  zweite  und  dritte  Bogen  kie- 
menlos; der  vierte  nnd  fünfte  tragen  jeder  eine  doppelte  Reihe  von  Kie- 
menbUttem,  bis  zu  deren  Mitte  ein  Diaphrugma  sich  ei'hebt.  Ueber  dem 
sedisten  Kiemenbogen  liegt  eine  einfache  Kiemenblattreihe  an  der  hinteren 
Wand  der  Kiemenhöhle. 

S.  90. 
Was  die  accessorischen  Athmungsorgane  3)  der  Fische  anbe- 


5)  Bei  LopUas  pifcakMrius   liegt  an  derselben  Stelle  der  Thymus-Sack ;  bei  Ba- 
tnchsi  iorinameasis  vermisse  ich  die  FoNienU. 

6)  S.  das  nähere  in  den  betreffenden  Schriften. 

1)  Wohin  eil  von  Ehrenberg  bei  Ifeterotis  Ehrenbergii.  Val.  an  dem  vierten 
Kieaieahogen  beobachtetes  Organ  zu  rechneD,  ist  noch  nicht  ganz  anfgekiftrt.  S.  Ya- 


i 
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trifft,  so  siod  1.  äussere  Kiemen^)  und  zwar  ueben  innerea  Kiemen 
und  Lungen,  bei  Rhinocryptis  angetrollen  worden.  Ibrer  sind  jederseits 
drei,  hinter  der  KienienölTnung  gelegen,  unverästelt.  Die  Vorderseite  ist 
von  einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut  gebildet,  die  Hintei*seite  weich, 
sammtartig,  ungefärbt, 'mit  feinen  Zellen  dicht  besetzt  und  zur  federartigen 
Vertheilung  der  Gefässe  bestimmt  Diese  sind:  Arterien  aus  den  inneren 
Kiemenarterien  und  Venen,  die  in  die  inneren  Kiemenvenen  übergehen. 

2.  Ba umförmige  Bildungen  an  der  convexen  Seite  des  nächst 
oberen  Segmentes  des  zweiten  und  vierten  Kiemenbogens  von  Heterobran- 
chus  angnillaris,  dessen  Kiemenhöhle  zu  ihrer  Aufnahme  nach  hinten  ver- 
längert ist.  Der  yorderc,  dem  zweiten  Kieroenbogen  angehörige  Auswuchs 
ist  unbeträchtlicher  als  der  hintere,  welcher  letztere  auch  in  Tiel  zahlrei- 
chere Aeste  zerföUt.  Das  Gerüst  bildet  ein  ziemlich  weicher,  knorpdartiger 
Kern,  der  von  Schleimhaut  überzogen  ist,  untei*halb  welcher  die  Gefösse 
verlaufen.  Diese  stammen  aus  den  Kicmcnarterien  und  treten  in  Kiemen 
venen  ^).    Aehnlich  verhält  sich  die  Gattung  Ciarias. 

3.  Die  siebbeinförmigen  Labyrinthe^)  an  dem  innerea  Theik 
des  den  Ossa  pharyngea  superiora  zunächst  gelegenen  Segmentes  des  vor- 
dersten Kiemenbogens  bei  der  Familie  der  Pharyugii  labyrinthiformet: 
mehrfach  oder  vielfach  gewundene  oder  durchbrochene  j^Knochenblättchen, 
in  ihren  Höhlungen  Wasser  aufnehmend,  das  durch  eine  Oeffoung  eintritt, 
von  Schleimhautausbreitongen  überzogen,  an  welche  Zweige  der  Kiemen- 
arterien sich  verbreiten  und  von  welchen  aus  andere  Zweige  in  die  Kiemen- 
venen übergehen.  Am  ausgebildetsten  sind  sie  bei  Anabas  und  Osphro- 
menus,  am  wenigsten  bei  Polyacanthus  und  Ophicephalus.  Die  Kiemen- 
höhlen sind  zu  ihrer  Beherbergung  durch  starke  Wölbung  des  Opercolsr- 
Apparates  und  andere  Einrichtungen  besonders  modificirt. 

4.  Accessorische  in  eigenen  Höhlen  eingeschlossene  Kie- 
menblattreihen  bei  Lutodeira  chanos'^). 


eiciennes,  Poiss.   Vol.  XIX.    Vermathlich  gehört  es  den  baomförmigen  Bildmgea 
von  Heterobranchus  und  Glarias  an. 

2)  Peters  io  Müller's  Archiv.  1845. 

3)  Ueber  Heterobranchus  s.  Geoffroy  im  Bullet,  philomat.  Ann.  X.  n.  Sl 
p.  105.  —  Heasinger  im  Berichte  von  d.  zootom.  Anstalt  zu  Würzburg.  Wärtborg. 
1826.  S.  42.  —  Valenciennes,  Hist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  XV.  p.  353.  —  AUessan- 
drini  in  den  Comment  nov.  acad.  scient.  Bononiens.  Vol.  V.  1841.,  wo  namenttidi 
die  Verhältnisse  des  Gefässsystemes  berücksichtigt  sind. 

4)  Vergl.  über  dieselben  Cuvier,  Hist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  VII.  p.  323.  mt  Abb. 
Tb.  205.  Q.  206.  o.  J.  Taylor,  on  tbe  respiratory  organs  of  certain  fishes  of  tbe 
Ganges  in  Brewster's,  Edinburgh  Journal  of  sciencc.  1831.  N.  IX.  p.  33.  Aosge* 
sogen  in  der  Isis,  1835.  S.  308. 

5)  J.  Müller  hat  zuerst  auf  diese  merkwürdige  Bildung  hingewiesen.  Bau  n. 
Grenzen  der  Ganoiden.  S.  75.    Die  Kieme  des  vierten  Kiemeobogens  ist,  soweil  sie 
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5.  Die  Kiemenhöhleniuugeu.  Bei  Saccobranchus  singio  ^)  erstreckt 
sich,  von  der  Kiemenhöhle  aus,  ein  langer  Sack  in  die  Seiten muskein  über 
den  Rippen.  Er  ist  von  querlaufeaden  Muskelfasern  umgeben  und  nimmt 
VVasaer  aof.  Seine  Gcflsse  stammen  aus  der  letzten  Kiemenarterie  und 
gehen  in  die  Aorta  über.  —  Bei  Amphipnoas  Cochia  '')  geht  zwischen  den 
oberen  Enden  des  Zungenbeines  und  des  ersten  Kiemenbogens  jeder  Seite 
eine  Blase  ab,  welche  hinter  dem  Kopfe,  %a  jeder  Seite  des  Nackens  liegt. 
Sie  ist  sehr  geflssretch  und  erhfilt  ihre  Gelasse  aus  Kiemenartenen ; 
die  ans  der  Blase   anstretenden  Gefösse   vereinigen   sich  zur  Bildung  der 

6.  Die  Rampfhöhlenlnngen  der  Dipnoi.  Bei  Lepidosiren  ^)  geht 
▼oa  der  ventralen  Wand  der  Speiseröhre,  etwas  nach  rechts,  durch  eine  lon- 
gjtadinale  spaltformige  Glottis,  welche  seitlich  von  zwei  wulstigen,  lippen- 
ahnlichen  Sehleimhautfalten,  die  einen  Sphincier  eiuschliessen,  begrenzt  wird, 
and  vor  der,  an  der  unteren  Wand  des  Schlondes,  ein  kleiner  Knorpel  liegt, 
eine  knrse  häutige  Lnflröhre  ab,  die  in  eine  weite,  inwendig  zellige  Höhle 
fibergeht.  Diese  setzt  von  der  ventralen  Seite  um  die  Speiseröhre  tretend, 
an  die  Dorsalseite  des  Körpers  sich  fort,  um  in  zwei,  nnter  der  Chorda, 
ausserhalb  der  Peritonealhöhle,  hinten  über  den  Nieren  gelegene,  vom  Kopfe 
bis  xum  After  sich  erstreckende  Lungensäcke  zu  zerfalleo.  Die  innere 
Oberfläche  dersdben  besitzt  ein  Netz  von  Balken  und  Zellen;  dies  zeigt 
sich  in  der  vorderen  HäUle  ihnhch  wie  in  der  Lunge  der  Ophidier,  in  der 
hinteren  ähnlich  wie  in  der  der  Batrachier  beschaffen  ^). 


in  dem  dritten  Kaochenf tacke  dewelben  (von  oben  gesShlt)  befesttgt  ift,  doppelbUtkrig; 
n  dem  zweiten  Knochensegniente  von  oben  ist  sie  dagegen  etnblSttrig  und  der  Haut 
kr  Kieraenliöhle  angewacbten.  Von  der  Verbindongfstelle  dieser  beiden  Segmente 
4u  riertea  Kiemenbogens  einerseits  und  dem  Sniseren  Ende  des  Os  pkarptgtmm  imftrku 
»dererseits,  erhebt  sich  ein  weicher  hslbcirkelförmiger  Canal,  der  hinter  der  Ans- 
klddong  der  Kiemenhöhle  nach  der  Süsseren  Schedelwand  bin  aufsteigt,  sich  dann 
ibwSrti  krflmmt  und  mit  einer  Ampulle  blind  endigt.  Seine  Höhle  steht  da,  wo  er 
3fon  Ende  des  O»  pharj/ngtum  ausgeht,  mit  der  Racheahöhle  durch  eine  Oeffnung 
m  Verbiadanf .  Dieser  Canal  enthält  eine  accessorisehe  blättrige  Kieme,  deren  Blfttt- 
dben  knorpelige  Stützen  besitzen ;  seine  hSutif  en  Theile  sind  eine  Strecke  weit  durch 
weichen  Knorpel  gestützt  und  aussen  Ton  MuskeUubstanz  an  einigen  Stellen  umgeben, 
die  wahrscheinlich  das  in  ihm  angesammelte  Wasser  auspreist. 

6)  Heieropnenstes  fossilis  Müller.  —  S.  ausser  der  Abhandlung  von  Taylor, 
Vilenciennes  in  d.  HIst.  nat.  d.  poiss.  XV.  p.  402.  u.  Duvernoy  im  Amtl.  Be- 
richte über  die  Versamml.  der  Naturf.  zu  Aachen.   Aachen,    1849.  S.  155. 

7)  S.  Taylor  I.  c 

8)  Ich  folge  Hyrtl  1.  c.  S.  29.  Ahb.  Tb.  3.  Fig.  1.  2.    Aehnlich  schildert  Peters 
(Nöller*s  Archiv.   1S45.  S.S.)  die  Lungen  von  Rhinocryptis. 

9)  Uebor  die  noch    nicht   hinlänglich  charakterisirten  Lungen  des   Gymnarchos. 
S.  S  92.  Anmerk. 
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« 

II.    Von  den  Psendobranchien, 

S.  91. 

Uaier  der  Benennung  der  Nebenkiemen  oder  Psendobranchien 
werden  etwas  verschiedentlich  gelegene  Gebilde  zusammcngefasst,  welche  den 
meisten,  obschon  bei  weitem  nicht  allen,  der  in  die  Ordnungen  der  Elas- 
mobrauchii,  Ganoidei  und  Teleostei  gehörigen  Fische  zukommeD,  Diese 
Gebilde  sind  im  Allgemeinen  nach  dem  Plane  der  respiratorischen  Bemen 
gebauet*,  sie  bilden  auch  Geröste,  an  denen  die  zu  ihnen  tretenden  Geflsae 
in  Capillaren  zerfallen,  aus  welchen  letzteren  wiederum  abföhrende  GefÜtfe 
hervorgehen.  Nach  absolvirter  fötaler  Entwickelung  der  Fische  entstehen 
ihre  Blut  zuföhrenden  Gef^sse  nicht  aus  den  Kiemenarteriea,  sondern  aas 
solchen  Blntbahncn,  welche  arterielles  Blut  enthalten  nnd  die  aas  deren 
Capillaren  sich  sammelnden  Stämme  mönden  nicht  direct  in  Venen  ein, 
sondern  führen  ihr  Blut,  Arterien  gleich,  anderen  Organen,  namentUdi  der 
ChorMdea  des  Auges  nnd,  beim  Stör  und  den  Plagiostomen,  auch  dem 
Gehirne  zu,  aus  welchen  Organen  dasselbe  erst  in  venöse  Blatbahnen  ge- 
langt. So  erscheinen  sie,  nach  absolvirter  fötaler  Entwickelung,  als  Gerftst 
för  die  Ausbreitung  von  arteriellen  Wundernetzen.  Embryologische  For- 
schungen ^)  machen  es  indessen  wahrsdbeinlich,  dass  diese  Gebilde,  we- 
nigstens bei  Knochenfischen,  in  froheren  Entwickelungsstadien,  anch  in  Be- 
treff des  Ursprunges  ihrer  Geflsse,  den  wirklichen  respiratorischen  Kiemen 
gleich  sich  verhalten.  Es  scheint  demnach,  als  ob  die  gleichen  Gebilde  io 
verschiedenen  Lebeusstadien  eine  verschiedene  physiologische  Verwendang 
erfahren. 

Bei  den  meisten  Plagiostomen  liegt  die  Pseudobranchie  am  vordere 
Umfange  des  Spritzloches.  Die  Schleimhaut  der  Spritzlochshöhie  bildet 
eine  Reihe  senkrechter,  kiemenartiger  oder  kammartiger  Falten,  welche  bis- 
weilen Querföltchen  besitzen.  Bei  den  Carchariae,  wo  die  eigenlliclMi 
Spritzlöcher  fehlen  und  eine  blinde  Vertiefung  der  Rachenhöhle  ihren  on- 
teren  Eingang  vertritt,  liegen  die  Gcfösskörper  der  Nebenkiemen  an  derca 
Ende,  aber  nicht  mehr  innerhalb  ihrer  Höhle,  sondern  auf  dem  Kiefenae- 
pensorium,  durch  Bindegewebe  verdeckt.  Bei  einigen  Sqnalidae  und  Ra- 
jidae  fehlen,  trotz  der  Anwesenheit  von  Spritzlöchern,  die  Psendobrandiim 
ganz  ^.  —  Eine  Analogie  ihrer  anatomischen  Anordnung  mit  der  der  wdt- 
ren  Kiemen  stellt  dadurch  sich  heraus,  dass  die  Falten  oder  Blätter  dar 


1)  6.  Baer,  Unters,  über  die  Entwickelongsgesch.  der  Fische.  S.  27.  —  Voft,   ^ 
Embryo!,  des  Salmonef.  p.  226. 

2)  Dabin  geboren  Scymnos   (wo  sie  aber  bei  jungen  Fötus    vorbaaden  siad)» 
Larona,  Myliobatis,  Trygon,  Taeniura.  —  Aucli  den  Holocephali,  hier  aber  unter 
gel  der  Spritalöcher,  fehlen  die  Pseudobranchien. 
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Pseadobranchien  bei  Embiyonen  einiger  Haien,  als  fadenförmige  fi nssere 
Yerlio^ningen  aus  dem  Spritaloche  frei  vorragen.  Diese  Fiden  der  Ne- 
benkiemen schwinden  frfiher  als  diejenigen  der  eigentlichen  Kiemenblätier  ^. 

Was  die  Gauolden  anbeiriiTt,  so  mangeln  die  Pseudobranchien  bei  Po- 
lyptema  and  Amia,  finden  sich  dagegen  bei  Lepidosteus,  so  wie  bei  den 
Ganoidei  chondrostei,  mit  Ansnahme  von  Scaphirbynchus.  Bei  Accipenser 
liegt  eine  Psendobranchie  an  der  inneren  Apertur  jedes  Spriiloches  auf  der 
Sehldmhant  der  Rachenhöhle,  ist  kammformig  und  besitzt  15  Falten,  welche 
kleinere  Qnerfalten  bilden, 

Uoter  den  Tdeostei  ist  das  Vorkommen  der  Pseudobranchien  sehr  all- 
gemein ^  Sie  finden  sich  gewöhnlich  hinter  dem  queren  Gaumenmuskel 
unter  dem  O»  temporale.  Sie  liegen  bald  nnbedeekt  frei  und  haben  dann 
die  äoasere  Form  einer  wirklichen  Kiemenblattreihe,  wobei  sie  ganz  ange- 
wachsen oder  frei  sein  können  oder  sie  sind  überzogen  von  der  äusse- 
ren Haut  der  Kiemenhöhle  und  bisweilen  versteckt  unter  Bindegewebe  und 
Hoskeln,  in  welchem  Falle  sie  gewöhnlich  als  gelappte  und  unförmlicher 
gestaltete,  scheinbar  drösige,  blutrothe  *)  Organe  sich  zeigen.  Die  Zahl 
der  Lappen  ist  verschieden;  sie  sind  bald  regelmässiger  angeordnet,  wie 
bei  Tinea,  bald  nnregelmässiger,  wie  bei  Esox,  bei  Betone  u.  A.  Die  Pseu- 
dobranchien von  beiderlei  äusserer  Form  zeigen  in  den  wesentlichen  Ver- 
hältnissen Uebereinstimmung  ihres  Baues.  Jedes  Blatt  der  kiemenartigen 
Pseudobranchien  besteht  gewöhnlich  aus  einem  knorpeligen,  bisweilen  ge- 
iShneltea  Strahle,  der  von  einer  gefalteten  Schleimhaut  überzogen  ist,  die 


3)  YgL  Lenckart,  Unters,  üb.  d.  äoMeren  Kiemen  d.  Embryonen  von  Rocben 
a.  UaieB.  Stattg.  1836.  8.  6.  17.  a.  34.  —  Sie  sind  nsmentlich  bei  Embryonen  von 
Acarthiaa,  Spinaz,  Mostelos,  Scyilium  n.  Scymnns  lichia  angetroffen. 

4)  Indessen  ist  ihre  Abwesenheit  beobachtet  worden :  unter  den  Gymnodontes  bei 
Tetroden  lestadinarius,  bei  sämmtlicben  Pbytostomi  apodes,  bei  mehren  Clopeldae, 
uaeDtlidi  den  Gattung en :  Stomias,  Cbaoliodus,  Chirocentrui,  N otopterui,  Osteoglossam, 
HcCerolis,  Sadis,  bei  den  Mormyri,  bei  mehren  Cyprinodontef,  namentlich  den  Gatton- 
gea  Poecilia,  L^ias^  Orestias,  unter  den  Cyprinoidei  bei  Cobitis,  femer  bei  den  meisten 
SSari,  bei  mehren  Notacanthini,  namentlich  bei  Mastacemblus  u.  Notacanthns.  —  Ihr 
Ysrhiltusi  sor  Choroldealdröse  —  die  ihre  arteriellen  Gefasse  durch  die  Fq»q  trtve- 
hmüm  der  Psendobranchie  erhalt,  (f.  S-  1^^*)  —  i>^  Folgende«:  Unter  den  Knochen- 
fachen ist  kein  Beispiel  von  Mangel  der  Choroidesldrüte  bei  Anwesenheit  einer  Psea- 
dobrandiie  bekannt.  —  Nur  bei  Ganolden  und  Plagiostomen  ist  letitcre  ohne  gleich- 
leitife  Anwesenheit  einer  eigentlichen  Cboroldealdrüfe  vorhanden ,  indem  dio  Fiu« 
mdUa/te  auch  nicht  aosschliesslich  sur  ChorioUUa  treten,  tondera  einen  weiteren 
Bcreidi  haben.  —  Selten,  wie  bei  Erythrinos,  Oateoglosanm ,  Notoptems,  kömmt  dia 
Choroidealdrüse  spnrweise,  ohne  Vorhandensein  einer  Pseodobranchie,  vor.  —  Vielen 
Fischen  (mit  kleinen  Augen),  fehlen  Pseudobranchie  u.  Choroldealdrdse  sugleich  a.  B. 
tai  Sibrolden,  den  Aalen,  Cobitis. 

5)  Die  drösige  Form  der  Pseudobranchien  kOmmt  a.  B.  vor  bei  den  Gadolden, 
^  ScoBÜier-Esoces,  bei  Esox« 
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der  Ausbreitung  der  Gefasse  zur  Grundlage  dient  ®);  doch  kann  dieser  knor- 
pelige Strahl  auch  fehlen.  Die  BlSttcr  der  drüsigen  Form  sind  oft  kürzer, 
dicker  und  minder  regelmässig  gestaltet,  als  die  der  kammartigen  Pseado- 
branchien. 

Ausser  der  in  den  Blättern  der  Pseudobrancbien  in  Capillaren  zerfal- 
lenden Arleria  hyoidea,  erhalten  dieselben  ein  eigenes  System  von  emih- 
renden  Gelassen,  die  den  Vaaa  bronchialia  der  Kiemen blfittchen  analog 
sind  '')• 

[Unsere  Kenntnisse  über  die  Pseudobrancbien  und  namenUich  Über  ihr  Verhilt- 
Diss  zum  Gefässsysteme  verdanken  wir  J.  Müller,  der  ihr  Verbalien  in  teinem  Md- 
•terwerke,  der  „vergleichenden  Anatomie  des  Gefisssyslemes  der  Myxinoiden^,  mit 
bewundemswerther  Genauigkeit  gescbildert  bat.] 


III,     Von  der  Schwimmblase. 

S.  92. 

Die  Schwimmblase  ist  ein  von  mehren  Häuten  gebildetes,  bobles, 
gashaltiges  Organ,  das,  seinen  allgemeinsten  Lagen  Verhältnissen  nach,  in 
architectonischer  Beziehung,  einem  Bronchialgerüst  vergleichbar  erscbeint. 
den  Ursprungsverhältnissen  seiner  Gcf^ssstämme  nach,  jedoch  von  den  Lan. 
gen  wesentlich  unterschieden  ist,  dessen  physiologische  Verwerthong  für 
den  Organismus  der  Fische  in  einer  gasformigen  Abscheidung  besteht,  d^ 
ren  willkürliche  oder  unwillkGrliche  Compression  oder  Expansion  eine  Ver- 
änderung des  specifischen  Gewichtes  des  Thicrcs  oder  eine  Verschiebong 
dei'  Lage  des  Schwerpunktes  in  seinem  Körper  zur  Folge  haben  kann. 

In  Betreff  ihres  Vorkommens  gilt  folgendes:  Bei  den  Gruppen  der 
Leptocardii,  Marsipobranchii,  Elasmobrauchii  und  Sirenoidei  fehlt  sie  durch- 
aus, während  sie  allen  Ganoidei  und  den  meisten  Familien  der  Teleostd 
zukömmt.  Einzelne  Familien  der  letzteren  ermangeln  ihrer  gänzlich;  dabis 
gehören  unter  den  Acanthopteri  die  Blennioüdei,  unter  den  Anacanthini  die 
Plenronectides,  unter  den  Physostomi  die  Loricarini  und  Symbranehii,  M 
wie  auch  die  noch  nicht  untergebrachte  Gattung  Ammodytes.  Bisweilai 
fehlt  sie  den  meisten  Repräsentanten  einer  Familie  und  kömmt  nur  weni- 
gen zu;  dies  ist  z.  B.  der  Fall  rücksichtlich  der  Gobioidei  ^)  mit  Einschlofs 


6)  AufTallend  war  mir  die  Erscheinung  einzelner  sehr  langer,  fadenftHnniger  Ver- 
längerungen der  Blätter  der  Pseudobranchie  bei  einem  jungen,  1  \  Fnas  lange«  Lacki, 
die  ich  in  den  letzten  Tagen  des  April  wahrnahm. 

7)  S.  Müller  Gef&sssyst.  d.  Myxinoid    S.  53. 

1)  Unter  den  Gobioidei  fehlt  sie  den  meisten  Arten  der  GaCtong  Gobtns  M 
Ausnahme  von  Gobius  guttatus),  fehlt  den  Gattungen  Trypanchen,  Sicydium,  Calk*- 
nymus,  Trichonotus,  Platyptera,  Comephorus,  findet  sich  dagegen  bei  einiges 
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Icr  Cyclo[KMiet  imd  rQcksichtlicb  der  Scopelini,  wo  sie  bei  Paralepis  vor- 
landen  ist.  Soast  mangelt  sie  oft  einseinen  Gattungen,  während  die  nächst 
'erwandteo,  der  nämliehen  Familie  angehörigen,  sie  besitzen  ^).  Ja  sie  kann 
elbst  einzelnen  Arten  einer  Gattung  fehlen,  anderen  zukommen. —  Was 
hre  Lage  anbelrifll,  so  lässt  sich  im  Allgemeinen  sagen,  dass  sie  in  der 
lompflidble  sich  findet,  ohne  jedoch  auf  deren  Bereich  beschränkt  za  sein, 
lie  liegt  hier  aosserhaib  der  eigentlichen  Peritonealhöhle,  indem  nur  ihre 
mtere  Flfiche  vom  Bauchfelle  bekleidet  zu  sein  pflegt,  unter  den  Nieren 
md  der  diese  unten  fiberziehenden  fibrösen  Membran  oder  unmittelbar 
mter  den  Wirbelkörpern.  Je  nach  ihrer  verschiedenen  Ausdehnung, 
Tstreckt  sie  sich  durch  die  ganze  Kumpfhöhle  oder  nimmt  nur  einen  Theil 
ierselben  ein,  wie  z.  B.  beim  Stör,  bei  den  Pediculati,  den  Plectognathi 
jymnodontes,  bei  Synguathus  n.  A.  —  Sehr  häufig  überschreitet  sie  je* 
loch  mit  ihren  Enden  die  iJlng^  der  eigentlichen  Rumpfhöhle.  Dies  ge» 
«hieht  in  Betreff  ihres  hinteren  Eudes  in  verschiedener  Weise:  1.  Bei  vie* 
ev  Acantbopteri,  wo  sie  hinten  in  zwei  Zipfel  oder  Hörner  sich  spaltet, 
iegen  diese  auf  den  Dornen  der  absteigenden  Bogenscheukel  der  Schvvanz- 
wbel  und  auf  den  Ossa  inier$pinaHa  der  Afterflosse  und  werden  von  de- 
en  Muskulator  bedeckt.  Dies  ist  der  Fall  bei  vielen  Squamipenncs  (z.  B. 
m  Drcpane  punctata  und  longimana,  bei  Ilolacauthus  tricolor,  Psettus 
liombeas,  Pimclepterus  marciac  uud  longipinnis)  bei  vielen  Sparoidci  und 
iaenides  (z.  B.  bei  Arten  der  Gattung  Lelhnnus,  bei  Cantharus  vulgaris, 


Der  kleinen  Gruppe  derCycIopodes  scheint  sie  allgemein  su  fehlen,  wenigstens 
;ill  dies  von  Cyclopterus,  Liparit,  Lepadogaster,  Cotylis. 

2)  Unter  den  Percolden  fehlt  sie  bei  Cirrhites,  Chironemas,  Trachinus,  Percis, 
kykhtia,  Percophifl,  Uranotcopas,  MuUos.  Mehren  Artrn  der  Gattung  Polynemus  fehlt 
isi,  wahrend  sie  eben  so  vielen  anderen  zakömmt.  Unter  den  Cataphracti  fehlt  sie 
ci  Cephalacanthofl,  Cottas,  Aspidophoras ,  Platycephalus,  llemitripterus,  Scorpaena. 
)m  Gattnog  Sebastes  enthilt  Arten,  denen  sie  zukömmt  (i.  B.  S.  norwegicas)  und  an- 
ere,  denen  sie  mangelt.  Unter  den  Sparoidei  fehlt  sie  bei  Latilus ;  unler  den  Sciae- 
tsidei  bei  Eleginus.  In  der  Gattung  Umbrina  kommen  Arten  vor,  denen  sie  fehlt, 
icben  anderen,  die  sie  besitzen  (U.  vulgaris).  Unter  den  Labyrinthici  fehlt  sie  bei 
Iscropodns  und  Spirobranchus.  Unter  den  Scomberotdei  fehlt  sie  bei  Scomber  scom- 
pras,  wahrend  andere  Arten  derselben  Gattung  sie  besitzen;  bei  Thynnus  vulgaris 
ad  alalooga,  während  anderen  Arten,  s.  B.  Th.  brachypterus  eine  Schwimmblase  zu- 
Utannt;  sie  fehlt  in  derselben  Familie  bei  Aoxis,  Pelamys,  Elacate,  Stromateus,  Cory- 
Lampngns.  Unter  den  Sqnamipennes  fehlt  sie  bei  Brama  R^ji.    Unter  den  Tae- 

I  bei  Trachyptems  und  Gymnetrus.  Unter  den  Pediculati  bei  Lophius,  bei  Malthaea, 
MBi  Chironectes  birsutus,  während  sie  den  meisten  Arten  der  letztgenannten  GaUnng, 
IS  wie  auch  den  bisher  untersuchten  Arten  der  Gattung  Batrachus  zukömmt.  Unter 
ka  Pharyngognathi  malacopteri  fehlt  sie  bei  Safris  Raff,  und  bei  Scombereto^  Ron- 
Icletü,  während  S.  Camperi  sie  besitzt.  Unter  den  Siluroidei  fehlt  sie  den  Gattungen 
Bypophtbalmos,  Cetopsia  und  Pygidium,  unter  den  Plectognathi  bei  Orthagoriscus, 
mter  den  Cyprinoldei  bei  Balithora,  unter  den  Clupeidae  bei  Aiepocephalus. 
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Box  Tolgaris,  Oblada  melanura,  Maena  vulgaris,  Smaris  vülgaria),  bei  vie- 
len Scomberoidei  (z.  B.  bei  Lichia  amia,  Cliorinemas  saltan«,  Caraox  tra« 
chums  u.  A.),  bei  mehi*en  Theat3ri  (Acanjtlmrus,  Naseus  q.  A.),  einigea  Tae« 
nio'idei  (Cepola)  und  selbst  bei  einigen  Labroidei  (Lachnolaimns),  wie  auch 
die  Percoiden  in  Dulcs  maculatns  u.  A.  Beispiele  dieser  Art  liefern '). 
2.  Bei  einigen  Fischen  liegt  ihre  über  die  Rumpfhöhle  hinausreichende  Ver- 
engerung in  einer  Höhlung  des  ersten  Interspinalknochens  der  AAerflosse. 
So  bei  Pagellus  calamus  und  P.  scriba.  3.  Bei  anderen,  wie  bei  einigen 
Exocoetus,  verlängert  sich  ihr  hinteres  Ende  in  den  sehr  erweiterten  Ca- 
ual  dei*  unteren  Wirbelbogenschenkel  des  Anfanges  der  Schwansgegend. 
4.  Bei  anderen,  wie  bei  Ophlcephalns,  bei  Gyninotus  electricus  und  Cara* 
pus  macrurus  verlängert  die  einfache  oder  die  hintere  Blase  sich  unter  deo 
nicht  zur  Schliessung  gelangten  unteren  Wirbelbogenschenkeln  weit  nach 
hinten.  5.  Bei  anderen,  wie  bei  Arten  der  Gattungen  Butirinus  und  Mor- 
myrus,  bilden  unterhalb  der  zur  Schtiessung  gelangten  unteren  Wirbelbo- 
genschenkel befestigte  Hippen  eine  zur  Aufnahme  der  die  Länge  der  Rumpf- 
höhle fiberschreitenden  Schwimmblase  bestimmte  Höhle.  —  Vordere  Ver- 
längerungen  der  Schwimmblase  zum  Schedel  hin  kommen  häufig  vor  oad 
sind  auch  namentlich  bemerkenswerth  durch  die  schon  früher  $.  73  er- 
wähnte Beziehung,  in  welche  sie  oft  zu  den  Gehörorganen  treten.  Ja  selbst 
in  die  Schedelknochen  können  vordere  Ausstülpungen  der  Schwimmblase 
sich  erstrecken,  wie  z.  B.  bei  Clupea  und  Alosa. 

Während  die  Schwimmblase  vieler  Fische  ziemlich  frei  oder  nur  lose 
angeheftet  in  der  Rumpfhöhle  liegt,  erscheint  sie  bei  anderen,  z.  B.  man- 
chen Gadoidei,  mit  den  unteren  Wirbelbogenschenkeln  und  den  Rippen  in- 
niger verbunden.  In  ganz  eigenthümlicher  Weise  liegt  die  vordere  Abthei- 
lung der  Schwimmblase  bei  einigen  Cyprinoiden  (namentlich  den  Gattungen 
Cobitis  und  Acanthopsis)  und  die  ganze  Blase  oder  ein  Theil  derselben  bd 
einigen  Siluroidei  ^),  (namentlich  den  Gattungen  Ciarias,  Heterobranchos, 
Saccobranchus  und  Ageneiosus)  nicht  frei  in  der  Rumpfhöhle,  sondern  wird 
von  einer  Knochencapsel  umschlossen,  die  von  der  ventralen  Seite  vor 
derer  Wirbel  ausgeht 


3)  Bei  Alettes  Hasselqnistii  verlängert  sich  die  hintere  Schwimmblase 
Irisch  und  nur  rechterseiU  auf  den  Ossa  Merapinalia  der  Afterflosse  anler  den  Nwleli  ~ 
des  Schwanses  nach  hinten.     S.  Valenciennes  bist.  nat.  d.  poiss.  Vol.  XX.  p.  184.  9 

4)  Bei  den  genannten  Siluroidei  ist  diese  Einrichtung  durch  Malier  aufgetad«  a 
(s.  Eingeweide  d.  Fische.  S.  40.).  Bei  ihnen  ist  diese  Knochencapsel  an  des  SeiM  7 
offen  und  durch  eine  knöcherne  Scheidewand  in  der  Mitte  getheilt.  Bei  Agcneiaaü  ^ 
militaris  gehen  (nach  Möller  I.e.  S.  49.)  aus  der -Capsel  nach  hinten  swei  fetsr  ^ 
blinde  Zipfel  der  Schwimmblase  ab.  Bei  der  verwandten  Gattung  Schistara  IL  L  -p 
(S.  f eta)  findet  sich  hinter  der  Wirbelanschwellung,  nach  Maller,  noch  eine  griMiii  =^ 
ft-eiC;  hSutige  Schwimmblase. 
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[IHe  Sduriftea  Aber  die  Schwinaibkie  find  lahlreidi.  Man  vergL  beionden: 
G.  Fischer,  Vermck  Aber  die  ScbwimabXafe  der  Fitche.  Leipiig,  1795.  8.  —  De 
It  Rocke,  in  den  Annalet  da  llw6e  d'bist.  nat.  1809.  Vol.  XIV.  p.  194.  u.  245.  — 
H.  Rnihke,  in  den  Nenetten  Schrillen  d.  naUirf.  Gesellschaft  In  Danxig.  Halle,  1825. 
Bd.  !•  HU.  4.  —  ▼.  Beer,  Untersachoegen  aber  die  Entwickeliingsgfsch.  der  Fische. 
LdpBif,  1835.  4.  —  U.  Ratbke,  in  MöUer's  ArchiT.  1838.  S.  313.  —  Jacobi, 
Disa.  de  Tcnca  nSren  pisciam.  Berol.  1840.  4.  —  J.  Maller,  Vergleichende  Anat 
des  Gelllaeyaleniea  d.  Myxinolden.  Berlin,  1841.  4.  —  nnd  in  seinem  Archiv  t  Anat 
a.  PkyaioL  Jahrgg.  1841.  n.  42.  —  J.  Malier,  Ueber  die  Eingeweide  der  Fische. 
S.27  M.  — 

ZnUreiehe  spedefle  Angaben  finden  sich  yerstrent  in  Cnvier  n.  Valencien- 
aes,  kist  nat  d.  poissons. 

Ueber  die  Entwickdnngsgesckichte  der  Schwimmblase  liegen  nnr  spftriiche  Beob- 
icklnngOB  tot.  Nach  den  an  Perca  dnrch  C.  E.  t.  Beer  angestelllen  Forschungen  (a. 
Wiegaannn'a  Arck.  tta  Natnrgesch.  1837.  Tbl.  1.  S.  24a)  isl  ansnnehmen,  daae 
aack  die  geackleasenen  Sckwimmbiascn  ursprünglich,  wenn  gleich  nur  kurse  Zeit, 
aut  dena  Oempkmgu»  m  Höhlen- Verbindung  stehen.  —  Bei  den  mit  perennirendeai 
Dmim»  fm€wmm firmM  versehenen  Cyprinen  stülpt  sieb  nach  Beer  (Entwickelungsgesck. 
d.  Flecke.  S.  32.  33.)  die  hintere  Schwimmblase  aus  der  rechten  Seitenwand  des  Ver- 
draongncaBalea  hervor,  von  wo  sie  immer  mehr  nach  hinten  rückt  Ihr  hohler  Stiel 
ersckeiiil.  In  Vergleick  in  der  an  Weite  annehmenden  Blase  allmilich  immer  enger. 
Sckr  Tiel  später  bildet  sich  die  vordere  Schwimmblase  nnd  swar  anscheinend  als 
BUncken  kinter  den  Gekörorganen,  das  erst  später  mit  der  hinteren  Blase  in  Com- 
■nnication  tritt  —  Abweichend  von  den  Beer 'sehen  Mittheilnngen  sind  die  von 
Vogi  (Embryol.  d.  Salmones.  p.  177.)  über  die  Entwickelnng  der  Schwimmblase  bei 
Coregonns  palaea.  Nach  dem  Ausschlüpfen  des  Embryo  leigte  sich  eine  kleine,  halb- 
kreisfiMmifO,  solide  Anhäufung  von  Zellen  auf  der  hinteren  Wand  des  09$apkmgm§ 
m  der  Näke  des  Magens.  Diese  Anhäufung  verlängert  sich  nach  hinten  und  nimmt 
die  Form  einer  erwetterten  Tasche  mit  verengtem  Halse  an.  Im  Inneren  dieser  Zel- 
Icngmppe  bildet  sich  eine  einfache  Höhle,  die  anfangs  blos  im  erweiterten  Theile  vor- 
handen ist,  später  auch  in  die  Verengerung  sich  erstreckt.  Lange  Zeit  ist  diese  Höhle 
ohne  Communication  mit  dem  Darmrohre,  welche  letstere  erst  swei  oder  drei  Wochen 
Back  dem  Ausscklüpfen  entsteht  Dann  sucht  der  junge  Fisch  die  Oberfläche  des 
Wassert  und  verschluckt  eine  Menge  Luft,  worauf  die  Schwimmblase  fast  die  ganse 
Bandihökle  ausfüllt 

Die  näkeren  Verkältnisse  der  Häute  der  Schwiromblsse  gestalten  sich  änssenl 
verschiedenartig.  Ihre  Wandungen  sind  oft  von  bedeutender  Dicke;  wie  a.  B.  beim 
Slär,  bei  Pogonias  ckromis;  bei  anderen  Fischen  sind  sie  sart  und  dünne,  a.  B.  bei 
Salmo,  Cinpea,  Ophidium;  wenig  dicker  bei  Esox,  bei  Belone  u.  A.  Bei 
B.  G.  callarias  ist  die  Vorderwand  und  die  den  Rippen  fest  angeheftete  Sei« 
aekr  dickkäntig,  während  der  vor  den  Nieren  und  dem  Axentheile  der  Wir- 
belsäule liegende  Theil  sehr  dünnhäutig  ist  Die  vordere  und  die  hintere  Blase 
der  Cyprinen  bieten,  wie  welter  erwähnt  ist,  Verschiedenheiten  ihrer  Textur  dar. 
—  Bei  einige«  Fischen  s.  B.  bei  Gadus  besteht  die  dicke,  weisse,  sogenannte  6bröse 
Haut  der  Schwimmblase  aus  geschwungenen  Fasern,  die  bei  Zerrung  in  sehr  feine, 
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zum  Theil  zickiackfonnig  gebogene,  grAsftPDtheiU  aber  nadeiförmig  nnd  baarf((yroiif 
gestaltete  starre  Körperchen  oder  Fftsercben  kerfallen.  Zwischen  ihnen  findet  sich 
bisweilen  graue  amorphe  Substanz.  —  Bei  anderen  Fischen  z.  B.  bei  CypriBOS,  bei 
Esox  kommen  in  den  Wandungen  der  Schwimmblase  contractile  Faserzellen  tot.  — 
An  der  Innenflfiche  der  Schwimmblase  vieler  Fische  z.  B.  von  Clapea,  Belone,  Gudiis, 
Ferca  u.  A.  liegt  eine  silberglänzende  Schicht.  Sie  besteht  bekanntlich  ans  IftngUcfaea, 
verschieden  geformten ,  scharf  conturirten ,  platten ,  blassen ,  dännen  Schüppchen  ind 
ans  sehr  langen  feinen,  nadeiförmigen,  anscheinend  crystallinischen  Körpereben  wie 
sie  auch  im  Perliimeum  mancher  Fische  vorkommen.  An  der  silbergUnzenden  Mem- 
bran haften  oft,  z.  B.  bei  Belone,  milchweisse,  aus  Fett  und  Elementarköfnchen  be« 
stehende  Punkte  oder  Flecke.  Bei  manchen  Fischen  findet  sich  an  der  InneDwand 
ein  Fflasterepithelium. 

Was  den  architectonischen  Werth  der  Schwimmblase  anbetriffi,  so  darf  man  sie, 
namentlich  in  Betracht  der  Unbestfindigkeit  ihrer  Einmöndungsstelle,  als  ein  Bronchi- 
algerüst auffassen  9  wenn  auch  eine  physiologische  Verwendung  zu  Lungen,  bei  dor- 
saler Insertion  ihres  DmctMM  pneuma(lcM8;a\c\k\  vorzukommen  scheint,  ea  sei  denn,  dass 
ErdTs  Beobachtungen  an  Gymnarchus  niloticus  (Mönchener  gelehrte  Anseigen.  1846. 
Bd.  23.  S.  692.)  sich  bestätigten ,  wonach  diesem  Fische,  an  der  Stelle  der  ScbwiauBr 
blase,  eine  in  die  obere  Wand  des  Schlundes  mundende  Lunge  zukommen  solL  An  der 
Einmündongsstelle  der  Luftröhre  bildet  der  Schlund  rechts  und  links  eine  Longitodinalfidla 
zur  willkörlichen  Oeffnung  und  Verschliessung  derselben.  Diese  angebliche  Lunge  besieht 
ans  einer  Äusseren  sehr  zarten  Wandung  und  aus  zahlreichen  Parietalsellen ,  wckbe 
zierliche  Maschenwerke  bilden  nnd  besonders  im  vorderen,  dickeren  Theile  der  Lunge 
in  mehren  Schichten  über  einander  liegen.  Um  ErdTs  Ansicht  beizutreten,  yemoth- 
wendigt  sich  eine  Untersuchung  des  Gefässsystemes.] 

§.  93. 

Die  Schwimmblase  steht  entweder  durch  einen  Ducius  pneumßiiau 
mit  einem  vorderen  Abschnitte  des  Tractus  inieslinalis  in  Höhlenyerbio- 
dnng  oder  ermangelt  eines  Luflgangcs  und  ist  geschlossen.  Sie  besitzt  ci* 
nen  Ductus  pneumaiicus  bei  allen  Ganoidei  und  bei  den  Physostorai;  sie 
ermangelt  eines  solchen  und  ist  geschlossen  bei  allen  Acanthopteri,  bei  den 
Anacanthini,  den  Pharjngognathi  und  den  Lophobranchii. 

Der  LuTtgang  mundet  selten  in  den  Blindsack  des  Magens,  wie  bei 
manchen  Ciupeidac,  z.  B.  bei  Clupea,  Alosa,  Butirinus  oder  iu  die  Portio 
cardiaca  des  Magens,  wie  bei  Accipenser.  Seine  gewöhnliche  AusmQn- 
dongsstelle  ist  der  Oesophagus  und  zwar  senkt  er  sich  gewöhnlich  in  des- 
sen  dorsale  Wand;  nur  bei  eiuigen  Arten  der  Gattung  Erythrinus  tritt  er 
seitwärts  ein  ^);  das  einzige  Beispiel  vom  Vorkommen  eines  Orifidum  o§m^ 
phageum  ventrale  bietet  Polypterns  bichir  ^)  dar,  wo  die  SchwimmUise 
aus  zwei  ungleich  langen  Säcken  besteht,  welche  vorne  za  einer  knnea 
gemeinsamen  Höhle  zusammenfliessen. 

1)  S.  Jacobi  de  vesica  adrea  pisc.  Berol.  18i0.  c.  tah.  u.  MAller's  Archif 
184t  S.  233. 

2)  Abbildungen  ihrer  wesentlichsten  Verhältnisse  bei  Müller,  Ganoiden.  Th^S* 


\ 
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«.  94. 

Die  mit  einem  Laftgange  versehenen  Schwimmblaten  sind 
tweder  dnfach  oder  bestehen  ans  zwei  hinter  einander  liegenden  Höh« 
Igen.  Nicht  ganz  selten  sind  sie  mit  blinden  Aussackungen  oder  Biind- 
rmcben  versehen.  —  Die  einfachen  Blasen  bieten  eine  grosse  Man* 
Mdtigkeii  der  Verhältnisse  dar.  Ihre  Höhle  ist  inwendig  bald  glattwan- 
;,  bald  lellig»  In  der  Familie  der  Clupeidae  ist  eine  seilige  Bildung 
obachtet  bei  Chirocentrus  dorab  i),  in  der  der  Siiuroldei  bei  Platy* 
>ma  fasdatnm  *) ;  unter  den  Ganoldei  bei  Amia  ^)  nnd  Lepidosteus  ^). 
lordnang  und  TextorverhSltnisse  dieser  Zellen  sind  aber  bei  den  einsel- 
n  genannten  Fischen  wieder  sehr  mannichfaltig.  —  Die  glattwandigen 
bwimmblasen  bieten  manche  Verschiedenheiten  dar;  der  Ausgangspunkt 
res  ihteiM»  fmeumaticus  yarilrt,  indem  er  bald  im  Tordersten  Theile  der 
ase  liegt,  wie  bei  Esoz,  bald  hinter  dem  ersten  Drittheile  ihrer  Linge, 
ie  bei  Silnms  glanis,  bald  etwa  in  ihrer  Mitte,  wie  beim  Aal,  beim  Ha- 
lg;  dabei  ist  er  bald  ganz  kitrs  und  weit,  wie  a.  B.  bei  Acdpenser,  bei 
anchen  Salraones,  oder  lang  nnd  etwas  gewunden,  \Tie  bei  Silurus  gla* 
s,  mehr  aber  noch  bei  einigen  Aalen,  z.  B.  bei  Ophisurus  serpens,  Mu- 
enophis  helena.  Beispiele  vom  Vorkommen  der  sogenannten  rothen  Kör« 
y  zwiadien  den  Hauten  der  Blase  liefern  die  Aale.  Ein  isolirt  dastehendes 
eispiel  vom  Vorkommen  eines  Flimmerepithelium  an  ihrer  Innenwand  bietet 
e  Gattung  Accipenser  *). 

Ein  Zerfallen  der  langen  Schwimmblase  in  drei  hinter  einander  lie- 
ende,  durch  Verengerungen  zusammenhangende  Höhlen  ist  bei  Bagrus 
nphysetns  ^  beobachtet 

Doppelte  Schwimmblasen,  welche,  hinter  einander  liegend,  durch 
iae  Oeffnang  mit  einander  commnniciren  und  zugleich  rücksichtlich  der 
atnr  ihrer  Häute  von  einander  verschieden  sich  verhalten,  besitzen  die 
'amilien    der    Cyprinoidei ,    Characini    und    Gymnotini  ^).     Die    vordere 


1)  S.  YalencieDnes  in  d.  Hist.  nat.  d.  poisf.  Vol.  XIX.  p.  161. 

2)  Nach  J.  Maller. 

3)  Beschreibon;  der  Zeilen  von  Amia  s.  bei  Franque  I.e.  p.  S.;  auch  bei 
^sleacleDnes.  T.  XIX.  p.  408.  418. 

4)  S.  Näheret  bei  Maller,  Bao  and  Grenzen  d.  (lanolden.  S.  32.  Zwischen 
'tm  Zelleiiabtheilangen  kommen  TrabecMlat  cmrm^ae  vor,  die  aber  nicht  jene  be- 
frtadcB. 

5)  S.  Leydiff  in  Malier 's  Archiv  1852.  Ich  kann  dieie  Beobachtanff  besU- 
igen.  —  S.  auch  Leydig,  Anatomisch  -  histolofrische  Untersachnn^en.  S.  29.  Meine 
leobachtOBgen  in  Folge  der  Anzeige  in  Mail  er 's  Archiv  von  Leydig  betreffen 
l  storio. 

6)  S.  Möller,  Eingew.  d.  Fische.     S.  49. 

7)  S.  die  interessante  Abhandlung  von  J.  Reinhardt.    Om  Swönmeblaerer  hos 
^tnilieB  Gymnotini.  Kiöbenhavn.  November,  1852.    Alle  Gymnotini  besitifn,  wie  be- 
staub, i,  Zooloait  T.  Sicbold  a.  Sltaiiit.  II.  \^ 
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Schwimmblase  der  Cyprinoiden  und  Charaeihen  besitzt  eine  mittlere  ela- 
stische Haut,  deren  die  hiutere  ermangelt.  Beide  Blasen  sind  mit  Miukdn 
versehen,  deren  isolirte  Wirkung  bald  die  vordere,  bald  die  hintere  Blase 
comprimiren  su  können  scheint.  Der  Ductus  pneumaiicus  tritt  an  der 
Grenze  beider  von  der  hinteren  Blase  ab.  Die  hintere  Blase  kann,  weiiig* 
stens  in  ihrer  vorderen  Strecke^  einen  zelligen  Baa  zeigen,  wie  er  bei  Ery* 
thrinus  salvus  und  taeniatus  beobachtet  ist  «-  Die  hintere  Blase  kenn  aoch 
wieder  in  zwei  mit  einander  communicirende  Höhlen  zerfallen,  wie  dies 
bei  Catastomus  Sueurii  and  macrolepidotus  vorkömmt. 

Ein  eigenthümlicher  Apparat,  durch  den  die  LuA  der  Blase  willkip* 
lieh  entleert  werden  kann,  ist  bei  meliren  Siiuroldei  ^)  angetroffen,  nament* 
lieh  bei  den  Gattungen  Auchenipterns,  Synodontis,  Doras,  Malapterons« 
Euanemus.  Hier  findet  sich  jederseits  am  ersten  Wirbel  ein  anfange  dftn- 
ner,  schmaler  Fortsatz,  der  zuletzt  in  eine  grosse,  runde  Platte  sieh  aas* 
dehnt,  welche  die  Schwimmblase  eindrückt.  Die  Platte  kann  dorch  einen 
vom  Schedel  entspringenden,  starken  Muskel  gehoben  werden,  wobei  deai 
die  Luft  durch  den  Ductus  pneumaticus  austritt. 

Bei  den  Familien  der  Cyprinoidei,  Characini,  Siiuroldei  und  Gjmnotioi 
steht  die  Schwimmblase  durch  eine  von  £•  H.  Weber  entdeckte  Kette 
verschiebbarer  Knochen  mittelbar  mit  dem  Gehörorgane  in  Verbindung  *).  — 
Eine  andere  Art  indirecter  Verbindung  mit  den  Gehörorganen,  wobei  in- 
dessen die  erwähnte  Knochenkette  mangelt,  wird  bei  einigen  Ciapddfii, 
namentlich  den  Gattungen:  Clupea,  Alosa,  Engraulis,  und  einfacher  bei 
Notoptcras  und  Hyodon  beobachtet, 

$.  95. 

Die  geschlossenen  Schwimmblasen  bieten  nicht  minder  grosse  Ver- 
schiedenheiten dar,  als  die  mit  Luflgang  versehenen.  Sie  besitzen  entwe* 
der  eine  einlache  Höhlung  oder  sind  durch  Einschnörnngen  in  zwtt  nit 
einander  communicirende  Höhlen  zerfallen;  ja,  bei  Phycis  mediterranes 
kommen  durch  solche  Einschnürungen  drei  hinter  einander  gelegene  Ab* 


teiit  Cuvier  ausgesprochen  hatte,  iwei  Schwimmblasen:  eine  vordere  kleiaers  md 
eine  hintere  längere  und  oft  sehr  lange.  Von  dem  hinteren  Ende  der  vordcrsa 
Schwimmblase  entspringt  ein  feiner  Canal,  der  die  L&nge  der  Blase  hal  oad  sie  ■! 
dem  vorderen  Ende  der  hinteren  Schwimmblase  verbindet.  Von  diesem  CaDale,  ji 
ganz  nahe  an  der  Stelle,  wo  er  in  die  h'mtere  Blase  einmOndet,  geht  der  feine 
tm$  pmeumaiiem*  ab,  der  in  die  Rock  wand  des  OesophagtiM^  nahe  an  seiaem  Uebtf* 
gange  in  den  Magen  sich  öffnet.  Reinhardt  hat  die  Gattungen  Carapns,  Sienwfj- 
gus  und  Sternarchus  untersucht. 

8)  S.  darüber  Müller,  Eingew.  d.  Fische.  S.  39. 

V  ^'«f«l.  8.  73. 
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leilaDgai  tu  Stande.  —  Eine  Theilang  in  twei  hinter  einander  liegende  Bla- 
»  ist  oamentlich  bei  einer  kleinen  Grappe  der  Percoidei  beobachtet  i).  — 
eradiieden  ron  dieser  Theilong  in  hinter  einander  liegende  Blasen  Ist  die 
BTollkommene,  meist  anf  die  vordere  Hfilfle  beschrSnkte  Lfingstheilnng, 
'eldie  der  Blase  oft  eine  hnfeisetiförmige  Gestalt  verleihet  *).  —  Sehr 
laGg  besitzt  die  Schwimmblose  Aosstfllpongen  oder  Hdrner;  oft  sind  nur 
frei  Tordere  vorhanden,  wie  t.  B.  bei  Sphjraena  vulgaris,  Gadus  calla- 
as  u.  A.;  xwei  hintere  Anssackangen  der  Blase  kommen  eben  so  hiofig 
»r,  als  die  vorderen  und  flberschreiten  hfiufig  die  Grenzen  der  Rnmpf- 
lUe  nadi  hinten  (s.  f*  92.).  Bisweilen  erscheint  die  Schwimmblase  dai*ch 
ABche  Einschnfirnngen  gleichfalls  gelappt  oder  mit  Hausira  versehen,  wie 
ei  Gados  aeglefinos,  callarias  and  morrhua.  —  Bei  manchen  Fischen  ist 
ie  Stlrwimmblase  durch  den  Besitz  einer  grossen  Zahl  von  AosstQlpnngen 
■sgcsekhnet,  die  wiederum  in  mehr  oder  minder  zahlreicbjp  VerSstelnngen 
erfallen  können.  Am  hSnßgsten  kömmt  diese  Bildung  in  äer  Familie  der 
ciaesoldei  vor  ').  —  Vorne  können  Ausstülpungen  der  Schwimmblase  an 
iotig  geschlossene  Stellen  des  Schedels  sich  anlehnen,  welche  ihrerseits 
as  Gehörorgan  aaswendig  begrenzen  und  abschliessen ,  wie  bei  den  Gat- 
sagen  Mjripristis,  Holocentrum,  bei  Priacanthns  macrophthalmus  und  bei 
b^eo  Sparoldei. 

Ifli  Innern  der  Sdiwnnmblase  einiger  Arten  der  Gattung  Hemnramphus 


1)  Hierher  gehören  nameotUch  die  Gattunfeo:  Therapon,  Datnia,  llelotes,  Myri- 
iriftia,  Pelates.  Die  beiden  binier  einander  liegenden  Blasen  sind  aber  nicht,  wie  bei 
lea  Cypriooldei  nnd  Cbaracini  durch  die  Textanrerh:  Itniue  ihrer  llAulo  von  einan« 
atf  Ter  schieden . 

2)  So  s.  B.  bei  den  meisten  Arten  der  Gattung  Batrachus,  s.  B.  B.  rarinamensif, 
{rauüeBS,  DnssamierL  Verwandt  sind  die  Verhiltnisse  bei  Dactylopteros  Tolitans, 
Prianotos,  Apistosj  desgleichen  bei  vielen  Plectognathi,  i.  B.  Diodon,  Tetroden.  —  Bei 
liaigeB  Triglae,  s.  B.  bei  T.  hirundo  lerf&llt  die  Blase  uRTollkommen  in  drei  Höhlen : 
»M  aiialere  nnd  zwei  seitliche. 

3)  Bei  Sciaena  nmhra  (s.  Cuvier  n.  Valenciennes.  Vol.  V.  p.  50.)  gehen 
mm  jedeoi  Seitenrande  36  solcher  Ausstälpnngen  aus,  deren  jede,  mit  Ausnahme  der 
liiteralsn,  wieder  in  zahlreiche  Aeste  sich  theilt.  Diese  secundAren  Verästelungen 
Rid  in  ein  dickes  röthliches  Gewebe  gehüllt.  Nach  demselben  Plane  ist  die  Schwimm- 
Uase  gebUdei  bei  Johoius  coitor  (Cuv.  et  Val.  V.  p.  118.),  bei  Johnius  lobatns  (ibid. 
pu)06L).  —  Zahlreiche  kurie,  stumpfe,  nngetheilte  seitliche  Ausstülpungen  besitst, 
ladi  Carl  er  (ibid.  Vol.  VI.  p.  112.  113.),  die  Schwimmblase  auch  bei  dem  Sparofden, 
dryasphrys  eoendeo-sticta.  —  Bei  Sdaena  pama  besitit  die  Blase  iwei  hintere  Aus* 
rtüpaagen,  welche  von  hinten  nach  vorne  aufsteigen  und  vorne  nater  der  Niere  in 
M  oder  vier  Aeste  sich  theilen^  die  dann  von  Neuem  sich  verlsteln.  S.  Näheres 
bei  Cavier  a.  Yal.  Vol.  V.  p.  57.  58.  —  S.  auch  über  OtoÜthos  regaKs,  Micropogon 

B.  ndiilatiis  (ib.  V.  p.  216.  220.).    Abbildungen  d.  Schwimmblase  von  Scift- 
B,  bei  Cavier  u.  Val.  Tb.  138.  139. 

15* 
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sind  zellige  Bildaogen,  vergleichbar  denen  der  Froschlangen,  angetroffm 
worden  ^). 

Sehr  eigenihuniliche  Vorrichtungen  —  welche  bei  den  einzelnen  Arten 
jedoch  mannichfachc  Modificationen  erfahren  —  finden  sich  bei  den  Ophi- 
dini  *),  mit  EInschluss  der  Gattung  Encheliophis ,  um  den  vorderen  Theii 
der  von  dünnen  Häuten  umschlossenen  Schwimmblase  zu  verlfingem.  Bei 
einigen  Ophidium- Arten  wirkt  ein  nach  vorne  beweglicher  und  durch  Mos- 
keln  anziehbarer  halbmondförmiger  oder  keilförmiger  Knochen  als  Stopfen, 
dessen  Bewegung  nach  vorne  den  luAhaltigen  Raum  der  Schwimmblase 
vorwärts  vergrössert.  Bei  einer  anderen  Art  setzen  sich  zu  Erreichung  des 
nämlichen  Zweckes  Muskeln  und  Bändchen  unmittelbar  an  die  Schwimm- 
blase; bei  O.  Vasallii  ziehen  die  Muskeln  an  zwei  düouen  Knochenplatten, 
die  vorne  in  der  Haut  der  Schwimmblase  liegen,  im  Zustande  desr  Rohe 
aber  durch  eine  an  der  Wirbelsäule  eingelenkte  Knocheuplatte  federartig 
zurückgehalten  werden. 

Eigene  quergestreifte  Muskeln,  durch  deren  Wirkung  die  Luft  der 
Schwimmblase  willkürlich  verdichtet  werden  kann,  kommen  bei  sehr  vie- 
len Fischen  vor.  Diese  meist  paarigen  Muskeln  liegen  gewöhnlich  seitlich 
über  der  fibrösen  Haut  der  Schwimmblase.  So  bei  vielen  Trigiae,  wo  sie 
durch  ihren  Umfaftg  ausgezeichnet  sind  und  einen  grossen  Theil  der  Ober- 
fläche der  Blase  einnehmen.  Diese  Muskeln,  im  Einzelnen  sehr  verschieden 
angeordnet,  finden  sich  z.  B.  bei  Batrachus  surinamcnsis  und  grnnniens, 
bei  Pogonias  chromis,  bei  Micropogon  undulatus,  bei  Zous  faber  und  An- 
deren. Verschieden  von  diesen  Muskeln  sind  andere,  die  von  der  Yorder- 
fläche  der  Wirbelsäule  an  die  Schwimmblase  treten  und  einen  ähnlichen 
Zweck  erfüllen,  wie  z.  B.  bei  Gadus  morrhua,  bei  den  Arten  der  Gattung 
Diodon  und  Tetrodon  und  bei  Anderen. 

§.  96. 

Während  es  physiologischer  Charakter  der  Lungen  ist,  dass  ihnen  von 
Herzen  aus  venöses  Blut  zugeführt  wird,  welches,  in  arterielles  umgewan- 
delt, zum  Herzen  zurückkehrt,  entspringen  die  Arterien  der  Schwimmblase 
ohne  bekannte  Ausnahme  aus  dem  Aortensysteme  ^)  nnd  ihre  Venen  ffihrai 


4)  Yalenciennes  (Uist.  nat.  d.  poiss.  XIX.  p.  18.)  fast  diesen  Bau  bei  Hean 
ramphos  Brownii,  Pleii  and  Coniinersonii  angetroffen.  Der  lellige  Baa  aoll  nnr  a* 
Racken  fehlen. 

5)  S.  darüber  Bronssonnet  in  d.  Philof.  transact.  Vol.  LXXI.  p.  437.  —  de  ii 
Roche  in  den  Annoi.  d.  Mus^e  d'hifl.  nat.  d.  Paris.  T.  XIV.  p.  275  sqq.  J.  MalUr 
Eingew.  d.  Fische.  S.  93.  mit  Abb.  Abbildungen  d.  Schwimmblase  von  Fierasfer  Foalant> 
sii  n^Yon  Ophidium  barbatnm  s.  auch  bei  Costa,  Fauns  del  regne  di  Napoli.  Tb.  XX. 

1)  Es  gilt  dies  auch  von  den  Schwimmblasen  der  Ganolden,  wie  J.  Haller  ia 
Betreff  von  Polypterus  geieigt  hat,  wo  die  Arterie  als  Ast  der  lelxtea  KiemeaveM^ 
von  der  Mitte  der  letiteren  sn  dem  Schwimmblasensacke  ihrer  Seite  abgebt  (Baas. 
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das  Blut  entweder  in  die  Pforiader  oder  in  das  Körperveneosysiem  sa- 
rück.  —  NSher  bezeichnet,  nehmen  die  Arterien  bald  aus  der  letzten  Kie- 
menvene,  bald  aus  dem  Stamme  der  Aoria^  bald  aus  der  Art,  coeHaea 
ihren  Ursprung  und  die  Venen  mönden  bald  in  die  Pfortader,  bald  in  die 
Fetuu  veriehraks^  bald  in  die  Lebervenen,  wie  bei  Polypterus. 

Die  Art  der  Verthcilung  dieser,  bei  einigen  Fischen  sehr  reichlich,  bei 
anderen,  wie  %,  B.  beim  Lachs,  bei  Belone,  beim  Häring,  bei  Accipeuser 
spärlich  vorhandenen,  zwischen  der  mittleren  und  inneren  Hant  der  Schwimm- 
blase sich  verthcilenden  Gcflsse  ist  bei  vielen  Fischen  in  so  ferne  eigen- 
thnmlicfa,  als  sie  Wundern  et  ze  2)  bilden,  in  welche  sowol  Arterien  als 
Venen  sich  anflösen,  die  also  einen  arteriellen  und  einen  venösen  Theil  be- 
sitzen. Das  nShere  Verhalten  dieser  Wundernetze  bietet  wieder  mancher- 
lei Verschiedenheiten  dar.  Bei  vielen  Fischen  lösen  die  einzelnen  Gefllss- 
stSmme  strahlenförmig,  scbweifTÖrmig,  wedelförmig,  quastförmig  in  viele 
feine  Röhren,  nach  Analogie  der  Wnndernetze,  sich  auf,  welche  zuletzt  in 
baumf5rmig  sich  vertheilende  kleine  Zweige  übergehen.  Sobald  dieses 
Zerfallen  der  einzelnen  Arterienstämmchen  über  den  ganzen  Zwischenraum 
der  fibrösen  Haut  und  der  inneren  Haut  sich  fortsetzt,  wie  bei  den  Cypri- 
nen,  so  kömmt  es  zu  keiner  localen  Anhäufung  der  feineu  Gefässröhren.- 
Sobald  dieses  Zerfallen  der  Arterien  in  diffuse  Wundernetze  aber  blos  auf 
bestimmte  Stellen  der  Schwimmblase  sich  beschränkt,  eine  Einrichtung,  zu 
welcher  die  beim  Hecht  vorhandene  den  Uebergang  bildet,  constituiren  sie  die 
{sogenannten  rothen  Körper.  Diese  rothen  Körper  kommen  am  häufigsten 
lind  fas^  allgemein  in  geschlossenen  Schwimmblasen  vor,  werden  aber  auch 
iu  solchen  angetroffen,  die  einen  Ductus  jmeumatlcua  besitzen,  wie  z.  B.  bei 
denMnraenoiden.  £s  verzweigen  sich  nun  die  aus  der  Masse  des  Wundernetzes 
aastretenden  arteriellen  Geisse  entweder  sogleich  weiter  in  dessen  nächster 
Umgebung,  oder  sie  sammeln  sich  in  viele  kleine  Zweige,  welche  in  einem 
eigenen  Saume  oder  fiofe  der  Wundernetzmassen  sich  vertheilen,  während 
die  fibrige  Fläche  der  Schwimmblase  ihr  Blut  nicht  aus  den  Wnndernetzen, 
sondern  aus  einfach  verzweigten  Gefässen  erhält,  wie  bei  Gadus,  Lots, 
Peres.  —  Verschieden  von  diesen  diffusen  Wundernetzen  sind  die  localen 
amphicentiischen  Wundernetze.  Beim  Aal  z.  B.  zerßillt  der  Arterienstsmm 
in  zwei  Büschel  unendlich  zahlreicher  Röhrchen,  welche  wieder  zu  grossen 
Arterienstämmen  zusammentreten,  die  dann  erst  an  der  inneren  Haut  der 


Gresien  d.  Ganolden.  S.  34.);  hiermit  stimmen  die  Beobachtungen  von  Franque  aber 
kmm  (L  c.  p.  8.)  and  von  Hyrtl  über  Lepidosteos  (Sitsungsb.  d.  Wiener  Acad.  der 
WisfeBicb.  1852.  YIH.  p.  71.)  im  Wesentlichen  überein.  Bei  Lepidofteos  entspringen 
die  ArterieB  ans  der  Aorta  und  die  yenaM  münden  in  die  Feiiat  vertebrahs. 

2)  S.  aber  diese  Yerh&ltnisse  d.  Gefftsse  bes.  J.  Müller,  Vergl.  Anat.  d.  Gefiss- 
sysL  d.  Myxinold.  S.  90.,  wo  die  Siteren  Beobtcbtangen  Ton  dela  Roche,  Rathks 
nid  Anderen  erwähnt  sind. 


230  Erftte«  Buch. 

ganaen  Schwimmblase  baomförmig  sich  Tertheilen.  Dieae  aammdn  sicbiA 
Venen;  welche  allmSlich  zo  grossen  Stfimmen  verbanden,  zu  den  Wunder- 
neUen  zarfickkehren,  und  hier  den  venösen  Theil  derselben  bildend,  wie- 
der in  die  zahlreichsten  feinen  Röhrchen  zerfallen,  um  zuletzt  einen  nenen 
austcetenden  Venenstamm  zu  bilden,  der  das  Blut  dem  Rörpervenensystem 
zuföhrt. 

Bei  manchen  Fischen  sind  die  Wundernetze  von  blassen  oder  gelbli- 
chen, massig  dicken,  von  der  umgebenden  Haut  abgegrenzten  zelligen  Siu- 
men  umgeben,  in  welchen  die  baumartige  Verzweigung  der  aus  dem  Wna- 
der netze  kommenden  arteriellen  Reiser  Statt  hat,  w&hrend  die  ftbrige  FUebe 
der  Schwimmblase  ihr  Blut  aus  einfachen  Blutgefässen  erhalt  (Perca,  Ga- 
dus).  Bei  anderen  Fischen  kommen  zerstreute  Grubchen  auf  der  gamen 
Innenfläche  der  Schwimmblase  (Polypterus)  vor,  während  bei  wieder  an- 
deren weder  jene  Säume,  noch  diese  Gr&bchen  nachweisbar  sind  (Eaox). 
Wahrscheinlich  sind  alle  diese  verschiedenen  Verhältnisse  von  EuiAuss  auf 
die"  Absonderung  der  in  der  Schwimmblase  enthaltenen  Luft. 


Siebenter  Abschnitt* 

Vom  G^fässsysteme  und  den  G^Bfässdrüsem. 

I.  Vom  Blntgef&issjfiteme. 
$.  97. 
Das  Blutgefässsystem  der  Fische  besitzt  selbstständig  coa- 
tractile  Centralgebilde  und  einfache  Gefässbahnen.  Gewisse 
Abschnitte  des  GefSsssystemes,  die  gewöhnlich  als  einfache  Geflsae  eracU- 
nen,  sind  bei  einigen  Fischen  selbstständig  contractu  und  hersartig.  Dahin 
gehört  der  Pfortaderstamm,  wdcher,  sonst  gefässortig,  bei  den  GnUugei 
Branchiostoma  und  Myxine  contractu  ist  und,  wegen  seiner  selbstatändigei 
Pulsationen,  die  Bezeichnung  eines  Pfortaderherzens  verdient^);  ebenso 
sind  bei  Branchiostoma  der  gauze  Kiemenarterienstamm  und  die  Anfinge 
der  einzelnen  Kiemenarterien  herzartig  contractu  ').  —  Eine  andere«  nv 
bei  Branchiostoma  erkannte  Eigenthümlichkeit  besteht  in  der  canal*  oder 
geflssförmigen  äusseren  Anordnuogsweise  der  einzelnen  Herzabtheilnngan  ^ 
welche  bei  den  übrigen  Fischen  ihren  ursprünglich  geflssartigen  Ghank- 
ter  ^)  eingebösst  haben  und  zu  einem  einzigen ,  verschiedene  mit  einattder 


1)  S.  S.  98.  0.  107.    —    2)  S.  S.  98.    —    3)  S.  S*  98. 
i)  Yergl.  Baer  Eniwickelanpges.  d.  Fische.  &  20. 
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coBunapidrcnde  Höhlen  bettixendeo,  Gebilde:  dem  Herten  zusammenge- 
dringt  sind.  —  Dieses  Hers  ist  gewöhnlich  ein  venöses  Kiemenhers,  in» 
dem  es  nur  venöses  Blut  empfingt  und  nur  in  einen  Kiemeiiarterienstamui 
sich  fortsetst,  der  aossclüiesslich  Kiemenarlerien  abgibt^).  •—  Bei  den 
Dipnoi  nimmt  es  jedoch  auch  das  ans  den  Lungen  durch  die  Lungeuvene 
sorftckkdirende  arterielle  Blut  auf,  eiithSlt  also  gemischtes  Blut  ^).  —  So« 
trol  dann,  wenn  das  Hers  Mos  venöses  Blut,  als  auch  dann,  weun  es  ge- 
mischtes Blut  enthält ,  könuen  aus  seinem  Kiemenarteri^^ustauime  GeTäss- 
bogeo  abgehen,  welche  direct  in  die  Joria  einmöuden.  Die  erstcre  Be- 
dingmig  ist  beobachtet  worden  bei  der  der  Lungen  entbehrenden  Gattung 
NoBoptcrns  ^,  die  zweite  bei  den  Dipnoi  >).  —  lu  ersterem  Falle  erh&lt 
•ich  eine  Anordnuugsweise  perennirend,  welche  bei  anderen  Fischen  transi- 
toriseh  ist  und  nur  ein  gewisses  Entwickelungsstadium  charakterisirt  ^), 

Dm$  peripherische  Geffisssystem  mancher  Fische  bietet  merk- 
wirdige  Eigenth&mliehkeiten  dar.  Was  sunüchst  die  Arterien  aubeti-illl, 
10  bildcl  hinfig  die  jioria  keinen  freien  isolirten  GefAssstamm;  bisweilen 
strömt  Bimlich  das  arterielle  Blut  durch  einen  starren  Knorpelcaual,  der 
iawen^g  nur  von  einem  Perichondrinm  ausgekleidet  ist,  wie  bei  Accipen- 
ser  nnd  Spatularia;  bei  anderen  Fischen  ist  der  Aortencanal  gleichfalls 
nicht  selbststindig  und  nicht  allseitig  von  den  gewöhnlichen  GeHissh&uten 
imschlossen,  sondern  mit  seiner  KQckscite,  au  der  ein  elastisches  Läogsband 
verUnfl,  in  Vertiefungen  der  Wirbelkörperreihe  eiiigefögt,  wie  bei  £s02i,  Sal- 
mo,  Siloros,  Alosa  u.  A. —  Das  augebliche  Vorkommen  selbst  ständiger  acces- 
sorischer  hersartiger  Erweiterungen  uud  Muskelbel&ge  au  cinseluen  peripheri- 
schen Aricrienstfimmen  scheint  sich  nicht  su  bestätigeu  ^%  —  Zu  den  mcrk- 


5)  S.  f.  102.    --    6)  S.  1. 100. 

7)  Müller  sah  bei  Monopteras  am  vierten  kiemcnlosm  Visceralbogt n  jeder  Stite 
eisen  Aortenbogen  aus  der  ArUrta  ^rancA/A//«  unmittelbar  zur  Aorta  treten.  Taylor 

die  BeobacbUinf  gcnncht,  dass  bei  dem  mit  LunfensAckrn  versehenen  Amphi^ 
€mekim  jsderseits  swischen  dem  kiemenlotea  vierten  Viscemlbogen  und  dem 
0$  fkmyßig^mm  fmj9rkf  ein  Aortenbogen  aus  der  ArUria  hrmmchimlU  dirr et  in  die 
Jkrim  sich  begebe.    S.  MO  Her,  GefSsssyst.  d.  Myiinoid.  S.  27. 

8)  S.  Hyrtl  and  Peters. 

9)  8.  Baer,  Eatwickelnngsgefch.  der  Fische.  S.  20.  und  Vogt,  Embryol.  des 
Sslsiones.  p.  212.  213.  Es  entstehen  aas  den  Yordertheile  des  liersens  iwci  GefSss- 
kagea  (Jrcus  «arllrf :  Aortcnwnrseln);  diese  umfassen  den  Schlund^  selsen  nach  vorne 
dl  Carotiden  sich  fort  und  vereinigen  sich  hinter  dem  Schnltergürtel  lur  A%rtm,  — 
Bei  BdettoilOBia  hat  Müller  noch  Ueberresie  dieser  primitiven  Aorteawursoln  sage- 
toifM.     Gellsssyst.  d.  Myiinoid.  S.  19. 

10)  Dnvernoy  hatte  saerst  im  Jahre  1535  (Ann.  d.  sc.  nat.  T.  III.  p.  2^0.j,  dann 
HiCihflicher  in  Jahre  1837  (Ann.  d.  sc  nat.  T.  Ylll.  p.  36.)  an  den  Arttriat  mjril- 
km  to*  Chinaera  arctica  ein  accessorisches  Hers  beschrieben  in  einer,  der  Arteriu 
adbegeiden  Masse  ,,qui  eaveloppe  ividenment  les  psroii  arterielles  d'un  anneae 
mcalaire.  (S.  die  Abb.  Tb.  3.  Fig.  la.).    Ob  von  Müller  der  sie  (Archiv  1S42. 


232  Erstes  Ba^    Die  Fische. 

w&rdigstea  physiologischen  Verhältnissen  gehört  die  Bildung  smphicentri- 
scher  Wundernetse  dnrch  manche  Arterien,  die  also  nicht  direci,  sondern 
erst  nachdem  sie  in  sahireiche  feinste  Zweige  sich  aofgelöset  nnd  in  Stimme 
wieder  sich  gesammelt  haben«  an  die  von  ihnen  mit  Blut  zu  Tersorgendoi 
Gebilde  sich  vertheilen;  ja  das  arterielle  Blut  der  Ckorioidea  der  meisten 
Fische  rouss  zweimal  durch  solche  capillare  Systeme  hindnrchtreten,  bevor 
es  an  jener  Gef&sshaut  sich  vertheilt  —  Nicht  minder  merkwürdig  er- 
scheint die  Anordnnngsweise  des  venösen  Gefösssystemes  vieler  Fitdie. 
Es  sind  nämlich  nicht  nur  die  tur  Leber  tretenden  Venen,  deren  Stämme 
in  Capillaren  sich  auflösen,  um  allmäUch  in  einen  oder  mehre  Stämme 
wiederum  gesammelt,  sum  Herzen  sich  zu  begeben,  sondern  bei  vielen 
Fischen  wiederholt  sich  dieses  Verhalten  in  Betreff  der  meisten  Venen  des 
Körpers.  Die  das  Blut  aus  der  Chwrioidea  zurückführenden  Venen  löseo 
häufig  wnndemetzartig  sich  auf,  ehe  sie  in  diejenigen  Aeste  sich  sammeln, 
welche  in  die  dem  Herzen  zustrebenden  grösseren  Venen  sidi  ergiesseo. 
Der  Schwanzvenenstamm,  die  Fenae  Mereoüaks  zerfallen  sehr  häufig  in  oti 
feine  Zweige,  welche  die  Nieren,  bisweilen  auch  die  Nebennieren  nnd  andere 
Blntgefässdrfisen  erst  durchsetzen,  ehe  sie  in  die  das  Blut  direct  zum  Herzen 
führenden  Venenstämme  einmönden.  Manche  Venen  der  Rumpfwandmuges, 
der  Sehwimmblase,  der  Geschlechtsorgane  erscheinen  als  Wurzeln  des  Pfbri- 
adersystemes  der  Leber.  Diese  anatomischen  Anordnungen  mftsaen  die 
Rückkehr  des  Blntes  zum  Herzen  verzögern  nnd  die  Strömung  des  Blutes 
verlangsamen.  Stockungen  des  venösen  Blutslromes  in  den  intermediäreB 
Geflissen,  namentlich  der  Nieren,  gehören  zu  den  häufigeren  Erscheinongen; 
blinde  Ausstölpungen  einzelner  feiner  peripherischer  Gefässe  kommen  vor; 
intermediäre  venöse  Gefösse  obliteriren,  wenigstens  bei  manchen  Fisdien 
und  in  gewissen  Jahreszeiten,  sehr  oft;  sogenannte  blutkörperhaltige  Zel- 


S.  484.)  aufTAhrt,  Contractiooen  gesehen  wurden,  weiss  ich  nicht  —  J.  Davy,  (!•• 
searches,  1839.  Vol.  I.  p.  43.  Plale  1.  Fig.  3.)  beschrieb  Aebnlicbes  an  den  AHtrlM 
mmiliMr§$  von  Torpedo,  anscheinend  nnabbSogig  von  Dnvernoy.  »,It  has  very  aad 
Ihe  appearance  of  a  nervons  gaoglion,  buk^is  in  reality  a  blood-vefsel ,  enlarged  iaü 
a  litUe  bulb,  lined  wiib  a  reddlsh  substance,  like  muscular  fibre,  giriog  Ihe  idea  of 
a  finali  heart.''  Leydig  (MOller*s  Archiv  18dl.  S.  256.)  hat  sowol  bei  CbiMcrs, 
als  aoch  (Beitrage  k.  mikroskop.  Anat.  d.  Rochen  nnd  Haie  S.  15.)  bei  Torpedo  Jaii 
Spar  Ton  Mnskelfasem  in  den  den  Axillararterien  anfliegenden  WAlsten  Tenaisil  mi 
ist  wegen  des  mikroskopischen  Befundes  geneigt,  sie  als  sympathischen  GangUen  aa* 
gehörig  aninsprechen,  nnd  statuirt  sie  als  eigenthfimliche  Nebenorgane  des  syaipalhi* 
sehen  nervensystemes,  die  die  Structur  der  BlutgefiUsdrösen  haben«  —  Meine  l)nlif> 
sncbnngen  an  Rochen  (R.  clavata),  wo  hinter  der  Ari.  axUlmrli  ein  solcher  Karpcr 
vorkemrot,  der  indessen  ihr  selbst  nicht  anliegt,  sind  der  Aaffassnngsweise  derselhes, 
als  Blasteme  oder  Keimlager  des  Sympathicns  darchans  gänstig.  ~  Ein  polsirewNf 
Organ,  das  Davy  (Researches.  Vol.  II.  p.  451.)  bei  Raja  an  den  accessorisehea 
liehen  GeseUechtstheUen  beobachtete,  ist  seiner  IVatiir  nach  noch  nicht  avIigeUiit 
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IcD  und  Sdülnche  werden  sehr  gewöhnlich,  namentlich  in  den  Nieren,  an- 
{getroffen;  die  Blutkörper  findet  man  oft  in  Untergang  und  in  Umwandlung 
begriffen.  I>ie  Bildung  von  Exsudationen  ereignet  sich  nicht  selten;  die 
ünwaiidelnng    von  Blntkörpern   in  Pigmentieileu    lüsst    sich   hSufig    ver- 

rolgen  ")• 

[Man  vergl.  ober  diis  Gefisssy stein  der  Fische,  ausser  den  in  den  Anmerkungen 
■Bfefährtea  Schriften  von  Hyrll^  Mililer  a.  Anderen  noch:  du  Verney,  Oeuvres 
aaalaaiqaef.  T«  II.  Paris,  1761.  p.  470.  —  Tiedemann,  Anatomie  des  Fischheraens. 
Landah.  1809.  4.  —  (Jeher  die  Arterien  des  Lepidosteus  s.  Ilyrll  in  den  Sitxungsber. 
d.  Wiener  Acad.  1852.  Bd.  8.  S.  234.  —  Ucber  Lepidosiren  vergl.  die  Arbeiten  von 
Hyril  n.  Peters;  über  Petronyion:  Rathke;  über  Rsja:  .Monro. 

t.  98. 

Bei  dem  durch  den  Besil«   farblosen  Blutes  ausgexeichncten  Bran- 
chionloflia  i)  ist  das  Geflisssystem  eigenthünilich  charakterisirt  durch  das 
Vorkommen  sahlreicher    selbstaländig  contractiler  hersarti* 
ger  Gebilde.    Das  Lebervenenblut  sammvlt  sich  in  ein  an  der  Rück- 
seite des  Blinddarmes  gelegenes  Venenheri,   dessen  Contractionen   vom 
Ende  des  Blinddarmes  aus  beginuen,  um  nach  vorne  fortsuschrelten.    Das* 
idbe  biegt  sich  vorne  kniefdrmig  in  das  Kiemenart erienherz  um  und  nimmt 
anscheinend   an    dieser  UmbiegungsstcUe  die  Körpei'vcnenstimme  auf.  — 
Dies  Kiemensrterieuherz  liegt,  als  gleichinässig  dicke  Röhre,  ohne  uni- 
idiUessenden  Herzbeutel,  in  der  Mittellinie  unterhalb  der  gauaen  Lfinge  dea 
Kiemenaehiaoches,   von    hinten  nach  vorne  rasch  sich  xusammensiehend. 
VfB  ibm  ans  treten,  regelmässig  altcmirend,  als  AnfÜnge  der  Kicmeuar- 
tcrien,  kleine  contraclile'BnlbilI<Mi   in  die  Zwischenräume  je  zweier 
S^tsbogen  der  Kiemen,   aus  welchen   das  Blut  durch  Kienienvenen  in 
die  Aorim  fibergeAlhrt  wird.     Abgesehen  von  diesem  die  Kiemen  durch- 
strömenden  Blnte  gelangt  durch  einen  jederseits  am  Eude  der  Mundhöhle 
gelegenen,  vom  Kiemenarterienherzeu  a usgeheuden  contractilen  Aorten- 
bogen ein  Theil  des  Blutes  direct  in  die  Aorta.  —    Das  Darmvenenblut 


11)  Alle  diese  anatomischen  und  physiologischen  Dispositionen  scheinen  nicht  allein 
Unwandlnngen  des  Blutes,  sondern  auch  Verjüngungen  der  Organsubstans  und  Neu- 
UiaafCB  besonders  sa  begünstigen.  Es  sind  die  grossen  periodischen  Veränderungen, 
iniche  der  Organismus  der  Fische  durch  die  jährlich  sich  wiederholende  Ausbildung 
in  Inhaltes  der  Geschlechtstheile  erfshrt,  der  ausserordentliche  Körperumfang,  den 
fiile  derselben  allmilich  unter  Erreichung  hohen  Lebensalters  zu  erlangen  fähig  sind, 
n  wie  selbst  die  Zerstörungen  und  Perforationen  der  Organsubstanz,  welche  durch 
bewirkt  werden  und  eine  Restitution  erfordern,  noch  nicht  genug  gewdrdigt 
I.  «-  Blinde  Endigungen  von  capiltaren  Gefässen  habe  ich  angetroffen  in  den 
FsihöUen  dea  Schedelknorpels  von  Accipenser;  die  Umwandlung  von  BlutkOrpern  in 
RfaMutsellen  werde  ferfolgt  in  den  Nieren  von  Cottus  und  Plenronectes. 

1)  Man  vergl.  vorsaglich  die  von  J.  Müller  gegebene  Darstellung,    lieber  Bau 
B.  Lebensench.  d.  Branchiostonn.  S.  103. 
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sammelt  tich  in  eine  lange»  an  der  Baachseite  dea  Darmea  verbufende  coii- 
tractile  Röhre,  welche,  als  P for lade rherz,  am  Blinddärme  auf  diesen  sieh 
begibt  und,  allmälich  sich  verengend,  bis  an  sein  Ende  sidi  erstreckt  Das 
zugefiihrte  Blat  gelangt  auf  dem  Blinddarme  cur  capUlaren  Vertheilang  nnd 
wird  dann  in  dai^  Venenherz  fibergef&hrt. 

S.  99. 

Das  Herz  der  Marsipobranchii,  Teleostei,  Ganoidei  und  Elafme» 
branchii  —  dessen  Fleisch  stets  dem  Systeme  der  quergestreiften  Mnsket» 
b&ndel  angehört  —  bietet  eine  grosse  Uebereinstimmnng  seiner  Verhältnisse 
dar.  In  dasselbe  mönden  die  Tcreinigten  Venenstämme  und  aus  ihm  gdit 
der  Kiemenarterienstamm  hervor;  dasselbe  ist  demnach  ein  venöses  Kie- 
me nh  er  z.  Es  besitzt  drei  AbtheUungen.  Diese  sind:  i.  die  xor  Auf* 
nähme  der  in  einen  Sinus  v0HOius  vereinten.  Venen  bestimmte  Vorkam- 
mer; 2.  die  mittelst  einer,  oft  engen,  Einschnörung  mit  dieser  guaMunen- 
hangende  Kammer  und  3.  der  von  dieser  letzteren  abgesetzte,  in  dea 
Kiemenarterienstamm  öbergehende  Hohlraum:  der  BuUm§  arieri^suM  i). 
Klappen  zwischen  dem  Sinus  vsnosus  und  d^  Vorkammer,  zwischco  letz- 
terer und  der  Kammer,  zwischen  dieser  und  dem  BuUus  mrisHasusj  so 
wie  auch,  bei  einigen  Gruppen,  in  diesem  letzteren  angebrachte  Klappen 
hindern  den  Rftcktritt  des  Blutes. 

Die  Verschiedenheiten,  welche  das  Herz  bei  den  «n^g^  Gruppen 
darbietet,  erstrecken  sich  wesentlich  auf  die  histologische  Beschaffenheit 
des  BtMus  arter iosus  und  auf  die  Klappen  •  Einrichtungen  im  Herzen 'Jb 
Von  untergeordneterer  Bedeutung  sind  die  Form  Verschiedenheiten  deaaetbcn 
und  einige  andere  Verhältnisse. 

Bei  den  Marsipobranchii  liegt  an  der  Eintrittsstelle  des  venösen  Skms 
in  die  Vorkammer,  welche  geräumiger  ist  als  der  Ventrikel,  eine  häutige 
Doppelklappe;  das  Osiium  venosum^  so  wie  das  Oslttitn  arteriosum  der 
Kammer  sind  gleichfalls  jede  durch  zwei  häutige  Klappen  verschliesskar. 
Die  des  Osiium  arteriosum  liegen  genau  au  der  Grenze  der  Kammer.  Aoi 
dieser  geht  vorne  der  Kiemenarterienstamm  hervor,  der  an  seinem  Ur- 
sprünge etwas  bauchig  ist,  jedoch  weder  einen  Muskelbelag,  noch  ebe 
eigentliche  Verdickung  besitzt« 

Das  Herz  der  Elasmobranchii  und  GanoTdei  besitzt  einen  gemeinsamcB 
Charakter  in  dem  Umstände,  dass  der  aus  der  Kammer  hervortretende 
BuJtbus  arteriosus  mit  einer  ringförmigen  Schicht  quergestreifter  Muskel- 


I)  S.  aber  denselben  die  Bemerkangea  von  E.  Bracke  ia  dessen  Baitrifea  sir 
Anstomie  n.  Physiolog.  d.  Gefitfasystessei.  S.  31.  Bracke  setzt  seine  phyaiekigiickt 
Bedentoag  dario,  dass  er  die  Kiemen- Capillaren  vor  dem  Stoise  der  BlolweUe  scäMü 
and  gibt  sngieicli  eine  n&here  Beschreibung  seiner  Eiorichtanf  en  bei  sMhren  Tcleeslä. 

2}  S.  aber  diese  Verbälfnisse  besonders  J.  Maller,  Bau  n.  Grenzen  der  Gi- 
neiden.  S.  9t 
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bftndel  aatwendig  bdegi  ist,  welche  Tonie  ao  derGrense  der  eigeutlicheD 
Kiemenarterien  scharf  umsehrieben  aufhört,  und  dass  dieser  BuUmt  in  sei- 
ner HMile  mit  asehr  oder  miuder  sahireichen,  in  mehren  Reihen  hinler 
ebandcr  gelegenen,  durch  Fäden  augeheAelen  Klappen  Tersehen  ist  3).  Diese 
Charaktere  unterscheiden  ihr  Hera  von  dem  der  Teieostei.  Bei  letzleren 
maBgdt  eine  solche  Belegung  des  BuUm%  mrleriosus  mit  qucrgestreülen 
Mnakelfaaeni  gftnzlich.  Derselbe  ist  zwar  ebenfalls  angeschwollen,  doch 
nicht  du|ch  änsserliche  Auflagerung  einer  Muskelschicht,  sondern  vermit* 
tdst  einer  dicken,  durchgehenden  und  an  def  Innenseite  Baiken  und  zwi- 
sAfüliegegde  Vertiefungen  bildenden  Substanz,  die  aus  sehr  elastischen 
Faacrbindeln  besteht.  Den  Teieostei  kommen,  im  Gegensatze  zu  den  vor- 
him  geaannteii  Gruppen »  fast  ganz  allgemein  auch  nur  zwei  Klappen  zu, 
weldie  nicht  im  BmUmsj  sondern  an  der  Grenze  des  letzteren  und  der 
Henkammer  gelegen  sind«  Zwischen  ihnen  finden  sich  bisweilen  eine  oder 
zwei  kldiiere  Nebenkiappen.  Die  einzigen  Knochenfische,  die  you  diesem 
Typus  abweichen,  sind  die  Arten  der  Gattung  Butyriuus,  bei  welchen,  statt 
zweier^  Tier  in  zwei  Reihen  angeordnete  Klappen,  jedoch  ohne  muskulösen 
BmUmWf  Toriianden  sind. 

Im  Uebrigea  ähnelt  die  allgemeine  anatomische  Anordnung  des  Her- 
icoa  der  Teieostei  derjenigen,  die  den  Elomobranchii  und  Ganohiei  zu- 
kämnt.  In  die  Voikammcr  mündet  allgemein  mit  weiter  Oeffnnng  der 
Bkms  amioisiia*,  eine  häutige  Doppelklappe,  oft  an  Sehnenfldchen  befestigt, 
bindert  bei  den  meisten  Fischen  den  Röcktritt  des  Blutes  in  das  Venen- 
lysteoi.  Eigenthumlich  ist  die  Klappeneinrichtung  bei  Accipenser,  wo  an 
dieser  Steile  ein  Klappenring  vorkömmt,  bestehend  aus  zwei  Hälften,  von 
wekfaen  die  eine  4,  die  andere  5  Taschen  besitzt,  die  durch  starke  Fäden 
kcfestigt  sind  ^).  —  Die  weite,  sehr  ausdehnbare,  dünnwandige  Vorkammer 
kildet  gewöhnlich  beiderseitig  oder  einseitig  eine  Auricula.  An  der  Innen- 
liche  der  Vorkammer  zeigen   sich  zahlreiche,  in   verschiedener  Richtung 


3)  Diese  in  Qaerreihen  gestellten  Klappen  bieten,  ihrer  Zahl  nach,  grosse  Verschie- 
teheiten  dar.  Zwei  Qnerreihen  besitten,  narh  Müller,  Chimaera,  Carcharias,  Scyl- 
liia^  Galeos;  drei:  Sphyms,  Mustelus,  Acanthias,  Alopias,  Lamna,  Rhinobatus,  Torpedo; 
Tier:  Ueianchos,  Heptanchns,  Centrophorus,  Trygon;  vier  bis  fünf:  Raja;  fünf:  Scymnas, 
lyliobstis,  Fteroplatea,  Sqaatina.  —  Was  die  GanoTden  anbetrifft,  so  besitzt  Accipenser 
iwei  Beihen  von  Klappen  im  Anfange  des  Bulbui  and  eine  dritte  an  seinem  Ende. 
Folypleras  hat  neun  Qaerreihen,  deren  jede  drei  ausgebildete  and  neben  ihnen  noch 
ibaitire  Kbpptn  besitat;  Lepidosteas  hat  noch  mehr  Klappen.  Bei  Lepidostens  bison 
M  54  — 60  TOrhsndea.  Am  geringsten  ist  unter  den  tianoldei  die  Klappeniahl  bei 
Aaia.  Es  sind  drei  Reihea  vorhauden,  von  denen  die  beiden  im  Bullm»  liegenden 
ja  zwei  grössere  and  swei  kleinere,  die  oberste  jedoch  nur  swei  Klappen  enthalten 
8.  Abbildongen  bei  Müller,  Ganolden.  Tb.  V.  und  Franque,  de  Amia.  Fig.  10. 

4)  Bei  Spalolsria  iade  ich  hier  nnr  swei  sehr  grosse  Klsppeui  jede  in  der  Mitte 
d«  Tssche  durch  eine  Ckmrdm  fesigebsiteo. 
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sich  doi'chkreuzeiide  Traieculae  eamea^,  —  An  der  ventralen  Seite  d« 
Vorkammer,  von  ikr  oben  mehr  oder  minder  voUständig  bedeckt  und  seit- 
wfirU  überragt,  liegt  der,  in  seinen,  der  allgenjdnen . Kftrpergeatalt  der 
Fische  meistens  angepassten  Formverhältnisseu  mannichfach  Tarürende,  Ven- 
IrikeL  Die  Vorkammer  geht  oben  und  hinten  in  ihn  tkber.  Der  Uebergang 
geschieht  durch  eine  Verengerung,  die  bisweilen,  z.  B.  bei  Petromyaon, 
ziemlich  lang  ist.  Zur  Verschliessung  des  Or\ficium  olrio^veniHcuhtre 
sind  gewöhnlich  zwei  Klappen  bestimmt;  seltener  steigt  ihre  Auiahl 
auf  vier,  wie  bei  Orthagoriscus  und  Accipenser  *).  Der  Ventrikel  ist 
sehr  dickwandig  und  muskulös;  seine  Muskelmasse  zeigt  sich  gew^^hnlich 
aus  zwei,  durch  Verschiedenheit  der  Faserzöge  ausgezeichneten  Lagen:  einer 
äusseren  und  einer  inneren,  bestehend,  die  unter  gewissen  Umständen,  na- 
mentlich bei  einigermaassen  vorgeschrittener  Zersetzung,  bei  manchen  Fi- 
schen leicht  sich  trennen  ').  An  der  Innenwand  seiner  Höhle,  welche  viel 
weniger  nmfänghch  ist,  als-  die  des  Vorhofes,  zeigen  sich  zwischen  den 
vielfach  sich  durchkreuzenden  Muskelbündeln  zahlreiche  Vertiefungen. 

Das  Herz  liegt  7)  bei  den  meisten  Fischen  zwischen  den  beiden 
vorne  und  unten  convergircnden  Schenkeln  der  Oaoieulo«,  die  in  der  Fa- 
milie der  Loricarinen  ein  eigenes  transverselles  knöchernes  Sepivm  bildea. 
Bei  den  Aalen  und  besonders  bei  den  Symbranchii  ist  das  Herz  weiter 
nach  hinten  gerückt.  Bei  den  Plagiostomen  liegt  das  Hera  mit  seinem  Ben- 
tel  unmittelbar  unter  der  durch  die  Cäfiiiago  su^haryngea  ttNpar  gebil- 
deten Verlängerung  der  Copulae  der  Kiemenbogen.  —  Bei  Petromyton  liegt 
das  Herz  mit  seinem  Beutel  innerhalb  der,  in  Gestalt  einer  unvollkommen 
geschlossenen  Capsel,  von  vorne  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  geridi- 
teten  Verlängerung  des  äusseren  Kiemenkorbes  und  wird  von  der  Kie- 
menhöhle durch  die  Muskulatur,  welche  eine  Art  Diaphragma  bildet,  ge- 
schieden. 

Bei  allen  Fischen,  mit  Ausnahme  von  Branchiostoma,  wird  das  Hen, 
nebst  dem  ihm  angehörigen  Bulbus  arieriotus,  lose  eingeschlossen  von  dnem 
fibrösen  Herzbeutel  ^),  der  an  der  vorderen  Grenze  des  BuUi—  fizirt 
ist.  Von  ihm  erstrecken  sich  bisweilen  faltenförmige  Fortsätze  an  die  Ober- 
fläche des  Herzens«  Ob  der  Herzbeutel  wirklich  allgemein  auch  einen  un- 
mittelbaren Ueberzug  der  Herzsnbstanz  bildet,  ist  noch  nicht  mit  Sidier* 


5)  Meckel  sählte  nur  drei. 

6)  S.  aber  diesen  Gegenstand,  neben  anderen  von  Döllinger  ^gebenen  NA- 
theilangen,  die  Bemerkangen  von  Rathke  in  Meckel's  Archiv  f.  Anat  n.  PhyäsL 
1826.  S.  144.  und  Meckel's  System  d.  vgl.  Anatomie.  Tbl.  V.  S.  153. 

7)  Vgl.  %.  77,  wo  auch  die  Commnnication  des  Herabenteis  mit  der  BancbMIi 
erw&hnt  ist. 

d)  S.  fiber  den  Hersbeutel  der  Myxinolden  die  interessanten  Mittheihmgea  voi 
Maller,  Vergl.  Anai  d.  GefSsisyst.  d.  Myzinolden.  S.  1. 
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heil  festgestellt.  Ziemlich  häufig  sieht  man,  von  dem  fibrösen  Herzbeutel 
aos,  Ffiden  zum  Herzen  selbst,  und  namentlich  zum  Ventrikel,  hinübertre- 
ten. Diese  Fftden  bestehen  freilich  bei  einigen  Fischen  ans  Bindegewebe 
nnd  sind  tendinös  ^) ;  zwischen  ihnen  kommen  aber  auch  zur  Oberfläche 
des  Herzens  tretende  BlutgefÜsse  yor,  wie  z.  B.  beim  Aal,  oder  man  hat 
blos  Blntgeßsse  für  tendinöse  Fäden  genommen,  wie  beim  Stör. 

S.  100. 

Bei  den  Dipnol  besitzt  das  Herz  eine  äusserlieh  einfache  Vorkammer, 
die  aber  durch  eine  unvollkommene  Scheidewand  in  eine  rechte  nnd  linke 
Abtheilung  zerfUlt.  In  die  linke  möudet  die  Lungenvcnc,  an  deren  Ein- 
trittsstelle eine  halbmondförmige  Klappe  sich  befindet.  In  die  rechte  geht 
der  venöse  Sinus  übei*,  der  an  seiner  Einmündungsstelle  einer  Klappe  er- 
mangelt Ein  gemeinsames  Otiium  venettim,  an  dessen  vorderem  Umkreise 
eine  mit  der  Muskulatur  des  Ventrikels  zusammenhangende  fleischige  Klappe 
sich  hefindet,  fuhrt  aus  beiden  Vorhöfen  in  den  Ventrikel.  Dieser  besitzt 
einen  Papillarmuskel,  der  mit  einem  Faserkuorpel  sich  verbindet ,  welcher 
bei  Lepidosiren  das  Osiium  venontm  während  der  Systole  schliesst.  Der 
mosknlöse  BuWum  arieriosus^  ohne  Klappenvorrichtongen  an  seinem  Ur- 
sprünge, bildet  aufsteigend  eine  Krümmung.  Er  besitzt  inwendig  zwei  Spi- 
rale, seitliche,  longitndinale  Falten  verschiedener  Länge,  die  gegen  sein  vor- 
deres Ende  hin  verschmelzen.  ■  So  ist  eine  Scheidung  in  zwei  Arterien- 
sjsteme  angedeutet  ^). 

§.  101. 

Bei  den  Ganoidei  chondrostei  0  fällt  die  Eigenthümlichkeit,  dass  ar- 
terielles Aortenblut  in  einem  von  dem  Wirbelsystcme  ausgehenden  und  un- 
ter ihm  gelegenen  starreu  Knorpelrohre  vcrläoA,  mit  einer  eigenthümlichen 
Beschaflenheit  ihrer  Hei'zobcrfläclie  zusammen.  Bei  Acdpenser  wird  fol- 
gendes Verhalten  wahrgenommen :  die  äussere  Oberfläche  der  Herzkammer 
und  des  Bulbus  arieriosus  ist  mit  zahlreichen  Erhabenheiten  bedeckt.  Diese 
Erhahenheiten,  in  ihrer  allgemeinsten  Form  wie  ein  bullöser  oder  vesicu- 
löser  Hautausschlag  erscheinend,  sind,  näher  betrachtet,  nicht  nur  bei  dem- 
selben Thiere,  sondern  auch  bei  verschiedenen  Thieren  sehr  verschieden. 
An  einzelnen  Stellen  der  Herzoberfläche  sind  sie  bisweilen  sehr  stark  und 
mächtig,  an  anderen  ganz  klein  oder  fast  völlig  verschwunden.  Eine  ver- 
schiedene Anzahl  arterieller  Gcf^sse,  aus  den  Arieriae  suhclaviae  und  mam- 


9)  S.  über  dieselben  M ecke  1,  Syst.  d.  vgl.  Anat.  ThI.  V.  S.  177.  AafTallend  ist, 
dtss  Bl ecket  sie  bei  Myxine  am  stärksten  fand,  wo  Müller  sie  vermisste.  —  Bei 
den  Dipnoi  sind  sie  von  HyrtI  u.  Peters  beobachtet.  —  Bei  Petromyion,  Acci- 
penser,  Spatnlaria,  Anguilla,  Cobitis  sah  ich  Blutgefässe  cur  Oberfläche  des  Herzens 
treten. 

1)  HyrtI,  Lepidosiren.  S.  35.  u.  Peters  in  Müller's  Arch.  1845.  S.  3. 

1)  Wenigstens  bei  Accipenser  n.  Spatidtria. 
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mariae  stammend,  darchbohrt  den  Herabeutel,  tritt  frei  ta  der  Henober- 
flftehe  und  vertheilt  sich  in  diese  Erhabenheiten.  Letztere  leigen  sich  u 
sehr  verschiedenen  Zustünden;  ein  hSuOg  vorkommender  ist  der,  das«  sie 
allaeitig  geschlossen,  mit  ihrer  Basis  der  HerzoberflSche  fest  aufsitieide 
Blasen  darstellen,  deren  eintretende  Arterie  in  ein  rotbes,  scbwammiges, 
aus  einem  Aggregate  von  Kernen,  kernhaltigen  Zellen  und  mascheBbilden- 
den  Fasern  bestehendes  Ge^vebe  sich  yertheilen,  von  dessen  Basia  wieder 
Blutgeßisse  in  die  Herzsubstanz  eintreten.  Dieser  Gewebskucben  ist  oft 
yon  klarer,  Körnchen-haltiger  Lymphe  umspült.  In  einer  solchen  Erhaben- 
heit  finden  sich  bisweilen  Bläschen,  welche  wieder  mit  Zellen,  Kernen  und 
Flüssigkeit  gefüllt  sind,  nnd  mit  dem  Gewebskuchen  durdh  Stiele  in  Ver- 
bindung stehen.  Das  sehr  wechselnde,  alsbald  kura  zu  schildernde  Ver- 
halten dieser  Gebilde  deutet  auf  Neubildung  und  Untergang  derselben  hin. 
Einige  Erfahrungen  sprechen  für  Beziehungen  derselben  zur  NeobildDog  der 
Mnskelsubstanz  des  Herzens. 

[Dieser  Ueberiag  des  Hertens  gehört  zu  den  rariabelsten  Gebilden  des  Fisch- 
kdrpers,  die  ich  kenne ;  er  erheischt  ein  fortgesetztes  Stadiom  wihrend  yersdiiedeBfr 
Jahreszeiten*  Hier  sei  Folgendes  kurz  bemerkt:  Der  Reichtham  der  Blasen  an  lym- 
phatischer Flüssigkeit  ist  sehr  verschieden.  Neben  letzterer  erschmt  oft  Fett  als  In- 
halt. Dies  Fett  kana  ausschliesslich  statt  der  Lymphe  Torkomnen«  Es  noigibt  daaa 
oft  eine  rdthliche  randliche  Gewebsmasse,  die  der  eigentlichen  Mnskelsabstana  dcf 
Herzens  unmiUelbar  aufliegt  oder  durch  kurze  Gefäzse  mit  ihr  zosamnoBbangt.  Die 
genannte  Gewebsmasse  enthält  verschiedene  Elemente:  pflasterförmig  oder  reiheaftr- 
mig  aggregirte  Zellen,  netzförmig  und  maschenförmig  verwirkte  Fasern;  Blittchca 
mit  körnigem  Anfluge  und  zarter  Längsstreifung,  Fasern  von  der  Breite  der  Mnskel- 
ftisem  des  Herzens  mit  Pünktchen  oder  Körnchen;  Bindegewebsfasern,  nntenacagt 
mit  breiteren  Fasern,  welche  Sparen  einer  Qaerstreifung  zeigen.  Letztere  fehea,  ia 
Fallen,  wo  die  bezeichnete  Gewebsmasse  ohne  zwischenliegende  Membran,  der  Hen- 
snbstanz  anfliegt,  ganz  allmälich  in  wirkliche  &Iuskelsubstanz  mit  deatlich  qnergastratf» 
ten  Primitivbflndeln  über.  —  Gleich  der  Lymphe,  kann  das  Fett  in  der  Umfebvag  der 
Gewebikucben  mangeln;  ein  solcher  ist  oft  sehr  breit  uad  geht  dann  bisweilen  aa- 
merklich  in  die  Herzsubslans  über,  wo  dann  wieder  Uebergangsformen  an  Maskil- 
bAndeln  vorkommen  können;  oder  einzelne  kleinere  Gewebsknchen,  die  von  Grande 
eines  grösseren  ausgehen,  stehen  ausschliesslich  mit  der  Herzsabslana  in  Uebergaags- 
verbindung;  oder  es  kommen  blasse,  derbere  Knötchen  ohne  Fett  nnd  ohne  Lymphe 
vor,  die  der  Herzsubstanz  dicht  aufliegen.  —  Bisweilen  sieht  man,  nach  Wegaahmt 
des  ganzen  Belages,  Rauhigkeiten  an  der  Oberfläche  des  Herzens  zurückbleiben,  ia 
denen  man  mit  Körnchen  gefüllte  Muskelfasern,  punktirte,  zam  Theil  auch  qnerfe- 
streifte  Primitivbündel  Gndet.  Ferner  gewahrt  man,  dass  nach  Entfernung  des  Uebcr- 
suges  die  oberflächlichen  Schichten  der  Herzmuskeln  auf  jede  äussere  Reisnag  lekhl 
und  oft  und  ohne  Theünahme  des  ganzen  Herzens  sich  zusammenziehen.  -»  Wcaa 
ich  in  einer  früheren  MiUheilung  die  Neubildung  von  Muskelfasern  am  Slörhersea  ant 
der  am  Herzen  eines  Frosches  zur  Winterzeit  beobachteten  vergUcben  habe,  ao  solis 
damit  durchaus  keine  Identität  der  Verhältnisse  aasgedrückt  sein,  denn  MnskeUlMcrB, 
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B«  To»  Lyaiph«  awniltelbar  ■mspalt  worden,  wie  diet  beim  Profch  TorkAffliiii,  halbe 
ch  beim  Stör  nie  gesehen.  —  Nicht  minder  verschieden  seigt  sich  das  Verhalten  der 
«•  «uieD  rar  Henoberflicfae  tretenden  Gef&ise;  ich  habe  sie  bei  einem  jungen  Stör 
pvlos  Teraütst;  w&hrend  bei  einem  untersuchten  grossen  Stdr  7  GeffissstAmme  ge- 
ndea  wurden.  Diese  GeAsse  sind  die  tendinOsen  Fftden  Älterer  Anatomen.  8. 
leckely  Syst  d.  Tgl.  Anat  Tbl.  V.  S.  180.  und  über  die  Anssere  BeschaCTenheit  des 
Ittehenens  ibid.  S.  159.  Bei  Spatularia  treten  swei  GeAsse  durch  den  Henbeutel 
MB  YenIrikeL  —  In  Betreff  dts  Störs  s.  auch  Leydig,  Anat.  histol." Untersuchnn- 
^.  S.  22.] 

8.  102^ 

Mit  AaaiiahBie  von  Brancfaiostoina,  dessen  ei{;enthfiniliche  Verhältnisse 
lereits  angegeben  sind,  seist  allgemein  das  vordere  Ende  des  BtJXm»  ar^ 
«rlom«  steh  fort  in  den  ansserfaalb  des  Herzbeutels  liegenden,  niemals  mehr 
lerxartig  contracHlen  Kiemenartericnstamm,  ans  welchem  jederseits 
lie  Kiemenarterien,  sei  es  mittelbar  durch  mehre  gemeinsame  Stämme,  oder 
mmittelbar  hervorgehen. 

Der  KiemenarterieDstanun  der  Hyxinoiden,  in  seinem  speciellen 
i^criialteii,  selbst  bei  Thieren  der  gleichen  Art,  variabel,  verläuft  in  einer 
läotigeii  Höhle,  welche  schon  das  vorderste  Ende  der  Herzkammer  nm- 
»diliesst  und  auch  in  die  die  Kiemensäcke  nmhöUenden  häutigen  Beutel 
neh  fortsetzt.  Jeder  Kiemensack  erhält  seine  eigene  Arterie,  die  an  seiner 
linteren,  wie  an  seiner  vorderen  Fläche  sich  vertheilt,  indem  sie  am  Ein« 
^ange  des  äusseren  Kiemenganges  einen  Cirkd  bildet,  aus  dem  die  einzel« 
len  Kiemeogeflsse  radial  hervorgehen. 

Bei  Petromyzon  verläuft  der  Kiemenarterienstamm  vor  dem  i^ron- 
•ä«s  vorwärts,  gibt  jederseits  vier  Kiemenarterien  ab  und  spaltet  sich  wei- 
ter vorwärts  gabelflhrroig  in  swei  Aeste,  aus  denen  drei  Kiemenarterien 
icrvorgehen,  während  noch  ein  vorderer  Zweig  f&r  die  vorderste  Kiemen* 
»latt reihe  bestimmt  ist.  Die  einzelnen  Kiemenarterien  treten  mit  Ausnahme 
1er  vordersten  und  hintersten,  zwischen  je  zwei  Kiemenbeutel  und  geben, 
ron  deren  Interstitien  ans,  ihre  Zweige  zu  den  beiden  durch  ein  Diaphragma 
^rennten  Kiemenblattreihen. 

Bei  den  Plagiostomen  entspringen  aus  jeder  Seite  des  Kiemenar- 
ierienstammes  ein  ')  oder  zwei  primäre  Aeste,  worauf  er  zuletzt  gabcl- 
ßrmig  sich  theilt.  Die  einzelneu,  aus  den  eben  genanuten  Aesten  hervor- 
gdMuden,  Kiemenarlerien  treten  zwischen  je  zwei,  versclüedenen  Säcken 


1)  Einer,  der  in  drei  Aeste  sich  spaltet  s.  B.  bei  Raja,  wo  dann  jeder  Endast 
4s  Suunaies  ebenfiülB  in  swei  Aeste  serfiJIt.  S.  d.  Abb.  bei  Mo  uro,  VergL  des 
Bines  d.  Fische.  Tb.  1.  ~  Bei  Pristis  analog;  der  erste  primäre  Ast  UiU  su  jeder 
SiiCe  neben  dem  Stamm  in  der  Knorpelcapsel,  die  jenen  anfoimmt,  vorwärts. 


240  Erstes  Bach,    Die  Fische. 

aogeh5ri(;e  Kiemenblattreihen ;  die  vorderste  Zangenbeinldenie  eriiilt  ihre 
eigene  Arterie. 

Bei  mehren  Ganoiden^)  besitzt  die  Vertheilung  des  Kiemenarte* 
rienstammes  darin  eine  Eigenthfimlicbkeit,  dass  die  vordersten  Bemen  £e 
ersten  Aeste  und  die  dem  Ilerzcn  zunächst  gelegenen  Kiemenblattrdhen 
die  leisten  Acstc  aus  demselben  empfangen.  Das  specielie  Verhalten  bei 
den  einzelnen  Gattungen  bietet  wieder  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  den  Teleostei  tritt  der  Kiemcnarterienstamm  oft  in  einem  un- 
terhalb der  Copulae  der' Kiemcnbogcn  gelegenen,  oben  von  jenen  Copv/o«) 
seitlich  von  absteigenden  Fortsätzen  der  untersten  Glieder  eines  oder  zweier 
Kiemenbogen  eingeschlossenen,  unten  durch  fibröse  Haut  erginzien  Canale 
vorwärts,  der  indessen  bei  manchen,  z.  B.  bei  den  Aalen  auch  ganz  fdilen 
kann.  Ofl,  z.  B.  bei  Salmo,  gibt  der  Stamm  zuerst  einen  gemeanschafUicfaen 
Ast  für  die  Arterien  des  vierten  und  dritten  Kiemenbogens,  dann  die  Ar* 
terie  für  den  zweiten  und  endlich  die  durch  Spaltung  des  Stammes  entste* 
hende  für  den  ersten  Bogen  ab.  Aber,  statt  jenes  gemeinsameo  Aalet,  kdn- 
nen  auch,  wie  z.  B.  bei  Muraenophis  punctata,  zwei  getrennte  Kiemenarterien 
ffir  die  beiden  hintersten  Kicmeublattreihen  vom  Stamme  selbst  abgdkn. 

Was  die  Dipnoi  anbctrifR,  deren  Herz  gemischtes  Blat  enthilt^  ao 
entspringen  z.  B.  bei  Rhinocryptis  ^)  zwei  Arterienäste  aus  jeder  Seite  des 
Kiemenartenenstammes;  1.  ein  gemeinsamer  Ast  för  die  halbe  Kieme  mai 
die  beiden  kiemenlosen  Visceralbogen  und  2.  ein  gemeinsamer  Ast  fUr  die 
hinteren  Kiemen.  —  Der  erste  gemeinsame  Ast  spaltet  sich  in  zwei  ArterieB» 
welche  als  Aortenbogen  unter  dem  Schedel  zur  Bildung  der  Aortenwumi 
ihrer  Seite  sich  vereinigen.  Der  erste  Aortenbogen  gibt  zuerst  eine  Ar- 
terie fDr  die  Halbkicme  und  diese  letztere  vor  ihrem  Herantreten  an  die 
genannte  Kieme  eine  Kopfarterie  ab.  Aus  dem  ersten  Aortenbogen  ent- 
steht ferner,  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  zweiten,  eine  Ari,  emntk 
posterior.  Aus  dem  zweiten  Aortenbogen  entsteht  eine  Arterie  zu  des 
äusseren  Kiemenf^den.  —  Der  zweite  gemeinsame  Ast  spaltet  sich  in  zwei 
Kiemenarterien  für  den  vierten  und  fünften  kiementragenden  Bogen;  beider 


2)  So  nach  Uyrtl,  (Siiznngsbcr.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  s.  Wien.  1852.  Bd.  8. 
S.  133.).  Bei  Lcpidosteus,  Accipenscr  erhält  die  vorderste  Kieme  den  ersten  Ast  sm 
dem  Kiemenarterienstamm,  welcher  nach  hinten  sich  umbiegend,  socceisive  von  Torae 
aach  hinten  den  übrigen  Kiemen  ihre  Aeste, gibt.  —  Die  Anordnung  ist  variabel  bei 
den  einseinen  Ganoidcn,  wie  ich  finde.  Bei  Spatularia  tritt  der  erste  Ast  snm  sweitea 
Kiemenbogen,  der  nächste  cum  ersten  und  dann  folgen  die  Aeste  für  die  dem  Her- 
zen näher  gelegenen  Bogen.  Amia  verhält  sich  ähnlich,  wie  Knochenfiflche.  Ob 
Hyrtl's  Angaben  fflr  alle  Lepidostel  tutreffend  sind,  ist  iweifelhaft,  da  sie  mit  der 
von  Moller  gelieferten  Abbildung  (GanoTden.  Tb.  V.)  nicht  in  Einklaag  liehen. 

3)  S.  Peters  in  Müller*»  Arch.  1845.  S.  6.  Tb.  1.  üeber  Leptdomra  Tir|l. 
Hyrtl. 
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Edideii  iFTcrdeo  so  Arterien  fAr  die  ftusseren  Kiemcnßiden ;  die  leiste  Kie« 
menarlerie  ^bt  noch  aus  ibrem  oberen  Ende  den  Asl  f&r  die  leiste  Hilb- 
deine  ab.  —  Die  Langenarterie  entsteht  aas  der  linken  AortenwurteL 

S.  103. 
-Die  dM  Blut  aus  den  Kiemen  abführenden  Ki ernennen en  vereinigen 
lieh,  nnter  Mangel  eines  zwischengesohobenen  Arterienhersens,  sur  Bildung: 
1er  grösseren  Arterienstämme  des  Körpers;  sehr  oift  gehen  aber  schon  ans 
eiosdoen  Kiemenvenen  Körper  artericn  ab.  —  Die  Weise  des  Zusammen - 
bretens  der  Kiemenvenen  zur  Bildung  der  Aorta  und  der,  aus  den  yorder- 
iten  derselben  hervorgehenden,  Arieriae  carolides  seigt  sich  bei  den  ein- 
uloen  Gruppen  der  Fische  verschieden. 

Bei  den  Myxinoiden  Iretcn  die  meisten  Kiemeuvenen,  nachdem  jede 
ihren  Kiemensack  verlassen,  sur  Bildung  eines  unter  der  Axe  des  Wirbel- 
Rjrstemea  gelegenen,  uupaaren  LSngsstammes  snsammen,  der  nicht  "blos  hin- 
terwärts als  Aorta  descendentj  sondern  auch  vorvi^ftrts,  als  Arteria  verte- 
irmUs  hmpar  sich  fortsetzt.  Ausserdem  hangen  alle  oder  die  meisten  Kie- 
menveoen  jeder  Seile  durch  eine,  dem  unpaarcn  Längsstamme  parallele, 
Lingsanastomose  susammen,  die  nach  vonie  als  Arteria  carotis  communis 
neb  fortsetzt.  Die  beiden  CarotiJes  begleiten  die  Speiseröhre  nach  vorne, 
aater  Abgabe  von  Speiseröhren-  nnd  Zungenmnskelsweigen.  Hinter  dem 
Kopfe  tbeilt  sich  jede  Carotis  communis  in  swei  Aeste:  eine  A.  caroi.  ex* 
tsnui  Hir  Kopfmuskeln  und  Zunge  und  eine  A.  carot.  interna.  Die  beider- 
seitigen Carotides  intemae  verbinden  sich  bogenförmig  unter  dem  Anfange 
des  Wirbelsystemes.  In  diesen  Bogen  milndet  das  Ende  der  A,  vertehra* 
Us  impar.  Aus  ihm  entsteht  eine  nnpaarc  Kopfarterie,  welche,  nach  vorne 
Rcb  erstredcend,  Zweige  für  Nase.  Nasengaumengang  u.  s.  w.  abgibt. 

Bei  Petromyzon  kömmt,  mit  Ausnahme  der  ersten  nnd  letzten,  jede 
Kieinenvene  aus  dem  Interstitium  zweier  auf  einander  folgender  Kiemen- 
licke.  Die  Kiemenvenen  treten  znr  Bildung  eines  unpaaren  Längsstammes 
nsammen,  der  nach  hinten  als  Aorta  sich  fortsetzt,  aber  vorne  keine  A, 
verteiralis  impar  bildet.  Die  Carotis  communis  wird  gebildet  durch  die 
erste  Kiemenvene,  welche  mit  einem  zweiten  Aste  in  den  Anfang  des  un- 
paaren Längsstammes  sich  fortsetzt.  Jede  A,  carotis  communis  theilt  sich 
in  einen  äusseren  und  inneren  Ast.  Die  Verbindung  der  beiden  Caroiides 
mtemae  zur  Bildung  einer  unpaaren  Kopfarlcrie  bleibt  aus. 

Bei  den  höheren  Fischen  entspricht  eine  Kiemen vene,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  der  beiden  halben  Kiemen,  jedesmal  zweien  einander  sn- 
aächsfc  gelegenen  Kiemanblattreihen.  Bei  den  Elasmobranchii  treten 
tämmtliche  oder  die  meisten  Kicnicnvenen,  entweder  unmittelbar  oder  nach- 
dem dne  Vereinigung  einzelner  derselben  zu  Aortcnwurzeln  zu  Stande  ge- 
kommen, zur  Bildung  der  Aorta  zusammen.  Die  Bildung  der  Carotiden 
geschieht  in   verschiedentT  Weise.     Bei  (.'hiniaera   setzt  die  erste   Kiemen- 

Budk.  d.  Z«olonie  v.  Siebold  «.  SlsnBiof.  II.  {5 
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vene  jeder  Seile  (die  der  halben  Kieme)  als  Caroiis  posterior  m  die  Sehe- 
delhöhie  sich  fort  uud  die  zweite,  weiche,  gleich  den  folgeoden,  «ar  Bil- 
dung der  Aorta  beiträgt,  gibt  dine  in  die  Augenhöhle  tretende  CarotU  aii- 
terior  ab.  Bei  den  Plagiostomen  (Raja)  entsteht  die  Carolit  posterior  ans 
einer  Aortenwura^l,  die  durch  den  Zusammenfluss  der  beiden  ei*8ten  Kie- 
menvencn  zu  Stande  kömmt;  sie  dringt  bei  Raja  in  den  Canalie  ^pinaiie. 
Die  Carotis  anterior  entsteht  aus  den  Geissen  der  Pseudobranchie  des 
Spritzlodies.  (S.  §.  105.)  —  Während  bei  den  Chimären  uod  Rochen  die 
beiden  Corot ides  posteriores  unter  einander  unvereinigt  bleiben  und  dem- 
nach kein  yorne  geschlossener  Circulus  cephalicus  zu  Stande  könimt^  fliei- 
scn  sie  bei  den  Haien  unter  der  Schedelbasis  zusammen  und  gdien  dar 
Hirnarterie  Ursprung. 

Bei  den  Ganolden,  wo  die  Kiemenvenen,  indem  sie  die  Bildung  der 
Aorta  besorgen,  wiederum  manche  eigenthämUche  Verhältnisse  xeigeui  ge- 
schieht die  Bildung  der  Carotiden  auf  ähnlidie  Weise,  wie  bei  den  Pla- 
giostomen. Bei  Lepidosteus  kömmt  noch  eine  dritte  Hh'uarterie  ans  den 
Aorten-Anfange. 

Bei  den  bisher  untersuditen  Teleostci  hat  durch  die  KiemeuTeneii  die 
Bildung  eines  ausserhalb  der  Schedelhöhle  gelegenen  artcrielleni  vorne  und 
hinten  geschlossenen  Gefasskreises  (Circulus  cephalicus)  Statt.  Es  treten  hier 
nämlich  Kiemenvenen  jeder  Seite  zur  Bildung  des  Aorten-Anfanges  xusammca 
und  gehen  auch  vorne  über  dem  Os  sphenoideum  dui*di  eine  anf  Koatea 
der  vordersten  Kiemenvene  jeder  Seite  gebildete  Qucranaslomose  in  einan- 
der über.  Der  so  entstandene  Kreis  kann  weiter  oder  enger  sein.  Weit 
ist  er  da,  wo  die  sämmtlichen  Kiemen venen  jeder  Seite  zu  einem  Bog« 
zusammentreten,  und  wo  beide  Bogen  vorn  durdi  einen  Querast,  hinten 
durdi  ihre  Vereinigung  zum  Aorten- Anfange  sich  verbinden,  wie  z.  B.  bei 
Gadus,  Lola;  engei*  ist  ex  da,  wo  jeder  der  zur  Bildung  der  Aorta  susam- 
roenstosscnden  Bogen  nur  aus  den  beiden  vordersten  Kiemenvenen  sdner 
Seite  gebildet  wird  und  wo  die  letzten  Kiemcuvenen  erst  in  den  Anfang 
der  Aorta  sich  einsenken,  wie  bei  Scombcr,  Salmo  u.  A. 

S.  104. 

Die  Aorta  erscheint  bald  als  selbst  ständiger,  freier,  von  eigenen  Uiu- 
ten  allseitig  und  vollständig  umgebener  Gefassstamm  —  und  dies  ist,  mit 
Ausnahme  einiger  Familien,  das  gewöhnlichste  Verhalten  bei  denTeleostei  i)— 'i 
bald  strömt  das  arterielle  Blut,  ohne  überhaupt  von  den  gewöhnlichen  dis- 
creten  GeJasshäuten  umgeben  zu  sein,  in  einem  von  absteigenden  Fort- 
sätzen des  Wirbelsystemes  gibildeten  Canale;   bald  endlich  findet  gewis- 


1)  Z.  B.  bei  Perca,  Cottns,  Cyclopterns,  Gadus,  Belone,  den  Aalen,  Lophios  u.  A.; 
bei  letzterem  Fische  tritt  die  jiortn  selir  bald  in  die  »n  der  Bnsii  des  RampfUieilff 
der  Wirbdsäalo  bcGndliche  Rinne. 
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sermaatseQ  eiDe  Fasion  dieser  beiden  VerhSltnisse  Statt,  indem  die  Aorta 
einer  selbststSndigen  dorsalen  Wand  ermangelnd,  blos  abwIrts  von  freien 
Gefltshiaten  umschlossen  wird,  welche  einer  ventralen  Anshöhlnng  der 
Wirbelk5rper,  die  die  obere  Bcgreninng  der  hier  ganz  dünnhäutigen  Aorim 
bildet,  aogefiigt  sind« 

In  einem  Ton  absteigenden  nnd  unten  geschlossenen  Fortsetsnngen  dea 
Wirbeigerüales  gebildeten  Canale  strömt  das  Blut  bei  Accipenser  und  8pa* 
tolaria.  Der  Anfang  dos  Aortencanales,  in  den  die  Kiemenvenen  mOndeB, 
liegt  unter  dem  Schede!,  zuerst  abwärts  dnrch  den  Basilarknochen  ge- 
sdilosaeu.  Dann  bildet  eine  kurze  Strecke  weit  eine  fibrdse  Membran  sein« 
ontcre  Bcgrenznng;  bald  aber  sind  es  die  durch  Schaltknorpel  ergänzten 
ibwirta  gebogenen  und  Töllig  Terbandenen  unleren  Wirbelbogenelemente, 
die  ihn  unten  scfaliessen.  Längs  der  ganzen  Ausdehnung  des  Aortencanales 
rsgt  ia  seine  Hdhle  hinein  ein  dorsales,  Tom  von  der  Schedelbasis  ansgehen« 
des  elastiadies  Lingsbaad,  das  oben  an  Haulfalten  haAet,  deren  Fortsetzung, 
als  aehr  dfinnes,  ans  elastischen  Fasern,  Bindcgewebsfibrillen  und  Zellen 
bildetet  PeriehondHmm^  die  Innenwand  des  Knorpelcanales,  dem  sie  dicht 
snBegty  fibenieht. 

Bei  manehen  Sqnalidae  und  mehren  Teleostei,  z.  B.  bei  Esox,  Alosa, 
QnpeJi,  Silnros  n.  A.  liegt  die  Aorta  eingebettet  in  einer  Vertiefung  der 
WirMkörper.    Zu  den  Seiten  dieser  Vertiefung  Cnden  sich  z.  B.  bei  Esoz 
fibrGae  Lingsleisten.    Die  Awia  besitzt  bei  diesem  Fische  nur  abwärts  eine 
eigene  äussere  liant»     Sie  erscheint  von  Stelle  zu  Stelle   angeschwollen, 
iBsgebnehtet,  sinuds.    Jede  solche  Erweiterung  wird  von  der  nächstfolgend 
den  dorcb  eine  seichte  Einschnfirung  gelrennt.   Solche  Einschnürung  kömmt 
dsdurdi  zu  Stande,  dass  von  der  fibrösen  Leiste  der  einen  Seite  zn  der 
der  anderen  eine  schmale  QnerbrQcke  von  faserigem  Gewebe  sich  hinfiber« 
lidit    Der  zwischen  je  zwei  solchen  Brocken  gelegene  Abschnitt  der  Aorta 
Ut  also  durch  das  Blut  ausdehnbarer,  als  der  von  ihnen  umspannte.  — 
Innetlialb  des  Canales  der  Aorta  findet  sich  bei  Esox,  Clupea,  Alosa,  Co- 
reganus,  Saimo,  Silurns  u.  A.  ein  ganz  ähnliches  fibröses,  elastisches  Länga- 
bisd,  wie  beim  Stör.    Es  beginnt  am  Schedel  unter  der  vorderen  Grenze 
des  Ols  9eeipitaie  kuilore  und  erstreckt  sich  längs  des  ganzen  Wirbelstam* 
mes  nadi  hinten.     Als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Basis  dieses  Ban- 
det erscheint  die  elastische  Arlerieuhaut  ^).  —  Obschon  bei  den  Cyprinen 
die  Aorta  von  den  Wirbelkörpern  mehr  isolirt   ist  und  das  fibröse  Längs- 
^d  fehlt,  bildet  sie  doch  von  Stello  zu  Stelle  Sinuositälen ;  der   ventra- 
len Seite  eines  Wirbelkörpers  entspricht  die  Verengerung,  der  Verbindnugs- 
iteUe  zweier  Wirbel  die  Erweiterung. 


2)  Besonders  geeignet  tiir  Erkenntnifs  dieses  Verhältnisses  sind  grosse  Exemplsra 


»<s.    C:l ^1 :> 
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W>nn  die  Aaria  frei  liegt,  yerlSuil  sie  nicht  immer  genaa  Ungi  der 
Mitte  der  Wirbelsfiule;  denn  z^  B.  bei  Belone  ist  sie  gans  Dach  der  linkes 
Seite  hin&ber{;etreteQ. 

S.  105. 

Was  die  peripherischen  ArterienSste  anbelangt,  so  treten  die- 
selben, theils  aus  einseinen  Kiemenyenen  vor  ihrer  Vereinigung' sa  einem 
gemeinsamen  Stamme  (der  Aorta)  ^  theils  aus  diesem  lelxtei*eh  heryor.  — 
Der  AHeriae  carolidea  posierinre$  ist  bereits  kurze  ErwShnnng  gesche- 
hen 1).  —  Eine  der  wichtigsten  Kopfarterien  ist  die  aus  dem  Tentraica 
Ende  dei*  ersten  Kiemen vene  hervorgehende  Arieria  hyoidea  ^).  Sie  dardi« 
bohrt  bei  den  Teleostei  (z.  B.  bei  Gadus,  Esoz)  zuerst  das  untere  Ende 
des  Zungenbeines,  folgt  dem  oberen  Rande  seines  Bogcns,  durchbohrt  das 
Os  iemparaUj  erscheint  an  der  inneren  Seife  des  Kiemendeckels,  gibt  hier 
Bami  opercularts  ab  und  tritt  zu  der  gewöhnlich  vorhandenen  Nebenkieme, 
nachdem  sie  Verbindongszweige  aus  dem  Circulus  cephaUtuM  oder  der  A, 
cwrolla  posierior  einhalten.  Nun  vertheilt  sie  sich,  analog  einer  Kiemenar» 
teric,  in  den  Federchen  oder  Blfittchen  der  Nebenkieme.  Aus  4iesen  letz- 
teren fuhren  Arieriae  revehenies  das  Blut  ab  und  sammeln  sieh  in  eisen 
Stamtn,  welcher  durch  einen  über  dem  Os  sphernndeum  hasUart  gekgenen 
A.  communicans  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  in  Verbindong  stdit 
Jede  Arieria  rwehens  wird  jetzt  zu  einer  Arieria  ophihalmkca  mmgm^ 
welche,  ohne  Abgabe  von  Nebenzweigen,  neben  dem  iV.  opiicuMj  in  den 
Angapfel  tritt.  Hier  löset  sie  sich  wiederum  ganz  wundernetzartig  sof  in 
den  arteriellen  Theil  des  merkwärdigen  hier  gelegenen  Geftsskörpers:  der 
sogenannten  Giandula  chorioidalis'^  diese  gibt  die  arteriellen  Gefiisse  fBir  die 
Chorimdea  ab,  während  der  Iris  Blut  aus  anderen  Arterien  (des  GrtxwiMf 
cephalicus  der  Caroiis  posierior)  zugcf&hrt  wird.  Die  aus  der  Ckorioidm 
kommenden  venösen  Gefösse  lösen  sich  wiederum  in  der  Chorioldealdrise 
wnndernetzartig  in  Reiser  auf,  welche  deren  venösen  Theil  bilden.  Dies 
venöse  Blut  der  Chorioidea  sammelt  sich  endlich  in  eine  Fena  aphthaimim 
magna,  die  die  Vene  der  Iris  und  später  auch  die  der  Augenmuskeln  ssf' 
nimmt  und  das  Blut  durch  die  Vena  jugularis  zum  Ucrzen  sur&ckfUirt 
Beim  Stör  und  bei  den  Plagiostomen  beschränkt  sich  die  peripherische  Ver 
theilung  der  aus  der  Pseudobranchie  kommenden  Arieria  revehens  nicht  bk» 
auf  die  Chorioidea^  sondern  sie  zerßiiit  in  eine  A.  ophihalmica  und  in  eise 


1)  In  Besug  auf  ihr  o&heres  Verhalten  verweise  ich  auf  Müller,  Gefibsijil.  i* 
Myxinold.;  bei  KnochenGschen  schildert  es  Hyrtl,  I.  c.  S.  SS. 

2)  S.  über  dieselbe  Hyrtl,  Med.  Jahrb.  d.  Oesterr.  Staates.  Bd.  15.  1838.;  ibtf 
das  Verhalten  der  Arieriae  Ophihalmieae  und  die  Chorioidealdröse  aber  die  fesaailt 
Schrift  YOQ  Müller  und  die  daselbst  gegebenen  Abbüdnngen. 
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irnarterie  (A.  earoiiM  anierior).  Jene  vertheiU  vtch  aach  in  den  Umge* 
ingen  des  Aof^es. 

Andere,  ans  einielnen  Kiemenyenen  hervorgehende,  Acste  sind  e.  B. 
rade  nach  vorne  sich  erstreckende  oberflScbtiche  Kopfarterien  bei  Raja  ^) ; 
le  Aritria  epiga9irica  bei  Lncioperca  nnd  Aspro  ^). 

Die  Arterien  der  EztremitAten  (A.  st^laviae)  sind  in  ihrem  Ursprunj^e 
ibestSndig.  Sie  entspringen  z,  B.  bei  Esox  ans  einem  gemeinsamen 
amme  der  beiden  vorderen  Kieinenvenen  einer  Seile;  bei  Gadus  aus  je- 
r  Aortenwnrsel ;  bei  Perca,  bei  Raja  ans  dem  ersten  Anfange  der  Aorla 
Ibat^  oft  unsymmetrisch  und  so,  dass  die  der  linken  £xtreniitSt  rechter- 
ita  entspringt,  wie  bei  Perca,  beim  Aal  o.  s.  w.  Ein  merkwürdiges  Ver- 
Iten  xeigt  die  vorderste,  ans  jeder  Seite  der  Aoria  entspringende  Arterie 
i  Lophina  piscatorius,  indem  sie  nach  Abgabe  eines  dorsalen  aufstcigen- 
a  Zweiges  in  swei  HanptAsle  sich  spaltet:  eine  Arieria  hrachialU  und 
le  in  Begleitnng  des  tiefen  Astes  des  Seitennerven  iSngs  den  Knmpf- 
aakeln  bis  mm  Schwänzende  sich  erstreckende  und  zahlreiche  Seiten- 
reige  ahgebende  Arieria  taleralis  ^). 

Ans  dem  Stamme  der  Aorla  entspringen  innerhalb  der  Rumpfhöhle 
wohnlich  folgende  Arterienstfimme:  1.  Arleriue  mdclaviae;  2.  eine  Ar» 
Hm  coeÜMTO - meaen/tfrica,  welche  aber  s.  B.  bei  F^ota,  Gadus  callarias  n.  A. 
dl  auf  der  rechten  Aorten  würzet  hervorkommen  kann.  Sie  veHritt  M 
Dcipenser  und  bei  den  bisher  untersuchten  Teleostei  die  Arieria  coeiiaea 
id  fmesenierica  anierior  zugleich,  während  bei  Raja  eine  eigene  A.  mesmi- 
riea  anierior  neben  ihr  vorkömmt*,  3.  eine  ArL  mesenlerica  poelerior.  — 
usaer  diesen  grösseren  Arterien,  entstehen  aus  ihr,  meistens  sehr  unregel- 
iaaigy  einzelne  Arterien  fQr  den  Kopf,  fQr  die  Wandungen  des  Schlun- 
!S,  für  die  Nieren,  so  wie  auch  die  Arleriae  inlercoeiaUe ^  welche  aber, 
wn  so  wenig,  als  die  übrigen  Arterien,  regelmSssig  angeordnet  sind  oder 
aem  bestimmten  Intercostalraunie  folgen.  Sehr  bedeutend  sind  endlich 
sporär  zur  Zeit  der  Trächtigkeit  die,  ebenfalls  rücksichtiich  ihres  Ur« 
irangea  variirenden,  Arterien  der  Geschlechtstheile.  —  Der  Schwanztheil 
er  iiorla,  welcher  als  Arl.  caudalis  in  den  Canal  der  absteigenden  Wir« 


3)  S.  Monro^  Tb.  1.  Fig.  5.  B.      —      4)  Beschrieben  von  llyrkl,  1.  c. 

5)  Ab  ich  tnerstauf  die  Existenz  dieser  Arterie  hinwies,  habe  ich  ihren  Ursprung  nur 
igenaa  nach  Untcrsochung  eines  ganz  verstümmelten  Exemplares  des  Lophias  schildern 
tanen.  Mäller's  Archiv  1848.  Der  weite  Aortenaofang  dieses  Fisches  entsteht 
irck  die  Vereinigung  zweier  Bogen :  jeder  tat  haaptsächlich  gebildet  darch  die  zweite 
itBienvene,  die  indessen  einen  starken  R.  commmnirtina  der  vordersten  Kiemenvene 
ilgeBoaiaien  hat.  Das  dritte  Kiemenveneopaar  senkt  sich  streng  genommen,  nicht 
I  ien  Aatog  der  i4erla,  sondern  in  den  Anfang  der  von  dieser  sogleich  ansgehen- 
aa  Ari.  eoeiimeo'meiemleriem,  Jederseits  von  dem  weiten  Aoitenanftinge  entspringt 
&s  oben  er\\ ahnte  Arterie;  sie  i5l  /«st  so  weil^  als  di^  hialere  VoiWtV«Kn%  ^tt  Aarli^* 
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belbogenschenkel  sich  fortsei&t,  gibt  die  den  Körperwaudapgen  betUromien 
Arterien  ab. 

Eigenthümlich  sind  die  an  einzelnen  Arterien  beobachteten  Wonder- 
netzbildungen.  —  Bei  Lamna  cornnbica  ')  sind  zwei  linkerseits  entsprin- 
gende AHeriae  intealinaks  (coeliaca  und  iiieaefi/M*tca  anterior)  vorhanden, 
welche  durch  swci  Rumpfarterien  verstärkt  werden.  Diese  arteriellen  Ge- 
isse lösen  in  swei  beträchtliche,  dicht  unter  dem  Diaphrmgma^  vor  dem 
Schlünde  liegende  Wundernetze  sich  auf,  aus  welchen  zwei  Arlerienstloime 
hervorgehen,  die  das  Blut  sofort  zu  Leber,  Hagen,  Darm,  Milz  and  P««* 
creas  fuhren. 

Bei  Thynnns  vulgaris  ^)  tritt  die  Arieria  coeliaeo-mesenierica  zur  con- 
caven  Fläche  dei*  Leber  und  theiit  sich  in  zwei  Hauptäste,  welche  tbdls 
Ariertae  kepiUicae  abgeben,  zum  grössten  Theile  aber  in  snbhepatlsdie 
Wundemetze  sich  begeben,  deren  arteriösen  Theil  sie  bilden.  Ans  diesea 
Wundei'netzen  sammeln  sich  wieder  arterielle  Stämme  von  viel  dfinnercn 
Wandungen,  die,  in  Begleitung  der  Venen,  am  Hagen,  Darm,  an  der  Mils 
und  an  den  Appendicee  pyloricae  sich  vertlieilen. 

S.  106. 

Die  das  venöse  Blut  zu  dem  Herzen  zurQckf&hrenden  Körper ven en- 
stämme  sammeln  sich  in  zwei  kurze,  weite  Quergefösse,  welche  mit  dei 
Lebervenen  und  bisweilen  auch  mit  anderen  selbstständig  bleibenden  Venco 
in  den  Sinue  venoeue  communis  sich  vereinigen,  der  unmittelbar  mit  dem 
Vorhofe  des  Herzens  commuuicirt.  Jene  QuergeHisse  sind  die  Tnmd 
iraneverü  oder  Ductus  Cuvieri,  von  denen  jeder  meist  symmetrische,  sd« 
teuer  unpaare  Venenstämme  aufnimmt. 

Bei  symmetrischer  Entwickelung  des  Venensystemes  tritt  in  jedea 
TrmncuM  iranevereus  eine  vom  Kopfe  absteigende  Feua  veHeiralis  anterior  •, 
fugularie  und  eine  aus  der  Rumpfgegend  aufsteigende  Vena  veHtirmHi 
posterior.  Beide  sind  meist  subvertebral,  selten,  wie  bei  Petrorayxon  ood 
Ammocoetes,  supravertrebral.  —  Bisweilen  ist  aber  die  symmetrische  Eat- 
Wickelung  der  Trunci  /roiuvtr«»  gestört,  indem  die  vordere  und  hintere 
Vertebralvene  nur  an  einer  Seite  zusammentreten,  wie  dies  i.  B.  bei  dca 
Myxino!den  linkerseits  geschieht. 

Jede  Vena  veriebralis  anterior  nimmt  das  Blut  auf  ans  dem 
Hirne,  dem  Schede],  der  Augenhöhle,  der  Znngenbeingegend,  oft  auch  voa 
den  Kiemenbogen  und  dem  Schlundkopfe.    —    Verstärkt  wird  sie  häofigf 


6)  S.  Müller,  GefäsMyst  d.  Myx.  S.  99. 

7)  Aehnlich  bei  Th.  brachyptoros.  S.  Bschrichl  u.  Müller  in  d.  Abb.  d.Btii 
Acad.  d.  Wissensch.  A.  d.  J.  1835.  Am  den  Haupliiten  der  Art.  eseUmco-meeemterk* 
gehen  in  stampfen  Winkeln  unsählige  dünne  Röhrdien  herTor,  welche,  mH  ahaficha 
WanderaeUröbren  der  Pfortaderttimaie,  Khwammige  Kegel  hüdt«,  aoa  deren  Sfitm 
dip  Arterienäsle  wieder  bervorgefaen. 
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dodi  bei  weitein  nicht  immer,  durch  die  m  sie  einmfindende  FefM  mk» 
ckariay  welche  wieder  Tcrschiedene  untergeordnete  Venen  aufzunehmen 
pfle(^  nnd  anch  selbitständig  in  den  Tnmeus  iramversus  einmflnden  kann. 
—  Bisweilen  stdien  die  beiden  Venae  vertehmies  anieriores  durch  eine 
Quenneatomose  mit  einander  in  Verbindung. 

Das  System  der  Venae  veriebraUs  potieriores  nimmt  das  Blat 
ana  den  Nieren,  oR  auch  unmittelbar  aus  deu  Rumpfwauduugcn,  ferner 
meiatcoa  die  Venen  der  Geschlechtstheile  und  der  Schwimmblase  auf.  Bis* 
weilen,  wie  bei  Pctromyzon,  bei  deu  Plagiostomen ,  bei  Accipcnser,  bei 
Diodon  sind  die  beiden  Fentu  veriehrales  potierioreB  von  etwa  gleicher 
Stärke;  bd  den  meisten  Teieostei  s.  B.  Gadus,  Lota  ist  die  rechte  0  um« 
fiagUcher  als  die  linke.  I^etztere  stellt  oft  nur  einen  gauz  untergeordneten 
koraen  Zweig  dar,  der  aus  dem  vorderen  Theilc  ihrer  Niere  hervorkömmt» 
wie  bd  Salmo  salar,  beim  Uaring,  bei  Alosa,  bei  ¥sox^  bei  Auguilla,  oder 
ist  fast  gaus  durch  die  rechte  sehr  starke  Veue  verdrängt,  wie  bei  Belonei 
bei  Siinrua,  bei  Ammodytes.  In  diesen  Fällen  crgiesst  sich  das  Blut  der 
linken  KörpcibilAe  durch  uutergeorduete  Gef^ssc  sumdst  oder  fast  aus- 
scblieaslich  in  die  Vena  vtriehtUu  posier ior  dexira.  Letztere  ist  aber,  ^vie 
z.  B.  bd  Betone,  anfaugs  nicht  rechterscits  gdegeii,  soudcru  nimmt  die 
Mitte  bdder  Nieren  ein  und  wendet  sich  erst  später  nach  rechts. 

Die  bdden  Venme  veriehraUe  poeieriorea  oder  die  rechte  Veue  führen 
dem  Henen  zugleich  das  aus  der  Vena  caudali»  stammende  Blut  zu.  Bd 
manchen  Fischen,  a.  B.  bei  deu  Cyclostomeu  und  den  Plagiostomen  er- 
scheinen die  beiden  Vertebralveneu  als  unmittelbare  Fortsetzungen  der 
Schwanxvene.  Bei  vielen  audereii  Fischen,  uameutlich  vielen  Teieostei  lö- 
tet sich  jedoch  der  Stamm  der  Vena  caudali»  bei  seinem  Austritte  aus 
dem  Canale  der  uuteren  Bogenscheukel,  als  Vena  rinalie  advehens,  pfort- 
adermässig  ')  in  viele   untergeordnete  Zweige  auf,  welche  iu  den  Nieren 


1)  Nach  den  Beocachtaagsn  von  Bier  (Eutwickelungsgcs.  d.  Fische.  S.  28.)  sii 
bdCfprinos  blicca  die  beiden  hinteren  Vertebralvenen  ursprOnglich  iymmeU'isch;  aber 
idioa  am  vierten  Tage  isl  die  linke  auifBllend  kleiner,  als  die  rechte. 

2)  Dieses  Verhalten  der  Venen  ist  zuerst  kurs  geschildert  worden  durch  L.  Ja- 
cobson, de  systemate  venoso  peruHari  in  permultis  snimalibus  ohservato.  Hafh.  1821. 
Abgednickl  in  d.  Isis.  1822.  S.  114.  —  Er  fand  eine  Bestätigung  durch  die  Unter- 
RKknagen  von  Nicolai,  Isis.  1826.  S.  411.,  der  bei  Lota  und  Siliirus  die  voUstiadiga 
Ycilheilnog  der  Vema  emmialh  in  die  Nierensubstens  beobachtete,  bei  £sex  iigleic^ 
den  nnaiittelbareB  Uebergang  eines  Astes  der  V.  temdailt  im  die  V,  veHehmiis  nnd 
keün  Karpfen  den  Mangel  einer  Auflösung  des  Schwansvenenstamaies  in  Nierenvenen- 
tweife  wabraalun.  «-  Cnvier  u.  Meckel  bezweifelten  die  Richtigkeit  der  Angaben 
nd  anch  ich  konnte  mich  von  derselben  Anfangs  nicht  Aberseagen,  habe  indessen 
bereits  in  der  vorigen  Auflage  dieses  Buches  S.  479.  meine  veränderten  Ansichten 
Msgesprochen  nnd  beispielsweise  Cyclopterus  und  Diodon  als  solche  Fische  genannt, 
bei  denen  die  Untersuchnng  leicfal  in  dem  affiramtiven  Ergebnifie  Cäkrt,  anch  die  von 
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sich  verthetleny  um  in  kleinere  oder  grössere  Stimme  (Vena«  renaU«  rt- 
vehenies)  wieder  gesammelt,  die  Wurzeln  der  Fenae  veriebriUes  p^sitriorM 
nnd  namentlich  der  rechten  Vene  zu  bilden.  Unter  den  einheimischen  Te- 
leostei  sind  es  besonders  die  Gattungen  Lota,  Silurns,  Cyclopterns,  Cottas, 
bei  denen  man  dies  im  Einzelnen  wieder  sehr  variabele  Verhalten  atodiren 
kann.  Viele  ausländische  Teleostei  zeigen  wesentlich  dieselbe  Anordnung.  — 
Aber  die  ausserordentliche  Mannichfaltigkeit  der  Bildungsverhfiltnisse  der 
Fische  offenbart  sich  auch  in  manchen  weiter  abweichenden  Verhältnissen, 
wie  sie  s.  B.  bei  Licpidosiren  ^)  beobachtet  sind. 

Die  Vena  caudalie  und  die  Venae  verlehralee  nehmen  successive  Ve« 
nen  der  Rumpfwandungen  auf.  Aber  kduesweges  tritt  aus  jedem  Inter- 
costalraume  eine  entsprechende  Vene  immer  einzeln  in  die  Nierenmane, 
um  später  in  eine  Vena  verUhralU  sich  au  ergiessen,  sondern,  sehr  ge- 
wöhnlich, B.  B.  bei  Saimo  salar,  vereinigen  sich  zwei  bis  vier  einzelne  In- 
tercostalvenen  zu  einem  in  die  Nierensubstanz  eintretenden  Stamme.  Bei 
vielen  Fischen,  namentlich  bei  den  Plagiostomen,  bei  £sos,  bei  Betone,  bei 
Alosa  u.  A.  durchsetzen  diese  Aeste  die  Nieren  jedoch  nicht  einfach,  um 
in  die  Venenstämme  sich  zu  ergtessen,  sondern  lösen  zuvor  in  untergeord* 
nete  Zweige  sich  auf,  welche  dann  als  solche,  oder  wieder  in  dickere  Aest« 
chen  {Venae  renale*  reveheniee)  gesammelt,  in  die  Stämme  eintreten  *).  — 
Auch  bei  Acdpenser  treten  in  die  Venae  vertehraUe  nicht  aowol  altrkere 
venöse  Stämme,  sondern  die  Ijumina  der  letzteren  sind,  selbst  in  der  Ge- 
gend,  wo  die  F.  verlebraUs  posierior  die  vordere  Grenze  der  Niere  bereits 
weit  Qberschritten  hat,  von  sehr  zahlreichen  feinen  und  engen  Oeffnnngea 
durchbrochen.  Ueberhaupt  hat  man  an  sehr  vielen  Theilcn  des  Fiachkör- 
pers  Gelegenheit  sich  zu  überzeugeu,  dass  die  zu  Stämmchen  vereinten  Ve- 
nen abermals  zerfallen,  ehe  sie  in  grössere  rücknihreude  Venen  übergehen. 


den  gewöhnlichen,  abweichenden  Verhältnisse  der  Nieren  dieser  Fische  nicht  nnerwihnt 
gelassen.  —  HyrtI  ist  gleichftills  in  dem  Resultate  gelangt,  dass  hm  Dioden,  TdrodoB, 
Triacanthns,  Moraena,  Pterois,  Cepola,  den  Pedicniati  nnd  einigen  Silnrofden  aUes  BM 
des  Schwanzes  durch  das  Capillargefftsssystem  der  Nieren  strOmen  mnss.  (8.  HyrtI 
das  nropoStische  System  der  KnochenGsche.  S.  11.)  HyrtTs  Schrift  enthält  noch  eis 
fahlreiches  nnd  treffliches  Detail.  —  Bonsdorff,  Act.  soc.  fennic.  1851.  hat  seit- 
dem eine  Untersuchung  von  Lota  gegeben,  wo  die  ganse  Caudalvene  in  die  Ificn 
pfortadermässig  sich  vertheilt.  Ich  kann  nicht  nur  dieses  Factum  bestätigen,  saadsri 
aach  ffir  Silurus  glanis,  gleich  Nicolai,  dasselbe  angeben.  —  Auch  in  dieser  Wa- 
sicht  scheint  mir  die  Zahl  der  individuellen  nnd  temporären  Abweidrangen  aieht  ge- 
ring EU  sein;  bei  Esox  e.  B.  ist  es  mir  bisher  nur  gelungen,  die  Verlheitnag  VM 
Rumpfvenen  In  die  Nierensubslanz  zu  finden.  Agassis  und  Vogt  sprechen  sich  ftr 
Coregonus  sehr  bedenklich  über  dies  Vcrbältniss  ans.  —  lieber  das 
System  von  Lepidosiren  s.  HyrtI,  S.  43. 

3)  S.  die  nähere  Schilderung  bei  HyrtI  Lepidosiren,  S.  39. 

4)  S.  Analoge  Angaben  1.  bei  Jacobson  n.  HyrtI. 


Siebenter  AbeehBitt.    Vom  fieAteMjiieiiie  «•  d.  GeAlMdrftsen.    249 


solche  sogeoannte  pforUdermiUsige  Vertheilnng  kleinerer  Venen  ge- 
%Talirt  man  ■•  B.  in  den  Nebennieren  der  Rocben,  in  der  schwtnimigen 
DrfisenmaMe,  welche  die  Venae  vertelraU*  des  Störes  begleitet,  in  der 
SchwimDibbse  vieler  Teleottei  und  in  manchen  anderen  Kdrpertheilen, 

Untergeordnetere  Venen,  die  bei  einzelnen  Fiichen  eine  grössere  Selbst« 
sUndigkeit  crlaugeo,  sind  die  Fsnos  epigasiriate  und  die  Fena^  jmgulmrtM 

Die  Fenajuguinris  inferior  *)^  welche  das  BInt  vom  Zongen- 
bdne,  vom  unteren  Theile  des  Kiemendeckels,  von  den  Muskeln  der  Kie- 
mcngegend,  aus  den  Fina$  ironchiales  und  aus  den  Fenae  nntritia»  der 
Kiemenbogen  aufnimmt,  ist  entweder  paarig  oder  einfach.  In  ersterem 
Falle  ergiesst  sie  sich  in  die  Trunci  iransverai,  wie  z.  ß.  .bei  Esoz,  bei 
Perca  a,  A.,  in  letsterem  in  den  Sinus  communis  venarum^  wie  z.  B.  bei 
den  Cjdostomen,  bei  Thynnus,  bei  Cottus. 

Fetios  epigmsirieae  erlangen  bisweilen  eine  bedeutende  Stftrke; 
z.  B.  bei  Loricaria  '). 

Die  Venen  der  keimbercitenden  Gcschlechtsthcilc,  welche 
zur  Zeit  der  Reife  der  ZeugungsstoITe  gewöhnlich  eine  ausserordentliche 
Stlrke  besitzen,  mQnden  hfiuHg  ein  in  die  Fenne  veriehrates,  wie  z.  ß.  bei 
Betone,  Salmo,  zeigen  abet*  bei  anderen  Fischen,  wie  z.  B.  bei  Pelromyzon 
and  bei  manchen  Knocheufisehen  in  Bezug  auf  ihre  Einmündungssteile  ein 
abweichendes  Verhalten. 

Die  Lebervenen,  welche  das  System  der  Vena  coro  inferior  höhe- 
rer Wirbelthierc  reprfisentiren,  senken  sich  selbststfindig  und  zwar  gewöhn- 
lich mit  zwei  oder  drei  Aesien,  deren  jeder  das  Blut  aus  einem  Lieberlap- 
pen  sammelt^),  seltener  zu  einem  einfachen  Stamme  verbunden,  in  den 
Smus  communis  «fnortcm,  der  also,  indem  er  sowol  dem  Wirbelsysteme, 
als  anch  dem  Visceralsysteme  angehörigc  Venen  aufnimmt,  einen  gemein- 
samen, indifferenten  Sammelpunkt  des  venösen  Blutes  darstellt. 

Bemerkenswert h  sind  die  Wundernetzbildnngen  an  den  Leberve- 
oen  einiger  Fische. 

Bei  Lamna  cornubica  löset  sich  der  grösste  Thcil  des  aus  der  Leber 
tor&dckehrenden  venösen  Blutes  vor  dem  Erguss  in  das  Herz  wieder  pfort- 
adermftssig  in  ein  Wundernetz  auf,  das  dem  oberen  Ende  der  Leber  dicht 
aufsitzt.  Indessen  geht  eiuc  Vene  an  diesem  Netze  vorüber,  ohne  zu  zer- 
fallen.   —   Bei  Thyunus   habeu   die  feineren  Leberveuen  einen  gestreckten 


5)  Es  ist  dies  die  sofenannte  du  Yerney'sihe  Vene.  S.  llift  de  TAcad.  roy. 
de  Paris  1699.  p.  300.  Müller,  Gefässsyst.  d.  Myx.  S.  28.  Agassis  n.  Vogt, 
Aaatoai.  des  Salmoa.  p.  12S.  Mt.  Abb.  lieber  die  Femae  kmchlmles  s.  ebenfalls  ge- 
Baasre  Angaben  bei  Maller  n.  Agassis. 

S)  Aach  bei  Belone,-  vosie  ia  den  Haken  Trtmeus  irmuversms  sich  ergiessl. 

7)  a  Nikeres  b.  Bathke  ia  Neekera  Arcbi?  1827.  ß.  15Q. 
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Verlauf;  sie  sammeln  sich  in  gleichfalls  strahlenförmig  angeordnete  Zw^ge, 
welche  in  beträchtliche  sinaöse  Erweiterongen  der  Leberrenenstlaime  über- 
gehen 8). 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Gattung  Petromyzon  ist  der  Beaiti  eines 
weiten  Sackes  ^) ,  welcher  unter  der  AwHa  und  den  Vmm^  vtrUirmUs 
po9Uriort9  liegt^  von  dessen  Wänden  zugleich. das  SuMptmorium  des  Hoden 
und  Eierstockes  ausgeht.  Mit  den  Veuenstämmen  commuuicirt  er  durch 
zahlreiche  Oeffnungen,  scheint  auch  Blut  aus  den  Nieren  nnd  GeacUechts- 
theilen  aufzunehmen.  Verwandt  ist  ein  gleichfalls  mit  den  Fmum  vtrit* 
hruleM  fotUriwf  communidrender ,  inwendig  zelliger  Blutbehälter  bei  der 
Gattung  Raja^^'),  der  über  den  Geschlechtstheilen  liegt. 

[Ueber  dai  Yenensystem  der  Flidie  vgl.  man,  aoMer  dea  Scbriflea  Ton  CuYier,  la- 
cobfon.  Maller,  Agattii  n.  Vogt,  llyrtl,  defsen  Abhaadlang  aber  daanropeä* 
tische  System  der  Knochenfische  auch  in  die  Verhiltnifse  des  VenensyalenMa  eiagahl. 
—  Interessante  Beobachtungen  über  £ntwickelangs?erhaitaisse  des  VeaeBsyatemea  theilt 
Baer  (Entwickelungsgesch.  d.  Fische.  S.  24.  u.  28.)  mit.  Bei  Gästern  beobMhtete 
er  anfangs,  statt ^einer  im  Canale  der  unteren  Bogenschenkel  gelegenen  Sckwansveae, 
eine  tiefer  abwftrts  an  der  Basis  der  unteren  Dornen  gelegene  tiefe  SobwaniTeae. 
Die  in  sie  eintretenden  Venen  bilden  ein  reiches  Gefössnets.  In  der  fünften  nnd 
sechsten  Woche  erst  ist  die  tiefe  Schwanzvene  viel  blutfirmer  geworden.  S.  anch 
Baer,  Ueber  Entwickelungsgesch.  d.  Thiere.  Tbl.  11.  S.  300.] 

§.  107. 
Das  Leberpfortadersystem')  wird  gebildet  aus  den  venösen  Gc- 
fassen  des  OeMophagua^  des  Magens,  des  Darmcaaales  und  seiner  Anhinge, 
der  Gallenblase,  der  Milx;  nicht  seiton  werden  aber  die  Wurzeln  dea  Pfort- 
adersystemes  verstärkt  durch  Venen  der  Schwimmblase  '),  der  Genitalien  ^), 
der  Bauehwandungen  ^).   —    Bei  vielen  Fischen  vereinigen  sich  diese  Ge^ 


8)  S,  Müller  u.  Eschricht  I.  c.  S.  6.  S.  ebendaselbst  Angaben  über  die  6e- 
füssverhaitnisse  des  Alopias  vulpes. 

9)  Vgl.  Rathke,  Bau  der  Pricke.  S.  48.  u.  S.  70.  Abb.  Fig.  53. 

10)  S.  Monro,  Vergleichg.    d.  Baues  d.  Fische.  Tb.  2.  ,—   N.  Goillol  in  den 
Comptes  rendus.  XXI.  p.  1179. 

1)  Ueber  das  Leberpfortadersystem  der  Knochenßsche  s.  vorEüglich  Ratbke  ia 
Meckel's  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1826.  S.  126  if.  u.  Bonsdorff,  m  den  Act 
societ.  fennic.     Helsingf.  1851.  über  das  Pfortadersystem  bei  Lota. 

2)  Z.  B.  beim  Dorsch,  bei  Lota. 

3)  Bei  Blyxine;  bei  Perca,  Blennius,  Cobitis,  Cyprinus,  Osmeros  nach  Rathke. 
—  Bei  Silnrus  sah  Nicolai,  Isis.  1826.  S.  413.  einen  Aat  ans  der  K,  cmmimiU  va 
Pfortader wurxel  werden. 

4)  Maller  hebt  dies  als  eine EJgenthamlichkeit  der  Myxinolden  benror;  ich  lade 
dies  Verhallen  aber  sehr  häufig  bei  unseren  einheimischen  Teleoetei.  So  n.  B.  treten  hei 
Salmo,  Alosa,  CInpea,  Venen  mii  der  Bockengegend  nnd  der  iwbcben  ihr  und  de« 
After  gelegenen  Re^l»  ^p(jrMft>te«  i»  die  ParmfOne;  dam  konmea  hm  Alosa  aod 
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fksse  xa  einem  gemeinsamea  Pfortaderstamme  '),  ehe  sie  ia  die  Leber  Ire« 
ten.  Bei  anderen  Fischen,  und  twar  namentlich  bei  vicleu  Tcleostei,  tre- 
ten die  inr  Bildung  des  Pfortadersystemes  beitragenden  Venen  einzeln  oder 
ia  wenige  Stumme  gesammelt  ^),  lur  Leber.  —  Besondere  Eigen thibnlich- 
keiten  dea  Pfortadersyatemes  eiuacluer  Fische  sind  Folgende:  Bei  Myxiue 
iai  der  Pfortaderstamm  hersartig  OMitractU.  Er  liegt  hinter  dci*  Bauchfell« 
falte,  unter  welcher  der  Eingang  aus  der  Bauchhöhle  in  den  Herzbeutel 
fkh  befindet  Der  Stamm  der  Pfortader  bildet  eine  sackförmige  Erweite« 
rang  and  aetat  dann  als  GeiHss  für  die  Leber  sich  fort.  Bei  der  Con« 
traelion  siebt  zuerst  der  Stamm  der  Pfortader  gegen  die  sackförmige  Er- 
weiterung hin  sich  zusammen ;  dann  erfolgt  sogleich  eine  Zusauimeuziehung 
der  letzteren  in  der  Richtung  gegen  die  Leber  hin.  Die  der  Leber  zugc* 
wendete  ^ellssförmige  VerUngerung  hat  keinen  Theil  au  der  Contraction. 
Merfcwürdigcrweiae  ermangelt  der  contractile  Pfortaderstamm  quergestreif- 
ter Hiiakelfasem  und  besitzt  nur  gelbhche  gebogene  Faserbundcl  ~).  —  Bei 
emgjta  Arien  Ton  Thunfischen  ^)  gehen  die  vom  Magen,  vou  der  Milz, 
▼om  Darme,  von  den  Appendicts  p^hrica*  komniendcu  Venen  ciuzclu  &bec 
in  groase  Pfortadcrwundemetzc  die,  an  der  unteren  Seite  der  Leber  gele« 
gen,  nebt  GefSsskegel  bilden. 

Einen  eigenthftmlichen  Verlauf  hat  die  Darmvene  bei  Pcti-omyzon  und 
einigen  Squalidae');  bei  jenem  liegt  sie  in  der  der  L&ngsrichluug  des  Dar- 
mes folgenden  Falte,  bei  diesen  in  der  eigenlhümlich  gerollten  Spiralklappe 
des  Darmes. 


Veaen  aus  der  vorderen  Regio  epigasMca^  welche  in  die  Venen  der  Appemdic0$ 
PffUriem^  eiamanden;  sahireiche  Venen  ans  beiden  Gegenden  münden  bei  Abramis 
bnuaa  direct  in  die  eiaaelnen  PforUdertweife  der  Leber.  —  AnstaU  dass  ako  bei 
AnpUMea  die  ganse  Fena  ahdomktaih  in/trtor  §,  eplgm$trka  eine  Wuriel  des 
PfortadcrsysleBies  abgibt,  freien  bei  Fitchea  viele  einselao  kleine  Bauchdecken  veaen 
ia  die  Ffortader.  Ich  mache  aasdrackUch  auf  diese  wiederholt  und  sehr  sicher  be- 
obachleteo  Thatsachen  aufmerksam. 

5)  Z.  B.  bei  Petromyzon,  Raja,  Acerina,  LoUi,  Anguilla. 

b)  Am  weitesten  ist  die  Isolimng  gediehen  bei  den  Cyprinen,  wo  die  Leber 
TieUtch  gelheilt  und  gleichsam  terrissen  ist.     NAhere  Angaben  s.  bei  Rathko  I.  c. 

7)  S.  Müller,  Eingeweide  d.  Fische.  S.  6.  u.  Gcfässsyst.  d.  MyxinoSd.  S.  18. 

8)  Bei  Tbynaus  vulgaris  und  Th.  brachypterns.  S.  Maller  u.  Eschricht  in  d. 
Abhandl.  d.  Acad.  d.  Wissenscb.  e.  Berlin.  1835. 

9)  Dufernoy,  der,  wie  Meckel,  diese  Bildung  bei  Carcharias,  Galeocerdo, 
Zygaena  und  einigen  anderen  Haien  beobachtete,  glaubt  eine  Belegung  der  Vene  mit 
loBgitadinalen  oder  etwas  spiralförmig  gekrümmten  Muskelfasern  erkannt  su  haben. 
S.  Ann.  des  sdenc.  nat  1835.  T.  Hl.  p.  274. 
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II.    Vom  Ljmphgefässsjsteme. 

S.  108. 
Mit  Ausnahme  des  durch  Besits  hellen  farblosen  Blutes  ansgCMcfane- 
ten  Branchiostoma  sind  bei  allen  bisher  untersuchten  Fischen  LjDiph|;e- 
fftsse  aufgefunden  worden  ond  bei  manchen  Fischen  bat  das  Lymphge- 
fBsssystem  selbst  eine  vorwaltend  grosse  Ausbildung.  —  Ob  und  in  vrie 
ferne  manche  locale  Anhaufungen  eines  hellen  dfinnflüsngen  oder  gallert- 
artigen Blastemes,  wie  sie  z.  B.  in  der  Augenhöhle  vieler  Fische  (von  Gados, 
von  Lota ,  von  Esox),  oder  unterhalb  der  häutigen  Bededenngen  dea  Sdie- 
dels,  (bei  Lota),  oder  in  der  Umgebung  des  Hersens  (wie  bei  Aedpenser, 
Spatularia)  oder  in  den  Umgebungen  des  Gehirnes  (wie  bei  vielen  Teieostei) 
u.  s.  w.  vorkommen,  zum  lymphatischen  GefUsssysteme  in  Beudmng  ste- 
hen, bedarf  weiterer  Untersuchungen.  Eben  so  wenig  ist  es  bisher  aofge- 
klftrt,  ob  der  sogenannte  Blutbebälter  in  der  Rnmpfli5hle  von  Petromyzon, 
ein  Lymphsack  sei  oder  nicht.  —  Bei  einigen  Fischen  umgeben  Lymphbe- 
hftlter  grössere  und  kleinere  arterielle  Gefftsse  scbeidenartig.  — *  Was  die 
HauptstSmme  anbetrifft,  so  ist  bei  den  Myxinolden  ^)  ein  unter  der  Ckardm 
dorsalis^  faber  der  Aoria  gelegeucr  LymphgeHlssstamm  beobachtet,  der 
vorne  in  zwei  bis  zum  Kopfe  vordringende  Zweige  sich  spaltet,  die  Ge- 
f^sse  abgeben,  welche  den  Ligamenia  MermusctUarla  folgen.  —  Bd  den 
öbrigen  Fischen  sind  die  Stfimmc  der  Körperhöhlen  von  den  an  der  Kör- 
peroberfläche gelegenen  zu  unterscheiden.  Was  jene  aubctriflt  ^),  so  kom- 
men zahlreiche  lymphalische  Gewisse  von  den  verschiedenen  Theilen  des 
Darmcanales,  welche  längs  der  Ari.  coeliaco-mesenierica,  vielfache  Verbin- 
dungen mit  einander  eingehend,  sich  erstrecken  und  uuter  dem  Schlünde 
zu  dnem  Behälter  sich  vereinigen,  aus  welchem  paarige  Aeste  zu  den 
Trunci  trantversi  venarum  herantreten.  Andere  lymphatische  Längsgdlssc 
veriaufen  innerhalb  des  Canalia  spinalis  ^).  —  Die  peripherisdien  Stimme 
zerfallen  in  die  des  Rumpfes  und  die  des  Kopfes.  Unter  den  erateren  sind 
am  bemerkenswerthesten :  1.  zwei  Seitenlängsstämme  ^).  Jeder  der- 
sdben  liegt  bei  der  Mehrzahl   der  Knochenfische  in  dem  Spalt  swlschen 


1)  S.  Maller,  GefäMsyit  d.  Myzioold.  S  18. 

2)  Zahlreiche  Abbildangen  dieser  Gefässe  findeo  sich  beiMonro  (Vgl.  d.  Baaei 
d.  Fische.) y  so  wie  aach  bei  Fobmano.  Etwa  gleichieitig  mit  Mooro  beschrieb 
sie  ähnlieh  HewfOD  (Philos.  Transact  Vol.  LIX.) 

3)  Diese  sind  abgab,  bei  UyrtI,  Möllers  Archiv.  1843.  Tb.  10.  Fig .  ^ 

4)  Diese  SeitenUngsst&mme  sind  von  Monro  a.  Hewson  mit  grosser  SorgfUl 
beschrieben.  Beiden  genannten  Anatomen  waren  die  eintretenden  Qnergefisse  bekaaaL 
Auf  letztere  hat  neuerlich  wieder  Hyrtl  hingewiesen,  der  suglcich  peripherische  Ge- 
flechte derselben  im  Umkreise  der  Scbuppenbasis  schildert  —  Agassis  aad  Voft 
(Anat.  d.  Salm.  p.  136.)  haben  sich  ?on  der  Existens  der  Quergeftsse  nickt  ober* 
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der  dortalea  oad  Tentralen  Hälfle  des  Seitenuiaskels ,  begleitet  demnach 
den  Tnmeu9  UUtroiU  N.  vagL  Jeder  SeiteuUngsstamm  cmpnngt  zahlreiche 
Qaergeßsae,  Tvelche  genau  den  Ligam^fäa  iniermuscularia  in  ihrem  Ver- 
laofe  folgen.  Letstere  Qaergcfänse  bewirken  eine  Conmianication  mchrer 
mehr  dorsal  gelegenen  LängsgeHlsse  mit  dem  Seitenlfingsstamme. 

2«  ein  anpaarer  epigastrischer  Lingsstamm '),  welcher,  von 
dem  After  aas,  swischen  den  ventralen  Hftlflen  der  beiden  Seitenmoskeln 
nach  yome  Terliuft  und  bis  snm  SchultergQrtel  sich  erstreckt.  Hinten 
mfinden  Gefässe  der  Afterflosse  in  ihn  ein;  in  der  Rnmpfgegend  nimmt  er 
Qnergeflsse  anf,  welche  dem  Verlaufe  der  lAgamenla  iniermutcutaria  folgen. 

Aosser  den  genannten  Hauptifingsstfimmen  kommen  8.  unterge- 
ordnetere oberflSchliche  Längsstimme  >)  vor.  Ihre  LagenverhAlt- 
niase  fallen  lusammen  mit  gewissen  Verhfiltnissen  der  Muskeln.  Zunächst 
Uegt  ein  Längsstamm  da,  wo  die  Ligamenia  iniermuscularia  der  dorsalen, 
wie  noch  der  ventralen  Hälfle  des  Seitenmuskels  in  Winkeln  sich  umbie- 
gen nnd  folgt  der  Reihe  dieser  Winkel;  ein  anderer  liegt  swischen  der 
oberen  Grense  des  Seitenmuskels  nnd  dem  Längsmuskel  der  Röckenflosse; 
oder  längs  der  Basis  der  Rückenflosse.  In  alle  diese  LfingsgefBsse  m&ndea 
QoergefSaae  ein,  welche  dem  Verlaufe  der  LigatuetUa  itUfrmmtcuUtria,  oder 
den  Interstitien  der  Muskeln,  an  der  Röckenflosse  auch  dem  Verlaufe  der 
Strahlen  derselben,  folgen.  Es  stehen  also  die  verschiedenen  subcutanen 
Längastämme  durch  Systeme  von  Quergei^ssen  in  sorgsam  angeordneter 
Verbindong. 

4.  Längs  der  Basis  der  Brustflossen  liegt  ein  weiter,  ihre  ganze  Breite 
einnehmender  Sinus,  in  welchen  zahlreiche  zwischen,  den  Flosscnstrahlen- 
mnskeln  verlaufende,  Geflssc  einmünden. 

Waa  den  peripherischen  Kopftheil  anbetrifft,  so  würde  derselbe, 
nach  neueren  Untersuchungen  7),  genau  dem  Verlaufe  des  peripherischen  Ner- 
venskeletes  folgen.  Nach  denselben  Untersuchungen  ^)  scheint  eine  Commnni- 
cation  zwischen  den  Lymphgefässen  und  den  Höhlen  oder  Röhren  dieses  Ner- 
▼enskeletes  Statt  zu  finden,  in  denen  die  Nervenknäuel  allerdings  von  lympha- 


lengen  kösoen,  während  ich  sie  bei  gelangenen  iDJectionen,  s.  B.  bei  CoUns,  Silu- 
res  a.  A.  nie  vermisste. 

5)  Diesen  napaaren  Läo|^Umini  haben  sowol  Hewson,  alsMonro  gekannt, 
was  ich  nicbl  wusste,  als  ich  ihn  als  bisher  übersehen  beschrieb.  Weder  Hyrtl  noch 
Agassi a  haben  ihn  ervirähnt.  Er  möchte  wohl  allen  Knochenfischen  inkoaiinen.  Die 
SalaMnes,  Clnpeldae,  Gadoldei,  Cataphracti  o.  A.  besitzen  ihn  und  swar  habe  ich  so- 
wol in-  als  aosländische  Fische  untersuchL 

6)  Dies  scheinen  die  beiden  Stämme  su  sein,  die  Hyrtl  bei  Silums  erwähnt 
Ich  habe  meine  Untersuchungen  an  Silums  und,  sehr  oft  wiederholt,  an  Cottns  ange- 
nellt.    —    7)  So  nach  C.  Vogt  in  der  Anat.  des  Salmon.  p.  137. 

8)  S.  Agassis  et  Vogt.  1.  c.  p.  139. 
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tischen  Bläschen  umschlossen  liegen.  -—  Andere  tiefelymphatisdieGefisse 
kommen  von  den  Kiemenbogen  und  mftnden  in  einen  Iftngs  der  Kiemen- 
hohle  verlaufenden  Cana!  ^;  —  Die  Verbindungen  des  Kopftheites  mit  dem 
Rampftheile  sind  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  —  Was  die  Einmflndmig  des 
Lymphgefösssystemes  in  das  Venensystem  anbetrifll,  so  ist  sie  dne  mdir- 
fache.  Eine  Communicatiou  des  Seitenlfingsstammes  und  des  Liogsstam- 
mes  des  Canalis  spinalU  mit  der  Vena  caudalis  hat  Statt  durch  Vermit- 
tclung  eines  Caudalsinus  i^),  der  am  Schwanzende  der  Wirbelstele  unter 
dem  tiefen  mittleren  Schwanzflosscnmuskel  jeder  Seile  gelegen,  mit  dem 
der  entgegengesetzten  Seite  durch  einen  kurzen,  einen  Träger  der  Schwan«* 
flösse  durchbohrenden  Quer^nal  zusammenhangt.  Dieser  Candalsinus, 
welcher  contractu  zu  sein  scheint,  öffnet  sich  in  die  Vena  caudalis.  An 
der  Einmundungsstellc  findet  sich  eine  Klappe,  welche  den  RQcktritt  des 
Inhaltes  der  Vene  hindert.  —  Vielleicht  entspricht  dieser  Candalsinos  dem 
pulsirenden  Herzen,  das  in  derselben  Gegend  beim  Aale'O  sich  findet.  — 
Eme  andei-c  vordere  Verbindung  ist  nicht  minder  beständig.  Sie  findet 
sich  an  der  Uebergangsstellc  der  Vena  veriebralia  anterior  in  den  TruneoM 
iransversus,  wo  die  vom  Kopfe,  von  den  Kiemen  und  vom  Rumpfe  kom- 
menden Stämme  in  einen  Shms  sich  vereinigen,  der  in  den  TVimeii«  «•• 
noeue  tranaterstis  ^  mfindet^^).  Klappen  sind  im  Verlaufe  der  Lymphge- 
fiisse  nicht  wahrgenommen,  kommen  jedoch  an  UebergangssteUen  von 
grösseren  GeHlssen  in  Sinus  und  dem  Eingange  dieser  in  Venen  vor.  — 
Die  Lymphgefässstämme  scheinen  auch  nicht  contractu  zu  sein^). 


9)  Agassis  et  Vogt.  p.  138. 

10)  Diese  Commanicatipn  des  Lymphgeffiss  -  and  Venensystemes  wurde  gleichseit^ 
Ton  Hyrtl  and  von  Agassiz  und  Vogt  aufgefunden.  Beide  haben  sie  abgebildet 
Vogt  liat  unregelmftssige  Contractionen  des  Sinns  wahrgenommea. 

11)  S.  darüber  Marshall  Hall,  A  critical  and  experinental  esaay  on  the  drco- 
lation  of  the  blood.  Lond.  1831.  8.  p.  170.  Tb.  X.  Es  ist  dies  ein  polsirender  blasser 
Sack,  der  mit  kleineren  Gefässen  und  mit  einem  Schw&nzvenenstamme  in  Verbinduaf 
steht.  Bereits  Leeuwenhook  hatte  ihn  gekannt.  Müller  hat  ihn  auch  bei  Ma- 
raenophis  beobachtet 

12)  Diese  Communication  mit  dem  Venensystemc  haben  Monro  n.  Hewson  sehr 
gut  gekannt.  S.  Monro  I.  c.  p.  36.  Tb*  19.  der  Uebcrs.  XXVII.  des  Originales.  — 
Aehnlich,  obschon  im  Einzelnen  nicht  ganz  übereinstimmend,  schildern  sie  die  Ifenera. 

—  Dass  dieser  Sinn»  contractu  wäre,  möchte  ich  in  Abrede  nehmen.  —  Agassiz 
o*  Vogt  gedenken  auch  noch  einer  Communication  mit  der  Fena  jmpdaris  im/erhr, 

—  lieber  die  Fohmann*schen  Ansichten  betreiFend  das  lymphatische  System  &et 
Kiemen  s.  dessen  Schrift:  Das  Saagadersystem  der  Wirbelthiere.  1.  Heft.  Heidelb.  1B87. 
Mt.  Abb.  —  Rucksichtlich  aller  feineren  Verhältnisse  muss  auf  die  Schriflen  Ton  Hew- 
son, Monro  nnd  Fohmann  verwiesen  werden. 

13)  Ich  habe  namentlich  die  grossen  Seitenstämme  und  das  epigastrische  Gefiss 
bei  Knochenfischen  oft  galvanisch  gereizt,  ohne  eine  Spur  von  Contraction  benMrkl 
za  haben. 
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eigenÜiGinlichei  VerhXlInist  ist  dies,  dass  bei  Plagtostotnen  lahl- 
reiche  kleine  einfache  Blatgeflssknlo^  in  das  Lumen  von  Lymphgefllasea 
Yorspringend  gesehen  sind'^). 


III.   Tod  den  GerHssdriiiien  und  FeitkSrpern. 

S.  109. 
Den  Blntgefflssdrusen  höherer  Wirbelthiere  yergleichbare  Gebilde 
treten  achon  bei  den  meisten  Fischen,  Terschiedcatlich  ausgebildet,  aof. 
Abgesehen  von  der  dem  Gehirne  adjangirten  Hypophysis  und  der  Mili| 
kommen  hier  zunächst  Gebilde  in  Betracht,  welche,  ihrer  Lage  and  ihrem 
Bane  nach,  alt  Thyreoidea  nnd  Tkywnu  anzusprechen  sind. 

Die  Sehilddrüse  1)  (Thyreoidea)  ist  bisher  nur  bei  den  Eiasmo- 
brandiii,  GanoMei  nnd  Teleostei   beobachtet   worden.    Sie   liegt   bei   den 
Elaamobranchü,  als  liemlich  grosser,  rdthlicher,  gefkssrcicher  Dröscnkörper, 
hinter  dem  Unterkiefer,  nnterhalb  des  Mueculue  geniohyoldeue ,  am  vorde- 
ren Ende  des  Kiemenarterienstammes.    Der  rundliche  oder  ovale  Drüsen« 
körpcr  beatdit  ans  gelbücheu,  etwas  durchscheinenden  Lippchen.    Jedes 
Lippchen  besteht  ans   einem  von  einer  BindegewebshQlle  nmschlosscnen 
Aggregate  Ton  mndlichen  Blischen,  welche  eine  klare  FlQssigkeit  enthal- 
ten.   Ein  in  Besng  auf  Lage  und  Bau  ganx  analoges  Gebilde  ist  bei  den 
Ganoidet  and  Tiden  Teleostei,  in  Gestalt  von  agglomerirten  Blischen  ange- 
troffen, welche,  ontcrhalb  der  Copnlae  der  Kiemenbogen  gelegen,  den  Kiemen- 
arterienatamm  an  seinem  vorderen  Ende  nmgeben.    Es  ist  beim  Stör  biswei- 
Im  von  ansnehmcuder  Grösse   und   kömmt   hier  bisweilen  selbst  in  der 
Circamfereot  des  Ursprunges  der  Kiemenarterieiiiste  vor.    Bei  den  Teleostei 
iit  es  im  Gänsen  viel  kleiner,  scheint  aber  bei   derselben  Specics  nicht  so 
jeder  Zeit  vorhanden  an  sein.    Es  besteht  au)  geschlossenen,  leicht  lu  iso- 


U)  Ifach  Leydig  Anat.  histol.  Beobachtungen.  S.  24.  Mt.  Abbild.  Tb.  1.  Fig.  V. 
1)  Dia  TlfTMÜM  voa  Baja  war  scboa  Stenton  bekannt:  De  maicnlif  et  glan- 
(iolis.  Lagd.  Bat  1683.  p.  86.  Später  hat  Retsiui  (Obaervat  in  anat.  chondropt. 
p.30.)  sie  bei  anderen  PUfiostomea  beschrieben.  Beim  Stör  and  bei  den  Knochen- 
hchen  werde  sie  gleichzeitig  von  mir  (f.  die  erate  Auflage  dieses  Buches  S.  OS»  n. 
S.  480.  and  von  Simon  (Philoiopbical  transactions.  1844.  T.  II.  p.  295.)  aufgefan- 
^.  Simon  bnd  sie  beim  Aal,  w&hrend  ich  sie  bei  Lophiua,  Betone,  Gadui,  Lola, 
Plenrovectes,  Salmo,  Esox,  Silums  antraf.  Wenn  ich  sie  luent  als  Thymu$  deutete, 
w  ward  diese  Deutung  schon  im  Jahre  1848.,  bei  Erwähnung  ihres  Vorkommens  bei 
Uplüns  modifichri  Wenn  ein  ausgezeichneter  Wiener  Anatom  sie  den  von  mir  be- 
teichneten  Fischen  abspricht,  und  zugleich  mich  sie  noch  als  Thymu$  deuten  lässt,  so  liegt 
^a  dsppdler  Irrthnn  vor.  Dass  sie  temporär  schwinden  kann,  ist  mir  nach  eigenen  Be- 
obachtnagea  as  Hechte  und  einigen  anderen  Knochenfischen,  sehr  wahrscheinlich,  da 
>ck  fie  bisweilen  i*  B.  beim  Hechte  nicht  auCsufinden  vermochte. 
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lirenden  Bläschen,  die  in  einem  oft  geflissreichen  Sirama  liegen.    Der  fei- 
nere Bau  bietet  manche  kleine  Differensen  dar. 

§.  110. 

Die  paarige  Thymus  ist  bisher  bei  den  Myxinoiden,  bei  allen  un- 
tersnchten  Plagiostomcn  und  bei  einigen  Teleostei  beobachtet  worden.  Bei 
den  Myxinoiden  liegt  sie  hinter  den  Kiemen  zu  jeder  Seite  der  Cardio. 
Die  rechte  liegt  hinter  der  Banchfellfalte,  rechts  von  der  Lebftr;  die  linke 
kömmt  in  dem  Theile  des  Herzbeutels,  worin  dec  Vorhof  gelegen  ist,  fiber 
diesem  zum  Vorschein.  Beide  bestehen  ans  Büscheln  sehr  kleiner  Ungli- 
cher  Lohuli,  welche  an  Blutgefässen  hangen  und  durch  lockeres  Bindege- 
webe zusammengehalten  werden.  Jeder  Lohtlus  besteht  aas  einer  dop- 
pelten Reihe  von  cylindrischen,  kernhaltigen  Zellen,  welehe  Reihen  am  Ende 
des  zottenformigen  Lohultu  in  einander  umbiegen.  Zwischen  diesen  bei- 
den Reihen  verlaufen  die  Gefasse  und  ein  Strang  von  Bindegevvebe. 

Bei  den  Plagtostomen  liegt  oberhalb  des  dorsalen  Endes  der  Etemeo* 
bogen  eine  vorne  breitere,  nach  hinten  sich  verscbmfilemde,  grosse,  grau* 
Uche,  weiche,  gelappte  Drüsenraasse.  Jedes  Läppchen  besteht  aas*  mehren 
durch  Bindegewebe  znsammeugdialtenen  Blasen.-  Die  Blasen  siod  von 
einer  structnrlosen  Membran  umschlossen  und  von  einer  Bindegefwebshitte, 
in  welcher  die  Geisse  verlaufen,  umgeben.  Der  Inhalt  der  Blasen  be- 
steht m  einer  milchweisson  Flüssigkeit,,  welche  eine  feinkihnige  Massen 
Kerne  und  Zellen  enthält. 

Ein  entspreeheodes  Gebilde  kdmlnt  bei  einigen  Teleostei  an  der  hia- 
teren  Grenze  der  Kiemenhohle  längs  dem  oberen  Theile  des  SchnltergSr- 
tels  vor.  Es  wurde  bisher  nur  bei  Lophins,  Gadus,  Lota,  Pteoroneeics 
beobachtet.  Es  liegt  längs  der  Scapula  auf  dem  TruncuM  iaieraiis  ßf.  eogi, 
von  einer  eigenen  häutigen  Hülle  eingeschlossen.  Das  Organ  ist  von  gran- 
rdthlichei*  Farbe,  hat  eine  durch  vorragende  Acini  oder  randliche  Aot- 
stülpungen  bewirkte  höckerige  Oberfläche  und  enthält  eine  sähe,  klebrige 
Flüssigkeit,  in  welcher  Zellenkcrne,  Pigmcntzellen,  Fettkngein  und  Zellen 
vorkommen, 

[Bei  deo  Myxiaolden  ist  dies  Gebilde  auiigefunden  «od  beschridien  von  J.  Malier, 
der  es  tatrst  als  Nebenniere,  später  als  Thymtii  deutete.  (S.  Ein^wetde  d.  Fiicbs. 
S.  8.  tt.  Archiv  1850.  S.  507.).  Bei  den  Plagiottomen  (Raja)  wnrde  es  snersC  er« 
wähnt  und  der  TAyuiM  verglichen  von  Fohmann.  (Saugadersystein  d.  WirbeftUcf* 
S.  44.)  Später  ist  es  wieder  beobachtet  von  R  o  b  i  n  (Annal.  des  sc.  nat  T.  VII.  1847.) 
and  gleichseitig  von  Ecker  im  llandwdrterbach  d.  Phyalologie.  Bd.  4.,  der  es  nA  j 
wieder  als  Thymus  deutete.  Leisterer  Forscher  erkannte  dieses  Gebilde  bei  Moslehii 
Galeus,  Squatina,  R^ja,  Myiiobatis,  Torpedo;  ich  kenne  es  auch  bei  Trygon,  Aetebalif» 
Fristis  und  Narcine. 

Bei  den  genannten  Teleostei  habe  ich  es  aufgefunden  and  beschrieben  (Mille r*i 
Archiv.  1850.  S.  502.).    Auch  dies  Organ  scheint  seine  Evolutions-  und  InvelMliaet 
selten  sn  haben.    Bei  einem  im  Winter  untersuchten,  sehr  grossen  Gedns  moni« 
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(eiaea  weiter  ealwickelCea  Dondi)  fiuid  ich  et  kleiner  alt  beim  Dortch,  alt  cjlva- 
dritchea  Straag,  voll  Pigoieiit^  fut  ohne  H6hle.  Bei  Accipenter  habe  ich  et  immer 
fporlot  yermiflrt.  W&hrend  et  bei  Lophiut  tehr  grou  itt,  fehlt  et  bei  Balrachot  tau ; 
bier  liegen  wieder,  wie  bei  Accipenter,  an  der  Stelle  det  Tkymuu  lahlreiche,  weite 
Otilm  betitaende,  F»///ce/l  brmnehlmUM,  aut  denen  eine  klebrige,  etwat  trantparente 
Matte  herrorkAmmt  Et  erweckt  diet  die  Vernuthung,  datt  die  abtondemde  Drüte 
die  Stelle  det  Tlfft  vertreten  könne.  Leydig,  dem  ebenfollt  diet  VerhAltnim 
nicht  entgangen  itt,  braucht  nicht  an  der  Exitteni  der  offenen  Mündungen  lu  iwei- 
feh.] 

$.  111. 
Andere  GebSde  erscheinen  den  Nebennieren  Tergleichbar.    Es  tind 
in  diese  Kategorie  folgende  Körper  gebracht  \Torden:  1.  schmale  okergelbe 
oder  etwas  hellere  Streifen,  die  an  der  Rucken-  oder  Innenseite  der  Nie- 
ren, oder  in  den  Wandongen   der  Schwanzvene  liegen  nnd  nidit  in  dis- 
crete  Körper  lerfallen  sind.    Unter  dieser  Form  erscheinen  sie  bei  den  bis- 
her anteraachten  Sqnalidae  nnd  bei  Chiraaera;   2.  an  der  Innenseite  der 
Karen  gelegene  oder  etwas  an  ihre  R&ckeuil£che    tretende  Gebilde,  racitt 
ia  Tier  bis  iunf  discrete,  awei  Beihen  bildende  Körper  zerfallend,  die  hinten 
bitweilen  dorch  einen  Terhftltnissmftssig  tehr  grossen  mittleren   unpaarea^ 
iber  den  Rtdum  gelegenen  Körper  verbunden  werden.     3.  Rundliche  gelbe, 
fettreiche  Körper,  die  bei  Accipenscr  in  grosser,  jedoch  onbest&ndiger  Zahl 
in  einer  einwärts  von  den  Nieren  gelegenen  schwammigen  BlntgelUssdröse 
eingebettet  liegen  *).     4.  Weisslichc,  mehr  oder  minder  runde,  oder  ovsic, 
bald  mehr  kugelförmige,  bald  mehr  platte  Körperchen,  die  bei  vielen  Te- 
leostei  Innerhalb  der  NierensubstauK  vorkommen ;  sie  Gnden  sich  bald  mehr 
obcrilSchlich,  bald  in  die  Tiefe  eingesenkt,  bald  mehr  einwärts,  bald  aus- 
wärts, bald  symmetrisch,  bald  asymmetrisch  gelagert.    Bei  vielen  Telcostei 
liegen  sie  im  Schwänzende  der  Nieren,  an  der  vorderen  Grenze  des  durch 
die  unteren  Wirbelbogeu  gebildeten  GefÜsscanales ;  bei  anderen  weiter  vor- 
Wirts,  etwa  in  der  Mitte  der  Nieren.    Die  zuerst  genannte  Lage  haben 
sie  z.  B.  bei  den  einheimischen  Acanthoptcri,  Anacanthiui,  Pharyngognathi, 
10  wie  bei  den  Cyprinen  nnd  bei  Silurus;  etwa   in  der  Mitte  der  Nieren 
Hegen  sie  bei  Esox,  bei  den  Salmones,  beim  Aal.    Die  Zahl  dieser  Körper 
bellofl  sich  bei  Rschen,  welche  den  zuerst  namhaft  gemachten  Gruppen 
sngehÖren,  gewöhnlich  auf  zwei  bis  drei.     Bei  Salmo  und  bei  Esox  dage- 
gen findet  man  sie  in  der  Regel  in  beträchtlicherer  Anzahl,  meist  zu  fDnf 
bis  acht;  bei  einzelnen  Hechten  ist  aber  die  ganze  Niere,  von  der  Mitte  au 
ks  zum  Schwanzende  hin,  mit  solchen  Körpern  versehen,  gefunden  worden. 


I)  Ob  sie  morphologitcb  und  physiologisch  Kebetiniercn  reprätentiren ,  hilte  ftb 
fer  iwnjifdhallr  Vgl.  abrigent  anch  Leydig,  AntU  bittol.  Beobaehtnngen  Ober  Fiteba 
nd  iepUliea.  Bari.  1853. 

Unih.  4  ZMlovit  V.  Sit^U  «.  Slaiiiit«  II«  |7 
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Nicht  nunder  verschieden,  als  ihre  Anzahl,  erscheint  ihr  &briges  Vechalteo, 
das  selbst  bei  Thieren  gleicher  Species  nicht  geringe  Abv^eichangea  dar^ 
bietet.  Bald  erscheinen  diese  Körper  weich ,  geHissreich  und  blntbalÜg, 
bald  hart,  gefSssarm,  ganz  geßsslos  nnd  wie  vertrocknet.  HSafig  erbüdct 
man  sie  eingekapselt  von  einer  aus  Bindegevircbsfibrilleu  bestehenden  Mem- 
bran; mit  dieser  zusammenhangende,  nach  innen  gerichtete,  Sepia  kennen 
das  Gebilde  in  mehr  oder  minder  zahlreiche  Läppchen  theilen.  In  letzte- 
ren beobachtet  man  oft  zarte  dünnwandige  Bläschen,  deren  Inhalt  variabel 
ist,  bestehend  aus  feinkörniger  Masse,  Fettkömchen,  Zellenkernen  nnd  kern- 
haltigen Zellen.  Bisweilen  sind  die  Gebilde  weich,  zerfliessend  nnd  sdir 
geflissreich.  Bei  Gadus  callarias  stehen  sie  in  engster.  Verbindaiig  mit  den- 
jeiiigea  sympathischen  Strängen,  welche  zn  den  GeacUechtstheiieB  aidi. be- 
geben. Aus  ihrer  Masse  gehen  Fäden  hervor,  welche  diese  letzteren  ver- 
stärken. Diese  Fäden  gehören,  ihrer  Textur  nach,  den  Remak^achea  Faf 
Sern  an.  Im  Inneren  der  Bläschen  der  Nebennieren  finden  sich  sehr  gewöhn- 
lich den  Ganglienkörpern  rficksichtlieh  ihres  Aussehens  entsprecheode  Gebilde 

[Bei  den  Pligiotloini  fcheint  Retiins  (Observaliones  in  anatomiam  choadroptery- 
gioram.  Land.  1819.)  suent  inf  ihr  VorkomoieD  anfmerfcsam  g^eaiacbl  an  beben;  bai 
Chiniaera  beobachtete  sie  Le  jdig.  Sie  scheinee  nie  so  fehlen ;  kh  habe  sie  schon  Ma 
Fötus  TOD  Acanthias  angetrofen.  Jedoch  sind  ihre  nihcrao .  Varhiila laae  aelbst  bsi 
ferschiedenen  IndividueD  weichselnd.  So  i.  B.  traf  ich  bei  einer  sehr  graaaen  R^  da- 
vata  im  Winter,  apsser  den  beiden  Seitenreihen,  eiaeo  mittleren  hinteren  Körper  von  mehr 
ab2i  Zoll  Querdnrchmesser  an,  der  bei  einem  viel  kleineren,  soeben  (im  Mai)  aater^ 
sachten  Exemplare  sporlos  fehlt.  Jener  mittlere  Körper  hatte  Kma«  odvekmUei  aad 
rwhemUM.  An  jeder  Seite  desselben  lagen,  halb  eingebettet  in  die  Sttbatans  der 
Nebenniere,  mnde  flache  Körper,  lahlreiche  Blflschen  einschh'essend,  deren  jedes  eiaea 
Ganglienkörper  enthielt.  —  Die  bekannten  Körper  des  Störes  stimmen  in  den  allge- 
meinsten Verhiltnissen  ihrer  Anordnung  mit  den  Ifebennieren  anderer  Fische  flbcreia, 
sind  aber  äusserst  fettreich.  —  Die  Ifebennieren  der  Teleostei  sind  Ton  mir  nachge- 
wiesen (Mflller's  ArchiT.  1639.  S.  97ff.),  HyrtI,  (das  oropoölische  SysCeai  dar 
Knochenflscha.  Wien,  1850.  4.)  hat  sie  noch  bei  Tielen  Teleostei  beobachtet  Rcfcer 
(der  feinere  Bau  der  Nebennieren.  Branaschw.  1646.  S.  31.  Abb.  Tb.  2.)  bat  ähsr 
ihren  feineren  Bau  gehandelt.  Derselbe  geschätste  Beobachter  sah  bei  mehren  joa« 
gen  Hechten  die  ganie  Niere  mit  äusserst  kleinen  weissen  Körperchen  besetity  welche 
Tolikommen  den  Nebennieren  glichen  und  in  die  Nierensnbstans  eingesenkt  waicat 
auch  in  ihrem  Baue  mit  denselben  übereinstimmten.  Ich  habe  im  April,  nach  Tie- 
len vergeblichen  Bemühnngeni  swei  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  j  in  der  rechten 
Niere  eines  jungen  Hechtes  traf  ich  49,  in  der  linken  35  solcher  Körper;  ein  anderes  j 
Exemplar  enthielt  eine  wol  mehr  als  doppelt  so  grosse  Ansahl.  In  beiden  FiUea 
nahmen  sie  nur  die  hintere  Hälfte  der  Nieren,  von  der  Mitte  bb  tum  Scbwaasemb 
ein.  Das  Ergebniss  lange  fortgesetster  Studien  aber  die  Nebennieren  des  Dorsch  ist 
Folgendes:  1  Sie  fehlen  sehr  seilen  vollständig;  2.  sie  können  als  balbfliiasige,  sehr 
geflss-  und  blutreiche,  noch  nicht  eingekapselte,  unförmliche  Massen  verkomasaai  ii 
welchem  Falle  Blutkörperchen  klümpchenweise  lusammeageballt  nnd  in  mainirhi      f 
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VWD  «tor  ZenetiDBf  ia  ihaaa  vorkonmcn  odar  EuudalkOrper  (BitMrhörpar),  mit 
■n  vcmifdtt,  Mf  ihaUche  Weiae  lu  KlOmpdim  Tereiot  tiad;  3.  m  kteun  ein- 
^  wwch  and  dibei  mehr  oder  Binder  geflisrekh  aein.  In  dieaev  Falle  be- 
•na  oft  dem  Ton  Ecker  ala  charakteriatiach  geachOderten  Bau;  4.  aie  ktanen 
manne,  oder  gefiaaloae,  eingetrocknete  Maaaen  aich  leigen;  5.  nicht  aelten 
lia  Aaweaenheit  Yon  SchJiachen  and  BiAachen  nnr  in  einen  Theile  der  Blnaae 
sbaaniere  vor,  deren  übrifer  Theil  eine  nnfftrmliche  Naaae  von  Ezandalkör- 
I  Fcitkömem  n.  a.  w.  daralellt;  6.  bat  ansnnhmaloa  begegnet  man  beim  Dorach 
OB  erwAhnlen  VerhAltniaae  der  Nebrtinleren  in  den  genannten  aympathiachen 
I.  Die  IfebenaiereD -artigen  KOrper  der  Teleoatei  mOchte  ich  in  gewiaaer  Be- 
vergleichen  mit  pathologiachen  Exandationen,  deren  Maaae  theUweia^  typiach 
oaolementen  organiairt  wird,  während  aie  theilweiae  reaorbirt  werden  oder 
vC-  Weihen  kann  nad  iwar  bald  ala  trockenea  Ezandat,  bald  in  GeaCalt  von 
BB,  bald  in  Geatalt  mehr  lymphatiacher  Cyalen.  Jene  BiMongea  beim  Hechte 
idi  ala  rein  pethologiach  beaeichnen.  *-  Ob  die  Nebennieren  conatant  hei 
tlaoatei  vorkommen,  möchte  ich  um  ao  mehr  beaweifSaln,  ala  ich  aie  bei  Cla- 
eafaa  nad  bei  Ammodytea  tobianns,  dort  bei  lahlreichea,  hier  bei  aparaaann 
mMh^'  immer  vermiaat  habe»] 

S.  112. 
a  cieinHrli  vielen  Flachen  kommen  \9mgi  der  Vgtuu  veriekraks  Ter- 
le  oder  aie  amgebende  eif^enthümiiche  fett-  oder  bhit-  ond  gcfHaa- 
Kdrper  vor.  Innerhalb  ihrer  tat  biaweilen  der  Grensatrang  dea  iV. 
Mem»  eingebettet  oder  nie  acheinen  cur  Eotwickelong  ajmpfathiacher 
m  in  Beiiehang  sn  stehen.  Solche  K6rper  sind  beobachtet  worden 
imocoetes  >),  bei  Petromyson  ')  marin  na  und  floviatilia,  wo  aie  sehr 
ih  sind.  In  den  KOrpem  von  Petromyi on,  die  llinga  der  Vetuu  ver- 
f,  von  den  Nieren  getrennt,  sich  hiniiehen,  kommen  den  Ncbcnuie- 
idttn  analog  gebildete  Körperchen  vor  nnd  von  ihnen  ans  entwik- 
ch  Fasern,  die  die  BlatgeHlsse  umgeben  und  auch  in  den  Geschlechts- 
treten;  wahrscheinlich  Elemente  eines  iV.  t^tmpaikieus»  —  Bei 
naer  ')x  erstreckt  sich  vom  hintersten  TheUc  der  Scheddbosis  ans, 
rta  vom  knorpeligen  Aortencanale,  hinten  einwirta  von  jeder  Niere 


8.  Bathke,  Aaatomie  dea  Qaerden.  S.  92.    Mit  ihnen  sind  die  Nieren  eng 

l«B. 

Weae  Körper  von  Petromyton  sind  aber  nicht  an  verwechaeln  mit  den  von 
r  f  Aaat  df.  Pricke.  S.  52.)  beschriebenen  VerlAngemngen  dea  Vorderrandea 
ma,  die  aHerdioga  ancfa  ein  fettreicfaea  Btaatem  enthalten. 

Ick  hatte  in  meiner  Schrift  Ober  das  peripheriache  Nervenayatem  der  Fiiche 
laaae'  mit  den  Nieren  confuttdirt,  die  von  ihr  Jedoch  vollatindag  getrennt  sind. 
pBheil  der  Masse  ist  daselbst  abgebifdet  Tfl.  IV.  Fig.  8.  Sie  iat  in  ihiren  we* 
alan  Theilen  ein  GeflÜnconvolat;  doch  kommen  aehr  sahireiche  selleMartJge 
,  ihnlich  Exsudnl-  und  Eilerkörpern  darin  vor.  Blutkrystalle  wurden  einen 
ch  dem  Tode'  ta  ungeheurer  Qaaatitit  im  Wiater  darin  wahrgetiomm^n. 

17» 
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in  der  Umyhnng  jeder  Venm  meriwirmlU  amim'ior  nod  poaierimr^  oberhalb 
der  die  RnmpHiölilc  aoskleideDden  aod  auch  die  NiereD  abwirtt  bedeckeadea 
Fascia  eise  sehr  geHlssreiehe,  schwaoiinige,  rome  dickere  und  compade, 
hinten  mehr  sieh  TerdQnnende  Masse.  Sie  bestdit  grossentheils  ans  Tenösen 
Blutgellssen ;  ferner  gehen  in  Ihre  Zosammensetiung  ein :  Biodege^^ebe,  Fett, 
Zeilen  und  ZeUedkeme  verschiedener  Art  In  ihr  eingebettet  liegen  die 
als  Nebennieren  angesprochenen  fettreichen  Körper.  In  ihr  verborgen  liegt 
ferner  der  Grenxstrang  des  iV.  stfmpaihicu9.  Die  von  ihr  umschlossenea 
dünnwandigen  Venenstämme  sind  in  ihrer  ganzen  Circunderens  gewisscr- 
maassen  siebförmig  durchlöchert,  indem  die  Venen  nicht  in  weitere  Zweige 
gesammelti  sondern  als  gaui  enge  Geili^se  in  sie  eintreten.  —  Bei  vidca 
Teleostei  *)  scheint  die  schwammige  geltoreiche  Grundttaaae  der  Nicfcit 
in  welcher  die  Hancanälchen  oft  so  sparsam  eingebettet  liegen,  ihre  Stelle 
sa  vertreten.  «^  Bei  Acauthias  vulgaris*)  kömmt  lings  den  Vemme  veiie- 
braUä  p€f€ieH9ret*  auswirts  von  jeder,  aber  ihr  eng  angeheftet,  eine  Reibe 
runder,  mit  lymphatischer  Flüssigkeit,  Zclleukcrnen  and  Fett  gefliHter  Blii- 
chen  vor;  in  jedes  derselben  ragt  von  der  Veoe  aus  ein  einfacher  Blatg^ 
fösskuäuel  hiuein.  —  Morphologisch  betrachtet  scheinen  alle  diese  ver- 
8chieden(|Ji,  Gebilde  den  filoinduinß  lumhmre^  und  ikormeiemt  der 
SSugethierc  su  entspreplicfv 

Verschieden  von  diesen  Gebilden  ist  eiu^  Reihe  von  Körpern,  welche 
bei  den  Elasmobranchii  ^),  von  der  Arimia  üxiUturis  aus,  Ungs  jeder  Seile 
der  jioria  sich  herabzieht.  Sie  scheinen  den  Glandulae  mediaeiinüt 
posleriorea  au  eutsprccheu. 

Endlich  finden  sich  bei  vielen  Teleostei  ^)  cigenthömliche  Körper  in 


4)  Meiae  UniefvachuBgen  üb^^r  diesen  Gogeastand  sind  noch  nicht  geschtota, 
doch  stimme  ich  im  WeseoUicben  mit  Rathke  Aberein.,    Vergl.  {.  114. 

5)  Ich  fand  im  Januar  bei  einem  Acanthiai  Folgendes:  In  die  Wand  der  Scbwaai* 
vene,  so  weil  sfe  swbcben'  den  Ifieren  liegt,  eingebettet,  siebt  man  eiBen  einbcbca, 
gelben,  fettreicben,  der  Nebenniere  gani  analogen  KOrper.  An  der  Fcn«  tsffaln 
Um  jeder  Seile  hangen  18  runde  KOrper;  in  jeden  ragt  ein  Blulgeftas  van  der  Ycat 
ausgehend,  quastarlig  hinein.  Die  Körper  scheinen  zwischen  den  Hinten  der  Vrnc 
sich  KU  befinden;  wenigstens  geht  ihre  Aussenwand  in  die  der  Vene  fiber;  dass  diese 
von  einem  Lymphgeflssf  umschlossen  gewesen,  habe  ich  nicht  gesehen. 

6)  Von  der  Untersuchung  der  falschlich  sogenannten  Nebenherten  der  Chiaacit 
ausgehend,  bat  Leydig  diese  Körper  entdeclu  und  beschrieben.  S.  seins 
fiber  Chimatra  in  Null  er 's  Archiv  1651,  und  seine  Schrift  übarEochen  und 
S.  15.  Iti.  Kücksichüich  seiner  Schlüsse,  dass  sie  dem  NanrcBsysIcae 
Nebenorgane  vom  Baue  der  Blutgefassdrüsen  sind,  kann  ich  ihm  aar  beialiMaMB.  Sis 
sind  meiner  Uebeneugung  nach  Blasteme  sympathischer  ,  Elemente ,  aanirbst  dM 
Ganglienkugelq ,  dann  der  Remak 'sehen  Fasern.  Im  Eaaielncn  bietet  ihr  VciW 
bei  verschiedenen  Plagiostomen ,  sogar  derselben  Special^,  manaichfaclM  Uaina  Ver 
schaedenheiten  dar. 

7)  Diese  Körper  habe  ich  schon  im  Jalfre  1839  beschrieben  wm4  Im  der  vai%« 
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der  Baachhohle.  —  Bald  ist  ein  mnii{^tr  rorhandeo,  wie  bei  Cottae,  Cy* 
dopleroa^  oberhalb  der  Hils,  bald  twei,  wie  bei  Zoarces,  wo  der  aweite 
aa  der  Ltberarterie  gelegeo  ist.  Bei  Cjclopteras  a.  B.  liegt  twischen  den 
Platten  des  MwnmiHiwm^  an  der  Theilangsitdle  der  Arinim  coM^cO'W^» 
mmi^Hem  in  ihre  beiden  HaaptSste,  au  einer  anr  Leber  tretenden  Milarenc, 
iB  der  Itthe  der  Mila  and  der  AppttuUeit  ffhrieme,'-  an  einem  YVenen« 
yiandWiena  des  Sjßmpmikicms,  ein  miiehweisser ,  rnndlicber  Körper,  der 
feine  Arterien  eriUUt  md  von  dem  tiae  kleine  Vene  in  die  Blilayene  Aber^ 
geht.  Er  besitati  Ton  einer  gemeiDtainen  Membran  omsehloaten ,  einen 
Biilchwciaaen  Inhalt,  der  von  FortaeUungen  jener  Membran  darrhaogen  wird. 
Sein  nkht  immer  gana  gleicher,  aondem  variabkr  Inhalt  beateht  in  FettkIVm* 
eben,  in  runden,  kleinen  kernhaltigen  Zellen  (Zellenkeraen),  analog  denen 
der  granen  Hirnaobatanz,  eiwaa  grosaer^  oder  ungeAbr  ao.  gross  oder  klei- 
aff  ab  Blnlkörperchen,  die  durah  Eaaigaiare  nicht  aufgelöaet  werden,  und 
in  apaiaamer  vorkommenden  gröaaerea,  Ganglienkörpem  ähnlichen  Zellen, 
in  deren  JcinkAniiger  Gntndaubatana  ein  meiatena  heiler  eooeniriecher  Kern 
mit  dunklem  Kernkih|»H:  sich  findet.  — ^  Ihrer  Lage  nach  entapreehen  dieae 
Körper  der  Teleoatei  Meaenlerialdrfiaen. 


t  . 


Achter  Abschnitt. 

Von  den  Uro -Genital- Organen. 
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I,     Von  den  Hamorganen. 

t.  113. 

Die  Fiachnierem  Hegen  initeer  im  doraalen  Theile  der  BujnpAdhIe, 
aataerludb  dea  Sackea  des  PerHo^imm.  Ein  €egendala  vott  Rinden*  und 
Matkaöbatana  feUt.  Die  losaere  Mündang  der  Hftrawerkiougc 
liflgt  niamüa  ror  dem  After y  iondern  laeiat  hinter,  acllen  laeilwarta  von 
ihak    Wihtend  die  Niereu  bei  Branchitfatoma  noch)  kaum  erkannt  wor- 


«•• 


^u. 


ü«. 


Aaüage  diesea  Baches  S.  1 1 1  erwAhnt  und  als  Mesenterialdrdsen  gedeutet  Die  KOr^ 
pvireu  Girim  ud  Gobiis  gehören  Yidleichl  gar  aiehi,  die  von  lUlona  siur  iheil- 
Vise  yaiben .  —  Dia  van  Cyck>|aeni8  und  CoUus  wandep  Qeftnrtaad  ■  aahalMdtr 
ffachfaffarimagflu;  almler  oft.  die  voa  Zoarces.  Mit  ibsfo  atimaian  die  aar  woaifs 
Ue  outeraotfaten  Körper  von  Gobtus«  SpiaacUa,  Sconber.  -rr;  Ifkhl  an- verwechseln 
sind  diese  Kerper  ni»  FeUanhialuBeen  an  der  UaUeabUse,  die  a.  B.  bai  den  Plen- 
raaeciea  coaslanC  vorkomnen.  -»  Jene  Körper  erschtiaen  laif  e^cbfalls.als  Bkistea^ 
dsa-^p^MUHMas. 


> 
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deil  sind  1),  erschdoen  sie  bei  ^^  Myzinoldeft.  von '  eiiifachstcr 
Bildung.  Von  einpm  langen  oben  fadenförmig  werdendeÄ  Harnleilcr 
gehen  von -Stelle  zu  Stelle ^  als  Reprftsentanten  der  Hamcanikheli ,  kune 
safikariigte.  CanSlchen  ab,  deren  jedes  durch  eine  Verengarailg  in  ein  twet- 
tes  Säckchen  ffthrt,  in  dessen  Grunde  frei  ein  blos  mif  Gef&saea  ia  Ver- 
bindud((  stehender  GUmuruhu  hangt.  Die  Jlfaniraaa  propria  -der  Harn- 
eanSlchen  dndSäckohen  wird  von  einer  Fortaetsung  der  äusseren vHknL  des 
Hahileiiers' Aberzogen.  .Aus  den  Glowuruli  hcryargehende  GeAaae  ver- 
aweigen  sich  in  dem  Säckchen  und  im  hanüeitenden  Apparate^  Die  Uretonen 
öffnen  sieh,  ohne  m  einer  Harnblase  sid»  zu  erweitem,  in  den  fonM,  wel- 
cher aptfi  diei  «ur  Ansföhrnn^  der  Gesehlechtsprodncte  bestimmtet  Bancfc* 
Mhnngeii  aufnimmt  ')• 

'Bei  Petramyaon  nehmen  die  Nieren  das  hintere  Dritttheil  der 
Rumpfhöhle  ein,  ohne  deren  hinterstes  Ende  ganz  zu  erreichen.  Sie  bil- 
den,•^wenigstens  in  dem  grftasten  Theile  ihres  Verlanfes feine  znaamynen- 
han^ende  eotapacte  Maise;  im  hinteren  Theile  der  RompfhMle  fiodel  man 
oft :  einzelne  .Ybn  der  übrigen  Niere  abgesonderte  BeneulL 

Längs  des  ganzen  Aussenrandes '  jeder  Nieie  erstmekl  sich  einvee- 
hältnissmässig  sehr  weiter,  inwendig  von  EpUhelium  ausgekleideter  Harn- 
leiter. Die  Harnleiter  beider  Seiten  vereinigen  sich  hinter  dem  Ende  der 
Nieren  zu  einem  kurzen  und  weiten  Canale,  welcher  durch  die  rtiuen- 
förmig  ansgezogeue  Papilla  urogenUalis  ausmundet.  —  Bemerkenswerth 
ist  der  Umstand,  dass  jeder  Harnleiter  vorn  über  das  Ende  seiner  Niere 
hinaus  sich,  oft  nicht  unbeträchtlich, . verlängert.  Zur  Seite  dieser  zuletzt 
blind  geschlossenen  Verlängerung   findet   sicn'em   Streifen   Fett-f   *** 


Blastemes.  ....  .    \.    .      l 

Bei  den  Elasmobranchii  liegen  die  Nieren  im  dorsalen  Theile  der 
Rumpfhöhle,  von  der  tfj^iiMidien  Bauchhöhle  gesondert  durch  eine  straffe 
fibröse  Membran ,  die,  von  der  Wirbelsäule  ausgehend,  ihre' ventrale  Flädie 
•fiberzieht  Bei  den  Sif uaiidae  sind  die  Nieren  im  AllgeuMmen  Von'  etvras 
i;estreekterer  Form;  bei  den  Rajidae  *)  uiid  bei  Chimaera  kfirzer:;  bei  des 
meisten  oder  allen  anJF  die  hintan  Hälfte  oder  dife  hinteren  swei  Dritt- 
theile  der  RnmpfhMe  beschränkt«  Jede  Niere  ist  ziemlich  coapact  und 
besteht  ani»  einer  verschiedenen  Anzahl  von  Lappen,  die  dnreh  QnMiirckflB 
unvollkommen  von  einander  gesondert  sind.    Von  der  Rückseite  betrachtet, 


1)  Am  hbilenleii  Tkeile  der  respiratoriichen  BaaehköUe,  ia  dar  Kähe  das  Pmm 
ald^MrMalr«  mA  Miller  bei  Brancbioitonia  melire  von  enander  gutreMte  drinfi 
KarperchSfl,  ebne  AasfBbnnigsginge  wakrsimelinea.  S.Maller,  BraadiiaslakML &  101. 

2)  S;  Maller,  Bin^weide  der  Fische.  S.  10  o.  57.  Abb.  Tb.  L  Pif.  %^7. 

'■  3)  In  dto  Hsrncabikhen  der  Rochea  oad  Hsie  bMnBit  FUaiaierbewcfnnf  ver.  Me 
Winpern  sind  lauf  and  stellen  einreihig  In  Kreisen.  So  nadi  Sinon*s  «ehrfMli  b«*- 
lifter  Aa|:abe.  S.Maller's  Archiv.  1845.  S. 620.  nnd  v.Hessliag,HisleLMli%a.&47. 
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erscheinen  diese  Lappen  als  spirolig  gewundene,  an  den  Seiten  in  einander 
fibergehende  Snbstanxmasscn.  Von  jedem  Loppen  vei-Ifiuft  bei  Raja  ein 
dickwandiger  Uarueanal  xum  Innenraude  der  Niere.  Zwei  oder  drei  sol« 
eher,  ans  der  Nierensubstans  hervorgetretener  Canälc  vereinigen  sich  im- 
mer xn  einem  Stamme.  Indem  diese  Stimme  vom  vorderen  Theilc  der 
Niere  ans  alMteigen,  von  ihrem  hintersten  Tlieilo  ans  aufsteigen,  conver- 
giren  sie  und  fliessen  jederseits  su  einem  sehr  kunen  Ureter  susanimen. 
Der  Harnleiter  jeder  Seite  mundet  in  eine  blasenartige  Erweiterung;  beide 
Blasen  öffnen  sieh  in  eine  kursc  Vreikra^  die  beim  minnlichen  Geschlcchte 
aneh  die  Vota  defereniia  aufnimmt,  und  in  dir  Hflckwand  der  Kloake, 
hinter  der  EinmOndnng  des  Reetum,  ausmündet  ^) 

Die  Nieren  des  Störes  liegen,  durch  einen  ki^Jaen  Tlieil  der  ersten 
und  die  game  tweitc  HlUle  des  Rnmpfhöhle  sich  erstreckend,  bedeckt  von 
einer  tendlnösen,  Qnerbr&ckeu  bildenden  Mcmbran,''auswirts  von  der  Wir- 
beMnIe,  als  anfangs  schmalere,  spfllcr  breitere,  compacte  Massen.  Au  ihrer 
Anssenseite  und  aoictxt  mehr  an  ihrer  Vorderseite,  verlaufen  die  contractilen 
Harnleiter,  ausserhalb  der  tendinösen  Brücken.  Durch  die  lutei'stitien  der 
letzteren  hindurch  munden  die  Hamcanftle  in  den  Harnleiter.  Dieser  ver- 
liert seine  Selbststftndigkeit  im  hintersten  Drititheile  der  Rnmpfhöhle,  in- 
dem ein  anscheinend  au  den  Geschlechtsorganen  in  Beuehnng  stehender 
Baochfciltrichter,  dessen  dorsale  Wand  schon  eine  Strecke  weit  die  ven- 
trale Begremung  des  Harnleiters  gebildet  hatte,  in  letaleren  sich  einsenkt. 
Die  beiden  Harnleiter  mfinden,  in  eine  gemeinsame  Höhle  sich  vereinigend, 
hinter  dem  After  aus. 

S.  114. 

Die  Aoadehnnng  der  ausserhalb  der  Peritonealhöhle  gele- 
genen Nieren  1),  die  an  ihrer  unteren  der  Peritonealhöhle  an- 
gewendeten Fläche  sehr  gewöhnlich  von  einer  fibröscn-Mem- 
bran  flberxogen  sind,  ist  bei  den  Teleostei  sehr  verschieden. 


4)  Diese  blaieaarti^en  Erweiterongen  kommen  nicht  allen  Rajidae  so;  sis  fehlen 
s.  B.  'Ibei  Tbrpedo! 

1)  Si-dttr  die  Nieren  dor  Teleoatoi,  beioadort  GoKKtohe  in  Frerieps  No- 
tiita.  1834.  Ilr.  838.  —  Steenfitra-Toufssint,  Commenkatio  de  systemsle  uro- 
poataco  piscinm.  Lagd.  Bai.  1835.  —  Hyrtl^  das  uropo£tische  System  der  Knochen- 
Ische  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Acad.  d.  Wissensch.  Bd.  t.  —  Th.  v.  Hess- 
ling ,  HistoL  Beiträge  snr  Lehre  von  der  Hamabsonderung.  Jens  1851. 8.  —  Die  Nieren 
der  Fisdia  und  besonders  diejenigen  der  Teleostei,  sind  vielAich  nicht  sowol  den  blei- 
banden Vieren  höherer  Wirbelihiere,  als  vielmehr  den  Wolff'schen  Körpern  ver- 
glichen worden;  jedoch  mangelt  solcher  AufTusungsweisc,  meiner  Ansicht  nach  die  über- 
lengende  Bevreiskrafi.  Die  Nieren  vieler  Teleostei  scheinen  mir  swei  bei  Accipenser 
getrennte  Körper  sn  reprisentiren :  eine  schwammige,  blnt-  und  geflssreiche  Masse  und 
^e  eigentlich  hambereitenden  Gebilde.  —  Ueber  die  histologischen  Verhiltmue  han- 
delt Hesslia^;  J.  e»,  der  aaeh  be»  Knochenisohea  CUifa  beobac|ilel  hat 
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t  viden  erstrecken  sie  sich  von  der  Scheddbasis  bis  luin  Ende  der 
Rumpfhohle  oder  selbst  hinter  die  hintere  Grense  der  letzteren  hinaosy 
indem  sie  in  den  dorch  Schliessung  der  unteren  Bogen  der  SchwaoBwirbd 
gebildeten  Canal  sich  verlfingem  kftnneuy  wie  letzteres  z.  B.  bei  vielen 
Gadoidei  nnd  Salmones  der  Fall  ist.  Diese  Ausdehnung  kdnunk  ihnen  bei 
weitem  nicht  immer  su.  Biswdlen  nämlich  ist  nur  ihr  vorderster  Thal 
entwickelt,  so  dass  sie  nach  hinten  die  Grenae  des  Diaphragma  der  Kie* 
menhöhle  nicht  überschreiten,  wie  dies  x.  B.  bei  den  Pediculati«  bei  mehren 
Plectognathi  Gymnodontes,  bd  Ptei'ois  der  Fall  ist.  Bd  anderen,  (wie  a.  B. 
bei  Fistolaria)  erstrecken  sie  sich  vom  Kopfe  aus  nur  Aber  dnen  koracn 
Raum  der  Kumpfgegend,  oder  de  erreichen. wenigstens  deren  hinteores  Ende 
nicht,  wie  z.  B.  bd  Thynnus  vulgaris,  bd  Cydopterus  lumpas,  bd  Clnpea 
harengus,  Fischen,  bd  denen  ihre  Ausdehnung  wieder  gradweise  vertdiiedcn 
ist.  Auf  der  anderen  Sdte  fehlt  es  auch  nicht  an  Bdspielen  von  Mangd 
ihres  Kopfthdles,  so  dass  sie  wesentlich  auf  die  Rumpfhfthle  besdhrliikl, 
nach  vom  die  Grenae  des  IHaphragma  der  Kiemenhdhle  niobt  Aber- 
schrdten. 

Die  ajpedellen  Formverhfiltnisse  des  vordersten  oder  Kopftheüea  der 
Nieren  sind  sehr  grossen  Verschiedenhdten  unterworfen.  Während  in  der 
Regd  die  Kopfthdl^  bdder  Nieren  von  einander  getrennt  sind,  könaea  sie 
andi  eng  an  einander  sich  legen  und  wirklich  verschmolaen  oder  duch 
Brficken  mit  einander  verbunden  sdn.  An  Bdspiden  asymmetrischer  An- 
ordnung dieser  vordersten  Abschnitte  der  Nieren  fehlt  es  ebenlaUa  nichf. 

Ihr  Verhdten  innerhalb  der  Rumpfhöhle  gestaltet  ddli  verschieden. 
Wenn  die  unteren  Bogenschenkel  der  Rnmpfgegend  oberhalb  der  Baacfa- 
gegend  dch  schliessen,  können  die  Nieren  innerhalb  oder  aosserhalb  des 
von  ihnen  gebildeten  Ganales  liegen.  Ein  Bdspiel  des  erstgenatukten  Vor- 
hdtens  bietet  Blennius  gunnellus  dar;  das  letztere  hat  a..  B.  Statt  bd 
Liparis,  bd  Cybium  regale,  bd  Alosa  vulgaris  u.  A.  —  Die  Form  der 
Nieren  accommodirt  sich  im  Ganzen  derjenigen  der  sie  aufnehmenden  und 
b<»grenzenden  The)le.  Bei  solchen  Fischen,  deren  erster  Flossenträger  eine 
ab-  und  vorwärts  gerichtete  Krümmung  macht,  folgt  das  Ende  der  Nifraa 
häufig  seiner  Richtung,  wie  z.  B.  bei  mehren  einhdmisdien  Pleuronedes. 
Die  Form  der  Nieren  nnd  ihre  Dicke  an  verschiedenen  Stellen  ihrer  6e- 
sammtausdehnung  sind  eben  so  oft  bedingt  durch  die  Verhältnisse  der  vor 
oder  unter  ihnen  liegenden  Schwimmblase.  So  sind  bei  Gadns  callarias  der 
Kopf-  und  Schwanzthdl  der  Nieren  sehr  dick,  während  ihr  hinter  doB 
Körper  der  Schwimmblase  gelegener  längster  Absdinitt  sehr  achmai  nd 
platt  ist.  Bd  Cyprinns  und  Sihirus  verbrdtern  und  verflachen  de  stdb  in 
den  zwischen  den  beiden  Schwimmblasen  gelegenen  Regionen,  wo  de  nicbl 
darch  diese  Gebilde  beengt  werden  und  senken  sich  namentlich  anch  in 
die  von  den  Bippen  gebildeten  Vertiefungen«    Bd  Bdoae,  wo  die, Aorta 
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YcrJiofty  trennt  «ie  die  linke  Niere,  weoigstens  vorne,  in  einen 
inncrco  nad  iuMeren  Streifen,  An  ihrem  hinteren  Ende  vertchtnelaen  die 
beiden  Nieren  nicht  selten. 

Die  Nieren  bestehen  mebtens  aus  einer  weichen,  sehr  f^Ase-  nnd 
Matreichen  Messe;  innerhalb  derselben  findet  man  die  Hamcanälcben  stel- 
lcn\Teise  reiehlicher«  stellenweise  sparsamer;  namentlich  »eichnet  sieh  das 
obere  Ende  der  Nieren  mancher  einheimischer  Fische,  z.  B^  Gypriaea, 
Belone  u.  A  so  wie  anch  der  flache  Theii  der  Nieren  von  Silnrus  u.  s.  w. 
dnrch  Arsiath  na  Harncanilchen  aus.  *)  Wirkliche  runde,  BlutkArperehen- 
belüge  Zellen  ond  grössere  eingecapselte  Blutextravasate  kommen  in  der 
NiercaeulMtana  sehr  hflofig  vor.  In  die  blinden  Anßnge  und  Aussackun- 
gen der  Hemcanilchen  ragea  die  Gioa^^uU  hinein. 

Die  Harnleiter,  meist  in  der  Nierensubslans  eingebettet  und  hald 
allmftiich  an  Weite  aunehmend,  bald  pldislich  weit  erscheinend,  münden 
snsdieinend  immer  in  eine  Harnblase,  Ihr  speciclles  Verfaulten  bietet 
mamAes  Bemerkenswerthe  dar.  Bei  einigen  (aber  nicht  allen)  Gadolden, 
s.  B.  bei  Gadns  poUachins,  liegen  die  Harnleiter  in  der  Höhle  der  Sehwinun- 
blase.  Bei  einigen  Fischen,  %,  B.  bei  Spinachia  vulgaris  3),  senken  sich, 
ausser  den  beiden  Hauptharnleitern,  vier  bis  fünf  GAnge,  vom  Ende  der 
Nieren  gelrennt,  in  die  Blase  ein.  Es  kömmt  vor,  dass  bei  grosser  Kflrae 
der  Nieren,  die  beiden  Harnleiter  au  einem  langen  einfachen  Stamm  0  ü^ 
Terdjugen,  der  in  die  Blase  und  awar  bald  in  den  Körper,. bfid  in  den 
llals  derselben  sich  einsenkt.  Die  Blase  selbst  bietet  Verschiedenheiten  ihrer 
Fora  dar.  Bei  manchen  Teleostei  erscheint  sie  als  eine  spindelArmige 
Erweitemng  des  Harnleiters,  wie  B.B.  beim  H&ring,  bei  Alosa«  Am  hiu* 
figalcn  finden  «ch  elliptische  ond  ovale  Formen,  welche  bald  mehr  sphi- 
fisch  (Zoarces  viviparus,  Cyelopteros  lumpus),  bald  mehr  cylindriach 
(Eaox)  werdeiL  Die  Biaaenaxe  ist  oft  lang,  wurstförmig  (Pleuronectes). 
Lange  Blasen  aerfallen  bisweilen  durch  Einschnürungen  in  hinter  einander 
liegende  Abtheilungen.  Auch  Ausbuchtungen  oder  GamiMi  der  Blase  kom- 
nen  vor,  wie  bei  mehren  einheimischen  Gadoldei  (G.  callarias,  aeglefinus) 
ond  bei  Cottus.  Die  Harnblase  liegt  meistens  in  der  Mittellinie  nnd  winl 
dann  dintdi  eine  von  der  Wirbelsäule  ausgebende  Bauchfellfalte  snspendirt, 

2)  Hieranf  hat  bereiu  Rathke  iii  Bardach's  Thysiologie,  Tbl.  2.  S.  601,  karg 
UagewieseB.  In  so  ttne  gewiise  Partieen  des  N,  $fn^tklrm$  in  Mr  IVirrenmasäa 
eingebeltel  liegen  and  Ganglien  desselben  in  ihnen  gebildet  werden,  kann  «an  ate 
ngidch  als  Blasteme  für  diese  auffassen.  —  In  ihrer  Substant  entwickeln  sich  bei 
vielen  Teleoslei  die  Nebennieren. 

3)  DieM Tbataacba  ist  tob  Cnvier,  Steenstm-Tonisäint,  Ciottsche  n.  A. 
nü  aüaai  Bedbto  hervorfeheben.  Hyrtl  machte  analoge  Beobachtangen '  bei  eiai- 
pn  Aalen. 

4)  So  s.  B.  bei  Thynnns  vulgaria.  Abgebildet  bei  Müller  und  Eschrickt  ober 
fie  Waademetse  des  Tkoalsches.  Tb.  IlL  Fig.  6.  Aach  bti  Alosa  vulfiiVs^  trat  >k^t\tsi. 
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•weicht  jedoch  auch  nicht  selten  nach  dner  Seite  hin  ab.    Gewöhnlich  hat 
ete  ihre  Lage  zwischen  den  Geschlechtstheilen    nnd   der    Sdiwimmblase, 
hinter    dem   Rectum  ^).    Sie    ist    ofl  von   einem    Cylinderepilhelinm   aat- 
•gekleidet 

■-  •'  Das  kurze  Endrohr  d^r  Blase  (die  sogenannte  ffrelArs) 
ibGndet  In  der  Regel  hinter  dem  AAer,  ein  Gesetz,  das  dadareh  eine  Aus- 
nahm^ erßhrt,  dass  bei  einigen  Symbranchü,  manchen  Plectogoalhi  und 
d^n  Pediculati,  nach  Hyrtl,  Harn-  und  Gesehleefatsöffnung  schon  in  die 
hintere.  Dickdarmwand  einmfindcn.  Feiner  liegt  bei  allen  Pleoronedides, 
tnit  Ausnahme  von  Hippoglossus,  die  Harnröhrenöffnung  —  abgesondert 
▼on  der-liinter  dem  After  ausmfindenden  Genitalöffnung  —  als  rothlidie 
Papille  nicht  hinter  dem  After  und  dem  Portit  genilutt9,  sondern  asym- 
■  metrisch  an  der  gefSrbten  Seite  ifes  Körpers.  Sonst  besitzen  die  Ilam- 
ond Gcschlechtsöffnnngen  entweder  getfennte  0§iiu  oder  es  findet  sich  ein 
eiüAicher'Fofiis  urogenilalU,  -^  In  ersterem  Talle,  welcher  als  der  hinfigere 
Zn  betrachten  ist,  mflndet  die  Harnröhre  gewöhnlich  ntit  einfMiem  CMIimi 
hinler  d€m  Parut  genilaiU^  welcher  seinerseits  hinter  dem  After  gelegeo 
ist;  selten  liegt,  wie  bei  minnlfclien  Blennii,  ihr  Ösiimm  zwisÄeii  den 
'paarigein  Port  genitales. 

tiarn-  und  Geschlechts-Oeffnungen,  mögen  sie  geirttint  oder 

'Verschmelzen  sein,  münden  sehr  häufig  an  einer  bald  höheren,  bnld  nie- 

'llrigeren  PVi^UiCii  urogeniialU^  die  bei  einigen  Fischen,  namentlich  den  Blcn* 

nioldett,  GobioTden,  Cydopoden,  z.  B.  unter  den  einhdmiselien  beS  Lipnris  nad 

bei  Cydopterus  lumpns,  eine  ziemliche  Linge  erreieirt.    Die  «n  ihrer  Spitse 

ii^  zeigende  Oeffnung  ist  gewöhnlich   anssdiliesslieh    die  MAndang  dir 

HarnrOhi<e,  wihrend  die  Genitalöffuung  etwas  mehr  mi  der  Basis  tu  ISegat 

pflegt.    Seltener  liegen  die  Uro»Gen?tal>OeShungen ,  unter  Maogd  der  H- 

•^lle,'b!os  in   einer  spaltartigen  Grube.'  —  Die  lJfo-Genital*Pliplllen  tfidieB 

entweder  frd  hinter  dem  After  j  oder  gehen  von  einer  mehr  oder  mfaider 

'tieTeu  Grube  äuS,  welche  zugleich  den  After  enthält. 

'        Bei  Lepidosiren  >)  besitzen  Aie  nur  dtii^'  den  hinteren  ThetI  der 

^Rumpfhöhle  sich  erstreckenden  Nieren  gewundene  Lappen.    Jeder   VfHir 

liegt  hol*  eine  kurze  Strecke  am  äbssei'en  Nierenrande  frei  und  mfindel  aaf 

einer,  kleinen  Papille,  seilllch  vom  Oeiium  der  vcrbandenen  Eileiter,  in  die 

,.CIIoake.    Eine  dfinnwandlge  Blase  bat  ihre  besondere  Oeflnung  hinter  den 

Redmm  und  nimmt  die  Ui'aieren  nicht  auf. 


5)  Bei  Solea  räckt  die  Blase  aiit  dem  Eadlheile  dm  Nieren  in  die  am  Aofliah«« 
des  Otmrimm  beitaMnIS  Ve#l«ngemhg  der  Baachhöhle  iwischcn  Sdi^MBsamM 
and  Knochen. 

6)  Vgl.  Uyril  6.  42.  Abb.  Tb.  V. 


I  - 1 


Achtor  AbschMlt    Vm  de«  Urofiraitol-Orgaaen.       26T 

II.     Von  den  Gesohlechtotheiien  ')• 

«.  115. 
Die  mcMten  und  vielleicht  eile  Fische,  sind  geCreenlcn  Geschlechtes. 
Hodeo  nnd  Eierstdcke  sind  oft  nur  dnrch  die  Versdiiedenhcit  ihres  InhalM 
ui  onterscheidcn.  Resondere  Aasf&hrungsorganc  fftr  die  Gcschlcchttpro- 
dncte  fehlen  mmdien  Fischen  geiis.  Bei  vielen  sind  die  Keimbildeodea 
Organe  von  den  ausfahrenden  Theilen  durchaus  nicht  getrennt.  Bei  an- 
deren findet  beim  wcibfiehen  Geschlechie  eine  Trennung  der  Oimrim^  von 
den  Eileitern  Statt  ond  beim  mSnnlichen  Geschlechte  kommen  neben  den 
Hoden  eigene  Nebenhoden  vor.  Die  meisleu  Fische  sind  Eierlegend ,  vei^ 
biltniaamissig  wenige  lebendig  gebflrend.  Die  Entwickelnng  der  Embryonen 
geschieht  hei  letsteren  nicht  selten  in  der  liMile  des  Eierstockes;  bei  an- 
deren in  bestimmten  Regtonen  des  leitenden  Apparates,  die  als  wirkliche 
Vieri  anzusprechen  sind.  Bei  wenigen  EieHegern  geschieht  sie  in  Brut- 
taschen an  der  Oberfliche  dA  Körpers  der  Minnchen.  Die  ausfUhrenden 
Ceschlechtatheile  m&nden  an  ihren  Enden  meistens  mit  den  hamansftthren* 
den  Organen  snsaromen  ans;  bei  einigen  Fischen  k5mmt  eine  Fusion  der 
AnafÜhrnngagfinge  tob  Gesehleehttth'dlen  und  Ilamorganen  schon  frflher 
so  Stande.  —  Als  flnssere  Copulationsofgane  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
loaprechcnde  Theile,  kommlen  nur  wenigen  unter  den  lebendig  gebirenden 
Piachen  an.         -  ' 

Bei  Branehiostoma  *)  liegen  Eierstöcke  nnd  Hoden,  dnrch 
ihren  Inhalt  von  einander  unterschieden,  an  der  Baochaeite  der  Unter- 
leibsbohle^  einerseits  an  die  Bauehwinde  angewachsen,  ikbrigens  von  einer 
Bandihaat  badeekt.  Da  Eileiter  nnd  Samenleiter  fehlen,  hönneii 
die  Geachlechtsprodncte  nur  in  die  Bauchhöhle  fallen  und  werden  wahr- 
leheinKeh  dareh  den  Panu  esiemus  ankj^eftthrt. 

Die  Cycfosf omen  ermangeln  gleichralls  eigener  ausfQhrend'er 
Canile  der  Geschlechtsorgane.  Bei  den  Hyxiooiden^)  hangt  das  un- 
paare  Geschlechtsorgan  in  einer  langen  Bauchfellfalte  an  der  rechten  Seite 
des  Danngekröses.  Die  beiden '4*esehlechter  sind  aar  dnroh  den  verschie- 
denen InhaK  ihres  keimberritendon  Geschlecht sorganes  verschledefi. '  lBit!r 
■od  Samen  gelangen  in  die  Bauchhöhle.  Am  Ende  derselben  findet  sich 
u  jeder  Seite  des  Darmendes  ein  kurzer  Canal,  welcher  in  den  hinter  dem 
ifter^    swiachen    iwd    Hautlippeo    gelegenen    einfachen  Porut  gmUmlh 

Oihrt 

:f 

1)  Vgl.  aber  dieselben  auch  Covier  et  Doveriioy,  Le^ons  d'Analomie  oom- 
pnie.    Toara  VIIL  Psrit  1846.  6. 

t)  Vgl   Maller,  I.  e.  S.  102;  K6lliber  in  MOIIer'i  Archiv.  1843.  S.  39. 
3)  S.  Mailer,  Eiafeweide  d.  Fische.  S.  4. 
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Bei  Peiromyzon^)  hangt  jeder  GeschlechtstheU,  unter  Mangel  eines 
Banchfelles  an  der  Rüdcwand  der  ISingeweidehAhle)  deren  gante  Mnge  er 
einnimmt ,  durch  zahlreiche  Fäden  itogeheRet  an  der  Axe  derselben  und 
aB  dem  Aber  ihm- lftegendco,.Qft  imt  Blut  angefUlten  Hohlramne»  Das 
Shratma  entkSLt  reichlidi  Fasern  nnd  bildet  zeitweise  etwas  gekr&nsdt« 
Platted.  Im  Fr&hjahre  sind  die  beiden  Gesdilechter  durch  den  verschie- 
dcnen  Inhalt  ihres  Geschlechtsappilrates  sehr  deutlich  oaterscheidbar.  Rfick- 
aiehtUcdi  der  übrigen  Verhfiltnisse  weicht  iPetromyson  von  den  MyxiiMiden 
aar  darin  ab,  dass  der  P^rms  gemUalSä  in  4ine  xiemiidi  lange  Pispille  aas- 
■ifindet.  Im  Hai  erkennt  man  bei  beiden  Goschlechtem  Flimmerbewegong 
iader  Baudihdhle,  namenCiich  alte  Ende  derselben;  Ka^etch  tat  die  Um- 
gebung des  Ausganges  lebhaft  geröthet  und  geschwollen;  eine  lyoiphatisdie 
Fl&saigkeit  hat  in  .dem  Gewebe  der  Basis  der  Rückenilosie  md  in  der 
VkngdüODg  des  Afters  sich  angesammelt.    • 

$.  116. 
,'  Was  die  Ganolden  aübelangt,  so  ist  Abcipenser^)  «nhänfigstca 
Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  •  Jeder  der  beiden  langen,  idunS- 
Icta,  getbUchen  Hoden  erstreckt  sieh,,  an  einer  Perüonealdaplieatlir  bc» 
festigt,  vom  Ossc^pAogtis  bis  zum  Hsdnai^r  In  seinem  letxten  Dritithcile 
erscheint  tfr  f^pptr  In  dieser  Strecke  »ebt  sich,  von  den  Baoehfcilplat- 
4eli  ujnhiillt,  an  der  angebeileten  Seite  -des. Hodens.  Ober  atine  Untere 
Grenze  hinaus,  von  seiner  Hauptmasse  etwas  abgegrenzt,  ein  Convcriol  vea 
wenig  weiteren  Hohlräumen  hin,  .das  mit  jener  durch  mehr  qaerktfende 
Gefaiwe  .znsammenhaiigt.  An  der  Innenseite  des  Hodens  lieg;t,  ihm  ei^ 
verbunden,  ein  gjelbes,  Äusserst  fettreiches  Blistem.  Eitte-Einnifindn^g  das 
Jiodeus  oder,  von  ihoi  ausgehender  Geilase  'ini  einen  anafiihrenden  Caaal 

-'!*'■'  I  ,   .  '     ■  ■   •  I-   I.  I-'- 

4)  S.  Rsthke,  Pricke;  Schlaefsejr^.de^petroiNr^anliMn  et  aagpiOacnpB  ssxa. 
Porp.  184d.  8.  Ich  habe  beide  Geichlechter  hiafig,iin  Hai  aaterncbt, ,  lai|ge  Zsft 
nair  Weibeben  erhalten ,  wihrenil^  f piter  oft  aor  niniicheD  änlangtep.  Bei  P.  lafi- 
iitlii  habe  kh  frei  In  der  Badchhohle  Spermatosotdea  beobachtet.  Äire  Befregoaica 
t^lfen  erst  eia,  sobald  sie  in  eine«  Wafsierfropfeai  gebfacbl  -wardcn;  *nid  säl  khiis 
-m  ihraB.nmfCibeadeB:»Fiissigkeil'S«Uwt  sicb'h?«ri«e«.  Edlst  ilics  «hsb  aenst  siai 
aehr  gewSbff|fJic|  Ertcheioung.  ■  —  .yergl«  auch  Panissa,.  salja  iamfredn  annas; 
in  den  tfeaioriedell'  Istituto  lombardo  ,dj  scienze.  .lett^re  ed  arti.    Miiano  1814. 

1)  Die  Bildung  der  Sfamenbestandlheile  igt  noch  nicht  an^Uiii  Ebeoio  «reaif 
'flie  Art,'  Wte  die  Atisitthrnfag  des  j^anieni  geichieht  —  Bafhke  bat  Bietsi  Haana 
'$*«^geabirfgetihcn«<diö'  dnrch  das  'Jir#sarcillMi|  in  deii  Harnleiter  Abergingen  (L  c. 
S.  129).  Beim  Stör  habe  ich  mit  Sicherheit  mich  hiervon  nicht  übersengea  kaaMn 
Rathke  IftMt  das  Convolut  weiterer  Hohlrinme  aach  nicht  Qbor  die  Greaac  da 
Hodens  hinaasgehen.  -^  Was  den  durch  C.  E.  v.  Baer  entdeckten  Trichter  aake- 
langt,  so  bat  Müller  ihn  Ofiler  verschlossen  als- offen  gefoaden,  and  awar  bei  brida 
Geschlechtern;  damit  stimmen  meine  Beobachtungen  nicht,  iadfmpio  last  das  sal* 
geg»ff^tetste  firgetj^iss  üefarten,  in.  so  ftrnfi  ich  den  Trichter-  vM  Alter  ofepi  df 
geschlossen  antraf.  :,..//,  i        .. 
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wird  uicht  wahrgenommen.  Jedoch  findet  sich  ein  Bauch felltricbter, 
dessen  iussere  Apertur  der  Mitte  der  Länge  des  Hodens  entspricht^  und  der 
in  den  ftber  ihm  gelegeuen  Harnleiter  hiueiuragt.  Das  Ende  diese«  Trich- 
tert vrird  bald  geschlossen,  bald  olTen  gefunden.  Die  Höhle  des  Trichters 
ist,  wenn  auch  nicht  beständig,  doch  Lemporir,  niit  einem  FlimmerepUhe- 
Unrn  ausgekleidet*). 

Nach  demselben  Typas  sind  die  Lagenverhaitaisse  der  weib- 
lichen Geschlechtstheile  angeordnet  Der  in  den  Harnleiter  ffthrendlO 
Trichter  nnd  das  Flimmerepithelium  kehren  ebcofsUs  wieder  '). 

S.  117. 

Die  Geschiechtsverhaltnisse ')  sind  noch  nioht  bei  allaa 
Teleoatei  vollständig  anfgeklirL  Wäireod  die  meisten  gan«  ent- 
•chicdeo  getrennten  Geschlechtes  sind,  sind  vom  Aale  *)  bisher  noch  keine 
mionliche  Individuen  ait  gehöriger  Sicherheit  erkannt  worden.  —  Ab- 
dererseits  bieten  Atlen  der  Gattung  Serrauus  ^)  des  Rithselhaflea  noeh 
viel  dar.^  indem  aie  Hermaphadriten  tu  sein  scheinen. 


3)  Aacb  snr  Seite  des  ifodeot,  nnd  des  Orarfa«,  iit  die  Bsuchhsst  mil  Ftim- 
ipitbeliaai  ausfeUeidet,  woraaf  ich  suertl,  binsichüicb  des  weiblichen  Gesrhlechlef, 
in  der  errten  Anflaae  diesei  Buchet,  S.  125,  anfhierkMm  machle.  Seitdem  habe  ich 
die  nnmmhnwt  gnuf  aacb  beim  minalicben  Geschlecbte  ölier  %irahvf eaommpa ;  daas 
lie  so  ailcB  Zeitca  vorhsDdeD  s«i,  lAift  sieb  aber  nicht  behaupten,  da  ich  aie,  wie 
berain  früher  erwähnt,  aacb  entschieden  veraitst hsbe.  Auch  Leydig  hat  sie  bei 
■Aaahchea  StArea  anderer  Art  geMbea. 

3)  Pelypleras  (s.  Mälter,  tianoTden)  S.  20.  and  Amia  (s.  Fraaque,  p.  8)  ver- 
halten sich  in  den  wesentlichsten  Verhällnitsea  analog.  Die  mit  weitem,  qnjereai 
ScUÜB  in  die  Banchhöhle  geöffneten  Eileiter  liegen  bei  Polyptcnis  vor  den  langen 
m4  vreüea  Uamleitera.  Beide  verfolgen  ihren  Weg  getrennt  bis  nahe  vor  den  ge- 
■einechaMichen,  Anagang  im  Pmnm  wogtmUmUM.    Aohnlich  verhalt  lich  Amia. 

1)  Nan  vgl  aber  die  GeschlcchtMheiie  der  Teleoslei  die  Abhandlung  von 
lathke:  Heber  den  Darmcanal  und  die  Geichlechutheile  d.  Fische  in  dessen  Bai- 
MgeB  aar  Geschichte  der  ThierwelL  S.  auch  Trcviranns  in  Tiedemaan's  Zeit- 
KhriftL  Phyaiologie.  Bd.  iL  S.  12.  J.  Müller,  de  gi»dul.  secement.  sUruct.  p.  Iß^ 
Hyril,  Beitrage  aar  Alorphologie  der  UrogenitaUOrgane  der  Fische  in  den  Oeah« 
tehrinea  d.  Wieaer  Acad.  d.  WifsenschsAen.  Bd.  L 

2)  Eaihhe,  der  so  anhaltend  mit  den  Geschiechtiverh&ltnissen  des  Aalen  aicb 
bescUÜEUgt  hat  (s.  Beiträge  ^nr  Gesch.  d.  Thierwelt.  2.  Auli.  Halle,  1624.  4.;  Wi^g- 
■nnn's  Archiv  l  ffaturgescb.  1638.  S.  299;  Bläller's  Archiv.  185Ü)  scheint  noch 
sieht  iB  einem  befriedigenden  Resultate  gelangt  su  sein;  eben  lo  wenig  ist  es  II o ha« 
baam-Uorasohuch  (de  Aagnillsrnm  loxu  et  genemtione  Gryph.  Ib42.  4.)  ge- 
laagea,  eiaea  ,^ich^r  minalybrn  Aal  aulku6nden.  Nach  wiederholter  eigener  Prä* 
hag  der  Frage  maas  i|ch  demnsch  Schlueaaer  (de  petromysentum  et  anguillan^ai 
Msu.  Uorp.  1&48.  8.  p.  33^)  dahin  beistimmen,  dasf  aie  noch  nicht  gelOiet  ist  und 
daas  mioalichc  Aale  noch  nicht  nachgewiesen  sind* 

3)  Cavoliai  (Abhandluag,  Ober  die  Erseugnng  der  Fische  nnd  Krebse.  Uehers. 
T.  Zimnermaaa.  BcrL  17tt2.  8.  S.  b\  ff.  Tb.  1.  Fig.  16-18.)  hat  das  schon  dea 
Ahen  ritbsdballe  Verhalten  des  Serranus  Kriba  einer  »orgfiltigen  Untersuchung 


Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  der  Teieoetei  sind  nick 
twieftichem  Typn»  gebildet.  Bald  sind  Eierstöcke  vorhanden,  wdehe  ans- 
führender  Fortsetsnngen  zn  ermangeln  schönen,  so  dass  die  an  ihnen,  gebii-i 
deten  Eier  in  die  Bauchhöhle  fallen  und  durch  emen  hinter  dem  AAsr 
gdegenen  Poru§  der  letzteren  ansgcffihrt  werden,  bald  stellen  die  Ovorim 
niinnt«rbrodiene  Schlänche  dar,  welche  frei  nach  aussen  m&ndcnd,  so* 
wol  BiMungs-,  als  auch  Ausführungsorgane  der  Eier  sind. 

Mangel  deutlich  schlanehförmiger  Bildung  der  Eierstöcke 
charakterisirt  die  Familie  der  SalBÖidnes  ^)  j  die  Galaxiae  und  antcheinend 
einige  zu  den*  Cli^eldae  gezahlte  'Gattungen,  so  wie  endlich  die  Blnrae- 
noIdcL  —  Die  Bildung  der  Eierstöcke  bei  den  Lachsen  ist  Folgende:  Das 
Ovarhum  stellt  bei  Salmo  eine  hintige  Platte  dar,  von  weldiet  lahlnsiche^ 
ans  sehr  geftssreichem  Bindegewebe  bestdiende  runde  Blitter  sich  erheben. 
Dies  Gewebe  der  Blötter  des  Ovärinm  bildet  das  Aronw  Ar  dio  Eni- 
Wickelung  der  Eier.  Haben  dieselben  ^en  gewissen  Grad- der  Beife  er« 
langt,  so  ragt  das  Ei,  von  einer  Tkeea  umgeben,  die  durch  einen  Stid 
mit  der  Berstodcsplatte  yerbotiden  ist,-  herror.    Seine  Lösung   geadueht 


terworflm,  die  s«  dem  Ergeboist  fUhrte,  dass  an  nnlerea  Thsile  der  Ovarien,  Ü 
GesialC  einer  weissen  drflsigen  tfalte;  anidiefaiend  efai  Hode' haftet  Ca  vi  er  (BisL 
aat  d.  poisi.  Vol.  2.  p.  221.),  der  die  tDalcAnischen  Thatoaclien  CaYoiini's  JuHlügt, 
schÜettl  «tu  seiaen  Untersachangen,  dsM  die  EnCwicksliing  des  bedeDtbnliohan  OrgaMS 
mh  deijenigen  der  Eiertioke  gleichen  Schritt  hih.  Ifor  anhaltend  fongesefiSe  nUkrssko- 
piscbe  Beobaehtangen  werden  in  einer  Bnticheidang  der  Frage  fahren^ 

1)  Die  Verhiftnhne  der  weihliehen  GetchleehMorgsne  der  Salatoaes  sind  nani 
TOB  Caros  in  ihren  Eigenthaailichkeiten  erkannt,  dsnn  von  Rathke  «ad  spiler  wa 
Agatfis  and  Vogt  hnrahrlich  gesdiildert  J.  Maller  hat  sie  tis  Grandlage 
Charakteristik  der  durch  Ihn  begrensten  Familie  der  Salaiones  benntatand 
Galaxiae  denselben  Bau  Tindicirt.  Valenciennes  gibt  ron  Ifoloptems  an,  dass  <s 
Eier  -  in  die  Banchhöhle  ftillen  nnd  an  dem  einiigen  weiblichen  ifyodon  dnndnhH, 
den  idi  nnterrachen  konnte,  schien  es  mir  anch  fär  dieses  Thier  der  Fall  an  saia.  — 
Bei  Osmerns  fhllen  aber  nach  Rathke  0*  c.  S.  159.)  die  Eier  nichl  »minelbar  In 
die  BanchbOhle,  Tielmehr  geht,  dem  genannten  hochgeschitsten  Beobadrter  aafclg% 
vosi  Ende  jedes  Eiersloeks  ein  sarter  haatsrtiger  Fortsstx,  eigentlich  nar  eine  DifS- 
calnr  des  BsacfafeUes,  nach  hinten  ab,  deren  oberer  Rand  sich  an  die  FierenaMM^ 
der  untere  aber  an  die  Bauchdecken  ansetst  Auf  diese  Weise  liegt  Unter  Jeden 
Eierstocke  eine  Hehle,  deren  iumere  Seite  Ton  der  Seitenwand  des  Bantbes,  dto 
innere  Ton  jenem  Bande  gebildet  wird.  Lösen  steh  dlie  Eier,  so  fhllen  sie  in  disü^ 
nach  hinten  sich  terschmilemde  Höhlen  nitd  gehen  endlich  dorch  den  gemtinssiii 
J*isr*«  gmUmÜi  ans  dem  Körper.  -—  Aehnliche  Beobaehtongea  scheSnea  'Hfrtl  be- 
stimmt so  haben;  den  Sslmones,  gleich  wie  auch  den  Aalen,  wirkHche  TMer  saas« 
schreiben.  Es  bedarf  also  jedenfalls  neuer  Untersachangen  sn  geeigneter  Jahrassril. 
—  Ueber  die  durch  R  athke  als  nsch  dem  Typus  der  'Sahnones  gebildeten  weih- 
Heften 'GeschVechlstheile    von  Acsirthöpfis  tsenia  Tgl.  II  Ol  1er,  Gancffden.  8.71  aal 

Mrrsi;  1. 1:  p.  i4. 
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iordä  Bersten  jener  Thäca.  Die  Eier  fallen  nach  ihrer  Lötang  in  die 
Bauchhöhle,  deren  Geflltee  iim  diese  Zeit  sehr  blutreich  sind.  Gleichseitig 
erscheint  das  Gewebe  der  Eierstockspia Uen  erweicht  und  iu  dneni  Zu- 
Stande  der  Auflösung  begrifba.  Jede  Eierslocksplsttc  ist  an  einer  Bsach- 
rdlplalte  befestigt,  welche  einen  asrien  Uebersug  derselben  lu  bilden 
wheint  nad  jenseits  derselben  bis  sum  Poms  gmUiaiiä  su  verfolgen  ist. 

Was  die  weiblichen  Geueralionsorgane  der  Qbrigeu  Teleostei  anbelaugt, 
so  stellen  dieselben  Hohlschlftuche  dar,  welche  «hne  Unterbreobung 
itt  ContinuiUt  durch  den  Panu  gtnUalU  ')  nach  aussen  muuden.  Diese 
Schlinehe  sind  gewöhnlich  in  doppelter,  selten  in  einfacher  Zahl  ^).  vor^. 
banden.  In  erstcrem  Falle  rereinigen  sie  sich  lulelst  zu  einem  efinfschen 
konen  Gange,  der  xwischen  Afler  und  Harnröhrenmfindung  nach  aussenj 
geöOuet  an  sein  pflegt.  Sie  liegen  innerhalb  der  Banclihöhle,  gewöhnlich 
•citlic'h  an  den  Eingeweiden  derselben,  meist  nach  aussen  von  der  Schwimm- 
Usse,  gewöhnlich  frei,  selten  hinten  angewachsen,  wie  bei  Cobitis  fossilis. 
Bei  vielen  Plenronectes  liegen  sie  eingesenkt  in  einen  Raum  awischeu  ^^n 
noasenlrigem  und  den  Muskeln  der  Schwausgegeud.  —  Die  Eiei-stocks-. 
ichlinche  besitaen  eiuen  Bauchfellsfiberaug,  dessen  Platten  zur  Seite  des 
RickcDB  in  ein  Jfssaarfaai  sich  fortsetaen,  welches  die  aur  Zdt  der.Ge» 
icUechtsrcife  meist  sehr  starken  GeHlsse,  so  wie  auch  die  Nerven  einau* 
lAlieaaen  pflegt.  Bei  betrichtlicher  AnHillung  des  Eierstockes  dringt  sieb 
dieser  awischen  die  Platten  des  ülesoaHiim  und  gelangt  so  hart  an  die 
Radueite  der  Bauchhöhle,  wie  s.  B.  bei  Esoa.  —  Die  Dicke  der  Wan- 
dangcn  der  EierschUUiche  zeigt  sich  nicht  nur,  je  nadi  Verschiedevheit  der 
Rsebe   verschieden,  sondern  nimmt  auch,  bisweilen  wenigstens,  um    die 


2)  Ifach  Cavolini  (1.  c.  S.  72.)  ist  bei  Julis  der  Pmrms  g9mHmU$  bis  snr  Aus- 
Iccranf  der  Eier  bintig  verschlossen. 

y\  Dsbin  geboren  i.  B.  Perca  flaviatilis,  Zoarces  vivipams,  Blennios  gunneüos, 
OpUdiasB  barbaMn  nad  Vassalli,  Ophiceplialas  sU-iatos.  HyrtI  hat  geteigt,  dass  die 
Ovsrien  ■Mncber  Fistle,  welche  bisher  für  einfach  galten,  eigeallich  doppelt  sindL 
DiUn  gehören  Anableps  tetrophthalaius  und  Ammodytes  tobianus,  wo  freilich  die 
Schsidef^d  schon  lange  bekannt  war.  Derselbe  Beobachter  findet  bei  Trach^rptems 
im,  bei  Cobilis  barbatola,  bei  Batistes  toraentosus  in  einer  oberen  Einkerbung  oder 
Spsllnng  des  soasl  einhchen  Eierstockes  eine  Andeutung  beginnender  Doplicitit'  Er 
lad  bei  Poecilla  Schnelderi  den  anscheinend  einfachen  Eierstock  miUolst  eines  S^pimm 
m  ehe  obere  nnd  aatere  IlSlfte  getheilt.  Angesichts  dieser  Angaben  ist  nicht  aaaser 
Acht  BS  laasea,  dass  die  Soame  der  indifldnellen  Schwankungen  bei  Fischen  sehr 
grSBS  ist  So  hsbe  ich  bei  Petromjson  flaviatilis,  an:»c3r  dem  norm»!  angehefteten 
Omtht«,  eine  von  diesem  TolktSndig  getrennte  Masse  «gesehen,  die  wie  ein  kleiner 
Eicfslock  mit  reifen  Eiern  gefällt  war  und  einen  Thsü  des  Darracanales  eng  nm- 
haiie.  Desgleichen  sah  ich  bei  Lota  valgaris  den  Eierstock  der  einen  Seite  durch 
ein  votlstSadiges  Stpimm  in  swei  Hilften  getheilt:  eine  grosse  und  eine  etwa  sechs- 
■sl  kleinere.  —  lieber  das  Detail  mnss  auf  llyrtl  verwiesen  werden. 
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Zeit  der  Reife  der  Eier  betrichilich  tb.  Dicker  lirscheinen  die  Winde 
immer  bei  Zoarces,  Plemronectes,  $As  bei  Oydoptertts,  Bdoae,  Gadnt 
und  bei  diesen  wieder  dicker,  iJs  bei  Clapea,  Etoz;  bei  leUtgenanntem 
Fische  ist  der  ganse  PerlU>ncalftberiag  des  Oaarlawi,  mit  EinscUnss  des 
üfetiKtrltifli,  anäwendig  mit  Flimmorepitheliiira  beldeidet  ^.  Die  Form  der 
Eierstöcke  wechselt;  bei -Belone  sind  sie  k.  B.  lang  mid  wnrstArmig,  bei 
Cydopteros  stelleo  sie  weite  ScMäoche  dar,  die  küner  nnd  breiter  sind. 
Umfang  nnd  Ausdefanong  der  EiersSoke  sind,  je  nach  dem  Stande  derEnt- 
wiekeluDg  der  Eier,  grossen  Verschiedenheiten  unterworfen.  Wenn  letstere 
ihre  Reife  erlangt  haben,  ffilien  ihre  Behälter  oft  die  ganse  Bandihfthlc 
aus  und  bringen  die  fibrigen  Eingeweide  mehr  oder  minder  aus  ihrer 
Lage.  — 

Innerhalb  der  Eierstockshöhle  bildet  die  Schleimhaut  häufig  Längs« 
falten  oder  Querfalten,  welche  oft  aus  an  einander  gereiheten  blattartigen 
Vorsprüngen  bestehen;  seltener  kommen  aottenattige  Formen  vor;  dod 
kdnnen  beide  aneh  'neben  einander  erschrinen.  Alle  diese  Vorragong^a 
sind  sehr  ■  geflssreich.  Zwischen  ihren  Hauten  geht  die  Aosbildnng  der 
Eier  vot^sich.  Bei  Zoarces  Tiviparus  *)  hangt  a.  B.  das  rdfe  Ei  an  eincni 
dftnnen  Stiele,  der  in  eine  sehr  geffissreiche  Gapsef  (TAmi)  sKh  fortsctik, 
welche  das  £i  lose  umhüllt  und  nur  an  einer  helleren  Stelle  (der  Narbe), 
wo  die  BlntgefUsse  gans  fehlen,  seiner  Oberfläche  eng  angewaohaeo  ist 
Jener  Stid  ist  eine  Fortsetzung  der  GeWebstheile  nnd  Blutgeflsae  der  Eier 
Stockshäute.  Zwischen  dem  Eie  nnd  dem  gi^össten  Theile  seiner  gcAsi- 
reiehien  Tktea  findet  sich,  von  Fäden  durdisogen,  oft,  obschon  nicht  inuncr, 
eine  klare  lymphatische  Flüssigkeit.  Die  Lösung  des  Eies  gesohidit  dank 
Platzen  des  gefUsslosen  angewachsenen  Theiles  der  Theca  und  so  gelang! 
das  Ei  in  die  Böhle  des  Eierstockes. 

Das  Ovari.um  der  Teleostei  ist  bald  blos  BilduncsstätU 
und  Ausl'i^hrungsorgan  der  Eier,  die  ausserhalb  des  Körpers  ihre 
Ihmere  Entwickelung  erfahren,  bald  fungirt  es  als  Uterus,  indeiB  die 
Entwiekdung  der  Embryonen  in'  seiner  Höhle  Tor  sich  geht.  Die  ZsU 
der  lebendig  gebärenden  Teleostei  ist  verhällnissmässig  gering.  Es  gdUit 
dahin  unter  den  einheimischen  Fischen :  Zoarces  vivipams ;  aber  audk.  asi 
anderen  Familien  sind  lebendig  gebäi*ende  Fische  bekannt,  z.  B.  Scbaila 
wiparns,  manche  Oyprtnodontes,  z.  B.  Anablqis  tetrophthalmns  u«  A. 

Bei  manchen  Fischen,  z.  B.  bei  Fundnlus  unter  den  Cyprinodoalcs« 
verlängert  sich  'der  Oviduct  längs  dem  vorderen  Rande  der  Afterflosse. 


■   t    ■■     ■  .  J   4 
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4)  So  h«1)e  ich  e«  bei  twanxig  Ilecbten  in  dep  Monaten  April  nnd  Hai  geta- 
den.    Ich  kenne  dies  Flimmerepithelium  bei  keinem  anderen  Knodienlscb. 

5)  Zu  anderen  Zeiten  ragen  kolbenariige  Fortofttse  in  das  Oomrimm  haaeia,  ii 
denn  Subslans  die  Eier  sich  entwickeln.    Diese  haben  aaCingi  ein  Keiaibläschcs. 


I 
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§.  119. 
Die    männlicheii  Geschlechlstheile    der  Teleostei  bestehen 
aaa    den   Hoden,    deren    Secret    durch    ihnen    verbundene  und 
mit    ihnen    in    ununterbrochenem    Zusammenhange    stehende 
Schläuche  oder  Canfile  ausgeführt  wird.     Die  Hoden   sind  in 
der  Regel  y  und  Tielleicht  ausnahmslos,  paarig.    Jcdci*  Hode  pflegt  seitlich 
in  der  Bauchhöhle  «u  hegeu,  befestigt  an  einer  Pcritoncalduplicatur,  welche 
zugleich  seinen  Süsseren  Ueberzug  bildet.    lu  dieser  verlaufen  die  ihm  be- 
stimmten Geßssc  und  Nerven.     Die  Ausdehnung  der  Hoden    und  die  Be- 
schaSenheit  ihres  Inhaltes  sind,  je   nach  Verschiedenheit  der  Geschlechts- 
reife und  der  Jahreszeit,    grossen    Verschiedenheiten    unterworfen.    Sehr 
gewöhnlich  sieht  man  mit  dem  Hoden   in   innigem  Zusammenhange  einen 
durch  eine  Furche  mehr  oder  minder  scharf  abgesetzten  Körper,  der  später 
in  den  über  den  Hoden  hinaus  reichenden  ausf&hrenden    Canal  sich  fort- 
setzt.    Es  repräsentirt  dieser  Körper  ein  Reie  iesiia.   Er  ist  bisweilen,  wie 
bei   Cotlns,  wenigstens   um  die  Zeit   der  Reife  der  Geschlechtsproducte, 
wenig    schmaler ,     als    der    Hode    selbst    und     überragt    letzteren    nach 
oben;  bei  anderen  Fischen,  z.  B.  dem  Hecht,  dem  I^chs,  dem  Häring,  ist 
er  viel  schmaler  und  folgt  der*Jiaugenrichtung  des  Hodens.   Dies  Reiß  iesiis 
besteht  häuflg,  z.  B.  beim  Lachs,  aus  zahlreichen,  anfangs  mehr  quer  und 
sehrige,   später  mehr  gerade  verlaufenden,  aber  doch  netzartig  unter  ein- 
ander verbundenen,  vpn  der  Fortsetzung  der  Membrana  propria  des  Hodens 
aus,  nach  innen  vorspringenden  Scheidewänden  und  Canälen.    Diese  wer- 
den allmälich  weiter  und  verschwinden  znlelzt  in  dem  hinterwärts  über  den 
Hoden  hinaus  verlängerten  Fas  deferen*.    Von  diesem  aus  erstrecken  sich 
bisweilen  —  und  das  kömmt  z.  B.  bei  Esox  häufig  vor  —  bliud  endende 
Divertikel  zwischen  die  als  Meeorchium  dienenden  Bauchfellplatten  hinein. 
Am  Ende  der  Bauchhöhle  verbinden  sich  die  beiderseitigen  Vaea  defereniia 
ud  mOnden,  gewölmlich  mit  der  Urethra^  in  die  Papilla  urogenUaiis,  — 
Das  eigentliche  Gerüst  des  Hodens  besteht,  wenigstens  häufig,  aus  feinen, 
V&aA  endenden  Röhren,  deren  Nachweis  allerdings  nicht  immer  mit  glei- 
dier  Deutlichkeit    gelingt.     Die  Enlwickelung    der   Spermatozoided    geht 
auch  bei  manchen  Teleostei,  z.  B.  bei  Salino  snlar,  bei  Cottns  scorpius  '), 
*m  Zellen  vor  sich,  ist  aber  noch  nicht  anhaltend  genug  verfolgt  worden. 
—  Uebrigens  bieten  die  Hoden ,  in  ^  Betreff  ihres   änsserlichen   Verhaltens, 
ihrer  Ausdehnung,   ihres  Zerfallens  in  mehre  an  dem  Ausführungscanale 


I)  Bei  Cettas  scorpius  finden  sieb  im  Januar  in  einem  fett-  nnd  kömerreichen 
Harteme  sahlreiche  BUschen;  jedes  derselben  schlieast  zahlreiche  Zellen  ein;  beim 
UdM  (Salmo  hamatas)  sieht  man  im  November  zahlreiche  (6—8)  sggregirto  Zellen, 
•kie  dass  eine  eigene  nmhüllende  Blaae  immer  zu  erkennen  wäre.  Die  Spermatosol- 
^  die  rund  erscheinen  und  deren  Schwanz  nicht  mit  wünschenswerther  (jenanig- 
keit  erkannt  werden  kann,  gind  im  Reie  ieelis  in  lebhafter  Bewegung. 

Hanak.  4.  Zooloai«  v.  Sietold  u.  SUonius.  II.  \j^ 
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haDgende  grössere  Lappen,  roannichfache  Verschiedenheiten  dar.  Groasere 
Lappen  kommen  s.  B.  bei  Tinea  vor;  vielfach  gekrlnselte  längliche  Kbfcr 
bilden  die  Hoden  beim  Dorsch«  Bei  den  Pleuronedes  treten  sie  mddf 
gleich  den  Ovarien,  in  Verlingerungen  der  Bauchhöhle ,  welche  xvriadien 
den  Mnskeln  nnd  Knochen  der  Schwansgegend  liegen. 

Bei  einigen  Knochenfischen  sind,  neben  den  eigentliehen  keioibereiteD- 
den  männlichen  Geschlechtstheilen ,  accesaoriaehe  drfiaige  Gebilde 
beobachtet  worden,  deren  Secret  mit  demjenigen  der  Hoden  gemitcdil  u 
werden  scheint.    Am  bekanntesten  sind  dieselben  bei  den  Gobu  *). 

Wie  die  Spermatozolden  in  die  weiblichen  Geschleditstheile  ariAer 
Fische  gelangen,  die  lebendig  gebirend  sind,  ist  noch  nicht  anfgekllfft 
Zwar  besitsen  z.  B.  die  männlichen  Blennii  dne  PapiUa  wrHkrmlUf  aber 
diese  kömmt  anch  den  Weibchen  zn  nnd  in  ihr  mfinden  nicht  einraal  dk 
Fasa  defereniia  ans.  —  Bei  Anableps  tctrophthalmus  '),  wo  die  beiden 
Vota  defereniia  verbunden  in  die  Harnblase  münd^,  verUnft  die  üreikm 
m  einer  Rinne,  welche  durch  die  Strahlen  der  Afterflosse  gebildet  wird^ 
die  eine  Art  von  Penis  darstellt. 

Eine  merkwfirdige  Eigenthümlichkeit  besitsen  die  Lophe- 
branchii  ^).  Eine  unterhalb  der  äusseren  Bauchdecken  nnd  der  ventialeB 
Seite  der  vorderen  Schwanzgegend,  durch  zwei  der  liänge  nseh  sieh  er- 
streckende Falten  begrenzte  Rinne,  bildet  beim  Männchen  einen  HoMn■^ 
in  welchen  die  vom  Weibchen  gelegten  Eier  aufgenommen  werden ,  «i 
bis  zum  Ausschlfipfen  der  Jungen  beherbergt  zn  werden.  Durch  flberdiH 
stimmende  Beobachtungen  neuerer  Forscher  hat  es  sieh  herausgestdit,  dats 
es  die  Männchen  sind,  die  diese  Brfittasche  besitzen.  Bei  der  ostindiadiai 
Gattung  Solenostomns,  wird^  durch  die  Bauchflossen  ein  Sack  gebildet^  der 
die  nämliche  Bestimmung  hat. 

Interessant  sind  die  Veränderungen  in  der  Färbung  der  Hast* 
bedeeknngen,  welche  bei  den  Männchen  vieler  Fisdie,  nm  die  Z«il 
der  Begattung,  vor  sich  gehen.  Man  hat  Gelegenheit,  dieaei  Hochicit^ 
kleid  z.  B.  bei  CoUus  scorpius,  bei  Labrus  viridis,  so  wie  anch  bei  maa- 


2)  Vgl.  aber  dieselben  Raihke,  I.e.  p.  ^Ol.undUyrtl,  i.  c.  p.  7.  Sie 
aas  paarigen  Körpern;  jeder  ist  ein  Agglomerat  von  Blftidien,  die  dnrcb  Casile 
dem  yaa  dt/€Mm$  lufammenhangen.    Auch  bei  MoUai  barbatns  and  bei  Cobitis  1 
silis  hat  Hyrti  analoge  bluenförmige  Gebilde  angetroffen;  desgleichen  bei 
gattorngine. 

3)  S.  die  genaue  Beschreibung  nnd  die  Abb.  bei  llyrtl«  L  e.  S.  9. 

4)  Vgl.  Carolini,  I.e.  S.  32.  and  dagegen  die  neneren  Beebachl— gai  vsa 
Eckstroem,  die  Fische  in  den  Scheeren  von  Moikö^  äbera.  von  CrepM«.  S.  ISI; 
Retiins,  Isis,   1835;   Krohn  in  Wiegmann's  Archiv,   1840.  L  S.  16.;  v.  Sie-     \ 
bold  hl  Wleg-mann'i  Archiv,  1842.  S.  292.  Abbildnngen  dieser  BrflttMdie  s.  s.1.    | 
bei  Ca  ras,  Brliaterungstafeln  tar  vgl.  Anatomie,  Hefl  V.  Tfl.  6.  '*'    ^ 

j 
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dKO  Cy|irino!den  wahnimehinen.  —  Aeustere  Geschlechtsnnter- 
•chiede  kommen  bei  den  Fischen  hfinCg  vor;  bekannt  ist  %,  B.  der  Haken 
am  Oberidcfcr  ninnlicher  Lacbae,  der  in  eine  tiefe  Grube  der  Unierkiefer- 
gegend  angenommen  wird. 

S.  120. 

Bei  den  Elasmobranchii  sind  die  Eileiter  von  den  Ovarien 
gesondert  Was  die  Ovarien  anbelangt,  so  sind  sie  meist  doppelt  nnd 
paarig;  mir  bei  den  Familien  der  Scyllii  und  Nictitanies  ist  ein  unpaares 
■nd  Mgleirli  asymmetrisches  Owirjtiai  vorhanden. 

Die  Ovarien  liegen,  wenn  sie  doppelt  sind,  jedes  au  der  Inoenseite 
läloitersy  angeheftet  durch  eine  Verdoppelung  des  Bauchfelles  (Mt- 
0;  der  nnpaare  Eierstock  der  Scyllii  nnd  Nictitantes  liegt  iwar  bei 
iltercn  Thieren  nngeiXbr  in  der  Mitte  beider  Eileiter,  an  einer  mittleren 
BafhffnllfaUci  swischen  ihnen  herabbaogend;  aber  bei  jungeu  Thieren  ist 
er  nidil  in  der  Mitte,  sondern  einseitig  und  awar  gewöhnlich  rechts,  sel- 
tener liakcrseits,  angetroffen  worden. 

Die  leiienden  Organe  sind  immer  doppelt,  mögen  die  Ovarien  doppelt 
oder  einfach  sein.    Sie  besitxen  unmittelbar  unter  dem  Diaphragma  der 
KieaenUUe  Aber  der  Leber,  an  deren  Ligamenium  mupmuorium  ange* 
hcllelt    eine  gemeinsame  mittlere  Abdoroinalöffnung.     Jeder  Eileiter  «er- 
llOt  in  einen   eigentlich  sogenannten   Ovidudut   und   in  den  erweiterten 
Ulsmii  wdcher  von  jenem  durch  eine  drkelf&rmige  Klappe  abgesondert 
ist  —  Die  Sdileimhantanordnung  des  Eileiters  weicht  von  der  des  Uterm$ 
ib;  an  der  Innenflftche  der  ersteren,  welche  gewöhnlich  I^ängsfaltcii  be- 
tttat,  -  ist  ein  Flimmerepithelium   beobachtet  worden.    —    Zwischen    den 
Membranen  des  Eileiters  liegt  bei  den  meisten  Elasmobranchii  eine  abson- 
dernde Drfise:  die  Eileiterdrüse,  bestimmt   aur  Absonderung  des   zur 
Eisdiye   erstarrenden   Stoffes.     Sie   ist    kaum    spurweise  vorhanden    bei 
far  Gattnng  Torpedo,  wo  das  Ei  keine  Schale  erhSlt.    Die  Form  dieser 
DrAse  variirt    Bei  Acanthias  vulgaris  und  Scymnus  licliia  bt  sie  ringför- 
i^nnig;    bei   den  Nictitantes  besteht   sie  aus  iwei  hohlen  schncckcnartig 
gebogenen  Hörnern;  bei  Rhinobaius  ist  sie  herzfurmig.    Am   grössten  ist 
de  bei  den  eierlegenden  Elasmobranchii,  wo  sie  aus  zwei  convexcn,  dem 
Heiter  anfgesetsten ,  drftsigen  Massen  besteht,  welche  an  den  ScitenwSn- 
icüf  wo  sie  sich  berühren,  etwas  zusammeufliessen.    Sie  besteht  aus  zahl- 
icidicn  Rölirchen,  die  an  der  Innenfläche  des  Eileiters  mönden  >). 

Die  Innenfläche  des  Uterus,  an  welcher  Flimmerepithelinm  vermisst 
iil,  leigt  sich  glatt  bei  den  Scyllii  und  Nictitantes,  mit  Zotten  versehen  bei 
8{pinaz  niger,  mit  Längsfalten,  welche  mit  dreiseitigen  Blättern  besetzt 

1)  AWb.  b.  M  aller  de  Siract  gUodol.  Tb.  II.  Fig.  14.  15. 
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sind  bei  Acanthias  Tulgaris  2)  u.  A.  Nahe  verwandte  Arten,  wie  Torpedo 
ocellata  and  T.  marniorata  ^)  bieten  Verschiedenheiten  der  Anordnang  dar. 
Es  scheint  selbst,  dass  die  Formen  in  Tei*8chicdeneB  LebensstaAen  der 
gleichen  Species  variircu.  Die  Enden  beider  Uierl  münden,  mit  gemdn- 
saroer  Ocffnung,  etwas  hinter  dem  Ausgange  der  Ureteren  in  die  Cloake  ^). 

In  den  Eileitern  wird  die  Eischalcnhaut  abgesondert,  welche  letstere 
bei  den  Eierlegenden  dick,  bei  den  Vivipara  dagegen  dänne  ist  oder 
fehlt*).  Bei  letzteren  erfolgt  die  Entwickelung  der  Fracht  ionerbaib  des 
Uierus.  Die  Zahl  der  lebendig  gebärenden  Fische  ist  in  dieser  Abtheilong 
grösser,  als  die  der  Eierlegenden.  Unter  den  Haien  sind  eierlegend  die 
Scyllii,  anter  den  Rochen  die  Rajae,  gleich  wie  anch  die  CfaSmären  es 
sind.  Die  Eier  der  eierlegenden  Elasmobranchii  erhalten  eine  feste,  platte, 
meist  länghch  viereckige,  oft  an  den  Winkeln  zugcspitste  und  spindig  ge- 
wundene hornige  Schale,  deren  Form  nach  den  Gattungen  verschieden  ist; 
ihre  Eier  verweilen  im  Uierua  nur  bis  zu  vollendeter  Bildung  deir  Schale 
und  verlassen  ihn  vielleicht  immer  vor  begonnener  Entwickelong  dei 
Embryo.  —  Was  die  lebendig  gebärenden  Plagiostomen  anbetrifil,  so  ist 
ihr  Dottersack  gewöhnlich  frei  und  ohne  Verbindung  mit  dem  Uferut  ^ 
Bei  einigen  jedoch,  wie  Mustelns  laevis  ^) :  dem  glatten  Hai  des  Aristo- 
teles, so  wie  bei  den  Carcharias,  ist  er  an  eine  wirkliche  Placmim^erhM 
angeheftet  und  zwar  so,  dass  seine  Falten  und  Kanzeln  in  entspredieiide 
Vertiefungen  der  Schleimhaut  des  Uierus  eingreifen. 

Ein  eigenthfimliches  Gebilde^),  immer  symmetrisdi  doppelt,  liegt  bd 
den  Nictitantes  je  in  einer  Bauchfellfalte,  die  vor  der  Wirbelsinle  ond 


2)  Abb.  bei  Treviranuf  in  Tiedemann's  ZeiUchr.  für  Phjsiolofie.  Bd.  1 
Tab.  11.  Fig.  3. 

3)  S.  Da?y,  Reiearches.     Tab.  II.   Fig.  1.  2. 

4)  Ef  war  mir  auffaileDd  das  in  die  Cloake  führende  0»limm  der  ansfOltfeBdai 
weiblichen  GeschlechUlheile  bei  einem  sehr  grossen  Exemplare  ron  Riya  datata  m 
Januar  verschioMen  su  finden;  bei  Acanthias  mit  iwei  FOtus  war  das  ooi  die  gleidbe 
Zeit  nicht  der  Fall. 

5)  Sie  fehlt,  nach  Da?y,  bei  Torpedo  und  bei  Sqaatina;  dagegen  Ist  sie  s.  B. 
bei  Acanthias  Torhanden. 

6)  Viripara  acotyiedona  sind  anter  den  Haien:  Sphyma,  Galeos,  ThalasseffciBaii 
Hnstelus  vulgaris,  Alopias  vuipes,  Hexan chus  griseus,  Acaothifis  vnigaris,  Spinas  aiftf. 
Centroscyllium  Fabrlcü,  Srymnus  Licbia  und  Squatina  vulgaris;  ferner  die 
beobachteten  Rigidae,  mit  Ausnahme  von  Raja  und  Platyrhina. 

7)  Mustelus  vulgaris  besitzt  diese  ElgenthOmlichkeit  nicht  und  es  ist  eine 
wardige  Thatsache,  dass  swei  einander  so  nahe  stehende  Arten  hinsIcMich  dar  Ais- 
bilduDg  der  Frucht  so  abweichend  sich  verhalten.  —  Der  Nabelslrang  der  flgasli  et- 
tylophori  ist  sehr  lang;  die  äussere  Haut,  eine  Fortsetxung  der  BancUinnt,  ist  hii 
Mustelus  laevis  und  bei  Prionodon  gant  glatt,  bei  Scoliodon  aber  dicht  nit  Zottsa 
besetst. 

8)  Müller  beseichnet  es  ab  epigonales  Organ  der  weiblichen  Geschlechlstheit^ 
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Tor  den  Nieren  sich  herabzieht  Es  ist  eine  weissröthliche  drüsige,  aas 
Körnchen  bestehende,  Substan«.  An  der  Seit^  wo  der  Eierstock  liegt, 
reicht  es  bis  zu  diesem;  an  der  anderen  Seite  ist  es  kQrzer. 

[In  Betreff  der  weiblichen  GefchlechuUieile  itl  fast  gani  auf  J.  Möller 't  Arbei- 
ten, in  denen  auch  die  Alteren  Beobachtungen  kritisch  luianniengeatelft  sind,  in  ?er- 
weiien:  Eingeweide  der  Fische,  S.  19,  und  die  clasaisehe  Abbandlang:  Ueber  den 
ghtten  Hai  des  Aristoteles  in  den  Abhandl.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  so  Berlin.  A. 
d.  J.  1840.  —  Man  Tergi.  auch  Leydig  (Rochen  und  Haie,  S.  86.),  der  die  Plim- 
nMfbewegnng  in  den  Oriducten  beobachtete.] 

S.   121. 
Die  männlichen  Geschlechtsthcile  der  Elasmobranchii  be- 
stehen ans  den  anscheinend  immer  paarigen  Hoden,  den  mit  ihnen  durch   ' 
Fasm  effereniia  verbundenen  Nebenhoden,  den  Faso  defereniia,  in  %velche 
diese  aich  fortsetzen  und  in  paarigen,  äusseren  Höifsorganen,  deren  eigent- 
liche  Bestimmung  noch  dunkel  ist. 

Der  randliche,  ovale  oder  scheibenförmige  Ho  de,  in  seinen  Gestal- 
tongsverhäitnissen  selbst  bei  Thicren  der  gleichen  Specics  variirend,  wird 
dnrdi  dne  Peritonealduplicatur  befestigt,  welche  von  der  Mitte  des  Wir- 
belftammes  ausgeht  und  später  auch  den  Nebenhoden  überzieht.     Er  liegt 
im  vordersten  Theile  der  Bauchhöhle,  bedeckt  von  der  Leber.    Seine  Sub- 
stanz besteht  aus  einem  fettreichen  Blasteme  ')  und  aus  zahlreichen  crbscn- 
grossen  Blasen  oder  Capsehi.     Jede  dieser  Blasen   enthält  bei  Raja   eine 
Menge  zum  Theil  gestielter,  zum  Theil  geschlossener  kleiner  Bläschen.    In 
Zellen,  welche  diese   enthalten,  bilden   sich  B&ndel  von  Spermatozolden. 
Diese  gelangen  durch  zarte  Vasa  efferetäia  in  den  Nebenhoden.    Der- 
selbe liegt  einwärts   vom   Hoden,   beginnt  dicht   unter  dem  Diaphragma^ 
and  erstreckt  sich   dann  längs   der  Wirbelsäule  nach  hinten.     Er  besteht 
aas  einem  Systeme  vielfach  gewundener  Cauälc,  welche  (bei  Raja  vor  dem 
Vorderende  der  Niereu)  iu  das  Vom  defemu  fibergehen,  das  anfangs  einen 
Spiral  gewundenen,  allmäiich  mehr  geraden  und  sich  erweiternden  Canai 
darstdlt,    der  inwendig  kreisf5rmig  gestellte  Falten  besitzt^.    Das  Vms 
iMftrens  verläuft  einwärts  von  der  Niere,  dicht  neben  dem  Wirbelstamm. 
Es  wird,  gleich  der  Niere,  durch  eine  fibröse  Fascia  von  der  Bauchhöhle 
abgegrenzt    Es  mündet  nebst  der  kurzen  UrMkra  mit  einer  Papille  in  die 


1)  Moaro,  Tb.  IX.  der  Uebers.  Fig.  Ik.   A  white  matter  like  the  milk.    Diese 
ist  nicht  gans  beständig  vorhanden.    Davy  bat  sie  bei  den  Torpedines  dnrcbms 

firaisst.  —  Die  Entwickelang  der  Spermatoiolden  ist  dorch  mich,  darch  Davy  nad 
direh  H  a  11  n  a  n  n  gleichseitig  verfolgt  worden.  S.  H  a  1 1  m  a  n  n  's  Abhandlung  in  H  a  I  - 
ler's  Archiv  id40. 

2)  Z.  B.  bei  Raja  clavata,   Acanthias  Tulgaris;  analog,  nach  Leydig,  bei  Chi- 
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Rückenwand  der  Cloake  ').  *—  An  der  Rückseite  det  NdienlwdcM  und 
des  Spiral  gewi^ndenen  Theiles  des  Vaa  dtferen»  liegt  wenigstens  bei  meh- 
ren Plagiostomen,  eine  Hassel)  von  der  Farbe  hellen  Huskelflei- 
sches,  die  ans  vielfach  gewundenen  Canälen  bestdit,  wddie  in 
die  Höhle  des  Vaa  dtferens  einmünden. 

Die  Äusseren  Hülfsorgane  *),  welche  allen  männlichen  Elasmo- 
branchii  «nkommen,  bieten  freilich  bei  den  einKelnen  Gruppen  mannichfadie 
Verschiedenheiten  dar,  haben  aber  viel  Gemeinsames,  Sie  stellen  am  Ende 
des  Beckenkaochcns  sehr  frei  beweglich  befestigte  —  durch  an*  mid  ahiie- 
hende,  theüls  vom  Becken»  theils  von  den  Seiten  des  Körpers  ausgehende, 
theils  eigene  Muskeln  j>eherrschte  —  ausgehöhlte  Anhänge  dar.  Ihre  Grund- 
lage wird  gebildet  durch  zahlreiche  Knochen-  und  Knorpelstücke ,  welche 
sum  Theil  blattartig  umgerollt  auch  eine  kurse  Strecke  weit  durch  läse 
Hautbrücken  verbunden  sind  und  einen  von  Schleimhaut  ausgddeideten, 
schlüpfrigen,  dorch  Abziehen  der  sie  bedeckenden  Knorpel  erweitemngsfl- 
Ugen,  unvollkommen  geschlossenen  Canal  bilden.  In  den  blinden  An- 
fang dieser  Höhle  münden,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer,  doch  mei- 
stens, die  Ausführungsgänge  einer  absondernden  Drüse.  Diese 
Drüse  ist  s,  B.  bei  Torpedo  von  einer  quergestreiften  Huskellage  umhüllt 
und  besteht  aus  weiten  geraden  Schläuchen,  welche  mit  sahlreichen  Oeff- 
nungen  in  die  Rinne  des  Orgaues  münden. 

S.  122. 

Analog  der  Bildung  der  weiblichen  Geschlechtstheile  bei  den 
Elasmobranchii  vei'hält  sich  dieselbe  unter  den  Dipnoi  bei  Lepide- 
siren  1).    Die  Ovarien  sind  paarig,  an  Bauchfellfalten  befestigt,  mit  einem 


3)  Bei  Chifluiera  verbinden  sich  die  Fcm  dt/tMmiia  beider  Seiten  vor  ihrer 
AosoifladaBf  sn  einen  knrsen  Canale  nach  Lejdig. 

4)  Monro,  Tab.  IX.  der  Uebers.  Fig.  1. 0.  J.  Malier,  De  SIract  Glmdd.  le- 
eeraem.  Tb.  XV.  FIf .  8.  e.  Die  MAndmg  dieser  Caaile  in  das  Fm  d^ffrmu  U 
tech  Loydif  (Kochen  und  Haie,  S.  86.)  beobachtel;  es  fehlte  nir  an  Gelegenhsft 
aMi  durch  Autopsie  davon  so  aberseugea.  Leydig  hat  soch  bei  ChisMcra  dte 
Drise  beabachlet,  in  welcher  das  Fa$  dt/n^m»  gelegen  ist  Die  Verhältnisse  diesei 
Gebildes  denten  aof  eine  Analogie  desselben  mit  einen  Wolf  fachen  Körpa,  — 
Bin  Bentd,  gefilllt  mit  grüner  Flflssigheit,  den  Monro  Tab.  XI.  abbildet,  ist  nur  gsu 
■nUar,  da  ich  ihn  selbst  nie  gefcnden  und  aach  spätere  Beobachter  seiaer  nichl  gedeahsn. 

5)  Bei  Riga  vrird  die  Grundlage  eines  jeden  dorch  dreisehn  solide  Stäche  ge- 
bildet —  Dia  Art  der  physiologischen  Verwendoag  dieser  nerbwOrdigen  AabSafS 
in  durch  Beobacbtongen  noch  nicht  sicher  gestellt  An  wahrscheinlichsten  hietht  isH 
tmn  die  schon  vielfach  aasgesprochene  Ansicht,  wonach  sie  in  die  weiblichen  6t- 
scUechtsthsilo  eingeffihrt  werden,  on  das  Spema  in  dieselben  so  Ahefiragen.  — 
S.  die  Beschreibongen  in  Co  vi  er  (Lecons  d'Anat  compar.  T.  VIII.  p.  305.),  fss 
Mayer  (Froriep's  Ilotisen.  1834.  Ifr.  876.),  von  Da vy  (Researches.  VaL  2.  p.450.). 
Davy  nnd  Leydig  (1.  c  86.)  haben  aoch  die  Dräse  niher  beschrieben. 

1)  S.  HyrtI,  Lepidosirea.  S.  41.  Abb.  Tb.  V. 


A^ler  AbscMU.     Vom  den  Vro-Geaital-Orgrara.      279 

BandifeDfllMnoge  Torschen.  Am  Innenrande  des  (hmrimm  v«rliufl  ein 
dicker,  matlnlftier,  stark  gewoadeoer,  mit  trichterArmiger  ErweitemDg 
kegninender  Eileiter.  Gegen  sein  hinteres  Ende  hin  geht  er,  allm&Iich  sidi 
erweilenid,  Ikber  in  einen  dünnwandigen  UieruB,  welcher  an  seinem  Ende 
mit  dem  der  anderen  Seite  sich  yerbindet.  Beide  m&nden  hinter  der  Ham- 
Uaae  mit  einer  gemeinsamen  Oeffnnng  aas.  Die  Sdiidrohant  des  Eileiters 
bildet  LiagsfaKen.  In  der  Mitte  seiner  Unge  beriUt  der  Eileiter  eine 
starke  Drflacnaducht 
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ZWEITES  BUCH. 


DIE  AMPHIBIEN. 


r 


***^'  1.  Zo«toaii  V.  Siebold  u.  Suuios.  IL  2.  J[ 


Classis  IL 

Amphllbla.0 


Uebersicht  der  Gmppi 

Sobclassis  I.    Amfhibia  dmpnoa  '). 
Ordo  1.:  ürodela^. 


1)  Linn«. 

Dam^ril  et  Bibron,  Erp^ologie  gi^n^rale  oa  histoire  naturelle  compUle  def 
Keptiles.  Parif  1834—54.  —  J.  G.  Schneider,  Hiitoria  Amphibioram  nataralii  et 
litttraria  fa«c.  1.  et  2.  Jenae  1799—1801.  —  J.  Maller,  Beitrlfe  lor  Anatomie 
der  Amphibien  in  Tiedemann  und  Treriranua  ZeiUchrifl  ffir  Phyaiologie  Bd.  4. 
S.  190  fr.  —  Rymer  Jones:  Reptilia  in  Todd  Cyclopaedia  of  Anatomy  and  Phy- 
■olofy.  VoL  4.  p.  264—325.  —  C.  F.  A.  Mayer,  Analekten  aar  vergleichenden 
Attiomie.     Bonn  1835—1837.     4. 

2)  Lenckart  der  Aeltere.  Kiemenathmung  der  Lanren.  Epigonale  pneama- 
KiKhe  Retpiration. 

3)  CnTier,  Recherchea  aar  lea  repliles  dooteox  in  Humboldt  et  Bonpland 
Recaeil  d*obaerTationa  de  Zoologie    et   d*Aniiioroie   comparöe.     Vol.  1.    —     Luigi 
Cilori  Solle  Anatomie  dell'  Axolotl  in  den  Memorie  della  Accaderoia  delle  sciense 
M  iftitoto  di  Bologna.    Tomo  3.    Bologna  1851.    4.     p.  269  aqq.    Tb.  22-25.— 
Mifconi  e  Configliachi,  Dd  proteo  angoino  di  Laorenti  mooograQa.    Pavia  1818 
^.  —  Rnaconiy  Obtervatioiia  anatomiques  Mir  la  Sirine,  nise  en  parallde  avec  le 
^olto  et  le  ttord  de  la  Salamandre  aquatique.    Pavie  1837.     4.  —  Harlan ,  An- 
fall of  tfae  Lycenm  of  Newyork.     1825.    T.  1.  —    Lenckart,  über  Nenopoma  in 
^  bis.    1821.  1.  S.  257.  —    Cuvier,  Ober  Amphiama  in  den  M6moirea  du  Muate 
^iit  natur.  T.  XIV.   —    A.  P.  Punk,   De  Salamandrae  terrettris  vita,  erolutione 
ivantione,  trartatut.    Berol.  1827.    Fol.    —    E.  F.  C.  de  Siebold,  Obaervationee 
^  SalaaMndfw  et  Tritonibua.     Berol.  1828.    4.    —     Rusconi,  Amouri  dea  Sala- 
^aadrea  aquatiquea.  Milan  1821. 4. —  Reich ert,  Entwirkelungageachichte  des  Kop« 
Vs  der  nackten  Amphibien.     Berlin  1838.    4.  —  Rusconi,  Histoire  nalureile,  d^- 
^tleppemeat  et  m^tamorphose  de  la  Salamandre  tcrresire.     Avec  6  planches.    Pavie 
^854.    4.    —    lieber  Salamandre  maxiroa  Schi,  handelt  van  der  Uoeven  in  der 
VJdschrillt  voor  natuorlyke  Geschiedenis.  V.  p.  375  sqq. 

!♦ 


Zweites  Bach.     Die  Amphibien. 

Subordo  1.:  Perenni^anchiaia. 
Famiiia  1.:  Achoioiida  *). 

Siredon, 
Famiiia  2. :  Trachyalomafa  ^). 

Siren. 
Famiiia  3. :  Proieidea  ^, 

Proteus,     Menohranchtis, 
Sabordo  2.:  Deroiremata '^)  Müller. 

Amphiuma.     Menopoma. 
Sabordo  3. :  Myciodera  ^) 

Triion*    Salamandra. 
Ordo  2. :  Bairachia  >). 

Sabordo  1. :  Aglosaa  lo)* 

Pipa,     Daciyleihra. 
Subordo  2,:  Phanerogiosaa. 

Sect.  1.:  Membrana  lytnpani  ei  Tuba  careniia^^). 
Fam.  1.:  Pehöaioidea, 

CuUripee,  Pelohaies^  Bomhinaior,  Phrynis- 
cue,  Teltnaiobiue^   Brachycephalus. 
Sect.  2.:  Membrana  iympani  ei  Tuba  praedUa. 


4)  Durch  die  Zahl  der  Kiemenbogen,  die  Verhältnisse  des  Schedels^  den  PrO' 
cessus  odontoideus  des  ersten  Wirbels,  die  Nasenbildang  wesentlich  ?ersrhiedei 
von  den  Proteidea, 

5)  Durch  die  Bewaffnung  der  Kiefer  mit  Homscheiden,  Mangel  des  Beckens  wU 
der  Hinterextremit&ten  wesentlich  verschieden. 

6)  Hintere  Nasenöffnung  an  der  Lippengrenie  liegend;  Nase  ohne  Cartiiagitm 
laterales.    Gerfist  der  Riechnervenausbreitnng  mit  Querfalten  versehen. 

7)  Jederseits  eine  Kiemenspalte  perennirend.  Zungenbein -Apparat  ohne  be- 
deutende Metamorphose. 

8)  Sfqrj  coUum;  fiv(o  claudo,  Kiemenspalten  obliterirt  Znngenbeia-Appant 
reducirt. 

9)  Dng6s,  Recherches  snr  l'ostiologie  et  la  myologie  des  Batracieaf  I  leam 
diff^rcns  ages.  Paris  1834.  4.  —  Townson,  Observationes  physiologlcae  de  Aa* 
phibiis.  Gott.  1794.  4.  —  Steffen,  de  ranis  nonnullis  observationet  anatoBtcse. 
Berol.  1815.  4.  —  Kloetske,  Diss.  anat.  de  Rana  cornuta.  Berol.  1816.4.  —  Breyerp 
Observationes  anatomicae  circa  fiibricam  Ranae  pipae.  Berol.  1811.  4.  —  üayery 
Ueber  Pipa  in  den  Nova  Acta  Acad.  Caes.  Leopold.  Carol.  T.  XII.  p.  2.  1825.  -" 
Steinbeim,  Entwickelungsgeschichte  der  Frösche.  Hambarg  1820.  8.  —  ▼■■ 
llasselt,  de  metamorphosi  quarundam  partium  Ranae  temporariae.  Groniif.  16211 
—  Rusconi,  Döveloppement  de  la  grenooille  commune.    Milan  1826.    4. 

10)  Mangel  der  Zunge.    Tubae  Eustachii  haben  ein  gemeinfamet  Osikm  fA#* 
ryngeum.    Pneumatischer  Apparat  sehr  eigenthümlich. 

11)  Znerst  durch  J.  Müller   in  Folge   einer  Entdeckung   von  Hatchke  |^ 
foodert 
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Farn.  2.:  S^/omo/a  >'). 

Bre^lcepä. 
Farn.  3.:  Bufonma^^). 

Bufo,     Ceraiophrys. 
Farn.  4.:  Ranina  ^^). 

Rana.     C§§iignaihu9.     Rhinoderma, 
Farn.  5.:  Jhftoidea^). 

Hyla,    lifoladeiphfM. 
Ordo  3.:  Gymnophiona  ^^  Malier. 

Cotcilia.     8iphonop§.     E^criuta. 
Sobclassis  2.:  Amphibia  monopnoa^'^. 
Sectio  ].:  Sirepiosiyiica  ^^). 
Ordo  ].:  Ophidia^^). 

Subordo  1.:  Eury§iomaia  Malier. 
Tribus  1.:  iobola^). 
Farn.  1.:  Viperina. 

Peiias.     Vipera.    Echidna. 
Farn.  2.:  Croialina. 

Croialus,    Triganoeephaius, 
Fam.  3.:  Eiapina, 

Eiaps.     Peendoelape,      Naja.     Htm* 

Fam.  4.:  Hydrophida. 

Uydrophis,       PlaiuruM.      Aipytunu. 
Acaiypitu.     AMiroiia. 
Tribas  2.:  Aeinea^^). 


12)  VerbAltnitie  des  Schede!« ,  das  Unterkiefers ,  de«  Zangenbeines,  der  HaoU 
^kes  sehr  eigenthflmlicb. 

13)  Mangel  des  Mawubrium  iterni. 

14)  Besiti  eines  Mamibrium  siermL 

15)  Eigenthämliche  Bildung  der  Zehen. 

16)  Kiemeaathmnng  der  Larven.     Mangel  von  Schalter-  and  Beckengart.    Mao- 
|d  flMcr  Schwanigegend.    Heri  weit  nach  hinten  gerückt. 

Bathke  in  Mflller's  Archiv  1852.  S   334. 

17)  Leuckart  der  Aeltere.     Keine  Metamorphose;  keine  Kiemenathmuag  in 
HT  IngeBd. 

18)  crifimog  versabüii,  flewUii;  tnvXog  iuspensorium.  —    Suspensorium 
iem  SdMdd  beweglich  verbanden;  iwei  ausserhalb  der  Höhle  der  Cloake  gelegene 


19)  Schlegel,  Essai  sur  la  physiognomie  des  serpens.  Amsterdam  1837.  8. 
*-  J.  6.  Fischer,  die  Familie  der  Seeschlaagen.  Hamburg  1855.  —  U.  Rathke, 
Eatwickelnngigeschichte  der  Natter.     Königsberg  1839.     4. 

20)  loßoXog  venenum  ejacuians.    Giftdrüse.    Giltsihne. 

21)  ic$Pfig  ismowius. 


Zweites  Bach.     Die  Amphibien. 

Fam.  1.:  Glyphodonia. 

Psammophis,       Dtpaas.      Dryiophis. 
(Schi,  species  piur.),  HomaiopsU, 
Fam.  2.:  Colubiina. 

Tropidonotus.    Rhachiodon,    (Joluber. 
Coronella,     Xenodon.     Beierodan, 
Lycodon, 
Eam.  3.:  Calamarina, 

Caiamaria.     Oligodon. 
Fam«  4.:  Acrochordina, 

AcrochorduB,     Chärsydrus, 
Fam.  5.:  Peropoda. 

Boa,     Python,     Eryx, 
Sobordo  2.:  Angioeiomaia  M  filier. 
Fam.  1.:  Toriricina. 

Toririx.     CyUndrophi», 
Fam.  2.:  Typhtopina, 

Typhhps.     Onychocephaiua, 
Fam.  3.:   üropeltacea: 
UropeÜis, 
Ordo  2.:  Sauria, 

Sabordo  ].:  Amphishaenoidea^). 

AmphUbaena,    JLepidoatemon,    CAtro/et* 
Sabordo  2.:  Kionocrania^). 
Fam.  1.:  Loceriina. 

1)  Farani. 

Faranua.     Psammosaurus. 

2)  Ameivae. 
Pödinema, 

3)  Lacertae, 
Lacerla,     Zooioca, 

Fam.  2.:  Chalcidea^). 

Gerrhosaurus.  Zonunu^  GtrrkomohUi 

ChalciSy     Chamaesaura,    Psendopith 

Ophisaunu. 
Fam.  3.:  Scincoidea. 

Scincua.   Gongyhu.  Lygaumma.  Sift- 


22)  Die  Verhftllniase  des  Zangenbeins,  des  Tracius  inlesiinaHs,  der  Rkreii 
die  Anwesenheit  einer  Harnblase ,  eines  Schnltergerästes  u.  s.  w.  siad  eatsdmtfsi' 
fär  die  Stellung  unter  den  Sauria. 

23)  Schedel  mit  Columellae  versehen.    (Kkiov  eolumna.) 

24)  Ptyekapleurae  Wiegm,    Wirielförmig  gestellte  Schappea. 
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AnguU,    Aeontia».    Typhline.    Ahh^ 
pharus.     Gymnophihalmua. 
Faiii.  4.:  Pachyglossa. 
Tribos  1.:  iguanoi4Ua* 

iguana.      AtiolUu      PoiychruM. 
ChamtuUoptU. 
Tribos  2.:  Agamida. 
Sect.  1.:  PUurodoni€^ 

Phrynosomm^),  Scdeporua.    Unh 
ceniron  (DarypharuM  Cw,).      ßa» 
süiäctu. 
Sect.  2.:  Acrodonia, 

Agama,  Sieilio.  Uromasiix.  Phry» 
nocephalus.  Draco,  Lyriocephain^. 
CkUaies, 
Farn.  5.:  Asaiiobota, 

Platydaciyhu.    Piyodaciylua.     Hemi' 
'  daclyluM.     Sienodaciyhu. 

Sabordo  3.:  ChamaeUonidea^^), 

Chamaeieo, 
Sectio  2.:  ManimoslyUca^), 
Ordo  1.:  Chelonia^^). 

Sabordo  1.:  Tesiudinea. 

Tesiudo.     Pyxis,     Cinixys. 
Sobordo  2.:  Emydea, 

Tribas  1. :  Emydea  tirepiopehßca  ^). 
Sect.  1.:  Emys.    CUtudo,    Cinosiemum, 
Sect  2.:  Siauroiypu9.Ch€lydra(EmysauraDB,J 


25)  Spring  und  Lacordaire,  Ifotei  fur  qaelquei  poinis  de  rorgaaifalion  da 
I^oosoma  Hartanii.  Botletin  de  rAcademie  de  Braxellei.  Extrait  du  Tome  IX. 
1B42.  No.  8.  —  Gioieppe  de  Ifatale,  Ricerebe  anatomicbe  sulto  Scinco  Tarie- 
IHo.  ToriDO  1852.  4.  —  Sicherer,  Sepi  Iridactytaf.  Täbingen  1835.  4.  — 
Tiedenaon,   Anatomie  und  Ifatargeschichte  dei  Dracheni.     Heidelberg  1810.    4. 

26)  Die  Yerbiltniwe  det  Schedelf,  der  Zunge,  der  Aogen,  der  Zehen,  dei 
Scbllergörtett,  det  Thorax  o.  A.,  Yernothwendigen  eine  Trennung  von  den  übrigen 
S9ma.     Die  ColmmeUae  dei  Schedelf  fehlen. 

27)  fAOnfAog  stabiiis  immobiiit,  arvXog  pro  suspensorio,  Suipeniorium  dem 
Sdwdd  durch  Naht  Terbnnden.     Innerhalb  der  Höhle  der  Cloake  gelegene  Buthe. 

28)  Bojannf,  Anatome  teftndmis  Europaeae.  Vilnae  1819.  4.  —  lieber 
Spkargii  coriacea:  Biagi,  Nuovi  Annali  delle  tcienxe  natnrali.  T.  2.  Bologna 
1843.  (S.  iMf  1843.  S.  542.)  —  Rathke,  Ueber  die  Entwickelang  der  SchildkrO- 
taa.    BrauMchw.  1848.    4. 

29)  oifiTnog  ßesilis^  mobilis;  tuXv^  peltis,  Becken  mit  Blicken-  und 
kochaciuld  ODTerwachaen. 


8  Zweites  Bncb.     Die  Amphibien. 

Tribus  2.:  Emydea  monimopelyca  ^). 

Chefys.    Chelodina.  Plalemys,  SiemO' 
iherus,     Pelomedusa.     PodoenitmU, 
Subordo  3.:  Trionycholdea, 

Triimyx    (Gymnopus  D.  B.)» 
JEmyda  (Crypiopus  D.  B,).    Cycloderwim, 
Subordo  4.:  Euereta^^). 

Chelania, 
Sphargis. 
Ordo  2.:  CroeodUa^. 

AUigalor,     Crocodilus.    Rhamphosioma. 


Erster  Abschnitt. 

Vom    Skelete. 


I.    Von  der  Wirbelsäule,  den  Rippen  und  dem  Brustbeine. 

S.  1. 

Allgemeine  Gesichtspunkte  sind  folgende: 

1)  Die  Anwesenheit  eines  zusammenhangenden  Axensystems,  best^ 
hend  aus  weichem  Inhalte  und  ans  HQllen,  dessen  beide  Bestandtheile  ii 
der  Längendimension  gleichartig  bleiben  (Chorda  dorsedU)^  ist  wesentliche! 
Moment  der  primordialen  Anlage.  2)  Eine  Keihe  ossificirter  Wirbelkörper, 
durch  histologisch  differente  Substanz  von  einander  getrennt,  vertritt  nadi 
absolvirter  Eutwickelung  seine  Stelle.  3)  Das  Vorkommen  von  paarigen  fe^ 
ticalen  Schenkeln  ^),  die  vom  Axensysteme  oder  von  den  seine  Stelle  vertre* 
tenden  Wirbelkörpern  aus,  einerseits  aufsteigen  und  andererseits  absteigen, 

30)  fjionfAOg  itabUi$^  mXv^  peltis,  Becken  mit  Backen-  and  BandwcKU 
verwachsen.  ^ 

31)  iqetrjg  remex. 

32)  Jftg^r  (Bapp),  Beobachtungen  Ober  die  Anatomie  dei  Nilcrocodils.  Ti- 
hingen  1837.    8. 

1)  Sollte  ef  wirklich  im  Bedürfnisse  der  Wissenschaft  liegen,  für  diese  wd' 
und  absteigenden  Bogenschenkel  kurie  technische  Beseichnungen  ta  finden,  so  e»* 
pfehlen  sich  die  von  Herrn  Owen  gewählten:  NeurapophyiBi  und  Ua§mmpopk§' 
ges  nicht,  theils  weil  sie  fanctionelle  Betiehungen  ausdrücken,  die  keineswegei 
erschöpfend   sind,   theils  wegen  des   wunderlichen  Spieles,   das   der 
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liegt  im  Plane  der  Wirbelanordnang,  zugleich  eine  verschiedene  Ausdeh- 
nung beider  Gruppen  dieser  verücalen  Schenkel  läugs  der  Wirbelsäule, 
denn  die  anfsteigenden  sind  in  ganzer  Länge  derselben  vorhanden,  die 
ihnen  symmetrisch  entgegengesetzten  absteigenden  als  paarige  Bogen- 
Schenkel,  nur  in  der  Schwanzgegend  vorhanden.  —  Die  paarigen  auf- 
steigenden Bogenschenkel  sind  immer  geschlossen,  canalbildend,  die  ab- 
steigenden meistentheils.  Letztere  sind  nicht  überall  gleichartig.  Bei 
einzelnen  Gru][)pen,  namentlich  den  Ophidia^  sind  die  unvereinigt  bleiben- 
den absteigenden  Bogenschenkel  theils  starre  Umgebungen  der  Caudalge- 
fässe,  theils  bestimmt  zur  Anlagerung  einer  der  unter  den  Wirbelkörpern 
der  Rumpfgegend  fortgesetzten  Muskclreihen.  Die  unten  geschlossenen  der 
meisten  übrigen  Ahiphibien  dienen  dagegen  subcaudalen  Strecken  ven- 
traler Muskeln  zu  Befestigungspunkten.  Gleichwie  die  ventralen  Schwanz« 
moskeln  —  unmittelbare  Fortsetzungen  oder  durch  das  Becken  unterbrochene 
Wiederholungen  der  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  —  sich  an  ein- 
ander legen,  schliessen  sich  paarige  Wirbelfortsätze  in  der  Schwanzge- 
gend zwischen  ihnen  an  einander.  4)  Seitwärts  von  den  W^irbeln  aus- 
gehende Querschenkel  bilden  die  Grenze  zwischen  zwei  Muskelmassen: 
einer   oberen   und  einer  unteren.      5)    In  dem   näheren   Verhalten  dieser 


Natarphilosoph  mit  denselben  treibt.     (Man  ?ergleicbe  feine  Schriften:    On  the  ar- 
chetype  and  the  homologies  of  the  vertebrate  sceleton.    Lond.  1848.  8.  und  Od  the 
natare  of  limbs.    Lond.   1849.,  so  wie  seine  einzelnen  Abhandlungen).    Beiderlei  Bo- 
geoschenkel    gehen    aus    von    der   Axe    d^wv;   die   Einen   könnten   ina^ovio^y  die 
Aadem  vna^oyto^j  epaxonisch  und  hypaxonisch  genannt  werden.    Diese  Ausdrücke 
wiren  wenigstens  rein  anatomisch.  —  In  so  fern  diese  paarigen  absteigenden  Schen- 
kel der    Schwanzgegend    zwei   Elemente    enthalten    können   (manche  Fische)   oder 
iwei  diverse  Elemente  sind  (Gegensatz  der  Ophidia  und  der  meisten  übrigen  Amphibien) ; 
tiefere,  dh  Fortsätze,  die  solchen  Schwanzmuskeln  zur  Anheftung  dienen,  welche  am 
Itanpfe  hypaxonisch  oder  subvertebral  fortgesetzt  sind  (Ophidia)^  und  ober fl Ach- 
tick er  e,  d.  h.  solche,  von  denen  ventrale  Schwanzmuskeln  ausgehen,   können  zwei 
Arten  von  Hartgebilden  längs  der  Rumpfgegend,  in  welcher  beide  genannten  Muskel- 
Syitene   gleichzeitig    vorkommen,    ihnen    annähernd    correspondiren :    den    ersten 
■olcbe  Fortsätze,   von   denen  tiefe  subvertrebrale   oder  hypaxonische  Muskeln  ausge- 
Wn  {Procesius  spinosi  inferiores  der  Rumpfgegend  der  Ophidia,  der  Halsgegend 
^t  Sauria,  Crocodtla,  Chelonia)^  den  zweiten  aber  Hartgebilde,  welche  ventralen 
Vnikeln  der  Rumpfgegend  eingetragen  sind,  die  entweder  frei  in  der  Continuitäl 
■olcher  Muskeln  liegen,  wie  z.  B.  das  Sternum  abdominale  der  Crocodile,  ähnliche 
Leisten  bei  Iguana  und  anderen  Sauria  oder  von  den  Enden  der  Yertebralstücke 
4er  Rippen,  oder  von   den  unteren  Grenzen   der  Anheftungsstellen   dorsaler  Maskelo 
*B  Rippen  ausgehen  (Rippentheile,  Sternocostalleisten,  Sternum).      Die  oberen  An- 
fii|e  dieser   letzt  genannten  Hartgebilde   sind   bald  integrirende  Theile  der  Rippen 
((^kidtüt  manche  Sauria) ^  bald    von  ihnen  abgesetzt  (CrocodHa),     Alle  diese 
^hrtgebilde  im  Bereiche  der  ventralen  Rumpfmuskeln  liegen  jedoch  nicht  in  gleicher 
^»He  mit  den  absteigenden  Bogen  der  Schwanzgegend ;  daher  das  Hinkende  specieU 
^  Yergleichungen. 
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Schenkel  herrscht  ManDichfaltigkeii.  Ihre  Ausgangspunkte  liegen  in  ver- 
schiedener Höhe;  solche  können  sein  einmal  die  oberen  Bogenschenkel, 
dann  die  Wirbelkörper,  dann  beide  zugleich;  einige  der  hintersten  Quer- 
schenkel können,  indem  ihre  Wurzeln  an  die  untere  Hälfte  der  Wirbelkör- 
per reichen,  subvertebrale  Elemente  enthalten  (Menohranchua  und  einige 
andere  Urodela), 

Bei   vielen  Amphibien   stehen    die   queren  Schenkel   sämmtlich  oder 
theilweise  mit  den  Wirbeln  in  nnbeweglicher  Verbindung  (Querfortsitze), 
wobei  sie  entweder  von  ihnen  gar  nicht  abgegrenzt  (Querfortsätze  der 
A,  dipnoa,  des  Schwanzes  der  Ophidia  nnd  Sauria)^  oder  mit  ihnen  durch 
Naht  verbundene  Stücke  sind  (Chelonia,  Querfortsätze  des  Schwanzes 
der  Crocodila).    Nicht  minder  häufig  sind  die  Querschenkel  den  Wirbeln 
beweglich  angeschlossen  (Rippen).    Das  Vorkommen  dieser  ist  fast  immer, 
wenn  auch  nicht    ausnahmslos    (Menopoma)^  auf  die  Rumpfgegend  be- 
schränkt.    Das   nähere  Verhalten    der  Rippen   zu    den  Wirbeln  ist  un- 
gleichartig;   sie   können  denselben  unmittelbar   angeschlossen    sdn,   jede 
also  eine  Strecke  besitzen,   die    dem  fehlenden  Querfortsatze  entspricht 
(Rumpfgegend  der  Ophidia,  vieler  Sauria),  oder  den  Enden  von  Quer- 
fortsätzen    angefügt     sein    ( Urodela,     Gymnophiona,     Crocodiia^    Hals- 
gegend und  hinterste  Strecke  der  Rumpfgegend  einiger  Saurid).  —    Der 
auswendige  Bereich  der  Rippen  ist  von  verschiedener  Ausdehnung.    Bd 
manchen  Amphibien   sind  sie  über  die  Grenze  der  dorsalen  Muskeimasse 
hinaus  nach  aussen  nicht  verlängert  (f/roefe^,  Gymnophiona)^  bei  andereo 
über  dieselbe  hinaus  erstreckt  (Ophidia,  Sauria,  Crocodila),    Unter  dieser 
letzteren  Bedingung  liegt  ihre  jenseits   der  dorsalen  Muskelmasse  hinaus- 
reichende  Verlängerung  blos  im  Bereiche  der  ventralen,  zur  Umschliessoo; 
der  Visceralhöhlen  bestimmten  Muskelausbreitungen ;  diese  verlängerte  Strecke 
der  Rippe   vertritt  die  Stelle  der  Strecke   eines  Ltj^am«fi/iiiii  itUerrnmiOh 
lare.     Diese  letztere  Strecke  ist  entweder  durch  ein  discretes  Stück  cia- 
genommen {Crocodila)  oder  ist  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  des  andera 
Rippentheils  (Ophidia,  viele  Sauria),  6)  Der  unter  Winkelbildung  erfolgende 
Anschluss  harter,  in  derContinuität  ventraler Ztgamen/a  iräermusculanalk' 
gender  oder  sie  vertretender  Leisten  an  die  Enden  der  verlängerten  Rippeo 
und   die  Eiulenkung  dieser  Leisten  an  medianen,  in   der  Continuität  der 
ventralen  Muskelschichten  gelegenen  Hartgebilden  (Sternalapparat,  Steroo* 
costalleisten)  hegt  im  Plane  einzelner  Gruppen  (viele  Sauria,  OocoiUs)- 

[Ueber  das  Skelet  der  Amphibien  vergleiche  man,  ausser  den  Handbächen  tM 
Ca  vier  and  von  Meckel,  besonders  die  classischen  Arbeiten  von  Cnvier  in  iti 
Recherches  sar  les  ossemens  fossiles.  A^^  Edition.  Paris  1836.  Tome  IX.  et  X.,  ot- 
haltend  die  Osteologie  der  Crocodile,  Chelonier,  Saurier  und  der  Dipnoa.  —  In  Be- 
treff der  Urodela  ist  la  verweisen  auf  die  angeführten  Schriften  von  Rnscoait 
Cnvier,  Funk,  Dugfes.  —  Ueber  die  Batrachia  vergl.,  ausser  Dugfts,  Mck 
C.  H.  Mertens^  Anatomiae  Batrachiorum  prodromus  sistens  observatiooes 
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in  ofteologiam  Batrachioram  nostratiam.  Halae  1820.  8.  —  A.  G.  F.  Schnitt, 
De  sceieto  Bufonif  palmarum.  Berol.  1832.  8.  —  lieber  die  Gymfwphiona  aiehe 
Dug^f  und  Müller.  —  lieber  die  OphitUa:  d' AI  ton,  de  Pythonif  et  Boarum 
oasibaf.  Halae  1836.  4.,  und  J.  Müller  I.  c.  —  lieber  einige  Sauria:  J.  M al- 
ler 1.  c.  —  F.  H.  Troschel,  Symbolae  de  Helodermate  horrido.  Bonnae  1851. 
4.  —  lieber  die  Cheionia^  ausier  Bojanui,  Peters,  Obaervatlones  ad  Anatomiam 
Cheloniorum.  Berol.  1848.  4.  —  C.  A.  Mohring,  Diia.  aist.  Descriptionem  Trio- 
oychos  aegyptiaci  oateologicam.     Berol.  1824.    4.]. 

S.  2. 

Allen  Amphibia  dipnoa  gemeinsame  Eigenthümlichkeiten  sind  fol- 
gende: 1)  die  GliederuDg  der  Wirbelsäule  in  eine  Reibe  discreter  Wirbel- 
körper und  die  Continuität  der  allen  Wirbelkörpem  zukommenden  auf- 
steigenden, so  wie  der  in  der  Scbwanzgegend  etwa  vorbaDdenen  abstei- 
genden Bogenscbenkel  mit  diesen.  2)  Die  Anwescnbeit  paariger  seitlicber 
Gelenkvertiefungen  am  vordersten  Wirbel  zur  Articulation  mit  den  paari- 
gen €JondyU  der  Hinterbanptgegeod  des  Scbedels.  3)  (Vlaogel  oder  bedeu- 
tende Kurze  von  Rippen,  die,  wo  sie  vorkommen,  Wirbelquerfortsätzen 
beweglicb  angeschlossen  sind.  4)  Mangeloder  Auschiuss  solider  Sterno- 
costalleisten  an  die  freien  Rippenenden  und  damit  verbundener  Mangel 
eines  mit  der  Wirbelsäule  in  Zusammenbang  siebenden  Thorax,  5)  Man- 
gel eines  Atlas-Ringes. 

Wenn  sebon  Anwesenheit  einer  vom  Rücken  erhobenen,  in  der  un- 
tren Scbvvanzbälfle  bis  zur  Aftergegend  erstreckten  Flosse  in  den  Orga- 
nbationsplan  der  meisten  Amphibia  dipnoa  gehört,  indem  sie  bei  den 
Urodela  perennibranchiala  und  deroiremaia  perennirend,  bei  den  MyciO' 
dera  und  den  Bairachia  während  des  Larvenzustandes  vorhanden  ist, 
ermangelt  sie  doch  immer  eingetragener  Hartgebilde:  der  Flossenstrablen, 
wie  denn  auch  niemals  solide  Strablcnträger  vorkommen. 

S.  3. 

Die  Wirbelsäule  der  Urodeia  besitzt  folgende  Einrichtungen':  1)  Per- 
ennirenden  Gegensatz  einer  Rumpfgegend  und  Schwanzgegend;  2)  Anwe- 
senheit von  paarigen  Querfortsätzen  an  einer  grossen  Anzahl  von  Wir- 
beln; 3)  den  Ursprung  jedes  Querfortsatzes  mit  zwei  Wurzeln:  einer 
tiefen,  vom  Körper,  und  einer  höher  an  der  Abgangsstelle  des  oberen 
Bogenschenkels  gelegenen;  4)  den  am  Ende  eines  jeden  Querfort^satzes 
oder  einzelner  derselben  statthabenden  Anscbluss  einer  Rippe,  welche 
zwei  Worzelscbenkel :  ein  CapUulum  und  ein  Tu6erni/tfm,  besitzt;  5)  das 
aof  die  Scbwanzgegend  beschränkte  Vorkommen  zweiscbenkelig  be- 
ginnender, am  Ende  in  einen  Dorn  vereinigter,  einen  zur  Aufnahme  der 
CandalgefUssstämme  bestimmten  Canal  bildender,  absteigender  Bogen- 
•chenkel    und    den  Ausgang    derselben   von   der  hinteren  Hälfte  je  eines 
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Wirbelkörpers,  dessen  unabgegliederte  Fortsätze  sie  sind  ^).  6)  Die  durch 
paarige  GelenkfortsStze,  von  denen  die  hinteren  die  folgenden  vorderen 
decken,  geschehende  Verbindung  der  einzelnen  aufsteigenden  .Bogen. 

Diesem  allgemeinen  Plane  untergeordnete  Ausführungen  sind  gegeben 
zunächst    in   dem    Verhalten    der  Wirbelkörper,    deren   correspondii*ende 
Enden  bei  einigen  biconcav,  bei  anderen  convex  -  concav  sind.     Ersteres 
Verhalten  zeigen  sie  bei  den  Perennihranchiaia^  den  Derotremaia  nnd  bei 
Salamandra  maxima*^  jeder  Wirbelkörper,  mit  Ausnahme  des  vordersten, 
besitzt  vorn  und  hinten  eine  kegelförmige  Aushöhlung,  deren  Spitze  seine 
Mitte  einnimmt,  deren  Inhalt  ein  Ueberrest  der  gallertigen  (^orda  bildet. 
Ein  ähnliches  Verhalten  charakterisirt  die  Wirbel  der  Larven  der  Mydo- 
dera  in  einem  bestimmten  Stadium.      Nach  absolvirter  Entwickeluog  ist 
jeder  Wirbelkörper  hinten   ausgehöhlt,  vorne  flach,   oder  seicht  convex, 
oder  mit  einem  in  jene  Aushöhlung  passenden  Gelenkkopfe  versehen.  — 
Die  Vorderseite  des   vordersten   Wirbelkörpers  ist  zwischen    den   beiden 
Gelenkfortsätzen   wenig  convex  bei  Proteus^   etwas   frei   verlängert   bei 
MenobranchtiSp  dagegen  bei  StreJon,  den  Derotremaia  nnd  Myciodera  an 
ihrer  unteren  Hälfte  in  einen  vorwärts  gerichteten  freien  Processus  odom- 
ioideus  ausgezogen,  der  bei  Siredon  und  Salamandra  maxhna  besonders 
stark  ist.    —    Die  beiden  Wurzeln  jedes  Wirbelqaerfortsatzes  schliessen 
bei   den  Proteidea,  bei   Siredon  und  Salamandra  maxima  ein   Ffnranum 
iransversarium  ein.    Die  fortlaufende  Reihe  dieser  ForanUna  bildet  einen 
Canalis  verieltralis^  der,  wenigstens  bei  den  Proteidea,  eine  Arieria  verle- 
hralis  einschliesst  ').  —  Das  Vorkommen  von  Rippen  ist  bei  Pr€>ieus  nur 
auf  einige  Rumpfwirbel  beschränkt,   bei  den  übrigen  auf  sämmtllche  aus- 
gedehnt. < —  Mit  Ausnahme  von  Proleus  ist  bei  den  mit  Becken  versehe- 
nen  Gattungen   der  einzige  Kreuzwirbel   rippentragend   und    dem  Rippen- 
ende das  Os  ileum  angeheftet.  —  Bei  einigen,  wie  bei  Metiopoma^  SaUh 
mandra^    sind    den    vordersten    Schwanzwirbeln    Rippenrudimente   an^ 
schlössen,  dort  dreien,   hier  zweien.    —    Die  Rippen  sind  immer  koii. 
Bei  mehren,  z.  B.  bei  Menobranchus ,  besitzt  jede  der  vordersten  Rippen 
zwei  knorpelige  Epiphysen:   eine  absteigende,  in   das  Lit^menium  kdit- 
musculare  der  ventralen,  und  eine  aufsteigende,  in  das  entsprechende  Li- 
gament der  dorsalen  Muskelmasse  eingehende.  —    Bei   Siredan  sind  (üe 
hintersten  Rippen  schräg  hinterwärts  und  aufwärts  gerichtet,  mit  ihren 


1)  Ihre  Verknöcherang  hat  bei  Siredon ,  Menopoma,  Salamandra 
80  Statt,  doM  ein  centraler  Knorpel  von  einem  Knochenringe  umfastt  wird.  —  B« 
Menohranchus  und  Pro/etif  sind  keine  knorpelige  Theile  vorhanden,  sondern  ditaN 
Knochen.  Die  absteigenden  Bogen  fehlen  dem  ersten  oder  den  beiden  erstes  dem- 
nächst hinler  dem  Kreuzbeine  gelegenen  Wirbel. 

2)  Die  tiefe  Wnrsel  jedes  Querfortsatzes  ist  durchbohrt  für  einen  R, 
eans  von  der  Aorta, 


I 
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anderswo  oberen  Flfichen  an  die  dorsale  Muskelmasse  angelehnt  und  m 
diese  eindringend. 

Die  meisten  QuerfortsStze  der  UnotUla  sind  durch  Fusion  von  Fort- 
sätzen zwiefacher  Art  gebildet,  nämlich  durch  solche,  die  von  Wirbeikör- 
pern, und  durch  andere,  die  von  den  Wurzeln  der  aufsteigenden  Bogen- 
Schenkel  ausgehen.  £in  näheres  Studium  überzeugt,  dass  an  mehren  Wir- 
beln die  Grundflächen  absteigender  (hypaxouischer)  Bogenschenkel  mit  denen 
der  Qnerfortsätse  verschmolzen  sind,  sowie  dass  die  Wurzeln  der  Quer- 
fortsätze mehrer  an  der  Grente  von  Schwanz  und  Rumpf  gelegener  Wir- 
bel, denen  absteigende  Bogenschenkel  fehlen,  an  die  untere  Uäifte  der 
Wirbelkdrper  reichen  ^). 


Bei  den  meisten  Urodela  kommen  in  der  Continnilät  der  die  ventra- 
len Muskeln  durchziehenden  medianen  Aponeurose  (Linea  alba),  und  der 
ihr  zunächst  gelegenen    Ligamenia    iräermuscularia  Solidtficationen    vor, 
welche  dem  Brustbeine  allein  oder  zugleich  auch  den  Sternocost alleisten 
(Rippenknorpeln)  höherer  Wirbelthiere  homolog  sind.     Unter  den  Protei- 
iea  fehlen  sie  bei  Proietu  spurlos,  sind  bei  Menobrancitue  spurweise  vor- 
handen in  einem  Längsknorpelstreifen,   der  oberhalb   der  Pariee  coracai" 
ieae    des    Schultergürtels    in    der    Continuität    der    medianen    ventralen 
Aponeurose  {Linea  al6a)  liegt   und   in  zwei  Paar  von  ihm  aus  in  Liga- 
menta   iniermuscularia    übergehenden,    knorpeligen    Seiten fortsätzeu.    — 
Süredon^   die  Deroiremaia    und  Myciodera    besitzen    ein    ausgebildeteres 
Siemum  (Processus  ensiformis),   das  jenseits    der  hinteren  Grenze    der 


3)  Es  ist  dies  ein  Ergebniss  von  Unleriachungen  an  mehren  Urodela  j  n«- 
nestiich  an  Menobranchui  ^  Menopoma^  Salamandra  maxima.  Betonderi  in« 
Uractiv  bt  in  dieser  Hinsicht  Menobranchus,  Der  vierte  der  mit  absteigenden  Bo- 
{(■scbenkeln  versehene  Scbwanzwirbel  besitzt  jederseils  nur  einen  Querfortsati,  der 
TOB  Wirbelkörper  ausgeht.  Der  dritte  besitzt  zwei  getrennt  bleibende  QuerfortsStze: 
Men,  der  vom  Wirbelkdrper  ausgeht^  und  einen  höheren,  der  von  der  Basis  des 
nftteigefideii  Bogenschenkels  entsteht.  Am  zweiten  sind  diese  beiden  Querforlsätse 
▼oroiDigt  und  die  Basis  des  Wirbelkörperfortsatzes  hangt  durch  eine  Knochenbrücke 
■it  derjenigen  des  absteigenden  Bogenschenkels  zusammen.  Am  ersten  ist  die  Ver- 
ichoielzung  der  Grundflftche  des  absteigenden  Bogenschenkels  mit  der  Basis  des 
Qoerfortsatzes  noch  inniger  und  ausgedehnter.  Der  nächst  vordere  Wirbel  besitzt 
oor  einen  Qnerfortsatz,  dessen  Grundfläche  aber  an  die  untere  Hälfte  des  Wirbel- 
kSrpers  hiaabreicht.  Dasselbe  gilt  von  den  Querfortsätzen  einiger  der  weiter  vor- 
wärts gelegenen  Wirbel.  —  Es  ist  ferner  eine  Reihe  von  Oeffhungen  zum  Durch« 
trilte  von  Gefässen,  die  an  der  Basis  der  absteigenden  Bogenschenkel  vorkommes, 
Too  da  an,  wo  diese  fehlen,  in  die  Basis  der  Querfortsätze  verlegt.  Diesen  Ver- 
hiltnissen  correspondirt  der  allmäliche  Uebergang  der  ventralen  Schwanzmuskeln, 
lonächst  auf  Oberflächen  der  Enden  der  Querfortsätze  und  Rippen  und  weiter  vorae 
IS  die  Aassenränder  der  Rippen. 
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Pariea  coracoideae  liegt,  hinten  einfach,  vorne  in  zwei  Blätter  gespalten 
nnd  so  zur  Umfassung  der  Enden  jener  Schulterlheile  geeignet  ist.  Es 
liegt  gleichfalls  in  der  Continuität  der  Linea  alba;  das  nntere  oberfläch- 
liche Blatt  steht  bisweilen  in  Continuität  mit  einer  an  die  unteren  Schul- 
tcrstficke  übergehenden  dünnen  F<ucia,  Bei-Menopoma  gehen  von  der 
Stern alplatte  zwei  Paar  kui*ze  cartilaginöse  Seitenfortsätze  in  Ligamenim 
miermuactUaria  über.  Bei  Salamandra  ist  das  höhere  Blatt  ein  wenig 
aufwärts  gekrümmt,  so  dass  es  den  unteren  hinteren  Theil  des  Herzbeu- 
tels etwas  umfasst. 

§.4. 
Im  Organisationsplane  der  Batrachia  liegt  es,  dass  ihre  Wirbdsänle 
primitiv  in  ähnlicher  Ausdehnung,  wie  bei  den  Urodela  angelegt  nnd  bei 
ihren  Larven  in  dieser  Ausdehnung  vorhanden,  um   die  Zeit  der  Meta- 
morphose eine  bedeutende  Reduction  erfährt.    Das  durch  die  ganze  Kör- 
perlänge erstreckte  Axensystem  der  Larven  besteht  in  einem  zusammen- 
hangenden, gallertartigen  Cylinder,  der  bei  vielen,  z.  B.  Pseudis  nnd  Pc- 
lobaies^    durch  seine  Dicke  der  Chorda  vieler  Fische  ähnlich  ist.      Eine 
fibröse  Sciieide  umschliesst  die  Gallertmasse.    Paarige  vom  äusseren  Un- 
fange  der  Scheide  des  Axencylinders  aufsteigende  fibröse  Schenkel  bilden 
die  Begrenzung  des  Canaiis  spmalis»   Vermöge  der  Einrichtung,  dass  nur 
unterhalb  der  hintersten  Strecke  des  Axencylinders  noch  ein  unterer,  zur 
Einschliessung  der  Gefässc  bestimmter  häutiger  Canal  gelegen  ist,   sind 
zwei  Regionen  in  der  Anlage  des  Wirbelsystems  zu  unterscheiden:   die 
des  Rumpfes  und  des  Schwanzes.  —  Von  den  Schlussstellcn  des  oberen, 
wie  des  unteren  Canales  aus  sind  die  fibrösen  Schenkel  in  verticaler  Bidh 
tung    verlängert,   als  Sepia ^  welche  die  paarigen  epaxonischen  und  hyp- 
axonischen  Muskeln  trennen  und  an  weichen,   gallertartigen«  fettreichen 
Cylindem  enden,  welche  die  Grundlagen  einer  dorsalen  und  einer  ventra- 
len häutigen  Flosse    bilden.    —    Von    den  Seiten    der    äusseren  CAoris- 
Scheide  und  ihrer  Verlängerungen  gehen  transvcrselle  Sepia  aus,  wekbe 
die  Muskelmassen   durchsetzen:    Ligamenia  iniermuscularia,    —    Bereitf 
während  des  Larvenzustandes  werden   in  der  Rumpfgegend   die  häutig 
Begrenzungen    des    Canaiis  spinali$    durch    discrete  Solidificationen  for- 
drängt,   welche    auch    in    Querfortsätze    sich    ausziehen;    die  Solidifica- 
tion  des  Schwanzthciles  beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  eine  ganz  kone 
der  Rumpfgegend  zunächst  gelegenen  Strecke.  —  Um  die  Zeit  der  Meta- 
morphose   atrophirt   der  übrige  Schwanztheil    und  wird  abgcstossen.  — 
Besonderheiten   des  Entwickelungsplanes  der  definitiven  Wirbelsäule  bei 
den  verschiedenen  Balrachia  bestehen  darin,    dass    das   bei   den  Larreo 
angelegte  primordiale  Axensystem  des  Rumpfes  in  verschiedener  Art  ?e^ 
drängt  wird.    Bei  einigen  Balrachia  entstehen  nämlich  im  Umkreise  der 
CAori/a-Scheide  paarig  angelegte  Solidificationen  von  knorpeliger  Textur, 
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und  in  einem  späteren  Stadium  sind  ringförmige  Ossificationen  vorhan- 
den, welche  eine  Zeitlang  in  doppelt  conischen  Aushöhlungen  Gallertmasse 
mit  CAorcIa-Zellen  enthalten,  während  noch  später  Candyli  und  ihnen 
entsprechende  Gruben  entstehen.  Zu  diesen  Bairachia  gehören  z,  B.  die 
Gattongen  Rana,  Cystignaiua,  Ahßies,  —  Bei  anderen,  wie  bei  CuUripeM^ 
Pehbaies^  Pseudis  wird  die  Chorda  dagegen  nicht  von  Hartgebüden  um« 
fasst  und  es  erfolgt  keine  Bildung  eines  Knochenringes  in  ihrer  Circum- 
ferens;  die  Chorda  bleibt  mit  ihrer  Scheide  unumwachsen  liegen;  der 
allmälich  weich  und  flfissig  gewordene  Inhalt  ihrer  Scheide  wird  aufge- 
sogen; die  Scheide  selbst  f^llt  zusammen.  Die  Basis  der  oberhalb  der 
Chorda  gelegenen  soliden  obereu  Bogen  verdickt  sich  und  ossiGcirt  in 
einzelnen  Wirbelkörpern  ähnhchen  Segmenten.  Nur  der  Basilartheii  des 
Os  coccygis  entsteht  nuterhalb  der  Chorda^  oberhalb  derselben  dagegen 
diejenige  Strecke  des  Os  coccygU^  welche  als  Fortsetzung  der  oberen  Bo- 
gensehenkel  das  Ende  des  Köckenmarkes  umschliesst. 

Co  vi  er  hatte,  nach  Datrochet  (Obserrations  sur  rostöogenie  Joarnal  de  phy- 
laqae  T.  XCV    p.  161  und  Mömoires  poar  tervir  ä  Thist.  nat.  et  phyt.    Paris  1837. 
T.  2.  p.  302.)  kars  angegeben,   dass  bei  Froscblarven  doppelt  coniscbe  Aushöbion* 
gea  der  Wirbelkörper  vorbanden  sind.    Recherches  Tome  X    p.  294.     Dies  liess  aaf 
eine  ringförmige   Umwachsung  der  Chorda  durch   Knochensuhstani  schlieasen.      In 
der  That  amgeben,  wie  Dagds  (Recherches  p.  102  sqq.)  geieigt  hat,    bei  Rana 
tteiäenlaj  ringförmige  OssiOcationen  die  Chorda  dorsalit  so,  dass  später  doppelt 
ooaisclie  Aushöhlungen  vorhanden  sind.     Denselben  Entwickelungsgang  kenne  ich  an 
eioein  sddamerikanischen  Cystignathus,  —    Einen  gans  anderen  Entwickelungsgang 
beobachtete  indessen  Ougös  bei  Cuitripes  protincialis.    Um  die  Zeit  des  Hervor- 
treteas  der  vorderen  Extremitäten   bildet  der  ossificirte  obere  Theil   der  Wirbel  (die 
oberen  Bogenschenkel)  abwärts  eine  Rinne.     Diese  Rinne  ist  das  Dach  der  Chorda. 
Die  Scheide  der  letzteren   behalt  ihre  Form,    wahrend   ihr  Inhalt  erweicht.      Ifach 
den  Schwinden  des  Schwanzes  ist  die  an  der  ventralen   Seite  der  Wirbels&ule  an- 
wende Scheide  coUabirt,  die  Rinne  oberhalb  derselben  zu  Knochen  erhirtet     Die 
Scheide  erhalt  sich  als  plattes  Band  unterhalb  der  Wirbelkörperreihe,  ohne  von  einer 
OviScation  ringförmig  umwachsen  zu  werden   —  Auch  die  Condyli  der  WirbelkOr- 
per  bilden    sich   unabhängig   von    der  Chorda,     Zwischen   den   Wirbeln    über  der 
Sdieide  der  Chorda  erscheinen  knorpelige  Kugeln,  welche  erst  nach  der  Metamor- 
phose verknöchern  und  dann  durch  eine  Hemisphäre  mit  je  einem  WirbelkOrper  ver- 
icbaelzen  (s.  die  Abb.  PI.  lY.  Fig. 33).  —  J.  Müller  (vergl.  Neurologie  der  Myxi- 
>otdett  S.  69)  beobachtete  den  gleichen  Fnlwickelungsgang  bei  Pseudis  paradoxa^ 
^  auch  von  mir  untersucht  ward.  —    Bei  ganz  kleinen,  den  Säcken  der  Röcken- 
^ni  entnommenen  Individuen  von  Pipa  americana  6nde  ich,   nach  absolvirter  Me- 
(Saorphosc,  keine  Spur  von  Wirbelkörpern.    Die  unteren  Halbringe  der  das  Rücken- 
mark einjchliessenden  oberen  Bogen   sind   an    ihrer  Basis   kaum   verdickt  und  unter 
^hnen  liegen  keine  eigenen  Wirbelkörper,  welche  die  Chorda  ringförmig  einschlies- 
Hn,    Von  letzterer  ist  keine  deutliche  Spur  mehr  vorhanden. 

Die  definitive  Wirbelsäule  der  Bairachia  ist  kurz  und  besteht  in  wenigen, 
ixua^  Terbundenen  Wirbeln.  Diese  bilden  eine  Rumpf^^egend,  deren  letzter 
Wirbel  ein  eiazi|;es  Kreuzbein  ist    und  eine  aus  einem  einzigen  Knochen 
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(09  coccygU)  bestehende  Schwanzgegend.  Bewegliche  Rippen  fehlen; 
knorpelige  Anhänge,  die  an  den  Enden  der  Querfortsätze  einzelner  Wir- 
bel yorkommen,  sind  bestimmt  zur  Anheftung  von  Köpfen  des  inneren 
schiefen  Bauchmuskels  ^).  —  Die  typische  Wirbelzahl  beträgt  i^ehn.     Sie 

• 

sinkt  bei  einigen  Gattungen  durch  Fusion  je  zweier  Wirbel  aof  nenn  oder 
acht  ^).  —  Die  den  aufsteigenden  Bogen  angehörigen  Querfortsätze  sind 
undurchbohrt.  —  Die  Ränder  der  Wirbelbogen  berühren  sich  oder  das 
Ende  eines  Bogens  liegt  dachziegelförmig  über  der  vorderen  Grenze  des 
nächst  hinteren.  —  Hintere  Gelenkfortsätze  eines  Bogens  decken  die  vor- 
deren der  nächst  hinteren;  accessorische  verticale  oder  schräge  Gelenk- 
flächen können  die  Verbindung  noch  inniger  machen.  —  Die  Verbindung 
der  Basilartheile  je  zweier  Wirbel  geschieht  durch  Gelenkköpfe,  die  in 
entsprechende  Gruben  passen.  Bei  den  meisten  Balrachia  liegt  der  Ge- 
lenkkopf an  der  hinteren  Grenze  eines  Wirbelkörpers ;  die  Grabe  an.  der 
vorderen.  Bei  Pipa  und  bei  ßomUnator  findet  die  umgekehrte  Anord- 
nung Statt.  Bisweilen,  aber  anscheinend  nur  individuel,  wechselt  die 
Lage  des  Gelenkkopfes  an  den  einzelnen  Wirbeln  ^),  —  Meistens  ist  der 
achte  Wirbel  biconcav,  indem  das  Kreuzbein  vorne  einen  Gelenkkopf  be- 
sitzt. —  Das  OS  sacrum  besitzt  hinten  meist  zwei  Tuberculaj  welche  in 
entsprechende  Höhlungen  an  der  Vordergrenze  des  Basilartheiles  des  0$ 
coccygis  passen;  bei  Bombinaiar  nur  einen  Gelenkkopf. 

Der  vorderste  Wirbel  ermangelt  immer  eines  Zahnfortsatzes  und,  sobald 
er  nicht  mit  dem  zweiten  verschmolzen  ist,  auch  der  Querfortsätze;  unter 
dieser  Bedingung  trägt  er  Querfortsätze,   wie  z.  B.   bei  Pipa,  Brmneept 
u.  A.  —  Die  zunächst  folgenden  Wirbel  sind  häußg  durch  Länge  ihrer 
Querfortsätze  ausgezeichnet.  —  Das  Os  sacrum  pflegt  umfängliche  Qoe^ 
fortsälze  zu   besitzen.     Bei   den  Aglossay    wo    sie  dem  durch  Fusion  de« 
Ot  sacrum  und  Os  coccygis  entstandenen  Knochen  angehören,  sind  sie 
besonders  ausgedehnt.  —  Das  Os  coccygis^  wenn,  wie  gewöhnlich«  discretf 
ist  laug,  schmal,   schwertförmig,   bildet  einen   oberen  Canal,    besitzt  io 
seinem  Basilartheile   einen   von   einer  Knochenröhre  umschlossenen  Knor* 
pel,    ermangelt    absteigender    Bogenschenkel    und    gewöhnlich    auch  der 


1)  Sie  erinnern  einigermaassen  an  die  Processus  uncinati  der  Rippoi  k« 
Crocodilen  und  Vögeln. 

2)  Pelobates  besitit  wegen  Fusion  des  Os  sacrum  und  Os  oecygis  9  WifM; 
Ceratophrys  dorsata,  Atelopus  varius  Mus.  zooL  Berol.  wegen  Fosioo  der  bei- 
den vordersten  Wirbel  9;  die  Aglossa  und  Breviceps  wegen  Fasion  der  beidis 
vordersten  und  der  beiden  hintersten  Wirbel  8. 

3)  Bei  einem  Exemplare  von  Pelobates  fuscus  6nde  ich  den  sweiten  WlM 
biconveXy  den  dritten  biconcav,  den  vierten  bicouvex,  den  fünften  coocav-coavcif 
den  aecbsten  biconcav,  den  siebenten  convex-concav ,  den  achten  bicoaveX|  lü 
nennten  vorne  concav.  —  Ein  zweites  Exemplar  zeigte  die  gewöhnliclie  BiMaag. 
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QnerforUätse.     Doch   kommen    diese    den    Gattungen   BamMnaiar    und 
Mfies  XU. 

Eine  Etgenthumlichkeit  einiger  Bairachia  besteht  in  dem  Besitse  tou 
dorsaleii  Knochenschilderu.  Bei  Ceraiopkrys  doriaia  liegen  solche  in  der 
Continnitit  der  HQckenhaut  ^).  Brachycephaius  ephippium  besitzt  aber 
ein  ausgedehntes,  mit  den  dorsalen  Enden  der  meisten  Rückenwirbel  yer- 
sdunolzenes  Rückenschild  '). 

S.  5. 

Die  bei  den  Bairachia  vorkommenden  Brustbeinstücke  sind  hintere 
and  vordere,  jedes  ein  unpaares  Stück ;  das  hintere  Stück :  Part  xipkoidea^ 
ist  den  Partes  coracoideae  des  Schultergürtels  hinten  angeschlossen  und  fehlt 
nie  ^).  Das  vordere,  ein  Manuhriumy  von  der  Verbindungsstelle  der  Claviculaß 
aoa  vorwärts  erstreckt,  ist  unbeständig.  Es  kömmt  zu  den  Gattungen 
Bmma^  Cysiignaihus^  Oxyghsia^  Bhinoderma,  Pyxicephalus^  MicropSj  sowie 
den  iijfiae',  es  fehlt  den  Aglassa^  allen  Bufones^  den  Gattungen  Ceraiih 
jiAry«,  Oiihpku8jAkfieSf  PelobaieSy  Bombinaior^  Aieloput,  Brachycephahu^ 
Brevicept, 

S.  6. 

Der  Wirbelsäule  der  Gymnophiona  mangelt  eine  Schwanzgegend. 
Alle  Wirbel,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten,  sind  rippentragend. 
Jede  kurze  Rippe  ist  an  ihrem  Wirbelende  zweischenk] ig.  Der  kürzere  obere 
Sdieokel  ist  unterhalb  des  Gelenkfortsalzes  des  oberen  Bogens  angeheilet 
Dem  längeren  unteren  Schenkel  dient  die  Andeutung  eines  Wirbelkörper- 
Qaerfortsatzes  zur  Befestigung.  Eine  vordere  Verlängerung  dieses  letzt- 
genannten Fortsatzes    umfasst   eine   kurze  Strecke   des  nächst  vorderen 


4)  Vergl.  Dumöril  und  Bibron  T.  8.  p.  434.     Nur  Ceratophrys  dorsaia, 
lidt  C  Daudini  und  Bojei^  besitien  diese  Eigenthämliclikeit. 

5)  Erwähnt  loerst  von  Wagler,  ffatärl.  System  der  Amphibien  iS30.  S.  207, 

tkfeb.  bei  Guörin  Magasin  Zool.  classe  3.  1835  pl.  7.8.  —  Das  nähere  Verhalteo 

iit  IblgeDdei :    Ein  unpaares  Rückenschild  ist  mit  den  Dornen  von  fänf  Wirhein  eng 

verwichsen.    Seine  Querdimension  ist  beträchtlicher,  als  seine  Länge;  jene  entspricht 

^  fantea  Breite  der  oberen  Körperhälfke.      Mit  der  Mitte  des  Vorderrandes  dieses 

SeUldes  ist  ein  sei|r  kleines  medianes^  über  dem  driUen  Wirbel  gelegenes,  eng  rer- 

kasden;  mit  dem  Vorderrande  des  tetileren  ein  drittes  wenig  breiteres,  das  die  ver- 

Mkaobenen  iwei  Tordersten  Wirbel  bedeckt.      Der  Querdurchmesser  dieser   beiden 

Wderea  Schilder  beträgt  etwa  den  vierten  oder  fünften  Theil   desjenigen  des  gros« 

Ni.    Alle  Schilder  liegen  in  gleicher  Ebene  mit  einander  und  mit  der  Schedelaber- 

liehe.    Lefttere  ist,  gleich  der  Oberfläche  der  Schilder,  rauh;   der  Zusammenhang 

■il  der  ddanen  CuU$  ist  sehr  innig.  —  Das  Verhalten  des  grossen  Srhildes  tu  den 

Qterfortaitsen  einiger  VTirbel  ist  so,  dass  deren  Enden  seine  untere  Fläche  berflh- 

na.    So  am  vierten  und  fünften  Wirbel.    Zwischen  Qnerfortsätien  und  Rflckenschil- 

dcn  liegen  die  Rückenmuskeln.    —    Die  einielnen  Wirbel  sind  übrigens  innig  mit 

siMuder  verbunden,  fast  untrennbar  verwachsen.  —  Kreuibein  und  Schwantbein  sind 

■belegt  vom  Rücken «childe.    Ein  entoprechendea  Bauchschild  ist  nicht  vorhanden. 

1)  Sie  ist  bei  Alyte$  hhiten  In  purige  FortsäUe  ausgezogen. 

laadk  4.  ZaMoai«  t.  SitfcoU  s.  ShumIu«.  IL  X  2 
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Wirbelkörpers  KaDgcDariig.  Zwischen  jedem  Wirbel  and  den  Rippeosdieii- 
kein  bleibt  eine  Lücke;  die  fortlaufende  Reihe  dieser  Lücken  bildet  einen 
CanalU  verieiralis*  —  Die  Wirbelkörper  besitzen  doppelt  coaiscbe  Aos- 
hdhluugen,  Ueberreste  einer  Ckwrda  einschliessend.  Dem  Vorderemde  des 
ersten  Wirbels  fehlt  die  Aushöhlung  Die  oberen  Wirbelbogen  articttliren 
durch  Gelenkf Ollsätze;  die  des  Atlas  sind  zur  Aufnahme  der  CMid^ 
occipUaUs  bestimmt.  Eigentlicher  Dornen  ermangein  die  oberen  Bogen; 
sie  sind  an  ihren  Dorsalenden  abgerundet  oder  in  sehr  schwache  CrUiae 
ausgezogen.  Der  Hioterrand  eines  Wirbelbogens  ragt  über  den  Torderen 
des  nächst  folgenden  Bogens  hinaus,  dachziegelförmig  ihn  deckend.  Die  Wir- 
belzahl ist  sehr  beträchtlich.  —  Ein  Siemum  mangelt. 

S.  7. 

Gemeinsame  Eigenthömlichkeiten  der  einzelnen  Wirbel  der  Sirepiodf- 
Üea  sind  folgende:     Die  Wirbelkörper  nnd  ihre  oberen  Bogen  «od  Con- 
tinna.    In  der  grössten  Strecke  der  Rumpfgegend  sind  den  Wirbeln  Rip* 
pen  angeschlossen.    Alle  oder  die  meisten  Rippen  sind  ohne  Vermittelnng 
Ton  längeren  Quei*fortsätzen  mit  den  Wirbeln  verbunden.    Sie  pflegen  be- 
weglich eingelenkt  zu  sein  an  einfachen  oder  doppelten  Gelenkvertiefnngen, 
welche  an  der  Basis  jedes  oberen  Bogens,  etwa  in  der  Mitte  der  H^ 
eines  Wirbelkörpers,  an  seinem  vorderen  Ende  vorkommen.   Das  Wirbd- 
ende  jeder  Rippe  ist  ungespalten,  besitzt  zwar  oft  zwei  Höcker,  die  je* 
doch  niemals  eine  Oeffnung  einschliessen,  weshalb  ein  CanaU§  veriBkrm 
lis  allgemein  fehlt.    In  der  Schwanzgegend  beständig,  und  oft,  namentlich 
bei  Anwesenheit  von  Kreuzwirbeln,  schon  in  der  hintersten  Strecke  der 
Rurapfgegend,  wird  die  Reihe  der  Rippen  ersetzt  durch  unabgegliedaii 
Querfortsätze,  welche  die  nämlichen   Ausgangssteilen  von  den   Wirbeh 
haben,  wie  die  Rippen,  von  diesen  letzteren  jedoch   unterschieden  siail 
dnrch  ihren  ununterbrochenen  Zusammenhang  mit  den  Wirbeln,  so  wie 
auch  meistens  durch  beträchtlichere  Kürze. 

Die  Einrichtung  der  beiden  vordersten  Wirbel  ist  wesentlich  über 
einstimmend.  Vor  dem  Körper  des  Episiropheua  liegt  eine  fi*eie  Verlii' 
gerung  des  Axensytems,  bald  als  Fortsatz,  bald  als  discretes  Stück  (Pen 
odonioidea).  Der  Atlas  bildet  einen  Ring,  bestehend  aus  einem  corlici- 
len  Basilarstück ,  das  oft  in  einen  unteren  Dorn  ausgezogen  ist,  and  atf 
einem  oberen  Bogen,  der,  selten  ein  nnpaares  Stück  (^fiip/ilt6o€fio),  nd' 
stens  paarige  Seiteuschenkcl  besitzt.  Ein  zwischen  den  Bogenichenkdi 
ausgespanntes  Ligamentum  transversum  bedeckt  die  ?om  Körper  des  ß/ir 
tiropheue  ausgehende  Pars  odonioidea.  Im  Plane  der  Ophidia  liegt  Mai* 
gel,  in  dem  der  Sauria  Besitz  eines  Brustbeines. 

S.  8. 

Die  Wirbelsäule  der  Ophidia  besteht  in  einer  sehr  betrSchtlidci 
Anzahl  discreter  VYirbel.     Sie  besitzt  eine  Rumpf-  nnd  eine  Schwa■lg^ 
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(cnd.  Die  Wirbel  der  enteren  nnd  rippeotragend;  die  der  Schwinzge- 
^d  besiUea  statt  der  Rippen  Qaerfortsfitze;  von  den  Wirbelkdrpeni 
dieser  Gegend  steigen  paarige»  untere,  abwSrU  uny ereinigt  bleibende 
Schenkel  ab.  —  Den  einzelnen  Rippen  sind  niemals  Sternocostalleisien 
angeschlossen.  —  Ein  Thorax  fehlt  —  Die  Anzahl  der  der  Sehwanzge- 
gend angehörigen  Wirbel  ist  sehr  verschieden  ^).  —  Die  einzelnen  Wirbel 
und  bei  den  kletternden  Bauroschlangen  Ifinger  als  bei  den  übrigen. 

Eigenthümlichkciten  der  Verbindung  der  einzelnen  Wirbel  ^)  sind  fol- 
gende: Der  vom  Hinterende  jedes  Wirbelkörpers  ausgehende  Gelenkkopf 
ist  das  grössere  Segment  einer  Kugel;  er  ist  einer  entsprechend  gestalte- 
ten Vertiefung  des  Vorderrandes  des  nächsten  Wirbels  eingefugt  Jeder 
Gelenkfortsatz  des  oberen  Bogenschenkels  bildet  zwei  Gelenkflfichen :  eine  « 
untere  horizontale  und  eine  obere  schräg  absteigende.  Bei  vielen  Ophidia 
bt  der  vordere  Gelenkfortsatz  in  eine  freie  Spitze  (Pracesws  oceetsoritis) 
rasgezogen  3). 

Rippentragend  sind  sämmtliche  Rumpfwirbel,  mit  Ausnahme  des 
Atlas.  Ausgangspunkt  jeder  Rippe  ist  ein  am  Vorderende  jedes  Wirbels 
liegender,  gewöhnlich  doppelter  Höcker.  Jede  Rippe  besitzt  gewöhnlich, 
üemlich  nahe  ihrem  Gelenke,  einen  von  ihrem  Hinterrande  ausgehenden 
Ininen  auf-  und  hinterwärts  gerichteten  freien  Fortsatz  ^).  Absteigend 
and  abwärts  gebogen  umfassen  die  Rippen  die  Rumpfhöhle,  mit  Ausnahme 
ier  unteren  Mittellinie  des  Bauches.  Au  ihrem  freien  Ende  trägt  jede 
Rippe  sehr  gewöhnlich  eine  knorpelige  Epiphyse.  Die  vordersten  Rippen 
pflegen  verkürzt  zu  sein. —  Die  die  Reihen  der  Rippen  in  der  Schwanz- 
gegend fortsetzenden  Querfortsätze  stehen  entweder  quer  oder  sind,  wie 
die  Rippen  der  Rumpfgegend,  obschon  unabgegliederte  Fortsätze,  abwärts 
gelichtet ;  letzteres  namentlich  bei  solchen  Schlangen,  deren  Schwanz,  als 
Steuer  im  Wasser  dienend,  seitlich  mehr  oder  minder  comprimirt  ist,  wie 
bei  JSmnecieß  mtirtntM,  besonders  aber  bei  den  Hydrophida,  z.  B.  bei  Uydro' 
pAls.  —  Eine  Eigenthömlichkeit  mehrer  an  der  Grenze  von  Rumpf-  und 
Sdiwanzgegend  gelegener  Wirbel  ist  die,  dass  ihre  Querfortsätze  oder 
Bippen  zweischenkelig  sind.  Von  der  Basis  einer  Rippe  oder  eines  Quer- 
Tertsatzes  geht  nämlich  ein  oberer,  frei  endender  accessorischer  Fortsats 


1)  Sie  schwankt  iwischen  fOnf  und  nahe  an  tweihanderU 

2)  Die  VerbindoDg  der  eintelDeo  Wirbel  ist  auch  in  der  Schwansgegend,  im 
10  denen  der  Sourta,  eine  sehr  innige. 

9)  Z.  B.  bei  mehreren  Coiuber^  bei  Tropidonolus,  Dipsas,  Demdropkis^  CrO" 
Udm$9  Nü^a,  —  Slalt  einer  freien  SpiUe  besitit  die  GaUnng  Bungarui  eine  vom 
isrderen  GelenkfortiaUe  jedes  Wirbels  mit  schmalerer  Basis  aufgehende,  rerbrei« 
Isffle,  scheihenfftrmige,  horitonUJe  freie  Platte,  welche  den  Rippenkopf  Oherragt 

4)  Z.  B.  bei  Dtpsas,  Viper a,  Naia  n.  A«  An  ihm  haftet  ein  iigamenl,  du 
in  Rippe  mit  einem  oberen  Wirbelbogen  verbindet 
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ab,  welcher  über  der  eigentlichen  Rippe  oder  dem  Qaerfortsafte  ein  Dach 
bildet.     Diese  Einrichtung  ist  fßr  das  Lymphherz  und   die  eintretenden 
und  austretenden  Geisse  getroffen,  welche  snpracostal  gelogen,  durch  die 
accessonschen  Fortsätze  bedacht  werden  ').  —   Die  aufsteigenden  Bogen- 
scbenkel  geben  bei  den  Ophidia  etiryslomaia  ISngs  der  Rnmpfgegend  oder 
auch  dem  Anfange  der  Schwanzgegend  in  einen  einfachen,   oft  starken 
oberen  Dorn  aus  —  ein  Charakter,  der  fielen  Ophidia  angioslomala  fehlt. 
Viele  oder  fast  alle  Rnmpfwirbelkörper  besitzen  abwärts  einfache,  zu  An* 
Sätzen  hypaxonischer  Muskeln  verwendete  untere  Domen.    Diese  Procesna 
apinoH  inferiore»  sind  allgemein,  und  oft  besonders  stark,  entwickelt  an 
den  vordersten,  bei  den  meisten  Schlangen,  mit  Ausnahme  der  Torlrice^ 
•  l^ooe  und  einiger  Coluber  aber   an   allen  Wirbeln   der  Rumpfgegend  und 
wieder  besonders  an  den  hintersten  ^.  Sie  setzen  die  Reihe  der  paarigen 
absteigenden  Bogenschenkel  der  Schwanzgegend  in  der  Rumpfgegend  fort. 
Dem  letzten  einfachen  unteren  Dorn  folgt  im  Beginne  der  Schwanzgegend 
bisweilen  nnmittelbar  ein  mit  einfacher  Basis  vom  VVirbelkdrper  ausge- 
hender, darauf  abwärts  in  zwei  Seitenschenkel  gespaltener  ^).   Dieser  bil- 
det den  Anfang  der  Reihe  paariger,  von  den  einzelnen  Wirbelkörpem  aas- 
gehender,  mehr  oder  minder  einwärts  gebogener,  die  Candalgeßsse  um- 
fassender Bogenschenkel.      Diese  subcaudalen  Bogenschenkel  sind  immer 
ununterbrochene   Fortsätze    einzelner   Wirbelkörper,    von    deren    ganzer 
Grundfläche  sie  oft  ausgehen.      Die  paarigen  Schenkel  bleiben  unter  ein- 
ander unvereinigt,  schliessen   die  subcaudalen  Geßssstämme  ein  und  die- 
nen  zugleich   auswendig   tiefen  hypaxonischen  Muskeln   zur    Anheftung, 
welche  mit  denjenigen  der  Rumpfgegend  in  Continuität  stehen  oder  ilire 
Reihe  ununterbrochen  fortsetzen.      Sie  repräsentiren  demnach  einea  der 
verschiedenen  Elemente,  die  in  den  absteigenden  Bogenschenkein  der  Wh^ 
belthiere  enthalten  sein  können   und  zwar  die  innerste.  Mos  die  Caudal- 
gefSsse  nmschliessende  Schicht.     Sie  zeigen  sich  dadurch  weaentiich  vc^ 


5)  Sie  kommen  s.  B.  ?or  bei  Boa  constriclor  an  den  twei  leCiten  iüppci 
oad  den  drei  vordersten  Processus  (ransversi;  bei  Naja  haje  an  der  letiteo  BIfpi 
und  den  sieben  Torderiten  Proc,  transversi,  bei  Echidna  gabomca  an  den  scdi 
vordersten  Processus  transversi  und  spnrweise  an  einigen  der  folgenden;  Wi 
Python  natalensis  an  den  vier  vordersten  Querfortsätzen. 

6)  Sic  fehlen  den  Ophidia  angioslomala  nicht  allgemein;  die  Torlrteet  fcc- 
Sitten  sie  an  vielen  der  vorderen  Ruropfwirbel.  — -  Eine  gant  eigentUlailicht  Ver- 
wendung erbalten  die  unteren,  von  einer  schmelzäbnlicben  Schicht  Abersogcnea  Dtr- 
nen  der  31  auf  den  Episiropheus  folgenden  Wirbel  bei  Rhachiodon  seaber,  nah 
eonisch,  stumpf  und  gerade,  theils  spitt  und  schief,  die  letsten  acht  verlängert  ^ 
von  hinten  schrftg  vorwärts  gerichtet,  durchbohren  sie  tahnartig  die  Winde  it» 
Oesophagus.  —  Den  folgenden  Wirbeln  fehlen  ausgebildete  untere  Dornen.  —  ^ 
ist  dies  eine  Entdeckung  von  Jonrdan,  Institut  1834.   No.  60.  61. 

7)  Z,  B.  hei  einigen  Dordimei\k«Ydtchea  TriganocephoK. 
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sdiiedeii  von  denjenigen  der  Sstiria,  die  anter  Bildung  von  Spitsbogcn 
sich  vereinigen  und  solchen  subcaudalen  Muskeln  Anheftangspunkte  ge- 
währen, die  den  ventralen  Moskeln  der  Rumpfgegend  entsprechen.  (Ven- 
trale Haahehi  der  Sehwanzgegend.) 

$.  9. 
BH  den  Smuria  hangt  die  nfibere  Unterscheidung  der  Rumpfgegend 
ihrer  Wirbelsftule  in  eine  Halsgegend  und  Brustgegend  von  der  Anwesen- 
heil eines  geschlossenen  Thorax  ab.  Derjenige  Wirbel,  dessen  Rippen  mitteUt 
Sternocostalleisten  mit  dem  Brostbeiue  in  Verbindung  stehen,  ist  der  erste 
der  Bnutgegend;  die  vor  ihm  liegenden  sind  llalswirbel.  Rippenlose,  vor 
dem  Kreuzbeine  gelegene  Wirbel,  wie  sie  selten  vorkommen,  bilden  eine 
Lendengegend;  die  beiden  Wirbel,  denen  das  Os  Ueum  angeschlossen  ist, 
sind  Kreuzwirbel;  die  jenseits  der  letzteren  gelegenen  SchwanzwirbeL  — 
Bei  denjenigen  Saurui,  die  keinen  geschlossenen  Thorax  besitzen,  fiSllt  die 
Unterscheidung  einer  Halsgegend  weg,  oder  ist  nur  approximativ  er- 
möglicht. 

Eigenthfimlichkeiten  der  einzeluen  Wirbel  der  Sauria  sind  folgende: 
1)  die  mehr  oder  minder  quer  elliptische  Form  der  Gelenkenden  ihrer 
Körper;  2)  die  Beschränkung  des  Vorkommeus  einfacher  absteigender  zur 
Anfögnng  hypazonischer  Muskeln  bestimmter  Wirbclkörperfurtsfilze  auf 
die  Halswirbel  und  die  vordersten  Brustwirbel;  3)  das  Vorkommen  abstei- 
gender paariger,  unten  zu  einfachem  Dorne  vereinigter  canalbildender  Bo- 
genschenkei  nnter  deu  meisten  Wirbelkörpcru  der  Schwanzgegeud;  4)  end- 
lich besitzt  jeder  der  beiden  hinteren  Gelcukfortsätze  eines  Wirbclbogens 
aar  eine  Gelenkfl&che,  welche  die  des  vorderen  Gelenkfortsatzes  des  näch- 
sten Wirbels  deckt. 

Einige  Besonderheiten  sind  folgende:  Die  Gelenkköpfe  der  Wirbel- 
kdrper  sind  bei  den  Amphisbaenoidea  rundlicher^  weniger  quer  verlängert^ 
als  bei  den  Kionocrania  und  den  Chamaeleonidca  ^).  —  Die  absteigenden 
Leisten  der  Wirbelkörper  der  vorderen  Rumpfgegend  sind  meist  discrete 
Stäeke,  selten  den  hinteren  Enden  der  Wirbelkörper  angewachsen,  wie 
1.  B.  bei  Podinema  Teguixin.  —  Die  nämlichen  Verschiedenheiten  ihrer 
Befestignngsweise  zeigen  die  absteigenden  paarigen  Bogenschenkel  der 
Schwanzgegeud.  Gewöhnlich  discrete  Stucke,  sind  sie  namentlich  bei 
kriechenden,  fusslosen  Sauria  mit  den  hiuteren  Enden  der  Wirbelkörper 
verwadisen  ').  Bei  den  Amphisbaenae  bleiben  die  Schenkel  der  vorderen 
QQTerbnnden.  —    Die  von  den  Schhissstellen  der  oberen  Bogenschenkel 


1)  Dais  bei  Anguis  die  Schwanzwirbelkörper  biconcav  sein  können,  bat  J.Möl- 
ler geieigt.  Als  Regel  finde  ich  dies  Verhalten  weder  bei  Angui$,  noch  bei  Ophu 
*Quru$  m.  A. 

2)  So  z.  B.  bei  Amphisbaena,  P$eudopu$,  Ophi$auruty  An^uii. 
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ausgehenden  Dornen  sind  von  verschiedener  Höhe;  bei  LofkmMk 
sind  die  vieler  Rückenwirbel  nnd  der  vordersten  Sehwanswirbd  ausser* 
ordentlich  verlängert,  indem  sie  die  soliden  Stützen  des  lM>beii  RAcken* 
kammes  bilden.  —  Eine  Eigenthfimlichkeit  der  SchwamwiiM  vieler 
KUmocrania  ^)  ist  die,  dass  jeder  aus  zwei  Hälften  zasammengesetzt 
ist:  einer  vorderen  kürzeren,  von  welcher  die  Querfortsfttze  ansgeben, 
und  einer  längeren  hinteren.  Diese  Trennnng  erstreckt  sich  sowol  aof 
die  Körper  als  auf  die  oberen  Bogen.  Die  Verbindung  beider  HiUlen 
ist  bald  locker,  durch  Bindegewebe  bewirkt,  bald  sehr  innig,  so  dass  die 
Zusammensetzung  der  Wirbel  aus  zwei  hinter  einander  gelegeneo  Hälften 
schwer  erkannt  wird. 

Rippen  sind  in  der  Regel  allen  Rnmpfwirbeln,  mit  Ausnahme  des 
Atlas,  angeschlossen«  Nicht  selten  fehlen  sie  auch  dem  Episirapheu9  and 
den  letzt^i  Wirbeln  der  Rumpfgegend,  so  wie  immer  den  Krenswirbefai. 
Die  rippenlosen  Wirbel  besitzen  dann  Querfortsätze.  Auch  die  Rippen 
der  vordersten  und  hintersten  Wirbel  sind  nicht  selten  den  Enden  schwa- 
cher oder  selbst  ausgebildeterer  Querfortsätze  angehängt. —  Der  Rippen- 
hals  hangt  gewöhnlich  durch  ein  kurzes  straffes  Ligament  mit  dem  oberen 
Wirbelbogen  zusammen;  an  der  Insertionsstelle  dieses  Ligamentes,  alse 
an  der  Hinterseite  ihres  Halses,  besitzt  die  Rippe  bisweilen  einen  kurzen 
Fortsatz  ^).  —  Die  Rippen  der  vordersten  und  der  hintersten  Rampfwir- 
bd  sind  kürzer  als  die  mittleren. 

Nicht  alle  Rippen  sind  immer  einfache  Knochen.  Namentlich  zeigen 
sich  die  Halsrippen  der  Kionocrania  häuGg  aus  mehreren  Stücken  zb- 
sammengesetzt.  Gewöhnlich  ^)  ist  dem  Ende  derjenigen  Strecke,  die  vom 
Halstheile  des  M,  üeocosialis  bedeckt  wird,  ein  discretes  freies  Stück  an* 
geschlossen,  das  zwischen  Fortsetzungen  ventraler  Muskeln  liegt.  Hier 
sind  also  zwei  in  den  meisten  Rippen  verschmolzene  Strecken  oder 
Elemente,  ein  den  dorsalen  Muskeln  zur  Stütze  dienendes  nnd  ein  in  vea* 
trale  Muskeln  wie  eine  Fleischgräthe  oder  ein  Ligameniwm  hUemnttttAKn 
fortgesetztes,  getrennt.  Complicirter  erscheinen  die  Verhältnisse  dadnreh, 
dass  bei  manchen  Kionocrania  noch  ein  Schenkel  hinzutritt»  Bei  dea 
Scincoidea  ^  nnd  Andern  nämlich  ist  dem  von  den  Rückenmnskdn  be* 
deckten  knöchernen  Vertebralstöcke  jeder  Halsrippe  ein  Knorpel  wagt' 
schlössen,  der  zwei  Schenkel  besitzt:  einen  absteigenden,   zwischen  Tea* 


3)  Ca  vier,  Recherche«  Vol.  X.  p.  13   hat  diese  Einrichlimg  zuerst 
hoben.     Sie  findet    sich   bei  Sanriern   verschiedener   Familien   s.  B.  bei  Laat^ 
Iguana,  Polychrus,  Platydactylus^  Oerrhosaurus. 

4)  Z.  B.  bei  Pseudopus. 

5)  Z.  B.  bei  Laceria,  üromastix  u.  A. 

6)  Z.  B.  bei  Scincus^  Euprepes  (besonders  deutlich  bei  Leiohpiiwm  Tetfärü) 
Ljfgosama  o.  A.,  anch  bei  einigen  QMxxiitay  s.  B.  <7MTAotaiir«s. 
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trale  Motkebchiditeii  cmtretenden  and  einen  aufsteigenden,  der  in  die 
Rftckenmnskelmasse ,  namentlich  die  des  M,  iUocosialU^  eintritt,  wieder 
ein  diondrificirtes  Ligamemium  hUermuteuhart ,  eine  Fleischgrfithe  dar- 
stettend. 

Die  hinterste  Rippe  oder  einige  der  hintersten,  gleichwie  auch  Quer- 
fortsSfse  der  Tordersten  Schwanz wirbel  besitxen  bei  AmphUbaenaj  meh- 
reren Seimeoidea  und  Chaicidea  oben  freie  Schenkel,  die  das  unmittelbar 
aof  dem  Querfortsatze  oder  der  Rippe  gelegene  Lymphherz  äberwölben« 

Mit  Aosnahme  der  Amphishaenoidea  nnd  einiger  der  Vorderext  rem!« 
titen  ermangelnder  Chaicidea   nnd  Scmcoidea   ist   ein  Theil  der  Rippen 
der  Brustgegend  mit  dem  Sitrmtm  Terbuuden  durch  solide,  gewöhnlich 
cboBdrificirte  Leisten:   die  Stemocostalleisten.      Jede  dieser  den  Rippen- 
koorpeln  der  Sieger  homologen  Leisten  articulirt  beweglich  sowol  mit  dem 
entaprechenden  Rippenende,  als  auch  mit  dem  Siemum.      Mit  dem  Rip« 
peaende  bildet  sie  einen  Toru  offenen  Winkel,  wie  er  durch  zwei  zusam- 
»eiMtoeaende  LigametUa  hUermueeularia  der   Bauchhälfte  der  ventralen 
Haakela    bei  Fischen    und    bei   einigen  Perennibranehiaia   gebildet    wird« 
Die  Ansahl  der  durdi  solche  Leisten  mit  dem  Brustbeine  verbundenen 
Rippen  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen  ungleich*  —  Bei  vielen  Saurja 
kommen  noch  jenseits  des  unpaaren  Brustbeines  nnd  seiner  etwa  vorhan- 
denen paarigen  Verlängerungen  ventrale  Verbindungen  der  gegenständigen 
Rippen  durch  ähnliche  Leisten  zu  Stande.    Die  Ausdehnung  der  Strecken, 
in  denen  dies  Statt  hat,  ist  bei  eiuzelnen  Gattungen  verschieden.     Bei 
«ugen  Pimiydactfßlus,  Scincusy  Sep§  ist  die  Zahl  der  so  verbundeneu  Rip- 
pen gering.      Es  folgen   bei  Piaiydftciylus  gMiiaius  den  Leisten,    welche 
laehre   Rippenpaare    verbinden,    alsbald    weiche  inscripiioneM   iendmeae^ 
bei  einigen  Seps,  Semcusj  iguaoa  u.  A.  kommen  dagegeu  in  der  Continni- 
Ul  drr  Ligamenta  iniermu9cularia  noch   solide  Leisten   vor,    deren   ads- 
wendige  Enden  jedoch  die  Kippencoden  nicht  erreichen.    Die  Vereinigung 
der  gegenständigen   Stemocostalleisten    geschieht    bei  Piafydacftfiue^   bei 
Afpf  ekalcidee  nnd  Mdaclylus   unter   vorwärts  gerichteten   spitzen  Win- 
keb.   Von  dem  Vereinigungspunkte  oft  aus  ist  ein  medianer  Fortsatz  vor- 
Wirts  erstreckt,  der  eine  Verbindung  je  zweier  Bogen  bewirkt.    Bei  eini- 
gen Scimcas    sind    kreuzfürniig   angeordnete   mediane   Verbindungsknorpel 
vorhanden.       Bei  den   Chamaeleonidea  sind  alle  oder  die  meisten  Rippen 
dorch  solche  Leisten  verbunden.    Zwischen  den  ventralen  Enden  je  zweier 
Kilcher  Knorpel    liegt    ein   unpaarer  medianer   Verbiudungsknorpel,   dem 
jene  beweglich  eingelenkt  sind.     Diese  Copnlae  liegen  tiefer  als  das  Sier^ 
umm,  so  dass  die  vordersten  unter  dasselbe  geschoben   sind.      Die  eines 
Bmstbdnes  ermangelnde  Gattung  TyphUne^  so  wie  die  mit  sehr  verkfim- 
mertem  Siemum  versebenen  Aconiias  besitzen  ebenfalls  die  Einrichtung, 
dass  sahlreiGhe  gegenst&ndige  vor  dem  Anfange  der  Bauchhöhle  c,ele%ea« 
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Rippen  durch  solche  Knorpel  verbanden  sind.     Die  Verbindangsknorpel 
sind  einfache  Bogen  ')• 

Eine  eigenthümliche  Verwendung  niehrer  hinteren]  Rippenpaare  ist 
der  Gattung  Draco  eigen,  indem  sie  sehr  verlängert  zwischen  die  BUtter 
der  Flughaut  erstreckt  sind,  an  deren  Anssenrande  die  knorpelige  Epi- 
physe  jeder  Rippe  umgebogen  ist. 

S.  10. 

Das  Brustbein  der  meisten  Kionocrania  besteht  aus  zwei,  nach  Lage, 
Umfang,  Textur  nnd  mechanischer  Verwendung  verschiedenen  Platten. 
Diese  sind  1)  eine  höher  gelegene,  umHinglichere  Platte  von  weicherem  Ge- 
füge,  bestimmt  zur  Unterstützung  der  Partes  coracotdeae  des  Schnltergnr- 
tels  und  zur  Fixirnng  von  Slemocostalleisten  und  2)  eine  tiefere,  nobe- 
trfichtlichere,  härtere,  ganz  ossificirte  Platte.  Jene  ist  die  Stemalplatte, 
diese  wird  als  Os  episiemale  bezeichnet.  —  Die  Sternalplatte  ist  mebt 
von  rhomboidaler  Gestalt;  Rinnen  oder  Falze  der  Vorderränder  des  Rhom- 
boids  nehmen  die  Sternalränder  der  Partes  coracotdeae  auf;  in  Gmbeo 
der  Hinterränder  sind  die  Enden  von  zwei  bis  vier  Paar  Stemocoatallei- 
sten  verschiebbar  eingef&gt.  Dem  hinteren  Ende  der  Platte  sind  gewöhn- 
lich paarige  divergirende  Leisten  durch  Ligament  angeschlossen,  deren 
jede  einer  bis  vier  Sternocostalleisten  zur  Befestigung  dient.  —  In  der 
Continuität  der  Stemalplatte  kömmt  hänßg  bald  eine  unpaare  mediane, 
bald  ein  Paar  seitlicher  fibrös-häutiger  Fontanellen  vor.  —  Das  0§  epi- 
siemale liegt  gewöhnlich  vorn  fi*ei,  ist  daher  nur  in  dem  hinteren  Theile 
seiner  Länge  unterhalb  der  Stemalplatte  gelegen  und  ihr  eng  verbnndcB. 
Seine  Ausdehnung  ist  verschieden.  Es  besitzt  einen  unpaaren  Körper  nad 
ein  Paar  quere  Seitenfortsätze.  Der  Körper  ist  gewöhnlich  länglich,  sdunal, 
platt,  seltener  in  die  Breite  ausgedehnt.  Die  Seitenfortsätze  gehen  baM 
von  dem  Vorderende  des  Körpers  ab  und  dann  hat  das  Os  episiermnh  ob- 
geHihr  die  Form  eines  T  i),  bald  liegen  ihre  Ausgangspunkte  weiter  bin- 
ten,  unter  welcher  Bedingung  ihm  die  Form  eines  f  zukommt  ^).^ 

Abweichungen  von  dem  eben  geschilderten  Typns  bieten  einzelne  dfr 
Vorder  ext  remi  täten  ermangelnde  Gattungen   in  so  fern  dar,  als  ein  Ab* 


7)  Diese  l^t  Acontiat  meleagris  durch  Ca  vi  er  und  Heutinger  getcbiMerte 
Einrichtung  findet  sich,  wie  eine  gemeinsam  mit  Prof.  Feters  angestellte  Unters«- 
cbnng  geieigt  hat,  auch  bei  Aconlias  niger  und  bei  Typhline  auraniiaca,  tei 
Aconiias  meleagris  wird  durch  27  solcher  Knorpel  ein  Bmstkorb  gebildet  Bei 
A,  niger,  wo  das  kleine  Slemum  vor  dem  freien  Ende  der  tweiten  Bippe  Kegti 
sind  die  Enden  der  vordersten  fünf  Rippen  unverbunden,  die  folgenden  23  gescUot- 
sen.  Bei  Typhline  aurantiaca  sind  die  Enden  der  vordersten  6  Rippen  onverbna« 
den,  die  folgenden  25  Rippenpaare  geschlossen. 

1)  Z.  B.  bei  Podinetna,  Iguana,  Slellio^  Cyclttra. 
'     2)  Z.  B.  bei  Lacerta,  Scineusy  Seps^  den  Ascaiobota^  üromastir. 
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ftcfalats  von  Rippenknorpela  an  ihr  rudimentäres  Brustbein  ausbleibt.  Dies 
ist  1.  B.  der  Fall  bei  Aeoniias,  AnguU,  OphUaurus^  Pseudopus,  Mit 
.Aosnahme  tod  jiccniias  bestellt  das  Brubtbeiu  dieser  Sauria  in  swei 
Stacken  von  un^eicher  Grösse,  deren  eines  das  andere  bedeckt.  Die 
Pmri€&  earaeatdeae  des  Scbullei'gurtels  liegen  über  diesem  Slemum.  — 
Aeomiias  niger  besitit  eine  unbeträchtliche  Brustbeinplalte,  der  jederseits 
ein  Schnlterknochen  angeschlossen  ist  \)  Bei  Aconiias  meUagris  kommen 
paarige  kleine  OssiCcationeu  in  der  Continuitfit  der  Linea  alba  Tor  ^)j  die 
hinter  dem  vordersten  Rippeopaare  liegen. 

Das  Siemum  der  Chamaeleonidea  ist  charakterisirt  durch  den  Han- 
gel des  Of  episiemaU.  Die  Slernalplatte  bt  hinten  in  einen  verschmäler- 
ten nnpaaren  Fortsatz  ausgezogen. 

Unter  den  Amphislaenoidea  mangelt  ein  Sternum  den  Gattungen  ^m- 
pkiaimena  und  Lepidosiemou^  während  es  ChiroieM  ')  zukömmt 

[üelier  das  Slemum  der  SauHa  Tgl.,  ausser  Covier,  Recbercbes  Tome  X. 
p.79  sq.,  reiche  Delailangaben  bei  H.  Rathke,  lieber  den  Bau  aad  die  Entwicke- 
]amg  des  Brastl»eins  der  Saurier.     Königsberg  1853.    4.] 

S.  11. 
Eigeothfimlichkeiten  der  Wirbelsäule  und  ihrer  Anschlüsse  sind  bei 
den  Crocodila  folgende:  1)  das  Vorkommen  von  Rippen  an  den  meisten 
Rampfwirbeln  und  namentlich  auch  an  den  beiden  vordersten  UalswirbelD, 
•o  wie  besondere  Einrichtungen  der  meisten  Halsrippen,  wodurch  die  Sei- 
tenbewegung des  Halses  gehindert  wird;  2)  die  in  der  vordersten  Strecke 
der  Wirbelsäule  ausgeführte,  weiterhin  angedeutete  Bildung  eines  CanaUt 
wnfsäfaHs  mittelst  zweier  Wirbelenden  der  Rippen. 

An  den  meisten  Wirbeln  sind  Körper  und  obere  Bogenschenkel  durch 
Naht  Terbonden.  —  Das  hintere  Ende  der  in  ihrer  Circumferenz  kreis- 
ftrmigen  Wirbelkörper  ist  schwach  convex ;  das  vordei*e  entsprechend  aus- 
höhlt. Fast  alle  Wirbelkörper,  mit  A  usnahme  des  hintersten  der  Seh wanz- 
gegeod,  besitzen  mehr  oder  minder  lang  ausgezogene  Qaerfortsätze.  Die 
Aosgangsstelle  derselben  ist  an  den  Wirbeln  der  verschiedenen  Regionen 
migletck.  Die  der  Sehwanzgegend  gehen  von  der  Grenze  des  Körpers  und 
des  ihm  dnrch  Naht  verbundenen  oberen  Bogenschenkels  aus  und  sind 
dnreh  dne  Sutnr  beiden  angeschlossen;  die  starken  Querforlsätze  der  hei- 
da Kreuzwirbel  gehen  vom  Körper  und  oberen  Bogen  zugleich  aus,  ihnen 
aittelat  Nähten  verbunden;  die  der  Lendengcgcud  entstehen  von  der  Basis 


3)  Nach  gemeinschaftlicher  Untersuchung  mit  Prof.  Peters;  bei  Tffphline  ati- 
^niUiaea  wurde  jede  Spur  eines  Slemum  vermisst. 

4)  Nach  den  Untersuchungen  von  Rathke  s.  1.  c.  S.  4. 

5)  Ueber  das  Stemum  von  Chirofes  s.  Maller  in  Tiedemann's  Zeitschrift 
t  Phys.  Bd.  4.  S.  259.    Abb.  TL  XXI.  Fig.  12. 
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der  aufsteigenden  Bogenschenkel,  an  welche  die  der  Brustwirbel  nodi  hö- 
her hinanf  reichen;  in  der  Halsgegend  treten  sie  allmälieh  weiter  abwArts 
znr  Grenze  der  Körper,  von  denen  in  dieser  Region  aosserdem  eigene  knrse 
Fortsätze  abgehen.   —   Die  Schenkel  der  canalbildenden  unteren  Bogen 
der  Schwanzgegend ,  welche  nur  den  vordersten  Wirbeln  dersdben  Hdüeo» 
gehen  von  den  Hinterrfindem  der  Wirbclkdrper  ond  der  Zwisehenwirbel« 
Substanz  aus.    — ^    Unpaare  absteigende  Fortsätze,  zur  Insertion  bjrpazo- 
nischen  Muskeln,   besitzen  die  Körper  der  drei  vordersten 
und  der  Halswirbel.  —  Dem  Körper  des  Episiropheus  ist  ein  Os 
angeschlossen.    Der  Ring  des  Atlas  besteht  aus  einem  basilaren  Stöcke,  zwei 
aufsteigenden  Schenkeln  und  einem  dachförmigen  oberen  Schlsasst&eke.  Deber 
dem  Os  odonioideum  liegt  ein  Ligamenium  iransversum.  —  Rippen  aiod  ange- 
schlossen allen  Halswirbeln  und  den  meisten  öbrigen  Rompfwirbeln,  mit  Aus- 
nahme der  liintersten,  deren  Summe  eine  Lendengegend  ausmacht.  Die  Hippen 
des  Atlas  gehen  mit  einfacher  Basis  von  dessen  Basilartheil  ans.    Stomi- 
liche  folgende  Rippen  sind  an  ihren  Wh*belenden  zweischenkelig;  die  bei- 
den Schenkel  derjenigen  des  Episiropheus  sind  an  der  Grenze  sdnea  Kör- 
pers und  des  Os  odonioideum  befestigt;  das  Capiiulum  jeder  der  folgen- 
den Halsrippen  haftet  am  Wirbelkörper,  das  Tnherculum  am  oberen  Bo- 
genschenkel; ihre  Befestigung  hat  Statt  an  kurzen  Querfortsilsen  beider 
Wirbel theile.    Das  freie  Eude  jeder  Rippe  besitzt  einen  theüa  nadi  rmüf 
theils  nach  hinten  gerichteten  longitudinalen  Fortsatz ;  der  hintere  Fortsatz 
einer  Rippe  deckt  den  vorderen  der  nächsten.     Der  letzten  verlfiogerten 
Halsrippe  fehlt  diese  Einrichtung;  sie  besteht,  im  Gegensatz  zu  sMea  öbri- 
gen  Halsrippcn.  aus  zwei  Stöcken:  einem  Wirbelstöcke  und  einem  freien 
Endstöcke.  Jede  der  10  ersten  Rippen  der  Brust gegcnd  besteht  gleichfalls 
aus  zwei  Stöcken.  Das  dem  Ende  des  ossificirten  Wirbelstöckes  angescbloa- 
sene  Endstöck  bleibt  weicher,  knorpelähnlicher,   es  setzt  die  Rippe  ab- 
wärts fort,  ohne  einen  Winkel  mit  ihr  zu  bilden.     Die  achte  Rippe  be- 
steht aus  drei  Stöcken.    Das  Wirbelstöek  ist  belegt  von  dem  Jlf.  jliee- 
eoaloüf,  der  ober  seine  äussere  Grenze  nicht  hinansreicht;    das   iweite 
Stock   wird   von   ventralen  Muskeln  bedeckt.     So  sind  bei  den  €reeo- 
dilen  zwei  Strecken  der   einfachen   langen  Rippen  anderer  Wirbdthierc^ 
deren  eine  durch  Ausbreitungen  der  dorsalen  und  epazoniachen  Moakd* 
messe  bedeckt  und  deren  zweite  durch  ventrale  Muskeln  nmfassi  wird,  vaa 
einander  getrennte  Stöcke.     Das  Wirbelstöek  besitzt  ein  CapUmUtm  mi 
ein  Tuberculum^  welches  letztere  an  dem  Ende  des  Bogenquerfortsatid 
hallet     Die  Capiiuia  der  beiden  vordersten  Brustwirbel  sind  an  Wirbcl- 
körpem  angeheftet;   die  der  folgenden  Wirbel  bleiben  ausser  VerbiBdaag 
mit  WirbelkÖrpem ,  enden  frei  unter  den  Querfortsälzen  der  Bogenschoi' 
kel.    So  ist  die  Bildung  eines  Canalis  verishralU  in  der  vordersten  Streeki 
der  Wirbelsäule   durchgeföhrt,  in  der  hinteren  durdi   die   geadiiUerti 
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Eige&tliiaiBddcdt  der  Hippen  angelegt.  —  Den  Enden  der  Wirbestficke 
der  dritten  bis  aechtten  Rippe  aind,  nach  Analogie  der  Procestus  tncimaii 
der  Vogebrippen  gebildete  FortaAtie,  angeachloasen ,  \velche  in  knorpeliger 
Grundlage  je  eine  Oaaification  enthalten  und  den  Köpfen  des  Jlf.  okUfmmt 
$gUnma  vat  Befestigong  dienen.  —  Jenseits  des  sehnten  Brustwirbels 
kofluoaen  ao  den  Enden  eines  oder  zweier  QuerfortsAtze  kone  Rippenm- 
dimeote  tot.  —  Den  Enden  Ton  acht  Rippenpaaren  der  Brostgegenl  sind 
noch  Stemocoatalleisten  angeschlossen,  in  solcher  Weise,  dass  sie  mit 
den  Rippen  nnter  Tome  offenen  Winkeln  susammenstossen. 

S.  12. 

Dm  Brostbein  besteht  in  einer  medianen  nnpaaren  Platte  nnd  einem 

^eidifalla  medianen   Os  epitiemaU.     Die  Bmstbeioplatte  ist  rhom>oidal 

odsr  cU^aefdiach.  Rinnen  der  SeitenrAnder  ihrer  vorderen  Hälfte  nehmsn  die 

▼cnirelen  Rinder  des  Osso  corocolilsa  auf;  mit  den  Seitenrändem  ihrer  linte- 

ren  Hitfle  articnÜren  die  Enden  sweier  Paare  von  Steroocoslalleisten.  Dem 

luntcren  Teraehmllerten  Ende  der  Brastbeinplatte  ist  eine  schmale  mediane 

Ifaglidie  Leiste  durch  Ligament  angefügt,  welche  hinten  in  ein  Paar  freier 

iangerySO  Ansitaen  dtsM.peeioraHs  maior  dienender  Fortsetze  aosgezogtu  ist. 

Hit  den  Rindern  des  medianen  Stfickes  articoliren  die  Enden  zweier  Paare 

▼an  Stemoeostalleisten,  mit  dem  Aussenrande  jedes  Fortsatzes  sechs  Staio- 

eostaJleiaten.  *—  Die  paarigen  Fortsitze  selbst  liegen  etwas  tiefer,  ab  das 

ihrige  Brostbein.  — >  Das  Os  episiemaUj  von  dichtem  fcnochengef&p,  ist 

tduBal,  lioglieh,  platt;  im  betrichtlichsten  Theile  seiner  Linge  unter  der 

TOidcren  Ibnstbeuiplatte  gelegen,   über  ihre  vordere  Grenze  hinaus  aber 

frd  Terlingert 

Den  genannten  Stemaltheilen  folgen  Glieder  eines  Siemum  aüoml- 
sab,  die  mit  der  Wirbelsiule  nicht  in  Continuitit  stehen.  Dies  System 
üMificIrter  Leisten  von  knöcherner  Textur  liegt  in  der  Continuitit  der 
•bcrilicUichen,  der  CniU  nichsten  Aponearose  der  M.  M,  obiiqui  eäemif 
fcainneh  tiefer,  als  Stemnm  nnd  Stemoeostalleisten.  Ihrer  sind  ach  Paar 
▼an  Teraehiedener  Stirke  vorhanden;  die  meisten  gegenständigen  I/isten 
lind  iii  der  ventralen  Mittellinie  verbunden ;  schrSg  von  hinten  und  aissen 
aach  Tmrn  md  innen  erstreckt,  lehnen  sich  die  inneren  Enden  derelben 
Si  diMmder  nnter  Bildung  vorwärts  gerichteter,  spitzer  Winkel,  ofl  von 
Sqjinii  üurer  Berührung  an ,  noch  in  kurzer  Strecke  gerade  vorwärts  ver« 
lingert.  Das  vorderste  Paar  der  schmälsten  Leisten  bleibt  unverbuiden; 
das  aehte  Paar  besteht  in  breiteren  mit  den  Oasa  jm^is  in  Contiguitä^  ste* 
hmieu  Knoehenplatten. 

S.  13. 
Bei  den  CMania   sind   die  wesentlichsten  Eigenthümlichkeiten  der 
Wirbelainle  nnd  ihrer  Anschlüsse  folgende:  1)  die  Freibeweglichkeit  hrer 
Hdawirbel,  welche  der  Froeunu  iramtvirH  ermangln,  ödes  «\«  uns  i^^qx- 
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weise  besitsen  aod  nie  rippentragcnd  sind.  2)  Die  Deberwölbang  ihrer 
Brosi^irbcl  durch  ein  zusammenhangendes  starres  Schild 9  das  ans  anein* 
ander  geschlossenen  Platten  besteht:  medianen,  die  mit  den  Enden  der 
oberen  Bogen ,  und  seitlichen ,  die  mit  den  Oberflächen  querer  ansgedehn» 
ter  nni  deshalb  rippen ähnlicher  Anhänge  yerwachsen  sind«  3)  Der  Aas* 
schlnsi  der  Wirbel  der  Kreuz-  und  der  beweglichen  Schwanzgegend  von 
dieser  Verwachsnug  mit  dem  Rackenschilde;  4)  der  Besitz  eines  auswen- 
dig von  Maskeln  unbedeckten,  ausgedehnten,  soliden  Baachschiides. 

Die  näheren  Verhältnisse  der  einzelnen  Wirbel  sind  diese:  die  Hals- 
gegend besitzt  —  anscheinend  allgemein  —  acht  Wirbel   Die  beiden  vor- 
derstei  derselben  sind  nicht  überall  gleichartig  angeordnet.    Ihr  gewöhn- 
liches Verhalten  ist    so ,  dass  dem  Körper  des  Epistropheus  vorn  ein  dis- 
cretes  Om  odtmioideum  angefügt  ist,   und  dass  der  Atlas  ein  Basilarstödc 
und  paarige  obere  Schenkel  besitzt,  zwischen  welchen  fiber  dem  Os  oAm- 
ioideun  ein   Li^amenium  iransversum  liegt.     Ihre  Eigenthumlichkeü    bd. 
den  Emydea  monimopelyca  —  mit  Aasnahme  der  Gattung  Podocnemit  — - 
besteh  darin,  dass  beide  ganz  wie  die  übrigen  Wirbel  gebildet  sind  and 
dass  ler  Körper  des  Atlas  eine  rundliche,    zur  Aufnahme  des  Candtfhm 
occipialU  bestimmte  Gelenkgrube  besitzt ').  —  Die  Verbinduogsweise  Att 
Körp«r  der  einzelnen  Halswirbel  ist  bei  allen  Schildkröten  eigenthfioilidi; 
einige  Körper  sind  vorn  convez,  hinten  concav,  andere  zeigen  die  irnige' 
kehrte  Anordnung,  was  dadurch  ermöglicht  ist,  dass  jenen  ein  biconcavcr 
nnd  en  biconvexer  Wirbelkörper  eingeschoben  sind.  Die  Wirbelkörper  besitaci 
gewöhnlich  absteigende  zu  Muskelinsertionen  bestimmte  Leisten;    die  dei 
letztei   pflegt  die  stärkste  zu  sein.     An   den   vordersten  VVirbeln  einiger. 
Schildkröten  werden  diese  Fortsätze  vertreten  durch  discrete  Stücke,  de- 
ren Ausgangspunkt   zwischen    je    zwei  Wirbelkörpem  liegt.     So  kömmt 
z.  B.  bei  Chelonfa  mydas  zwischen   dem  Os  odonioideum  und  dem  Eph 
siropkus  ein   einfaches  Stück  vor;    zwischen    dem    zweiten    nnd  drittfli 
Wirb^körper  liegen  jedoch  häuGg  paarige  absteigende  Stücke.  —  Die  bei- 
den  aifsteigenden  Bogenschenkel  bilden  oben  ein  Continnnm.    Ihre  Grand- 
flächei  sind  mit  dem  Körper  durch  Naht  verbunden.    Bei  einigen  SehiM- 
krötei,  namentlich  der  Gattung  Chelonia,  gehen  die  der  letzten  HllswirM 
nur  \on  der  vorderen  Hälfte  der  Körper  aus.     Eigentliche  Domfortsltie 
fehlei  den  Halswirbclu,  mit  Ausnahme  des  letzten;  die  gewöhnlich  fA* 
lendcn  Querfortsätze  sind  bei  einigen  Emydea  ')  schwach  entwickelt  vor 
handm.  —  Die  Gelenkfortsätzc  sind  bei  den  meisten  Schildkröten  paarig; 
bei  den  Emydea  monimopelyca  dagegen  durch  eine  nnpaare  Platte  rqprih 


I 

i 


0  Von  Cavier  saerst  bei  Chelys^   von  Peters   bei  Ckelodma   bedbacbM; 
ebenio  beschafTen  bei  PlaiemySy  StemoiheruSj  Pelomedvsa. 
t)  Z.  B.  bei  CAe/odMMS  f eiomeAua. 
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seotirt  ^).  —  Jeder  Bruttwirliel  beeilst  paarige,  qaere,  nicht  rerschiebbare 
AnkiDge:   rippenähnJich  Terlängerte  QuerfortvAtse,   der  Kfirxe  des  Aag- 
dmckes  wegen,  Rippen  ^)  genannt.   Jede  Rippe  geht  mit  einfacher,  nnge- 
fpaltener  Basis  ans  von  der  GreDse  des  Wirbeikörpers  und  Bogenschen- 
kels,  meist  zwischen  je  iwei  Wirbelkörpem.    Die  vorderste  und  die  hin- 
terste Rippe  sind  gewöhnlich  kürzer,  als  die  übrigen.  Die  oberen  Bogenschenkel 
liegen  so,  dass  die  Basis  eines  jeden  den  Hälften  je  zv^eier  Wirbelkörper 
eDtspricht,   weshalb    auch  jedes  Forawien  inlerveriebrale  über  der  Mitte 
eines  Wirbelkörpers  liegt.  —  Die  Dornen   der  Brustwirbel  —  mit  Aus- 
nahme des  vordersten  und  des  hintersten  vor  dem  Kreuzbeine  gelegenen 
Leodeowirbels  —  gehen  ohne  Unterbrechung  in  die  Masse  medianer  Plat- 
ten  des  knöchernen  Rfickenschildes  über.    Die   vorderste   und   hinterste 
Rippe  sind  nor  an  ihren  Enden  mit  Seiteuplatten  des  Rfickenschildes  ver- 
wachsen; wenn  die  Anlagen  der  übrigen  lai:gen  rippenShnlichen  Fortsitze 
perenoiren,   sind  sie  blos  an  ihren  WirbelanHlDgen  von  eiuer  Strecke  des 
Rfiekenacfaiides  frei  fiberwölbt,  weiter  auswärts  dagegen  mit  seinen  Seiten- 
phtten  verwachsen.  Indem  die  Oberflächen  der  den  Wirbeln  zunächst  gele- 
genen RippenanfXnge  von  den  sie  überwölbenden  Platten  des  Rfickenschil- 
des durch  einen  Zwischenraum  gelrennt  bleiben,  entsteht  ein  Längsraum, 
dessen  Dach  Theile  des  Ruckenschildes,  dessen  Boden  die  Oberflächen  der 
AiAnge  der  Rippen  sind  *).  —  Die  Kreuzwirbel  —  gewöhnlich  zwei  an 
der  Zahl  •—  wie  auch  die  Schwanzwirbel,  besitzen  quere  Anhänge,  soge- 
nannte Qnerfortsätze,  welche  mit  den  Wirbeln  gewöhnUch,  obschon  nicht 
aUgemein,    durch   Naht   verbunden,    sowol   in    Betracht   dieses   Verhal- 
tens als  auch  ihrer  Lage  und  ihrer  Ausgänge,   Wiederholungen  der  Rip- 
pen der  Bmstgegend  sind.  —  Die  Basis  des  Querfortsatzes  geht  aus  von 
der  vordersten  Grenze  des  Wirbelkörpers  und  der  Basis  des  Bogenschen- 
kels.  — -  Die  Verbindung  des  Os  Ueum  mit  den  Kreuzwirbeln  wird  ver- 
Duttelt  dnrdi  eine  letzteren  gemeinsame  Längsknorpelschcibe.  —  Die  obe- 
ren Bogen  der  Schwanzwirbel  pflegen  mit  ihren  Körpern  durch  Naht  ver- 
bnnden  tu  sein.    Sie  ermangeln  gewöhnlich  oberer  Dornen.    Die  Wirbel- 
körper  sind  vorne  ausgehöhlt  und    besitzen  hinten  querconveze  Gelenk- 
kipfe.  — -   Untere  Bogen  sind  verschiedentlich  entwickelt;    oft  nur  spur- 

3)  Z»  B.  bei  ChelotUna^  Pehmedusaj  Slemoihaerut, 

4)  Die  VerknöchemDg  der  Anlagen  dieser  mit  den  weichen  Anlagen  der  Wirbel 
mpieBglich  continuirlich  verbundenen  Stacke  geschieht,  wie  Rathke  bereits  geseigt 
Ist,  M  der  Gattung  Cheloma  peripherisch,  so  dsss  der  weiche  Kaorpel  in  einer 
kaftcbenisa  Capsel  steckt. 

ä)  Der  Vergleich  dieses  Canales  mit  dem  Canalis  verlebralis  anderer  Wirbel- 
Ikiere  würde  ein  unpassender  sein.  Erstercr  ist  ein  Raum,  den  dorsale  Muskeln  we- 
acatfich  einnehmen.  Letzterer  ist  Gef&sscanal,  der  einen  indifferenten  zwischen  dor- 
aalea  urf  veotnüea  oder  bypaxoDischen  Muikela  gelegenen ,  sie  trenaenden  Bsoai 
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weise,  als  paarige,  discrete^  von  der  Grenze  je  zweier  Wirbel  aosgeheode 
StQcke.  Am  meisten  entwickelt  sind  sie  bei  Chehfdra  serpemikuL  Hier 
kommen  sie,  mit  Ausnahme  der  beiden  vordersten,  allen  Schwinzwirbefai 
zn:  die  meisten  sind  von  den  Wirbeln  selbst  getrennte  St&cke,  swiadieB 
je  zweien  gelegen.  Die  Seitenschenkel  der  beiden  yorderaten  bleiben  sn- 
vereinigt;  die  folgenden  bilden  nach  ihrer  Vereinigang  einfädle  Dornen; 
an  den  hintersten  Schwanzwirbeln  werden  sie  abortiv. 

S.  14. 

Das  Röckenschild  besteht  ans  discreten,    durch  Nfthte  verbandeaeB 
Platten.    Es  kommen  den  Schildkröten  meistens  drei  dorch  ihre  Lagenvei^ 
hältnisse   unterschiedene   Reihen   oder   Reihenpaare    solcher   Plattem   so. 
Diese  sind:    1)  unpaare  mediane  Rückenplatten,  2)  paarige  Settenplattei 
und  3)  Randplatten.  —  Von  den  in  einer  Lftngsreihe  geUgcrten  meiKaaea 
Rftckenplatten  stehen  die  meisten  in  unmittelbarer,  durch  scharfe  Grenzet 
nicht  bezeichneter  Verbindung  mit  den  oberen  Wirbelbogea.    Wenige  aiad 
oberhalb  solcher  Wirbeltheile  gelagert,  ohne  dass  eine  Verwachaung  all 
den  oberen'  Enden  derselben  Statt  fünde.   Zu  diesen  gehört  die  vordcnte; 
sie  besitzt  an  ihrer  unteren  Seite  in  der  Regel   einen  absteigendea  Foit- 
satz,  mit  dem  der  obere  Dorn  des  letzten  Habwirbels  ohne  Verwachamgi 
durch  Vermittelung  von  Weichtheilen  verbunden  ist.    Die  zweite 
Platte  liegt  oberhalb  des  ersten  und  zweiten  Rfickenwirbels;    der 
Bogen  des  ersten  hangt  durch  Synchondrose  mit  ihr  SLusammen;  der  dsi 
zweiten  ist  mit  ihr  verwachsen.    In  der  Brustgegend  ist  jede  der  felgga 
den  Platten  mit  dem  Bogen  eines  Wirbels  verwachsen;  die  Platte  selbst 
entspricht,  ihrer  Ausdehnung  nach,  den  einander  beröfarenden  Hitflen  ja 
zweier  Wirbelkörper,  weil  die  Basis  jedes  Wirbdbogeos  je  swei  Vl^irbel- 
körper:  die  hintere  HSlfte  des  einen  und  die  vordere  des  zweiten  bcrftki 
—  Die  Reihe  der  Rfickenplatten  ist  hinten  jenseits  der  Bmatgegend  M- 
gesetzt,  ohne  dass  eine  Verwachsung  mit  dem  letzten  Rtckeiiwtrbel  (Lm- 
denwirbel),  den  Kreuz-  und  Schwanzwirbeln  Statt  fUnde.  -—   Bei  dies« 
Ausdehnung  der  genannten  Platten  über  die  Grenze  der  Bruatgegead  hSa^ 
ans  kann  ihre  Gesammtzahl  auf  fünfzehn  steigen. 

Von  Seitenplatten  sind  acht  Paar  vorhanden,  indem  den  verlingcrlta 
Querfortsätzen  von  acht  Wirbeln  je  eine  Platte  entspricht;  es  kofliflNi 
demnach  auf  den  ersten  Brustwirbel  und  den  vor  dem  KreosbciBe  gele- 
genen sogenannten  Lendenvriibel  keine  Seitenplatten.  Daa  VerbillaiM 
dieser  Seitenplatten  zu  den  ursprünglich  freien  qneren  VerlftogemftgeB  dsr 
Wirbel  ist  derartig ,  dass  sie  mit  ihnen  mehr  oder  minder  voUstiBdig  y/th 
wachsen  oder  sie  selbst  verdrängen.  Bei  den  Euereia  und  TriowyAohha 
bleibt  nicht  nur  der  ursprünglich  discret  angelegte  quere  Fortaati  üaH/Bh 
halb  der  Seitenplatte  deutlich  erkennbar,  sondern  die  Soaseren  Enden  ja^ 
ner  (^oerfortsätze  bleiben  auch  durch  Lücken  getrennt,   die   dnrdi 
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cbeciie  Veriingeraiigeo  der  Seiteoplaiten  onaatgefällt  tind     Bei  den  T«- 
sfudimem  and  den  Emt^d^a  Ul  die  Verwachs ong  der  epigonal  enUtebenden 
Seiteopiatten   mit   den   früher  discrefc  angelegten  QuerforUAtsen  iosserst 
innig  oder  et  hat  die  i^otbildung  der  SetteDplaiten  Resorption  und  Ver- 
drfingnng  der  primitiven  weichen  Anlagen  der  Querfortsätxe  im  Gefolge,  i) 
Bandplatten  kommen  allen  Schildkröten,  mit  Ausnahme  der  Trfony- 
e&oifita »  an.  Es  sind  deren  jederseits  eilf  vorhanden,  die  durch  Nfthte  mit 
einander  in  Verbindung  stehend,  bei  den  Teäiudmem  und  Emydea  die  Sei- 
tenplatten so  wie  die  freien  Ränder  der  vordersten  und  hintersten  Rücken- 
pbttc  nmgfirten  und  auch  mit  ihnen  durch  Nihte  verbunden  sind.    Da 
bei  den  Emertim  die  Seitenplatten  nicht  weit  genug  nach   aussen  ausge- 
dduit  aind,  liegen  die  Randplatten,  mit  Ausnahme  der  vordersten  und  hin- 
tcritoo,  die  den  entsprechenden  Rückenplatten  angeschlossen   sind,   über 
des  Enden  der  Querfortsitxe,  die  in  Vertiefungen  derselben  eingesenkt  %m 
pflegen.    Da.|e  eine  Platte  die  Enden  zweier  solcher  Fortsätae  be- 
oder  einschliessen  kann,  entsprechen  Querfortsätze  und  Randplatten 
einander  nicht   genau.    —   Bei  den  Trianychaidem  bleibt  die  Gegend  der 
Randplatten  gewöhnlich  weich;    doch   kommt   bei   eioaeloen   Arten    die 
Eaiwickielnng  von  Knochenkemen  in  dieser  weichen  Grundlage  vor.   Sol- 
Att  finden  sich  s.  B.    bei  Crypiopus  granasut  hinten  jederseits  vier.  — 
Elina  Eigcnthümlichkeit  der  Gattung  Cmixys  besteht  darin,   dass  der  hin- 
tere Thdl  ihres  Rfickenschildes  etwas  beweglich  isL 

S.  15. 
Dem  Rfickenschilde  entspricht  abwärts  ein  solidificirtes  Banchschild 
(Plasfron).  Dasselbe  ist  vorne  unterhalb  der  unteren  Schenke]  des  Schul- 
torgerikstcsy  hinten  unterhalb  derjenigen  des  Beckengerüstes  erstreckt, 
la  dasa  beide  Gerüste  zwischen  den  starren  Schildern  eingeschlossen 
nad.  Gemeinsam  ist  den  meisten  Schildkröten  die  Zusammensetzung 
des  Bauehscfaildes  aus  neun  ossificirten  Stücken,  von  denen  acht  paarig 
aageordnet  sind,  während  das  neunte  unpaar  ist  Einige  Triamff* 
riisWiai  nameutlich  die  Gattungen  Crypiapus  und  Cycloderma^  nicht  aber 
die  übrigen  Gattungen  dieser  Gruppe,  bilden  dadurch  eine  Ausnahme,  dass 
die  Zahl  der  Knochenstücke  auf  sieben  reducirt  ist.  Das  unpaare  Stück, 
das  faal  inuacr  vorhanden,  bei  der  Gattung  Siauroiyput  ^)  aber  vermisst 
wird,  ist  der  Vereioigungsstelle  der  vordersten  paarigen  Stücke  hinten  an- 
geiddosaen;  an  seiner  Innenfläche  sind  gewöhnlich  die  Enden  der  abstei- 


1)  Sa  Aade  ick  es  bei  Embryonea  eiaer  Emyf,  wo  die  Wirbelenden  der  Qum^ 
dacbl  verkDÖcbtrt  find,  die  fibrifen  Sireckeo  onter  dea  Seilenplatlea  aber 
Kaorpei  betlebeo. 
1)  Dia  Kadsa  der  beiden  Cla^ieulae  sind  beim  satgewscbfeaeii  Si.  odarmHiM 
dielie  LigaBMQte   an  den  vorderen  pssrigea  Stocken  befeflift.    Ob  das  na* 
peaia  Mkk  prisMrdial  angelegt  ist,  kann  ick  nickt  beitinnieB. 
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genden  Acromialfortsätze  des  Schal tergurtels  durch  Syndesmose  oder  Syn- 
chondrose  fixirt ;  sein  Kaochengeföge  bietet  häufig  ein  von  dem  der  fibri- 
gen  Stöcke  abweichendes  Aussehen  dar.     Es  ähnelt  dem  Os  epkiemak 
der  Sauria  in  einigen  seiner  Verhältnisse.     Das  Banchschild  ist  nicht  bei 
allen  Schildkröten  gleichförmig  gebildet.     Die  Besonderheiten  seiner  An 
Ordnung  betrelFen,  ausser  der  Zahl,  die  Ausdehnung  seiner  einKelnen  Os«« 
ficationen,    die  Verbindungsweise   seiner  Ränder   mit  dem  Rückensehilde 
und   die   mangelnde   oder   vorhandene   Verschiebbarkeit   einsdner   seiner 
Strecken.     Bei  den  Tesiudinea  und  den  meisten  Etmßdta  ^)j  wo  die  Ver- 
knöcheruDg  seiner  primitiv  weichen  Grundlage  rasch  vorschreitet,  bildet 
die  Gesammtheit  seiner  einzelnen  durch  Näthe  mit  einander  verbundenen 
Knochenstücke  eine  allseitig  zusammenhangende  Knochenplatte.     Zngkidi 
sind  einzelne  seiner  mittleren  Knochenpaare  durch  ihre  Anssenränder  mit 
denen  der  mittleren  Randtafeln  des  Rückenschildes  durch  Nähte  fest  ver- 
bunden.  Der  Antheil,  den  die  beiden  mittelsten  Knochenpaare  des  Baock- 
schildes  an  dieser  Verbindung  haben,  ist  ungleich.     Bei  den  meisten  ge- 
schieht sie  durch  die  beiden  mittelsten  Knochenpaare  nnd  zwar  entweder 
durch   deren   flache  Anssenränder  oder  dnrch  aufwärts  gerichtete  Fort- 
setzungen der  letzteren.    Bei  einigen  Gattungen,  deren  hintere  Hilile  mit 
der  vorderen,  aus  den  f&nf  vordersten  Stücken  gebildeten  Hälfte  bewegBch 
verbunden   ist,   geschieht  jene  Verbindung  nur  durch  die  Anssenränder 
des  dritten  Knochenpaarcs.      In  beiden  Gruppen  gibt  es  nämlich  Gattun- 
gen,   deren   Bauchschild   bewegliche  Strecken   besitzt.     So    ist   bei  Pyxii 
der  vordere  Theil  des  Bauchschildes  beweglich ;   dagegen  ist  es  der  hin- 
tere bei  den  Gattungen  Siauroiypus^  Cinosiemum,  CUiudo,    —   Bei  den 
Ektereia  und  den  Trionychoidea  bleibt  eine  Vereinigung  sämmtlidier  Brost- 
beinstücke  zu  einer  allseitig  zusammenhangenden  Kuochenplatte  immer  aas; 
eine  faserige  Grundlage  enthält  immer  nur  die  einzelnen  blos  in  gewissen 
Strecken   verbundenen  Ossiticationen ,    deren  Interstitien  demnach  weich 
bleiben.     Bei    den  Euereia    erstrecken    sich    die   einzelnen   Ossificationea 
mit  scharfen  spitzen  Zacken  ihrer  Ränder  in  ihre  weiche  Grundlage  hin- 
ein.   Bei    den  Euereia  hat   die  Verbindung    des  Bauchschildes   mit  den 
Marginalstücken  des  Rückenschildes  unter  Vermittlung  der  weichen  Gmnd- 
lage  Statt;    die   einzelnen  Knochen   hangen   nicht  durch  Nähte  mit  den 


2)  Einige  Etnydea  sind  durch  eine  langsamere  YerknAcherong*  aaSgesadMl 
Bei  Chelydra  serpentina  erhalten  sich  jederseits  von  dem  langen  schaialen  napaa- 
ren  Stucke  weiche  Lücken  vor  äbröser  Textur.  Sie  liegen  twiachen  dea  enitf 
nnd  zweiten  Paar  der  paarigen  Stücke.  Bei  Pelomedusa  eapensi»  liegt  iwifckci 
den  vier  mittelsten  paarigen  Stücken  eine  grosse  knorpelige  Fontanelle;  eine  iwiü> 
kleinere  in  der  Mitte  swischen  der  Beröhrungsstelle  der  vier  hintersten.  Der  Oni" 
flcationtgang  des  Banchschiides  ist  demnach  sehr  verschieden ;  anch  die  Teziar  iK 
rerkaöcherodtn  Theile,  bald  KnoT^el-,  sie  sind  bald  fibröisf  Geweba 
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Mar^alplaiten  sutammen.    Bei  den  Trionyehoidea  mangeln  die  Hargiiial- 

tificket  wie  bereits  erwähnt,  gewöhnlich  ganz. 

Rfickenschild  und  Baachschild  liegen    theiln    in  der  ConiinuiUt  der 

Cmiisj  theib   liegen  sie  in  gleicher  Ebene  mit  oberflächlichen  nmhöllen- 

den  MnakeUchichten  anderer  Regionen,   wie  das  Banchschild  namentlich 

mit  derjenigen  des  Halses  (üf.  laiis$imus  colli  BoJ.).  Die  medianen  Platten 

des  Bockenschildes  pflegen  vor  ihrer  Entwickelang  angelegte  Muskellagen 

(M.  M.  itUerspinaleM)  bei  ihrei*  Verwachsung  mit  den  Wirbeldomen  sa 

▼erdriogen  ^). 

[Ca  vi  er  halte  den  Inbegriff  von  rippen&holicben  QoerforUitteo  und  von  Seitenplst- 

tea  als  Rippen  und  den  der  oberen  Wirbelbogen  und  ihrer  medianen  Platten  als  obere 

Wirbelbogen  aufgefasat  und  zugleich  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verbindung  seiner 

Rippen  mit  den  Wirbeln  der  bei  Siugethieren  gewöhnlichen  entsprechend  sei.  Er  ver- 

gleirhl  nimlirb  das  Vertebralende  eines  rippenfthnlichen  Fortsatzes  wegen  seiner  Verbin- 

dunf  mit  Wirbelkörpem  mit  dem  CapiMum  und  erkennt  ferner  die  Homologie  des 

dorsalea  Endes  einer  Seitenplatte  mit  einem  Tuberculwn  wegen  seiner  Verbindung 

■it  der   den   oberen   Wirbelbogen    deckenden   Rückenplstte   (Recherches   Vol.  IX. 

p.  390,  391).   —   Garns  hat  spater  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Panzer  der 

defoiMa  als  ein  Product  der  Verwachsung  des  inneren  mit  einem  Süsseren  Skelet 

anfsofassen  sei.   Durch  Job.  Maller  (Archiv  1835  S. 61)  und  spiter  durch  Peters 

(lalier's  Archiv  1839  S.  290)  erhielt  diese  Ansicht  eine  thsUichliche  Begrflndnog. 

Das  tassere  Skelet  ward  von  ihnen  als  Hautskelet  snfgefuat  —  ein  Resultat,  dem 

ick,  auf  eigene  Untersuchungen  gestützt,  bereits  früher  beitrat  und  das  ich,  sahlrei- 

ckea  Forschungen  gemäss,  mit  der  Modi6cation  behaupte,  dass  jene  Knochenpaoser 

lasiere  Skeletstäcke  sind.      Die  medianen  Röckenplatten  verwachsen  mit  WirbeU 

toncn;   die  Seitenplatten  mit  Querfortsitsen ;   und   das  Bauchschild  liegt  unter  Mns- 

kels,   die   den   von    Haut   bedeckten   der    Bairackia  im    Ganzen   entsprechen.  — 

latkke  (Ueber  die  Entwickelung  der  Schildkröten.  Braunschw.  1848.  4.)  sah  sich, 

is  Folge  embryologischer  Untersuchungen,  veranlasst,  zu  der  Cu  vi  er*  sehen  Ansicht 

lirtckzukehren.   —    Das  Ergebniss  einiger  Anschauungen  von  Owen  bt  die  Ein- 

aiasinng  in  die  Auffsssungsweise  von  Carus.] 


II.     Vom    Schedel. 

8.  16. 
Allgemeine  Gesichtspunkte  sind  folgende:     1)  Die  primordiale  Sche- 
del-Anlage  bildet  ein  Coniinuum.     Dieses  besteht  1.  aus  der  Schedelcap- 
•el,  2.  dem  voine  ihr  angeschlossenen  Nascngerust,  3.  dem  Suspensorium 
nebst  Unterkieferanlage  und  4.  dem  paarigen  Gaumengewölbe  ')•  —  ^'^^ 


3)  So  nsch  Beobachtungen  fon  Rathke  an  Cheloma^  die  ich  bestätigen  kann. 

1)  Man  vergleiche,  in  Ermangelung  anderer  Objecte,  den  von  seinen  Deckkno- 
cken entblössten  Froschschedcl.  Meine  Studien  erstrecken  sich  auf  den  embryonalen 
Schedel  von  Salamandra,  Rana^  Laceria,  Cheloma. 

Bta4k.  4.  Zoolo»f#  r.  Sitbotd  «.  Suanitu.  IL  2,  ^ 
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Anlage    des    Suspensoriam    ist    Fortseieung    der   hiDiersteo   Scatennraii» 
duDgen  der  Schedelcapsel.      Das  Gaumengewölbe   steht  in  Continailll: 
j.  mit  dem  Vorderrande   des  Anfanges   des  Snipetuorium^    2.  mit   dem 
Seitenrande  des  Basilartheiles  der  Schedelcapsel  (Sphenoidalgegend),  8.  mit 
der    unter  der  Vordergrenze  der   Orhila  gelegenen  Strecke  der  Schede^ 
capsel  (Gegend    des    Oberkiefers ,    Os   iraru»ersum),  •—    2)    Die    Basis 
der    hintersten    Strecke    der    deGnitiv    entwickelten    Schedelcapsd    ist 
immer   in   horiiontaler   Richtung   von  hinten   nach    vorne   in  die   Basis 
des  Sepium  narium  fortgesetzt«    —    3)  Formmodificatiouen  der  Schedel- 
capsel   entstehen    dadurch,  dass  ihre  Höhle  entweder   von    der    hin- 
tersten bis  zur  vordersten,  dem  Septum  narium  nächsten  Grenze  in  ^eich- 
mässiger  Tiefe  abwärts  reicht,  ihr  Boden  demnach  überall  mit  der  hori- 
zontal  verlängerten  Basis    zusammenfällt,    oder  nur  hinten  bis  anf  die 
Basis  abwärts  erstreckt,  in  der  vordei*cn  llälfle  dagegen  höher  aufwärts 
geschlossen  ist  und  deshalb  mit  der  vorderen  Fortsetzung  der  Basis  Bur 
durch   ein   einfaches  Sepium  in  Znsammenhang  steht.    —    4)  Von  den 
Sepium  narium  ausgehende  Wcichtheile  (Cariüagines  narium)  nmfassai 
fast  beständig  die  Nasenhöhlen  unmittelbar.  —  5)  Die  primordial  weidbe 
Schedel  •  Anlage    ist  mehr  oder  minder  vollständig  durch  Ossificationea 
verdrängt.  —  6)  Diese  Ossificationen  sind  genetisch  verschieden  ^  indeoi 
ihre  Bildung  theils  in  der  Continuität  der  weichen  primordial«!  Anlage, 
theils  ausserhalb  derselben  begonnen  hat  (integrirende  Ossificationen,  Deck- 
knochen). 7)  Im  Plane  einiger  Amphibien  liegt  die  pereonirende  Erhaltung 
von  Strecken  der  primordialen  Schedelcapsel  unter  oder  ober  einzelnen  Deck- 
knochen. —  8)  Eine  Charakteristik  des  gesammten  Schedels  der  Amplu- 
bien  (Schedelcapsel.  Nasengerüst,  Suspensorium,  Unterkiefer  und  Gaunica- 
gewölbe)  hat  demnach,    ausser   den  einzelnen  Ossificationen,   auch  fie 
weich  erhalteneu  Strecken,  mögen  sie  frei  liegen  oder  von  Deckknochcfl 
belegt  sein,   zu  berücksichtigen.    —     9)  Sehr  wesentliche  Unterschiede 
zwischen  den  Schedein  der  einzelnen  Gruppen  sind  begründet:    1.  in  der 
Verbindungsweise  der  Schedelcapsel  mit  der  Wirbelsäule;    2.  in   der  Art 
des  Zusammenhanges  des  ganzen  Kiefer-Gaumen- Apparates  oder  einzelner 
seiner  Theile  mit  der  Schedelcapsel;    3.  in    der  Ausfuhrung    der  Aogen- 
höhlenbogen  und  Schläfenbogen ;  4.  in  der  Zahl  der  einzelnen  dennitireo    n 
Ossificationen. 

S.  17. 

Der  Plan  der  Schedelbildung  aller  jämphihia  dipnoa  ist  folgender: 

1)  Die  Höhle  der  ganzen  Schedelcapsel  ist  von  gicichroässiger  Tiefe; 

ihre  Basis  bildet  mit  derjenigen    der  Nasengegend  eine  llorizontalebeae. 

Diese  Einnchtung  begründet  den  Mangel  eines  ciufaclien  Septum  tn/^rsr- 

iUaie^    2)  Die  Ossificationen  liegen  theils  in  der  Continuiftäi  dncr  ü* 
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saoimeiihangend  an^ele^tco  anprflnglich  weichen  Schedelcapsel,  ibeils, 
weoigslens  nrsprfiDglieh,  io  ihrer  Cireumferens,    8)  Der  solide  Schedel- 
bodeo  ist  gebildet  durch  ein  flaches  Oü  sphe9U>id€um  basüare:  einen  Deck« 
knochen,    der   durch    seine  Aassenrftnder    nicht   in   die  ContinnitAt    der 
Ossificationen  der  Seitenwandnngen  fibergeht   Ueber  ihm  kann  der  Boden 
der  weichen  primordialen  Srhedelcapsel  entweder  in  Gestalt  einer  knorpeli- 
gen oder  hintigen  Flfiche  erbalten,  oder  resorbirt,  oder  durch  Ossification 
10  Verdickung  des  basilaren  Deckknochens  benutzt  sein.   Bei  der  abortiven 
Beschaffenheit  dieses    primitiven  Schedelbodens  und  seiner   ilSchenhaAen 
Ausdehnnng   bildet   er  keine  Vertiefung  sur  Aufnahme  der  HypophyH»', 
CS  fdilt  daher  eine  8eila  turcica  >).     4)  Im  Plane  der  Ausführung  des 
Oeripitalsegmentes  liegt   es,  dass   die  Ausbildung  zweier  sonst  typischer 
Ossificationen:  des  Os  occipilale  basilare  und  der  S^uama  occipiiaiU  nn« 
tcrdrflckt  ist;  beide  fehleu  fast  immer  spurlos;   doch  kann  ein  OccipUaU 
hmiUare  angedeutet  sein.      5)  Von   den    in  den  allgemeinen  Schedelplan 
gehörigen  Ossificalioneu  der  Seitenwände  der  Schedelcapsel  sind  die  bd- 
den  hintersten:  das  Os  oecijniale  laleraU  und  die  Ala  temporaiU  ')  immer 
losgebildet  als  integrirende  Ossificationen.      In  Betreff  der  £ntwickeIong 
von  Ossificationen  in  der  Continuitfit  der  vorderen  Seitenwandungen  der 
Schedelcapsel  herrschen  Verschiedenheiten.    Die  Gegend  des  Sphtnoideum 
mitrimB  bleibt  gewöhnlich,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  weich.      Das 
Ethmoidaisegment  ist  meistens,  wenn  gleich  nicht  ausnahmslos,  ossificirt: 
Os  Hhmoideum.    6)  Ein  Proce$$uM  orbUalU  anterior  bezeichnet  die  Grenze 
twischen  Aogengrubc  und  Naseugegend  und  besitzt  gewöhnlich  eine  Ossi- 
fication:   Os  fnmloU  anierius,     7)  Die  Anzahl  der  Schedcldachknochen 
iit  Terschieden ;  mindestens  ist  ein  Paar  angelegt:  Omq  parietalia\  hfiufig 
and,  dnrch  Hinzutritt  von  Qua  fronlalia^  zwei  Paar  entwickelt.  8)  Der 
Abschnitt  des  Sepium  narium  zeigt  in  Betreff  der  in  seiner  Circumferenx 
entwickelten   Ossificationen  Verschiedenheiten.     Meist  sind   discretc  Ossa 
«siafta  vorhanden.  In  der  Contiuuität  des  Sepium  selbst  kann  eine  Ossi- 
fiestion  vorkommen.     9)  Discretc  hintere  Kandknocheu  der  Schedelcapsel 


1)  Im  Gegensätze  zu  den  Amphibia  monopnoa^  wo  der  primordiale  Batilsr- 

kBorpel  dick   ist    und   eine  Lücke    zur  Aufnahme  der  Hypophysis  enth&lt,  wo  der- 

seilte   femer   iategrirend    ossificirt    und  wo  eine    basilare  corticale  Ossification  anter 

<ier  integrirenden  entsteht,  die  den  soliden  Boden  für  die  ursprönglicbe ,  zur  Anf- 

lahflie  der  Uffpophffsis  bestimmte  Lücke  bildet 

2)  Es  ist  hier  und  durchgängig  als  Ala  temporalis  derjenige  Knochen  anfge« 
Ifihrt,  den  Cuvier  und  seine  Nachfolger  als  Os  petrosum  bezeichneten.  Das  gleich- 
zeitige Vorkommen  eines  0$  petrosum  mit  diesem  Knochen  und  dieses  letzteren : 
Alß  iemporaliSj  mit  der  unzweifelhaften  Andeutung  einer  Ala  orbitalis  {Sphenoidewn 
— ffrimj  beim  Crocodil  rechtfertigt  diese  Bezeichaung  vollstSiidig. 
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fehlen.     10)  Vod  den  hintersten  Strecken  der  Schedelcapsel  absteigende 
paarige  Stupenwria   sind   lam  Anschlüsse   der  Unterkiererscheiikei   und 
der  Gaamengewolbe  bestimmt.    11)  Jedes  SuspeMorium  besteht  aus  Ueber- 
resten  ein^r  embryonalen  Anlage  und  ans  einer  epigonalen,  jener  auswen- 
dig anfliegenden  Ossification:  Os  tympaaueum.    Die  Verhfilluisse  der  An- 
lage zu  dem  Deckknochen  gestalten  sich  sehr  verschieden.   Jene  ist  häufig 
in  knorpeligem  Zustande  mehr  oder  minder  vollständig  erhalten  und  steht 
dann  gewöhnlich  mit    der  corticalen  Ossification   in   engem  Zusammen- 
hange; sie  kann  auch  vollständig  ossificiren,  und  dann  eine  unter  dem 
Os  iympanicum  gelagerte  integrirende  Ossification  bilden  ^) ;  es  kann  end- 
lich blos  ihr  unterstes  Ende  iotegrirend  ossificirt  sein  ^).   Dies  integrirend 
ossificirte  Ende  ist  häufig  mit  dem  Ende  eines  vom  Oberkiefer  sum  Sus- 
pensorium erstreckten  tiefen  Jochbogens,  Os  quadraiO';jugale^  verschmohen 
und  Theil  desselben  geworden ').     Die  Ausdehnung  des  Deckknocheos: 
Os  iympanicuim  ist  sehr  verschieden.    Er  kann,  ganx  abortiv,  einen  Theil 
der   perennirenden    Anlage    des  Suspensorium  ^,   oder   dieselbe    in   gan- 
zer Ausdehnung  bedecken  ^).     Sehr  häufig  überschreitet  er  jedoch  ihre 
vordere  Grenze,   ist  über   die  Schläfengrube  ausgedehnt  nnd  trägt  aar 
Bildung   eines    Gesichtspanzers   bei  ^).      12)   Das    Gaumengewölbe    oder 
Pterygoidealgewölbe  besitzt  eine  weiche  knorpelige  Grundlage.     Auf  die- 
ser oder  in  der  Continuität  derselben  kömmt  eine  einzige  dbtincte  Ossi* 
fication:  Ot  pierygoideum  vor.     Dui*ch  dieselbe  ist  die  weiche  Grundlage 
mehr  oder  minder  verdrängt  oder  unkenntlich  geworden.     Die  Grundlage 
selbst  steht  mit  drei  Schedelgegenden  in  Verbindung,  nämlich:  1.  mit  der 
Grundlage  des  SuspefMortum;  2.  mit  der  Sphenoidalgegend  der  SchedcJ* 
capsel;    3.  mit  dem  unteren  Theile   der  Vorder«  und  Aussenwand  der 
Augenhöhle.     Die  Verbindungen   haben   meistens   Statt   durch  Knorpel- 
brücken;   oft    sind    diese    abortiv,    und    es    vertritt   Bindegewebe  ikre 
Stelle.      Die  Verbin dungsp unkte  selbst  sind  typisch,  liegen  im  Plane  der 
Schedelbildung,  sind  Ueberreste  des  im  Embryonalzustande  ausgeddmtc* 
ren    Zusammenhanges    des   Gaumengewölbes   mit    dem  Vorderrande  dci 
Suspensorium^  dem  Innenrande  der  Schedelcapsel  und  der  vor  der  Aogen- 
grübe  gelegenen  Strecke  der  Schedelanlagc.      Die  Verbindungsstelle  mit 
dem  Stispensorium  ist  die  nämliche,   die  bei  fast  allen  Amphibien  T0^ 
kömmt;  die  Verbindung  mit  der  Sphenoidalgegend  entspricht  der  Artica- 
lation  des  Os  pierygoideum  mit  dem  Sphenoideum  basilars  bei  den  meiftei 
SirepioaiyUca^  Vögeln  u.  s.  w. ;  die  Verbindung  mit  dem  unteren  Theile  der 
Vorderwand  der  Augenhöhle  repräsentirt  die  bei  den  SirepiosiyUem  ond 
CrocodÜa  durch  ein  Os  (ratisversum  vermittelte  Verbindung  des  Os  fie*    ] 

1« 


3)  Pipa,  Dacifflethra,  Breticeps,       4)  Salamandra.       5)  Rana  rad 
andere  Batradm.    6)  Breviceps.    7)  Peremibranckiaia,    8)  Viele  Bairodis. 
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fjg^idgmm  mit  Oberkiefer  und  €h  jugäU\  denn  diese  Kuocben  liegen  an 
der  Stdle  der  unteren  Strecke  der  Vorderwand  der  Aagcnhöhle.  13)  Paa- 
rig Tordere  Deckknochen  sind  in  der  Gaumengegend  und  unter  der  Na- 
sengegend  immer  \orhanden;  bald  doppelt  als  Oasa  palaiina  und  Os$a 
voaurU  { ßmintekia) ^  bald  einfacb,  beide  vertretend,  dann  den  Namen 
OttMi  pmiaimm  führend  (Urodela),  14)  Ein  die  vorderste  Grenze  des 
Schedels  umfassender  Oberkieier  •  Apparat  ist  beständig  angelegt.  Zahl 
sdoer  Stficke  und  Ausdehnung  derselben  sind  verschieden.  Mindestens 
sind  osaifidrte  Zwiachenkiefer  vorhanden;  fast  immer  zugleich  Oberkiefer- 
stncke.  Die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  knöcherner  Jochbogen.  welche 
vom  Oberkiefer  zum  Suspensorium  erstreckt  sind  (Ossa  quadraio-jugalia), 
gehört  in  den  Kreia  der  Besonderheiten  einzelner  Gruppen.  Durch  Weichtheile 
icheiot  eine  solche  VerbindungsbrQcke  bestSndig  angelegt  zu  sein  ^).  Die  so- 
liden Kiefertheile  liegen  der  vordersten  Strecke  des  zusammenhangenden 
Scbedels  eng  an  und  sind  meistens  zur  Bedeckung  und  Umgflrtnng  der  Nasen« 
eapada  verwendet.  Wenn  vom  Oberkiefer  aus  ein  Jochbogen  jenseits  des 
Froetsmu  orbiialis  anieriw  zum  Suspensorium  erstreckt  ist,  bildet  er  eine 
aaswendige  freie  Umgürtung  der  Schläfengegend.  15)  Der  Unterkiefer  ent- 
hilt  immer  zwei  Elemente:  einen  primitiven  Bogen  und  epigonale  Deck- 
ftt&cke.  Der  primitive  Bogen  pflegt  ganz  oder  grösstentheib  in  knorpeli- 
gem Zustande  zu  verharren;  in  dem  einen,  wie  dem  anderen  Falle  bildet 
er  den  Geknktheil  des  Unterkiefers.  Ein  durch  Deckknochen  gebildeter 
Proetmus  eonmoUeus  ist  immer  vorhanden. 

AU  mechanische  EigenthGmlichkeiten  sind  zwei  hervoi*zuheben :  1)  Die 
Gefenkverbindungen  mit  den  Processus  Iransversi  des  vordersten  Wirbels 
kommen  zu  Stande  durch  zwei  den  Ossa  occipitalia  iaiertäia  angehörige 
ComdyU  occipUaUs.  2)  Das  Suspensorium  steht  mit  den  beiden  hinter- 
sten Sehedelsegmenten  durch  Synchondrose  in  unbeweglicher  Verbindung. 
Zur  Einschliessung  des  GehOrlabyrinthes  sind  verwendet  die  gewöhu- 
lieh  in  Querfortsätze  ausgezogeneu  Ossa  occipUaiia  laieraiia  und  AIob 
ismporakt. 

S.  18. 

Gemeinsame   besondere  Eigenthömlichkciten    der  Schedelbildung   der 

üroMa  sind  folgende:     1)  Das  Dach  der  eigentlichen  Schedelcapsel  wird 

gebildet  durch  paarige  Ossa  parielalia  und  Ossa  /ronlalia.    2)  Der  flache 

Batilarknochen  des  Schedels:   das  Os  sphenoideum  basilare  ist  weit  nach 

Tom  ausgedehnt  und  unter  die  Gegend  der  Nasencapseln  erstreckt,  deren 

Boden  es  fast  vollständig  einnimmt.     3)  Der  Oberkieferbogen  ist  niemals 

bis  snm  Suspensorium  hin  ossificirt;  Knochen,  welche,  den  Ossa  quadraiO', 

jugaUa  dev  ßairachia  homolog,  das  hintere  Oberkieferende  mit  dem  an* 


9)  Z.  B.  bei  Menobranekus,  Salama$Uhra, 
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teren  Eode  des  Suspensorium  in  Verbindang  seixen,  fehles;  eio  Tom 
Oberkieferende  bis  sn  dem  genannten  Punkte  erstrecktet  Ligament,  dem 
knorpelige  Inseln  eingesprengt  sein  können,  ist  bfiufig  nnd  Tietteicht  immer 
Torhanden.  4)  Das  ein  Os  pterygoideum  enthaltende  Gaomengewölba 
steht  durch  seinen  Innearand  mit  der  Schedelcapsel  nnd  zwar  bald  av 
mit  der  Ala  temporalis^  bald  auch  noch  mit  der  vor  ihr  geiegoien 
Strecke  in  Verbindung.  5)  Statt  discreter  «Gaumenbeine  nnd  Ossa  wme^ 
ris  ist  jederseits  nur  ein  einziger,  unter  dem  Boden  der  Naaencaptefai 
gelegener  Knochen  Torhanden:  Os  palatinum,  6)  Der  GelenktheU  des 
Unterkiefers  ist  knorpelig. 

Einige  Besonderheiten  der  einzelnen  Gattungen  sind  folgende:  Bei 
den  Proteidea  sind  die  niedrigen  Seitenwinde  der  beiden  vordersten 
Segmente  der  eigentlichen  Schedelcapsel  nicht  ossificirt.  Statt  eigener 
Ossa  frontalia  anteriora  ist  ein  mit  den  Ueberresten  der  znsammeuhan* 
genden  weichen  Schedelcapsel  in  ContinuitSt  stehender' abortiver  knorpe- 
liger Processus  orbitalis  anterior  vorhanden.  Eigene  Nasenbeine  fehlen 
bei  Menobranchus\  wie  auch  bei  Proteus.  Der  Oberkiefer- Apparat  be* 
steht  in  paarigen  Zwischenkiefern.  Diese  besitzen  aufsteigende  Aeste  in 
Ersatz  der  Nasenbeine  i).  —  Ein  bei  Menobranchus  von  jedem  Zwi* 
schenkieferende  zum  Suspensorium  ei*strecktes  Ligament  entbftit  einge- 
sprengte Knorpel.  Das  nrspröngliche  Suspensorium  ist  theils  oaaificirt, 
theils  knorpelig.  Beide  Theile  stehen  in  Verbindung  mit  den  beiden  hin- 
tersten Schcdelsegmenten.  Das  Os  pterygoideum  ist  bei  Menobnmd^ 
weit  vorwärts  erstreckt,  reicht  vorne  zum  Os  palatinum, 

Siredon  ist  ausgezeichnet  durch  folgende  Verhältnisse:  Knorpelige 
und  häutige  Strecken  der  Schedelcapsel  sind  zwischen  den  einzelnen  in- 
tegrirenden  Ossificationcu  nnd  unter  den  Deckknochen  erhalten.  Die  vw^ 
dere  Keilbeingegend  ist  knorpelhäutig.  Das  Ethmoidalsegment  ist  integri* 
rend  ossificirt.  Die  beiden  Seitenschenkel  des  Os  ethmoidetim  sind  oben 
durch  eine  ossificirte  Commissur  verbunden.  Ein  knorpeliger  Procetf tu  oHM* 
talis  anterior  besitzt  einen  Deckknochen :  Os  frontale  anterius.  Die  Nasen- 
beine sind  seitlich  weiter  ausgedehnt.  Der  Oberkiefer -Apparat  bestellt 
ans  Zwischenkiefern  und  Oberkiefern.  Die  weiche  Grundlage  des  Buspei^ 
sorwm  steht  in  Continuität  mit  derjenigen  der  beiden  hintersten  Schedd* 
Segmente.  Eine  vor  der  Austnt tsstellc  des  N,  trigeminus  gelegene  Knof' 
pelbrucke  verbindet  das  Pterygoidalgewölbc  mit  der  Ala  temporaUs  dei 
Keilbeines. 

Die  Derotremata  besitzen  paarige  Nasenbeine,  ausgedehntere  Ossi 
frontalia  anteriora.  —  Menopoma  besitzt  ossificirte  Aloe  orbiiales\  das 
Ethmoidalsegment   ist  abortiv  und  weich.     Das  Pterjgoidalgewölbe  iit 

i)  Vergl.  die  Abb.  von  Proteus  bei  Rusconi  de  la  Sirene  elc.  Tb.  IV.  Fif.3. 
—  Siren  bat,  nach  Cnviet,  f^ani  «VotUte  Oberkiefer. 
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weit  nach  vorne  nas^dehnt.  Es  enthält  bei  Amphiuma  nur  eine  kleine 
OsfifieatHMi,  während  es  bei  Mmopoma  in  weiterer  Ausdehnung  ver- 
laidhert  ist. 

Die  Mffctodera  bcsilien  in  der  Gegend  des  Processus  orbitalis  an- 
iiWflr  ein  frollslSndig  ossificirtes  Os  frontale  anterius,  Ihr  Obei*kiefer 
isl  in  Umfange  dieses  Knochens  ausgedehut.  Die  Alae  orbitales  sind 
esiificirt.  Das  Elhraoidalsegment  ist  aborÜT,  Die  Verbindung  des  Pte- 
rygoidealiSewolbes  mit  der  Schedelcapsei  geschieht  durch  eine  vor  der  Ans- 
tritlsstelle  des  N.  trigeminus  von  der  Ala  iemporalis  ausgehende  Knor« 
pclhrficke.  Die  weiche  Anlage  des  Suspensorium  isl  grossen! heiis  ge- 
schwunden. £inc  kleine  unten  am  Suspensorium  vorkommende  integri- 
rende  Ossification  (Os  quadrato-jugale  Anct^  in  der  That  nur  eine  ver- 
kaöcherte  Stelle  der  weichen  Anlage  des  Larvensuspensorium)  liegt  dem 
Unterkiefergelenke  sunächst. 

S.  19. 
Im  spedellereu  Plane  der  Schcdelbildung  der  Batrackia  liegt:  1)  die  An« 
Wesenheit  nur  eines  Knocheupaares  an  der  SchedeloberflSchC)  statt  paariger 
Ossa  parietalia  und  frontalia^  2)  der  Besitz  eines  vom  Oberkieferende  bis 
lom  Suspensorium  erstreckten,  meist  os^iGcirleu,  selten  weich  bleibenden 
Joehbogens;  3)  die  integrirendc  Ossification  des  Eihmoidalsegmentes  des 
Sckedelt.  —  In  Betreff  des  Verhaltens  der  Knochen  Oberflächen,  so  wie 
SBch  der  Trennung  oder  Verwachsung  der  Schedeldachknochen,  herrschen 
Verschiedenheiten.  Bei  den  meisten  ist  die  SchedeloberflSche  glatt;  bei 
einigen,  s  B.  Pelobates^  CuUripes  u.  A.  mit  rauhen  llöckerchen  besetzt  i)* 
Bei  Brachycephalus  ephippium  ist  die  gesainmte  Schedeloberflächc  von 
eioer  zusammenhangenden,  durch  Nähte  nirgend  unterbrochenen  Knochen- 
kraste  fiberzogen,  welclie  in  gleicher  Ebene  liegt  mit  dem  knöchernen 
Kickenschiide  und  nur  einen  sehr  duunen  Haut  Überzug  besitzt.  —  Bei 
dea  meisten  bleiben  die  einzelnen  Schedciknochen  von  einander  getrennt; 
bd  einigen  bildet  ein  mehr  und  minder  grosser  Theil  derselben  durch 
Vcrwaehanng  ein  Continnum;  so  namentlich  bei  Pipa.  —  In  Betreff  der 
einzelnen  Knochen  gilt  Folgendes:  Die  Hinterhauptgegend  ist  durch  paa- 
rige,  oben  und  unten  zusammenstosseudc  Ossa  occipitaUa  lateralia  ein- 
genommen, welche  den  Schedeiknorpel  mehr  oder  minder  vollständig  ver- 
drängt haben.  Die  vor  ihnen  liegenden  Alae  temporales  sind  gleichfalls 
der  Knorpelsubstanz  eingelagert  oder  haben  diese  verdrängt.  Diese  bei- 
den Schedelaegmente  sind  jederseits  in  nicht  unbeträchtliche  Querfortsätzc 
ausgezogen  9  welche  das  Gehörlabyrinth  eiosclülessen.     Die  Gegend  der 

1)  Aelinlicli  sollen  sich,  nach  Dnmöril  and   Bibron,  die  Gattungen  Calypto^ 
espkalms  and  Trachycephalus  verbalten. 

2)  EigenthüoiUcli  lind  ausgedehnte  freie  Seiienflagel  in  der  hinteren  Gegend 
des  Scbedeis  bei  Olihphus  typkomus. 
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Ahe  orbitales  bleibt  bei  den  meisten  Batrachia  knorpelhäatig,  ist  jedoeh 
bei  den  Aglosta  ossificirt.      Das  Ethmoidaisegment  ist  allseitig  integri- 
rend  ossificirt,  erscheiot  daher  als  ringförmiger  Kuochen :  Os  eitmoideum 
▼on  gewöhnlich  beträchtlicher  Ausdehnung.   Der  Processus  orbUaUs  IM- 
terior  ist  gewöhulich  stark  entwickelt,  oft  Dach  aussen  verlftngert; 
tiy  dagegen  bei  den  Aglossüj  nameutlich  bei  Pipa.    Bei  Pipa 
er  knorpelig;  bei  Dactykthra  ist  er  integrirend  ossiflcirt—-  MeUtcna  kl 
jeder  durch  einen  oberen  Deckknochen:  Os  frontale  atiterius  bdegt,  der 
aber  nicht  selten,   z.  B.  bei  Bufo  agua^   durch  eine  gemischte,  in  &tt 
Tiefe  des  primitiven  Knorpels  dringende  Ossiflcation  vertreten  ist  —  Das 
Schedeldach  ist  durch  paarige  Ossa  parietälia  gebildet,  die  bald  bis  snr 
hinteren  Grenze  des  Os  ethmoideum  reichen,  bald  auch  dieses  bedecken. 
Diese  Knochen  — *  genetisch  Deckknochen  —  besitzen  eine  verschiedene 
Breitenausdehnung.   Bei  manchen  Batrachia  bleiben  sie  sehr  schmal  und 
liegen  an  den  Aussenseiten  einer  perennirenden  weichen  häutigen  Fonta- 
nelle 3).    Bei  Rana^  mehren  Hylae  u.  A.  bleibt  unter  ihnen  das  zusam- 
menhangende Schedeldach,  mit  Ausnahme  bestimmter  Stellen,  an  denen 
sie  in  die  Tiefe  dringen,  die  daher  als  Lficken  in  der  knorpeligen  Decke 
der  zusammenhangenden  Schedelanlage  erscheinen,  erhalten.     Bd  älteren 
Bufones,  Pelobates^  Pipa  ist  unter  ihnen  jede  Spur  des  primitirten  Knor- 
pels verschwunden  und  bei  Pipa  sind  sie  mit  den  Ossificationen  des  vor- 
deren Keilbeiusegmentes  und  des  Ethmoidalsegmentes  zu  einem  Continanm 
verschmolzen.    —   Die  Schedelbasis  ist,  mit  Ausnahme  ihres  hintersten 
Endes,  eingenommen  von  dem  Os  sphenoide^im  basilarCj  das  mit  zw« 
Seitenscheukeln  auch  unter  die  Schedelquerfortsätze  sich  erstreckt,  vone 
aber   nicht   unter   den   knorpelhäutigen  Boden   der  NasencapseLd   reicht 
Ueber  ihm   ist  der  weiche  Boden  der  primordialen  zusammenhangendes 
Schedelanlage  bald  in  verschiedenem  Grade  der  Vollständigkeit  erhalten, 
wie  z.  B.  bei  Aoiia,  Hyla  n.  A,  bald  spurlos  verdrängt,  wie  s.  B.  bd 
Pipa.  —  Die  Nasengegend  verhält  sich,  r&cksichtlich  der  Zahl  und  Art 
ihrer  knöchernen  Bedeckungen,  verschieden.     Bei  den  meisten  BairoMs 
ist  ihr  Dach,  unter  Abwesenheit  discreter  Nasenbeine,  dnrch  die  omflBg- 
lichen  Ossa  frontalia  anteriora  gebildet.    Diese  Knochen  sind  bd  Artcs 
der  Gattung  Bufo  sehr  ausgedehnt  und  mit  ihren  lunenrändem,  ähnBek 
wie  bei  den  Chelonia,  in  ganzer  Länge  an  einander  geschlossen.     Unter 
Hangel  dieser  Knochen,  besitzt  Pipa  paarige  Nasenbeine,  Daciyleikra  m 
nnpaares  Nasenbein;    die  Arten  der  Gattung  Breviceps  besitzen,  aoMcr 
kleinen  Ossa  frontalia  anteriora^  paarige  Nasenbeine.    Andeutungen  der 


3)  So  I.  B.  bei  mehren  Breviceps  (^gibbosus  und  mozambieus)^  bei  Affin 
obitetrieans,  Hyla  bicolor,  Bufo  calamita,  Bombinaior  ignmts.  Bei  der  ji 
Pipa  schreitet  ihre  Ossiftcaüon  von  aassea  nach  innen  vor. 
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letzteren  liegen  aoch  bei  Bombinalor  igneus  Tor  den  Ossa  frontaUa  an» 
ierioriL  — -  Unter  den  knorpeligen  Grnndflfichen  der  Nasencapteln  liegen 
bei  den  meiftea  Batrackia  paarige  Ossa  vomeris^  Knochen,  die  die  knor- 
pefigen  Strecken  fast  nie  vollständig  umfassen,  die  aber  die  hinteren 
NascnAffnungen  begrenien.  Einige  Batrachia  besitzen  ein  nnpaares  Os 
poasgrif,  das  flach  und  median  gelagert  ist.  Dahin  gehören  die  Aglossa  *) 
vnd  Pefobolef»  —  Der  Boden  der  Nasencapseln  wird  bei  Tielen  Batra^ 
Ma  TerroUatSndigt  durch  den  Osta  f>omeris  aussen  und  Tome  eng  an- 
gcsdilosaene  flache  Ossificationen :  Conchae.  Sie  pflegen  die  hinlere  Na- 
senöffnnng  von  vorne  su  begrenzen.  Das  Septum  narium  ist  bald  knor- 
pelig, bald  in  grösserer  oder  kleinerer  Strecke  integrirend  ossiGcirt,  wie 
I.B.  bei  Bufo  agua,  Breviceps  gibbosus^  Pelolates  fuscus,  Daciylethra 
1.  A.  —  Ossificationen  in  der  Continuität  der  Cartilagines  laterales  und 
der  nmachelartigen  Einstölpungen  des  kuorpeligen  Nasenger fistes  kommen 
▼idea  Bairachia  zu '). 

Paarige  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  umgürten  aussen  den  Vorder- 
rand der  Nasencapseln.   Bei  den  meisten  Batrachia  besitzen  die  Zwischen- 
kiefer Aber  die  Nasencapseln  erstreckte  aufsteigende  Aesle.    Sie  sind  bei 
BanOj  entsprechend  der  unbedentenderen  £nt Wickelung  der  Otsa  frontaHa 
mUeriarOj  ausgedehnt^  unbeträchtlich  bei  Bufo,  wo  die  zuletzt  genannten 
Knodien'  so  umfänglich  sind.    Sie  fehlen  ganz  bei  Breviceps  und  bei  den 
Aglossa\  bei  ersterem  sind  die  Zwischenkiefer  abortiv  und  kaum  verknö- 
Aai  ^. — Im  Plane  des  Schedelbaues  der  meisten  i)a(racAta  liegt  der  Besitz 
enes,  vom  Oberkieferende  aus,  zum  Suspensorium  erstreckten  Jochbogens. 
Bei  den  meisten  ist  dieser  verknöchert  als  ein   dem  Oberkieferende  ange- 
icUoasenes  Os  quadrato-jugale,  dessen  hinterstes  verdicktes  Ende,  das 
um  Theil  aaf  Kosten  der  knorpeligen  Grundlage   des  Suspensorium  ge- 
bildet ist 9  Theil  nimmt  an  der  Bildung  des  Gelenkkopfes,  dem  der  Uuter- 
kider  angef&gt   ist    Anders  verhalten   sich  die  Aglossa  und  Breviceps, 
Der  Oberkiefer  ist  bei  den  Breviceps  kurz,    nicht   stabförmig   frei  nach 
Uateo  veiiängert.  Der  Jochbogen  perennirt  bei  Breviceps  in  weicher,  zum 
AispeNfortMiis  erstreckter  Anlage,  die  nicht  ossificiii;  es  fehlen  daher  eigene 
Osta  quadrato^jugalia.    Unter  den  Aglossa  fehlt  bei  Daciylethra  auch 
weiche  zum  Suspensorium  erstreckte  Anlage  ^).  —  Das  Suspensorium 


4)  Der  Angabe,  dass  der  Vomer  bei  Pipa  ganz  fehle,  muss  ich  widersprechen ; 
er  ist  sehr  klein;  man  sieht  ihn  am  zerlegten  Schedel. 

5)  Z.  B.  zwei  Paar  bei  Daciylethra;  einer  jederteits  bei  CystignathmSj 
Borna  o.  A. 

6)  Bei  Dactylethra  and  Pipa  sehr  kurz;  dort  zahntragend,  hier,  gleich  dem 
Oberkiefer,  der  Zfthne  ermangelnd. 

7)  Bei  Dactylethra  ist  ein  Ligament  vom  Oberkieferende  bis  lam  Os  ptery^ 
yeiieum  erstreckt.  Bei  Pipa  tritt  das  Oberkieferende  anter  das  Os  pterygoideum 
■ad  ein  Ugaineat  reicht  von  seinem  Ende  sar  Basis  des  ^ttspansoniim. 
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steht  mit  der  Schedelcapsel  dorch  Synchondrose  in  Verbiodang.    Ea  be* 
steht  bei  den  meisten  Balrachia  aas  einem  Deckknochen :  Os  ttfmpamieum 
und  aus  einem  primitiven  Knorpel,  der  unter  dem  Deckknochen  in  ▼«• 
schiedener  Ausdehnung  perennirend  erhalten  zu  sein  und  als  Knorpel  oder 
partiell  ossificirt,  Mir  Bildung  des  Gelenkkopfes   fär  den  Unterkiefer  we> 
sentlich  beizutragen  pflegt.     Breviceps  ist   ausgezeichnet   dorch  sehr  voll- 
stfindige  Erhaltung  der  primitiven  Anlage,    die   auch   einen  Knocbenkera 
enthält  und  durch-  blos  spurvveise  Entwickelung  des  Deckknochens  oder  0$ 
iympanicum.     Bei  den  Aglossa  ist  die  primitive  Anlage  FoUstSodig  Ter- 
knöchert  und  als  eine  selbstständigc,  von  dem  Oa  iffmpanicum  nnr  partid 
vorne    bedeckte   Ossification    vorhanden.    —    Bei    denjenigen    BainackSmf 
welche  ein  Pankenfell  besitzen,  ist  dieses  unmittelber  oder  vermittelst  eines 
eigenen  Knorpclbogens  (wie  z.  B.  bei  Aaita,  CyBiignathus)  an  dem  Hin- 
terrande des  Os  iympanicum  fixirt.    —    Im  Uebrigen   bietet  das  0§  (ym» 
panicum   hinsichtlich    seiner    Ausdehnung    grosse    Verschiedenheiten   dar. 
Seine  Ausdehnung  beschränkt  sich  oft  grösstentheils    auf  die   knorpelige 
Anlage  des  Suspensorium   nnd    es    besitzt  nur  die  Andeutoug  einet  iror* 
wärts  gerichteten  freien  Schläfenfortsalzes,    wie  z.  B.  bei  Alyte^^    Bv^ 
BomUnaior  ^3;   letzterer   ist    weiter   ausgedehnt  bei   vielen   anderen  ßm» 
irachia^  wie  bei  den  Gattungen  Rana^  CysiignaihuSf  PyxicspkaiuM  «Mtoi 
Pelobaies,    Daciyleihra  und  vor  Allen   bei  Ceralopkry.    Bei  mehren  der 
zuletzt  genannten  Balrachia  ^),  namentlich  Pelobaies^  CeralopkryM  erreidit 
er  den  Processus-  orbiialis  anterior^  ist  bei  den  beiden  letzteren  mit  ihm 
bunden  und  bildet  mit  ihm  einen  vollsländigcn  Augenhöhlenring.  —  Ein 
Seite  der  hinleren  Keil  bei  ngegcnd  des  Schedels  gelegenes,  vom  SuMpensmrhm 
ansgeheudes  Pterygoidealgc wölbe,  das  in  mehr  oder  minder  aua{;edeluiter 
weicher  Grundlage  eine  Ossification?  das   Os  plerygoideum  enthält^   g^ 
durch  seine  weiche  Grundlage  vorne  ohne  Unterbrechung  fiber  in  die  Sa- 
gend des  Processus  orbiialis  anterior   der   zusammenhangenden   Schedcl- 
oapsel.    Die  erwähnte  weiche  Grundlage  dieses  Pterygoidealgewölbes  iit 
der  UeberresI  des  weichen  Gaumengewölbes   der  Larven,  weiches  in  die 
knorpeligen  Anlagen  des  Suspensorium  ^  der  Schedelcapsel  in  der  Gegcad 
ihres  hinteren  Sphenoidalsegmentes    uud   der  Innen-    und  Unterseite  dcf 
Processus  orhUalis  anterior  ohne  Unterbrechung    übergeht.     Von   diesen 
Verbindungen  ist  die  eine  mit  dem  Sphenoidalsegmcnte  der  Scheddcapid 
durch  erfolgte  Bildung  eines  Os  pierygoideum  unterbrochen,  während  die 
beiden  anderen  in  verschiedenem  Grade  der  Vollständigkeit  und  Deotfidi' 
keit  erhalten  sind.    Gewöhnlich  liegt  die  Verbindungsstelle  des  Pterygei* 


8)  Bei  Pipa  fehlt  lelbit  jede  Spur  eines  solchen  FortMises. 

9)  Bei  Daciyleihra  reicht  er  snm  vorderen  Driltbeile  des  Oi  pt 
an  du  er  awwArts  nch  anreiht. 
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deal^ewölbes  mit  dem  Suspensorium  am  onteren  Ende  des  letzteren; 
Breviewps  Uegt  sie  etwa  in  der  Mitte  der  Länge  desselben.  Das  Verhal- 
ten des  ossificirten  Theiles:  des  Os  pierygoideum  su  der  knorpeligen  An- 
lage setgt  sich  verschieden;  jener  ist  bald  Deckknochen,  wie  bei  Ami«, 
bald  gemischte  Ossificalion  wie  bei  Bufo,  bald  in  der  ConlinnitSt  des 
Knorpels  selbst  entwickelt,  wie  bei  Breviceps,  Die,  anstatt  eines  Os  /nsns- 
wrstiM  Torhandene,  weiche  Verbind ungsbrucke  mit  dem  unteren  Ende  des 
Froesssus  orhUalU  anterior  ist  knorpelig  bei  Ranu^  durch  Knorpel  oder 
Bindegewebe  gebildet  bei  den  Agioesa,  Bei  lelctercn  ist  jedes  Os  pisrj-* 
goidswm  unter  den  Schedelquerfortsatx  erstreckt.  Diese  Strecke  des  Os  pis* 
f^gifkisum  bildet  den  Boden  einer  in  jenem  Querfort satze  gelegenen  Rinne^ 
ianerhalb  welcher  ein  Recessus  der  Racheuhöhlc :  Tuba  Eusluchii  sur  Paa- 
kenhöhle  erstreckt  ist  —  Bei  den  meisten  Bairachia  kommen  an  der 
Basis  der  knorpelig  angelegten  Processus  orbitales  anlerioree  liegende  Deck- 
kaochen  Tor:  Gaumenbeinen,  Ossa  palalina,  entsprcchc»nd.  Bei  Brsvicsps 
sind  sie  abortiv;  den  Aglossa  fehlen  sie.  Ihre  Kleinheit  nnd  ihr  Mangel 
correspondirt  der  unbeträchtlichen  Entwickelung  jener  Processus  orhiialsB 
anieriorea  der  insammenhangenden  Schedelanlage.  —  Der  Unterkiefer  be- 
steht aas  einer  knorpeligen  Anlage  nnd  aus  Deckknochen.  Durch  erstere 
wird  der  Gelenktheil  gebildet;  die  knorpelige  Anlage  (der  Meckersche 
Knorpel)  ist  in  ihrer  längsten  Strecke  von  Deckknochen  belegt.  Eine 
Strecke  des  ventralen  Endes  bleibt  aber  gewöhnlich  unbedeckt,  ist  in» 
tegrirend  ossificirt  nnd  nnter  Bildung  eines  mehr  oder  minder  deutlichen 
Winkels  mit  dem  knorpeligen  Theilc  verbunden.  Der  Winkel  ist  beson« 
iers  aasgeprägt  bei  JRana  und  vor  Allen  bei  Breviceps.  Bei  den  Larven 
fa  BeUraekia  ist  er  immer  sehr  deutlich  vorhanden  nnd  bildet,  als  ven- 
traler  vom  Mundwinkel  ausgehender  Schenkel,  ihren  Unterkiefer.  —  Bei 
den  Aglossa  fehlt  diese  Einrichtung;  der  knorpelige  Theil  ist  in  ganser 
Liage  von  Deckknochen  belegt.  —  Die  Deckknochen  des  Unterkiefers 
nnd  ein  äusserer  und  ein  innerer:  ein  Os  dentale  und  operculare. 

S.  20. 
Bei  den  Gymnophiona  ist  die  Schedelcapsel  fast  vollständig  durch 
discreie  Ossißcationen  gebildet;  hinten  durch  paarige  Ossa  occipilalia  la^ 
iMisIfas,  vor  diesen  seitlich  durch  ausgedehnte  Alae  temporales j  welche 
dorch  eine  knorpelhäutig  bleibende  Strecke  (die  Region  der  Alae  orbittUss) 
vsn  dem  ossificirten  Ethmoldalsegment  getrennt  sind.  Eine  Strecke  des 
Dsd^  des  letzteren  liegt  häufig  frei  zu  Tage,  eine  Eigenthömlichkeit, 
die  der  Gattung  Epicrium  fehlt.  Den  Boden  der  Schedelcapsel  bildet 
das  weit  nach  vorne  ausgedehnte  Os  sphenoideum  basilare\  die  Bedachang 
derselben  geschieht  durch  paarige  Oeea  parieialia  und  /ronlalia.  —  Die 
Bedachang  der  Nasenhöhlen  hat  in  verscliiedcuer  Weise  Statt.  Bei  Coe- 
citta  geschieht  sie  durch  die  amfünghchen  aufateigendea  A.«al«  4tt  livsv- 
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schenkiefer ,  welche ,  unter  Abwesenheit  eigener  Nasenbeine  ^  die  Nasen- 
höhlen ToUständig  bedecken  und  auch  die  äusseren  Nasenlöcher  uoiicblies- 
sen.  Bei  Epicrium  siud  eigene  Nasenbeine  beobachtet.  —  Im  Plane  dor 
Schedelbildung  der  Gymtwphiona  liegt  die  Anwesenheit  von  Schläfenbo- 
gen.  Sie  sind  yerschiedentlich  ausgebildet.  Bei  Coeeilia  sind  sie  am  voll* 
ständigsten:  die  paarigen  Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  so  wie  Sqmuma  iemtjMh 
rales  bilden  ein  vorne  mit  der  Nasencapsel  verwachsenes,  weiterhin  frei 
Aber  der  Schläfengrube  fortgesetztes  Dach.  Sein  Hauptstäck  ist  die  in 
ganzer  Länge  den  0$$a  franialia  und  parUialia  angeschlossene  S^immmi  iem' 
poralUj  die  hinten  der  Aasseufläche  des  Os  iympanicum  innig  angefügt 
ist  Dies  Dach  besitzt  eine  das  Auge  umschliesseode  Oeffnung.  Der  Ober- 
kiefer hat  eine  Oeffnung  für  ein  kleines  Tentakel.  Bei  den  Gattnogea 
SiphanopB  und  Epicrium  ist  dies  Dach  nur  angedeutet.  —  Das  SiMfMii- 
sorium  enthält  eine  kurze,  stabformige  integrirende  Ossification,  die  von  der 
Schedelcapsel  absteigt  und  bei  CoeciHa  zunächst  von  dem  ihm  vorne  nnd 
aussen  eng  angesclilossenen  Os  tympanieumj  nebst  diesem  aber  von  der 
S^ama  iemporaiU  verdeckt  ist.  Der  Gaumen-Apparat  besteht  in  paarigen 
Otsa  pierygoidea  und  pakUma,  Jedes  Os  pierygoideum  geht  hinten  von 
Suspensorium  aus,  erstreckt  sich  längs  dem  Ausseorande  der  Schedelbasis 
vorwärts,  ist  in  kurzer  Strecke  einwärts  dem  Os  sphenoideum  imsUmn 
und  ist  weiter  vorne  auswärts  dem  Os  maxülare  supsrius  angeheftet. 
Das  ihm  vorne  angeschlossene,  eine  Zahnreihe  tragende  Gaumenbein  be* 
sorgt  die  Umschliessung  der  hinteren  Nasenöffnung.  —  Der  Unterkiefer 
ist  solide;  jeder  seiner  beiden,  durch  Naht  verbundenen  Schenkel  bestellt 
ans  zwei  Knochen:  einem  hinteren  und  einem  vorderen.  Dieser  ist  cia 
Os  dentale  \  jener  vertritt  die  Stelle  eines  Os  artkulare  und  emguimre  nad 
ist  jenseits  des  Gelenkes  in  einen  beträchtlichen  Elckfortsatz  aosgezogci. 

[Eine  Abbildung  vom  Schedel  einer  Coeeilia  g.  bei  Dagds  Rechercfaes  PI.  XIV. 
Fig.  92  "  95.  Andere  (von  Siphonops  albivenlris  und  Epicriwn  kypocyamem) 
bei  Müller  in  Tiedemann  und  Treviranui  Zeiucbrift  Bd.  IV.  Th.  XYIIL  Fif. 
3.  nnd  5.  —  leb  zerlegte  den  Schedel  von  Coeeilia  annulata  Spix.] 

§.  21. 
Gemeinsame  Momente  in  der  Zusammensetzung  der  Schedel  der  Jat 
phihia  monopnoa  sind  folgende:  J)  die  Bildung  ihrer  Hinterhaaptgegewl 
ans  vier  Knochen:  einem  OccipUale  basUare,  zwei  OccipUalim  ImiendlB 
und  einer  Squama  occipUalis]  2)  die  Bildung  des  Schedelbodens  dorA 
ein  Os  occipUale  basilare  und  ein  ihm  angeschlossenes  Os  epkswojdswm 
hasUare^  das  seinerseits  vorne  mit  der  Basis  des  Sepium  narhim  in  Cat- 
tinuität  steht;  3)  der  Besitz  einer  Sella  iurcica  zur  Aufnahme  der  BypO' 
physis  cerehri  ^);  4)  die  Anwesenheit  eines  Condylus  occlpUaUsy  an  desici 


i)  Ihn  Aawesenheil  «U^l  in  ZQttmmeohang  mit  der  Erhaltonf  nd  VerW- 
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Biidong  sonfohl  das  OrcipUale  6aaiiar€,  als  auch  die  OceipUalia  UUeraUm 
Theil  haben;  5)  der  Besitz  eines  Kiefer -Suspeasorium,  das  aus  einem 
einsigea  Knochen:  dem  Os  tjimpanuMm  besteht;  6)  die  Zusammensetxung 
dea  Unterkiefers  ans  mehr  oder  minder  zahlreichen  Stöcken:  einer  inte* 
grirenden  Osti&cation:  dem  Oa  arthulartj  dessen -Fortsetzung  der  Meckel- 
jsche  Knorpel  ist,  und  mehren  Deckknocheu.  Die  Unterschiede  in  der  Sche- 
ddbildang  der  einzelnen  Ordnungen  beruhen  wesentlich  in  den  mechani« 
sehen  Verhält nissen.  Die  verschiedene  Ausdehnung  der  Umgürtnngen  der 
Scfalifengegend  ist  an  diese  letzteren  bald  nothw endig  geknöpft,  bald 
kömmt  sie  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 

Die  Sirepii>$iylica  sind  vorzöglich  durch  die  verschiebbare  Verbindung 
ihres  SuMpena^nium  mit  der  Schedelcapsel  ausgezeichnet;  bei  den  meisten 
ist  zngleich  der  kiiöcherae  Gaumen-Apparat  in  verschiedenem  Grade  ver^ 
schiebbar.  Ein  tiefer  den  Oberkiefer  bis  zum  Suspensorium  hin  fortsetzen- 
der solider  Jochbogen  fehlt  in  diesem  Falle.  Bei  den  Monimosiylica  ist  da- 
gegen das  Suspensorium  völlig  unbeweglich  mit  der  Schedelcapsel  verbunden; 
zagletch  ist  der  Gaumen -Apparat  immer  unverschiebbar  unter  der  Sche- 
delcapsel fixirt.  Ein  tiefer  den  Oberkiefer  bis  zum  unteren  Ende  des  Sics- 
pmioriiiai  fortsetzender  Jochbogen  ist  meistens,  wenn  schon  nicht  aus« 
Bahmslos,  vorhanden. 

Eine  andere  gemeinsame  Eigenthömlichkeit  der  Sirepio^ylica  besteht 
in  dem  Besitze  paariger  Ossa  vomeris  und  ihnen  angeschlossener  paariger 
Knochen,  welche  als  Conchae  bezeichnet  sind. 

§.  22. 
Der  Plan  der  Schedelbildung  der  Ophidia  eurysiomaia  ist  folgender: 
1)  die  Höhle  ihrer  Schedelcapsel  reicht  bis  zum  Beginne  der  Nasengegend 
in  glcichmfissiger  Tiefe  abwärts  oder  ist  im  vorderen  Abschnitte  nur  sehr 
wenig  höher  geschlossen,  als  im  hinteren.   Es  felilt  deshalb  ein  einfaches 
Sipium  hUerorbiiaie.  2)  Die  knöcherne  Schedelcapsel  besitzt  nirgend  Locken 
•der  hfiutige  Fontanellen,  sondern  bildet  ein  durch  wenige  Näthe  unter- 
brochenes Coniinuum,     3)  Das  vordere  Keilbeinsegment  bildet  einen  oben 
iBonterbrochenen ,    das  Ethmoidalsegment  einen  aus  paarigen  Bogen  be- 
stehenden Knochenring.     4)  Das  Os  sphenoideum  basilare  reicht  ossißcirt 
Us  znr  Grenze  der  Nasengegend.     5)  Das  0$  iympanicum  ist  mehr  oder 
ainder   stabformig   und  frei    beweglich  an  einer    der  Schädelcapsel    ver- 
ichiebbar  anfliegenden  S^ama  iempornlis  fizirt  >)•  6)  Solide  Joch-  und  SchU* 
fenbogen,  welche  den  Oberkiefer  fixireu  und  seine  Freibeweglichkeit  hin- 

fam  wurden,  fehlen.     7)  Die  Knochen  des  Gaumen -Apparates  und  der 

■■^— 

ebermig  paariger  Anlagen  des  primitiven  Schedelbodens  oberhalb  einer  unteren  cor- 
ttcalen  Ossificatioo.  So  nach  Beobachtungen  an  Embryonen  von  Schlangen  and 
fchildliröceo. 

1)  0$  masioiäeum  Audi. 
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Oberkiefer  sind  schmale  gewöhnlieh  nur  mit  dem  ProcesMUB  JramiaUM 
anterior  der  Schedelcapsel  verschiebbar  verbundene  Iieisten,  die  lor  Ein- 
schliessung  der  Nasenhöhlen  unverwendet  bleiben.  8)  Der  ZwitcheDkiefcr 
ist  unpaar,  dem  Vorderrande  des  S^/um  narltim  fest  verbunden ,  begrentt 
vorne  die  Nasenhöhlen  und  steht  mit  den  Oberkieferknochen  aar  dardi 
dehnbare  Weichtheile  in  Verbindung.  9)  Die  beiden  Unterkieferseheokd 
bleiben  von  einander  entfernt  und  stehen  mit  einander  nur  durch  dehn- 
bare Weichtheile  in  Verbindung. 

Die  Summe  dieser  Einrichtungen  verhütet  die  Verschiebnng  einxehier 
Abschnitte  der  eigentlichen  Schedelcapsel  gegen  einander  und  macht  sie 
Kum  Stützpunkte  der  —  mit  Ausnahme  des  fixirten  Zwischenkiefers  —  in 
ihrer  Gesammthcit-  wie  im  Einzelnen  verschiebbaren  Stficke  des  Kiefer- 
Gaumen -Apparates,  gestattet  endlich  —  behufs  Erweiterung  der  Mund- 
höhle •—  eine  betrSchtJiche  Entfernung  der  beiden  Unterkieferschenkel 
von  einander. 

Im  Einzelnen  sind  die  Verhältnisse  folgende:  Von  den  vier  Knoeiien 
der  Hinterhanptsgegend  ist  die  Squtma  occipUaiis  ausgeschlossen  von  der 
Begrenzung  des  Foramen  magnum»  —  Das  zweite  Schedelsegment,  dessen 
Seitenwinde  durch  die  Alae  temporalem  eingenommen  sind,  besitzt  keioe 
discrete  Dachknochen.  —  Das  dritte  Schädelsegment  l>esteht  in  dnem  na- 
paaren  ringförmigen  Knochen,  dessen  Dachtheil  nach  hinten  zwischea 
die  paarigen  Alae  temporaJle»  verlängert,  den  Vorderrand  der  S^ama  oe- 
cipitalis  erreicht.  Der  Knochenring  ist  jederseits  in  einen  Procesäus  orÜ- 
talia  posterior  ausgezogen.  Der  Vorderrand  jeder  Seitenwand  trägt  znr 
Begrenzung  des  Foramen  opticum  bei.  Die  absteigenden  Seitentheile  des 
Knochenringes  vertreten  Alae  orbitales,  seine  obere  Strecke  vertritt  (km 
parietatia.  —  Das  Ethmoidalsegment  besteht  in  zwei  oben  dorck 
Naht  verbundenen  üälfteu.  Ein  vorne,  der  Nasenhöhle  zu,  absteigeadcr 
Fortsatz  jedes  Knochens  enthält  eine  OefTuung  zum  Durchtritt  der  Ge- 
ruchsnerven. —  Der  zweite  Basilarknochen :  das  Os  sphenoideum  hasiimtf 
hinten  immer  breit,  reicht  mehr  oder  minder  verschmälert,  als  Knochca, 
bis  zur  Grenze  der  Naseugegend.  —  Die  S^ama  temporalis  ist  ein  flacher, 
stabförmiger  Knochen,  der  der  Grenze  zwischen  der  Ala  temporeiU»  vai 
dem  verlängerten  Dachstückc  des  drillen  Schedelsegmentes,  durch  Syn- 
desmose befestigt,  verschiebbar  aufliegt.  Meistens  lang,  ist  der  Knochca 
durch  Kurze  ausgezeichnet  bei  -den  Gattungen  Elaps  und  Bungarut.  — 
In  der  Gegend  des  Processtis  orhitatis  posterior^  an  der  Grenze  des  drittca 
nnd  vierten  Schedelsegmentes  kömmt  häufig,  doch  nicht  beständig,  flia 
discrcter  Randknochen:  Os  frontale  posterius  vor.  Er  fehlt  a.  B.  dea 
Gattungen  Trigonocephalus,  Elaps.  Bei  den  einzelnen  Schlangen,  die  Un 
besitzen,  zeigt  er  nicht  immer  gleiches  Verhalten.  Er  ist  durch  Brdlc 
/m^^ezeJchnet  bei  den  Arten  der  Gattung  Vipera,  ist  abwärts  gericbtel 


«    Erster  AbscIiDitt.    Vom  Skelete.  47 

auf  das  0§  trmnstferium  bei  Eryx,  i»t  oberhalb  der  Augeugrube  nach  vorne 
▼erUngert  bei  Acrochordu»^  ist   bogcnfurmig  abwörts   and   vorwärts  ge- 
krikmiDt  bei  JUHerodim  und  convergirt  hier  mit  einem  abwärts   und  hin- 
terwlrls  gekrömmten  Fortsalac  des  OafrantaU  anlerius^  so  den  hinteren 
Schenkel  eines  unvollkommen  geschlossenen  untern  Augenhöhlen rioges  bil- 
dend.   Dem  Vorderrande  des  Ethmoidalsegmentes  jcderseits  angeschlossen 
ist  ein  Qi$/romiaie  anteriua.    Es  trägt  oR  Kur  Bedeckung  der  Nasenknorpel 
bei.      Jeder   dieser  Knochen   schliesst  den  Thränencanal  ein   und  besilst 
iwei  abwSrta   geriefatete  Fortsätze  zur  Auhefluug    des   Oberkiefers  und 
Ganmen-Apparatet.  —  Ein  accessorisches  Os  tupraorbiiaU  ist  EigenthOm- 
iichkeit  der  Gattnng  Pylhon.  ^    Die  knorpeligen  Nasencapseln  sind  bald 
nnvallstindiger,   bald  vollständiger   von  Knochen  belegt.     Zu  ihrer  Be- 
deekaog  pflegen  die  Ossa/ronialia  anieriora  beizutragen.  Sie  besitzen  ferner 
dgeue  Deckknochen  in  paarigen  Nasenbeinen,    deren  Breite  verschieden 
ist  ^),  die  aber  immer  zu  einem  einfachen  absteigenden  knöchernen  Sepium 
fmrimm  sich  zn  verbinden  pflegen,  an  welchem  der  unpaare  Zwischenkiefer 
haftet.     Am  Boden  der  Nasencapseln  liegen  paarige  Ossa  vomeris'y  ans- 
wärts  vom  Vomer  ein   zweiter  Knochen:    die  Cancha.     Beide  Knochen: 
Votier  und  Concha  begrenzen  eine  Höhle,  die  nach  unten  geöffnet  ist.  Der 
an  dem  Vorderrandc  des  knöchernen  Seplum  narium  befestigte  Zwischen- 
kiefer begrenzt  die  Nasengegend  vorne.  —  Mit  seinen  Aussenrändern  han- 
gen durch  dehnbare  Bandmasse  zusammen  die  IcistenfÖrmigen  Oberkiefer- 
beine.    Ihre  Länge  ist  verschieden.     Sic  sind  kurz  bei  den  GiflsclJangen, 
mit  Ausnahme  von  Chloroechis  (Schleg.),  verlängert  bei  den  übrigen; 
bei  jenen  nur  am  Oß frontale  anieriusj  bei  diesen  öfter  auch  am  Os  fron' 
iaie  posierius  angeheftet.    —    Den  Gaumen -Apparat   bilden  paarige  Ossa 
flrnfgoidsOf  palatina  und  transversa.     Sämmtliche  Knochen  sind  schmal, 
UstenfSrmi^    Das  hintere  Ende  jedes  Os plerygoideum  haftet  durch  Syn- 
famose  am  Ende  des  Os  lympanicum)    sein  Innenrand   ist  oA  an  einem 
frweessus  ariicularls  de»  Os  sphenoideum  lasitare  an   einem  Punkte  ver- 
idiiebbar  angeschlossen ;  sein  Aussenrand  durch  ein  bei  den  meisten  Gifl- 
(cUangen  langes,  sonst  kürzeres  Os  Iransversum  mit  dem  Oberkiefer  ver- 
huidcn^   aein  Vorderende  an   ein  Os  patatinum   angeschlossen,    das  vor 
•wem  frden  Vordercode  auswärts  mit  dem  Os  frontale  anterius  durch 
Syndesmose  verschiebbar  zusammenhangt.  —    Das  Os  lympanicum  stellt 
eise   von    dem  Ende  der  S<piama  temporalis  aus  frei   absteigende  Lebte 
ist,    St^ne  Länge  ist  verschieden.     Sehr  lang  und  schräg  nach  hinten 
(akbtet  bei  den  meisten  Giftschlangen,  ist  es  kürzer  und  steiler  abwärts 
glridilc^  bei  den  übrigen.  —  Die  gegenständigen  Unterkieferschenke!  han- 
gen nnr  durch  dehnharc  Bandmasse  mit  einander  zusammen.    Freie  Eck* 


1)  Seiir  «nsgedebat  bei  der  Gattaag  Erffx, 
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fortsätze  siod  bei  den  GiflscblaDgen  yerhältnissmässig  am  läogsten.  Bei 
der  Mehrzahl  der  Eurysifnnaia  besteht  jeder  Unterkieferschenkel  aas  vier 
Koocheostacken:  1)  dem  0$  ariiculare^  Ton  dem  der  Eekforiaatz  ausgeht, 
2)  dem  Os  deniale^  3)  zweien  an  der  Innenseite  gelegenen  Stücken: 
einem  O*  operculare  und  anioperculare.  Diese  letztgenannten  Stftcke  sind 
bei  einigen  Fipcra-Arten  ')  durch  einen  einzigen  Knochen  Tcrtreten.  Bei 
den  Pyihonina  und  Boina  ist  an  der  Innenseite  des  Procesnu  coronaid^mt 
noch  ein  Os  complemenlare  s.  corotwideum  vorhanden. 

Die  Ophidia  angioBlomaia  sind  in  Betreff  ihrer  Schedelbildnng  nnte^ 
schieden  durch  folgende  Momente:  1)  durch  nnbetrfichtlichen  Umfang  oder 
Mangel  einer  Squama  iemporalU^  2)  durch  nnmittelbaren  Anschluss  des 
Stupenaarium  an  die  Schedelcapsel,  3)  durch  engere  Verbindung  der  beiden 
Unterkieferschenkel,  4)  durch  Mangel  eines  hinteren  Augenhöhlenyorspmn- 
ges  QOs/ronlaie  posterius)^).  —  Der  Unterkiefer  besitzt  bei  den  7or#rt« 
jederseits  drei  Stücke:  ein  Os  articulare^  dentale  und  coronoideum.  — 
Die  Typhlopina  besitzen  ein  Os  ariicuiare^  ein  sehr  entwickeltes  Os  eo- 
ronoideum  und  ein  der  Länge  nach  zerflUtes  Os  denialsj  das  mit  dem 
der  anderen  Seite  durch  ein  sehr  kleines  Miltelstöck  in  Verbindong 
steht  *). 

$.  23. 

In  den  Plan  der  Schedelbildung  aller  Sauria  gehören  folgende  Mo- 
mente : 

1)  Ihre  Schedelcapsel  besitzt  einen  bis  zu  den  Basilarknochen  ak* 
wärts  reichenden  hinteren  und  einen  höher  aufwärts  geschlossenen,  mit 
der  Fortsetzung  des  Axensyslems  durch  ein  Sepium  tit/erorftf/ols  in  Ve^ 


2)  Bei  Vipera  {Echidna)  rhinoceros  (gabonica  D,  B.)  und  arMfmw ,  aid 
Unlersachangen  von  Peters.  —  Die  übrigen  von  Peters  nntersncktea  Scblsagsi 
sind:  Calamaria,  Coronelia,  Coluber,  Xenodon^  Hsterodon^  LycodoBf  Dmjf' 
pelletf  Herpetodryas,  Psammophis,  Dendrophis^  Dryiophis,  Dipsas^  HimäUf' 
sis,  Tropidonotus^  Acrochordus^  Naja,  Elaps^  Bungarus^  Hydrophis^  Acaaih' 
phis,  Pelias,  Croialus,  Trigonocephalut,  v^relcbe  sämmtlich  öbereiBslinsnseo. 

3)  Die  einseinen  Gruppen  der  Oph,  angiostomata  zeigen  wieder  naaclM  B«*    ; 
Sonderheiten.      Typhlops    ist   beionders   susgezeichnet:    i)  dorch  Aiisdehnaaf  «1 
Wölbung  der   Nasengegend  bei   beträchtlichem  Umfange  der  Ossa  fromiaUa  nkh 
riora  und  nasalia;    2)  durch  die  Lage  der  Nasenöffnungen  an  der  Unterseite  ^ 
Schedels;   3)   durch    Verschmelzung   jedes    Os  plerygoideutn   und   palaiinum  n 
einem  einzigen  Knochen;   4)  durch  ausbleibenden  Anschluss  des  stielfftrnigea  Bnto 
des  Gaumenknochens  an  das   Suspensorium;    5)   durch  Lftnge    des    tob 
Knochen  bedeckten  vierten  Schedelsegmentes,    welches  letztere  dsgegeo 
bei  den  Toriricina   durch  Kürze  ausgezeichnet  ist.     -^    Abbildungen   der  Sthsid 
von  Typhlops  j  Tor  (rix  ^  Rhinophis^  Uropeltis  s.  bei  J.  Müller  ia  Tiedesiisa 
nnd  Treviranus  Zeitschr.  Bd.  lY.  Th.  XX.  XXI.;    die  Bezeichnungen  derKascks 
sind  zum  Tbeil  abweichend. 

A)  Ich  verdanke  diese  MiUbe\lun%en  aber  die  Unterkiefer  Uerra  ProL  Peters 


Erster  Abschnitt.     Vom  Skelete.  49 

bioduDg  stehendeii  vorderen  Abschoitt.  2)  Die  primitiTe,  weiche 
Grundlage  der  Schedelcapsel  ist  im  bintcreo  Abschoitle  durch  die  discre- 
ten  inlegrireDden  OssiGcatiooea  des  Iliuterhauptsegmentes  und  des  hinte- 
ren Keübeinsegnieutes  verdrängt.  3)  Die  Seitenwandangen  und  dat 
Sepimm  der  vorderen  —  das  vordere  Keilbeinsegmcnt  und  das  Ethmoidal- 
Segment  repräsentirenden  —  Strecke  behalten  pcreouircnd  eine  xusammen- 
hangende  knorpelhäntige  Grundlage,  welcher  Ossiflcationen  unbeträchtli- 
chen Umfanges  eingelagert  zu  sein  pflegen.  4)  Die  unterhalb  dieser 
Schedelgegend  hingezogene,  vorne  in  das  Sepium  narium  fortgesetzte, 
hinten  mit  dem  Os  sphenotdeum  basUare  in  Continuität  stehende  Strecke 
des  Azensjstems  perenuirt  knorpelig.  5)  Der  solide  Oberkiefer -Apparat 
liegt  in  der  Circumferenz  der  weichen  Umgebungen  dor  Nasenhöhlen ,  ist 
10  deren  äusserer  Bedeckung  verwendet  und  steht  in  unmittelbarer,  un* 
verschiebbarer  Verbindung  mit  den  übrigen  Theilen  der  vorderen  Schedel- 
häifte.  6)  Das  Suspentarium  ist  verschiebbar  befestigt.  7)  Die  beiden 
Unterldeferschcnkel  sind  durch  Naht  oder  Sjnchondrose  innig  mit  einander 
verbunden. 

Besondere  Eigenthumlichkeiten  der  Sauria  üfionocronia  smd  folgende: 
i)  Zwischen  dem  Vorderrande  der  ausgedehnten  Sfuama  occipUaUk 
nnd  dem  nächst  vorderen  Schcdeldachknochen :  dem  einfachen  oder  paa- 
rigen 0§  parietale^  erhält  sich  ein  mehr  oder  minder  breiter,  knorpelhäu- 
tiger, daher  biegsamer  Streif:  eine  nicht  ossificirto  Strecke  des  Daches 
des  primitiven  Schcdels.  2)  Das  Os  sphenoideum  basilare  ist  nur  in  sei- 
ner hintersten  Strecke  officirt,  unter  dem  Septum  inierorbiiale  weich. 
3)  Paarige,  frei  hinterwärts  gerichtete  Seitenfortsätze  des  Scheitelbeines 
sind  durch  ihre  Enden  gestützt  auf  Querfortsätzen,  die  durch  die  Seilen- 
koochen  der  beiden  hintersten  Schedelsegmente,  oft  unter  Theilnahme 
abortiver  Ossa  masioidea,  gebildet  sind.  4)  Auf  demselben  Querfortsatze 
gettOtst  ist  das  äusserste  Ende  eines  oberen  Schläfen bogens.  5)  Ein 
Oberkiefer-Jochbogen  bildet  einen  zum  Os  froniaU  posterius  erstreckten 
Aagenhöhlenring.  6)  An  dem  unteren  Ende  des  Scliläfenbogens  ist  das 
Ol  iympanicum  eingelenkt.  7)  Der  vorne  und  seitlich  mit  dem  Oberkie- 
fer-Jochbogen  fest  nnd  unverschiebbar  verbundene  Gaumen  -  Apparat  ist 
durch  das  Ende  seines  hintersten  Stückes:  des  Oa  pterygoideum^  am  Os 
Iympanicum  in  der  Nähe  seines  unteren  Endes  eingelenkt.  8)  In  der  nn- 
mittelbaren  Nähe  des  Ursprunges  des  freien  Scheitclbeinfortsatzes  geht 
von  der  Scheitelbeinplatte  ein  stabfurmiger  Knochen:  Columella  aus,  wel- 
eher  zur  oberen  Fläche  des  Os  pierygoideum  ^  der  sein  Ende  eingelenkt 
ist,  abwärts  sich  erstreckt. 

Der  Schedel  besteht  demnach  aus  zwei  Abschnitten:  einem  hinteren, 
weiteren  und  küi*zeren,  allseitig  ossificirton ,  und  einem  umfänglicheren 
vorderen,  dessen  Scitenwandungen  und  Basis  weich  bleiben ^  ^e^^^Tk  ^%%v 

Unih,  d,  Zootomi»  r,  Siebold  u.  5fM0ju«.  IJ.  3.  4 


50  Zweites  Bach.     Die  Ampliibien. 

ficirte  Decken  mit  denen  des  ersteren  Abschnittes  darch  einen  weichen 
dehnbaren  Zwischenraum  zasammenhangcn ,  dessen  frei  verlSngerte  Sei- 
tenschenkel endlich  mit  ihren  Enden  anf  Querfort sfitzen  des  hinteren  lose 
anfliegen.  Dadurch  ist  die  Möglichkeit  einer  Senkung  und  Hebung  des 
vorderen  Sahedelabschnittes  nebst  dem  ihm  angeschlossenen  Gaamen*Ap- 
parate  gegen  den  hinteren  fixirt  bleibenden  gegeben  ^). 

Die    einzelnen    Schedelknochen    der    äCionocrania    zeigen    folgendes 
Verhalten : 

Das  wirbelähnliche  Occipitalsegnient  besteht  aus  den  typischen  vier 
Knochen :  1 )  dem  Occipüaie  basilare,  2)  den  paarigen  OccipUalia  laltraUa 
und  3)  der  Squama  occipUalis,  Letztere  begrenzt  oben  das  Foramem 
magnum  und  bildet  das  Dach  des  Occipitalsegmentes  und  des  hinteren 
Keilbeinsegmentes.  Letzterem  gehören  an  als  Seitenschenkel:  die  Jlae 
temporales  ^^  und  als  Basilarstuck :  das  Oe  ephenoideum  has&are.  Der 
Schedelqucrfortsatz  ist  durch  ein  Occipüaie  laierale  unter  Theilnahme  der 
Ala  temporalU  gebildet.  Zwischen  Occipilale  laierale  und  Ala  iempara- 
lis  Hegt  die  Feneatra  ovalis',  beide  Knochen  sind  nebst  der  Squama  ocd- 
pilalia  zur  Einschliessnng  des  Gehörlabyrinthes  verwendet.  Bei  unb«- 
trSchtlicher  LSngenausdehnung  der  Ala  iemporalia  liegt  die  Anstrittsstelle 
der  Kieferäste  des  N.  irigeminue  gewöhnlich  in  einem  vorderen  Aus- 
schnitte derselben.  In  die  knorpelhäutige  Grundlage  der  hoch  oben  ge- 
schlossenen Wandungen  der  vorderen  Schedelsegmente  und  in  die  Coi- 
tinuität  des  knorpelhäutigen  Sepinm  inlerorbUale  eingetragen,  sind  ver- 
schiedentlich ausgedehnte  Solidificationen ,  von  mehr  oder  minder  derbem 
GefÖge.  Zwei  abwärts  verbundene,  meist  Yförmige,  hinter  dem  Foramen 
opUcum  gelegene,  abwärts  in  einfachen  Stiel  ausgezogene  Leisten  vertre- 
ten ein  Os  ephenoideum  anleriue.  Eine  Solidiflcation  im  Ethmoidalsfg- 
mente  liegt  oft  in  Form  einer  Rinne  oberhalb  des  Seplum  inierorhUak, 
den  vordersten,  engen,  die  N,  N,  olfaclorU  aufnehmenden  Abschnitt  der 
Schedelcapsel  begrenzend.  Eine  unbeträchtliche  verticale  SoIidificatioD 
verschiedener  Ausdehnung  ist  der  Grundlage  des  Seplum  selbst  eingetra- 
gen als  Cariilago  elhmoidalis.  —  Die  Bedachung  des  nmfSngliehen  rot' 
deren  Schedclabschnittes  geschieht  durch  das  meist  einfache,  bd  dfo 
Aecalobola  aber  paarige  Os  parietale  ^)  und  durch  das  gewöhnlich  paarige 


1)  Vgl.  Nitzsch  in  MeckePs  dentschem  Archiv  f.  Physiologie  1822.  Bd  7. 
S.  68. 

2)  Os  petrosum.    Cuvier. 

3)  Paarig  anter  den  Ascalobola  z.  ß.  bei  den  Gatlnngen  Plalydact^ut^  Hern" 
dactyluSf  Ptyodacfylus^  Sienodaclylus.  Paarige  Scheitelbeine  kommen  auch  einiget 
Chalcidea  zu. 
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Off  ßraniaU  ^).  Beide  sind  Deckknochen  ') ;  nnter  ihnen  ist  oft  eine 
Strecke  der  vr eichen  embryonalen  Schedelanlage  erhalten.  Dem  schon 
erwShnten  freien  Fortsatze  des  (h  parietale  angeschlossen  ist  eine  sar 
Anhefinngsstelle  oder  Basis  des  Suspensorium  absteigende  St^uama  iempo* 
raHe,  —  Ansteigende  SeitrnfortsStze  des  Os  parietale  können  eine  Strecke 
der  wdchen  paarigen  Seitenwandungen  des  vorderen  Keilbeinsegmentet 
amfassen  ^.  Dasselbe  geschieht  bei  einigen  Kionocrania  för  die  yordere 
oberhalb  des  Septum  inicrorhiiale  gelegene  enge  Strecke  der  Schedelhöhle 
durch  entsprechende  absteigende  Seitenfortsätze  der  Stirnbeine  ^). 

Die  Randknochen  der  Schcdelcapsel  sind:  1)  ein  kleines,  gewöhnlich 
Dar  sporweise  entwickeltes  Oe  masioideum^  auf  dem  der  freie  Fortsatz 
des  0§  parietale  nnd  das  Ende  der  diesem  angeschlossenen  S^^ma  tem* 
paraUs  sich  stützen.  2)  Ein  hinter  der  Aiigcngrube  gelegenes  Oe  fron^ 
iale  M,  orhüale  posterius.  3)  Ein  vor  der  Augengrube  gelegenes  Os  fron' 
tale  anierius.  Letzterem  ist  ein  durchbohrtes  Os  laerymale  angef&gt.  — 
Einige  Familien  sind  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  accessorischer  Ossa 
smpraoT^alia\  ein  einziges  Os  supraorbitale  besitzen  die  Varanida\  mehre 
sdioppenartige  Knochen  bedecken  die  OrhUa  oben  bei  der  Gattung 
MjacerifSa 

Die  Ossificationen  der  Nasengegend  sind:  1)  Dachknochen  in  paari- 
gen oder  einfachen  Ossa  nasalia  ^).  2)  Paarige  Ossa  vomeris,  die  hinten 
mit  den  Ganmenbeinen  verbunden  sind.  3)  Paarige,  auswärts  von  den 
Olfsa  v&meHs,  einwärts  von  den  Oberkieferknochen  gelegene  Conchasj 
welche,  in  Gemeinschaft  mit  den  Ossa  vomeris,  unten  offene  Höhlen  be> 
grenzen.  Ausserdem  erhält  die  Nasengegend  solide  Umgürtungen  und  Be- 
greozangen  durch  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer. 


4)  Das  Stirnbein  ist  einfach  z.  B.  bei  Agama  colonorum,  bei  Podinema  tS" 
Clenodon,  Uromaslix, 

5)  Bei  vielen  Kionocrania  y  namentlich  Lacertae^  Scincoidea  nnd  Chalcideaf 
kdamt  eine  innige  Verwachsung  der  Knochen  der  Scbedeloberflftche  mit  den  soliden 
Sch«ppeBkArp«rn  vor.  Daher  erscheint  die  Schedeloberfläche  mit  Incrustationen  oder 
Scbappenkörpem  bedeckt  s.  B.  bei  Lacerta,  Cordylus,  Scincus,  Bipes  u.  A.  — 
Charakteristisch  ist  allen  Sauria  der  Besitz  eines  einfachen  Loches  im  Scheitelbeine, 
^8  in  die  Schedelhöhle  führt.  —  Bei  einigen  Sauria,  namentlich  den  Agamida^  s.  B. 
Steüio  vulgaris  ^  Agama  heiioscopica^  Phrynocephalus  u.  A.  kommen  hiutige 
foatanellen  im  Scheitelbeine  vor.  Sie  sind  nicht  bei  allen  Exemplaren  derselben 
Art  vorhanden,  daher  vermuthlich  vorzugsweise  jüngeren  Individuen  eigen. 

6)  Z.  B.  bei  mehren  Scincoidea, 

7)  Z.  B.  mehren  Varanida, 

8)  CkarakteristiKh  für  die  Varani  ist  der  Besitz  eines  einfachen  Nasenbeines 
^■4  geringe  Ausdehnung  der  übrigen  Knochen  oberhalb  der  üasenknorpel,  weshalb 
iWe  Concküi  oben  unbedeckt,  einw&rts  von  den  Oberkiefern  frei  lu  Tage  liegen. 
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Der  Oberkiefer -Apparat  besteht  1)  in  dem  meistens  clDfacben  Zwi« 
schenkiefer ') ,  welcher  eiugekeilt  liegt,  2)  zwischen  den  paarigen  Ober- 
kieferbeinen.  Ein  vom  Oberkiefer  und  vom  Os  lacrymale  ausgehendes 
oben  und  hinten  am  O«  jfroniale  posterius  endendes  Jochbein  {Os  jugale) 
bildet  eine  untere  und  hintere  auswendige  Begrenzung  der  OrStia  ^^).  — 
Ein  oberer  Schläfenbogen  wird  gebildet:  1)  durch  einen  hinterwärts  ge- 
richteten freien  Fortsatz  des  Os  frontale  posterius  ^^\  2)  durch  ein  vorne 
diesem  Fortsatze  des  Os  frontale  posterius^  hinten  dem  Ende  der  Squama 
temporalis  angeschlossenes  und  über  der  Basis  des  Suspensorium  enden- 
des Os  quadrato^ugale.  —  Ein  Ligament  pflegt  vom  Ende  des  Oberkie- 
fers zum  unteren  Gelenkende  des  Suspensorium  erstreckt  zu  sein. 

Zur  Einlenkung  de^  Unterkiefers  und  des  hintersten  Knochens  des 
Gaumen-Apparates  bestimmt  ist  das  von  der  Gegend  des  Schedelquerfort- 
satzes  absteigende,  unterhalb  der  Enden  des  Schläfenbogens  mit  seiner 
Basis  beweglich  eingelenkte  Os  tympanicum.  Zur  Auheftung  des  Trom- 
melfelles und  zur  vorderen  Begrenzung  der  Trommelhöhle  bestimmt,  ist 
dasselbe  häufig  an  seiner  Hinterseite  ausgehöhlt. 

Der  Gaumen -Apparat  besteht  aus  paarigen  Ossa  pterygoidea,  pah- 
tina  und  transversa.  Das  Os  pterygoideum  ist  dem  unteren  Ende  des 
Suspensorium  durch  Synchondrose  angeschlossen,  einwärts  einem  Pro- 
cessus articularis  des  Sphenoideum  basilare  eingelenkt,  vorne  einem  Ot 
palatinum  angeschlossen  und  aussen  durch  ein  Os  transversum  Terbnnden 
mit  dem  Os  maxiüare  superius  und  dem  Os  jugale.  —  Die  den  Oum 
pterygoidea  vorne  angeschlossenen  Ossa  palatina  sind  durch  Fortsätze 
ihrer  Aussenränder  den  Oberkieferbeinen,  durch  ihre  vorderen  Enden  des 
Ossa  vomeris  verbunden.  —  Die  Ossa  pterygoidea  und  palatisus  liegen  i 
derartig  unter  der  Schedelbasis,  dass  die  weiche  vordere  Fortsetzung  des 
Axensystcms  fast  von  ihnen  verdeckt  wird. 

Die  stabförmige  vom  Os  parietale  absteigende  Columella^^  stallt 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Os  pterygoideum. 

Jeder  Unterkieferast  besitzt  einen  verschiedentlich  entwich  eilen  Eck- 
fortsatz nnd  einen  Processus  coronoideus.  Die  einzelnen  Knochen  jede* 
Astes    sind:    1)  ein   Os  articulare   von    verschiedener  Ausdehnung,  tm 


9)  Einfach  z.  B.  bei  den  Varani, 

10)  Bei  den  Varani  ist  das  dem  Os  frontale  posterius  taniclist  gelefete 
Ende  des  Os  jugale  nicht  ossificirt,  sondern  bleibt  knorpelh&otig. 

11)  Nicht  selten  kömmt  neben  einem  integrirend  ossificirten  FrOCtSiUS  ffiml^ 
talis  posterior  ein  eigener  Knochen  vor:  Os  postorhitale. 

12)  Bei  den  Gattungen  Acontias  und  Typhline  verhält  sich  die  CohsmetU^  wie 
eine  mit  Herrn  Peters  gemeinsam  angestellte  Untersuchang  gelehrt  hat,  gast  w** 
bei  den  übrigen  Kionocrania.  Aach  bei  Acontias  meleagris  ist  die  Cohmieih  M 
Fortsatz  des  Scheitelbeines,  wie  wol  angegeben  wird. 
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welchem    der    pereiinirendc    bis   zur   Sympliyse    erstreckte    Mcckersclie 
Koorpel  ausgeht;  2)  ein  hinteres  Eckstuck:    Os  angulare^   3}  ein  unlerer 
Kandknochcn:    Os  complemeniare'^    4)   ein  den  Processus  coronoideus  bil 
dendes   Os  supraangulare  s.  coronoideum\    5)  ein  inneres  Deckstück:  Os 
opercular€\    6)  ein   vorderes  zahntragendes  Os  dentale, 

Besooderheilen  der  Schedel  der  Amphisbaenoidea  sind  im  Gegensätze 
za  denen  der  Kionocrania ^  wie  der  Opfiidia,  folgende:  1)  Der  yordere 
Abschnitt  der  Schedelcapsel  ist  nicht  gegen  den  hintersten  verschiebbar, 
indem  die  Continuität  des  soHden  Schedeldachcs  durch  einen  weicheren 
Streifen  nicht  unterbrochen  ist.  2)  Die  niedrigen  Seitenwandungen  der 
Schedelcapsel  besitzen  vor  den  Alae  temporales  eine  hSutig  geschlossene 
Strecke,  vor  welcher  sie  wieder  ossificirt  sind.  3)  Die  Squama  iempo» 
ralis  ist  auf  ein  rtiudlichcs  Knöchelchen  redncirt,  das,  dem  Schedelqoer- 
fortsatze  durch  Naht  verbunden,  über  der  Gehörcapsel  liegt;  ihr  ist  das 
Saspeiisorium  angeschlossen.  4)  Die  beiden  Oberkieferbeine  schliessen 
die  mit  ihnen  eng  verbundenen  Zwischenkiefer  ein;  der  ganze  Oberkiefer- 
Apparat  steht  mit  dem  vordersten  Schedelondc  in  fester,  unverschiebba- 
rer Verbindung.  5)  Hintere  Begrenzungen  der  Augengruben  durch  Ossa 
jugalia  und  frontalia  posleriora  fehlen.  6)  Desgleichen  fehlt  der  SchlS- 
fenbogen  der  Kionocrania.  7)  Die  Columella  fehlt.  8)  Der  Gaumen- 
Apparat  steht  hinten  mit  dem  Suspensorium,  aussen  durch  ein  Os  irans- 
versum  mit  dem  Oberkiefer  in  Verbindung.  9)  Die  beiden  ünterkiefer- 
scheukel  sind  durch  Naht  verbunden.  10)  Der  Condylus  occipiialis  ist 
zwar  median,  aber  zweihöckerig. 

Die  Schedel  der  Chamaeleonidea  besitzen ,  im  Gegensätze  zu  denen 
der  Kionocrania^  folgende  Besonderlieiten:  1)  Mangel  der  Columellae\ 
2)  mangelnde  Verbindung  der  hinteren  Enden  der  Ossa  plerygoidea  mit 
dem  Suspensorium  und  IJn verschiebbarkeit  jener  Knochen.  3)  Besitz 
einer  eigen thömlichen  hinteren  Schläfengrubenbrücke  durch  frei  hinter- 
würts  und  aufwärts  gerichtete  Fortsätze  der  Squamae  temporales^  die  an 
ihrer  Verbindungsstelle  mit  dem  Ende  eines  nach  hinten  gerichteten  me« 
dianen  Scheitelbeinforlsatzes  zusammeustossen. 

Zu  diesen  Eigenlhümlichkeilen  gesellt  sich  noch  die  höckerige  Be- 
schaffenheit der  Knochen  der  Schedeloberflächc  und  namentlich  des  Sche- 
deldaches,  so  wie  die  innige  oberflächliche  Verschmelzung  der  meisten 
Knochen  des  letzteren  ^^). 


13)  Eioe  eigenibämliche  Phyiingnomie  verleiben  den  Scliedeln  einiger  Chamo»" 
ieonidea  paarige  aber  der  Nasengegend  entstehende,  vorwärts  gerichtete  freie  Fort- 
•iUe  z.  B.  bei  Cham.  Parsoni  und  noch  aasgedehnter  bei  Ch,  hi/idui.  —  Der 
Uaterkiefer  besitzt  die  n&mliche  Anzahl  von  Stücken,  wie  der  der  Kionocraniü] 
der  Meckei'scbe  Kaorpel  ist  perennireod  vorhanden. 
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§.  24. 

Gemeiasame  Eigenthümlichkeiten  der  Schedel  der  Amphibia  Monhmosiy' 
lica  und  folgende: 

1)  Ihre  Schedelcapsel  besitzt  einen  bis  zum  Basilarknochen  abwärts 
reichenden  hinleren  und  einen  bereits  höher  aufwärts  geschlossenen,  niit| 
der  Fortsetzung    des  Axensjstems   durch  ein  Seplum  in  Verbindang  ste- 
henden, vorderen  Abschnitt    2)  Der  hintere  Abschnitt  der  Schedelcapsd 
ist  ossificirt  und  in  seinen  Seitentheilen  eingenommen  durch  Ossa  ocdjpi- 
ialia  lateralia  und  Alae  temporales,     3)  Die  vordere,  dem  Torderen  Keil- 
beinsegmente und  dem  Ethmoidalsegmente  entsprechende  Strecke  bleibt 
sowol  zu  den  Seiten  der  verlängerten  Schedelhöhle  und  vom  an  der  Aus- 
tiittsstelle  der  Geruchsnerven,  als   auch  im  Sepium  perennirend  knorpel- 
häutig.   4)  Die  unterhalb  dieser  Gegend  hingezogene,  vorn  in  das  Sepium 
narium  fortgesetzte,  hinten   mit  dem  Oe  sphenoideum  hasüare  in  Conti- 
nnität  stehende  Strecke  des  Axensystems  perennirt  fast  ganz  oder  ganx 
knorpelig.     5)  Die  ossificirte  Bedachung  des  Schedels  reicht,  ohne  durch 
weichere  Lücken  unterbrochen  zu  sein,  von*  hinten  bis  vorn.      6)  Rand- 
knochen  des  Schedels  sind  in   Ossa  Jronialia  posieriora  und    anterion 
vorhanden.     7)  Der  solide  Oberkiefer -Apparat  liegt  in  der  Circumfereoi 
der  weichen  Umgebungen  der  Nasenhöhlen,   ist  zu  deren  äusserer  Be- 
deckung verwendet  und  steht  in  unmittelbarer  unverschiebbarer  Verbin- 
dung mit  den  übrigen  Schedeltheilen.    8)  Das  Suspensorium,   gleichvne    J 
die  Knochen  des  Gaumen -Apparates,   sind  unverschiebbar  mit  der  Sch^    j 
delcapsel  verbunden.    9)  Die  Lagenverhältuisse  der  Ossa  plerygoidea  und    ' 
palaiina    sind   derartig,    dass    sie   eine    mehr   oder   minder   betrSchtliche 
Strecke  des  Axensystems  des  Schedels  unten   bedecken.      10)  Jeder  Ua- 
terkieferschenkel  besitzt  ,eine  integrirende  Ossification  in  dem  Os  ariicukr$y 
von  welchem  aus  der  perennirende  M  eck  einsehe  Knorpel    nach   voro^ 
sich  erstreckt.     12)  Mit  Einschluss  des  Os  artictUare  besitzt  jeder  Unter- 
kieferschenkel, mindestens  primitiv,  sechs  discrete  KnochcnstQcke,  in  dem 
Os  angulare^  supraangtUare  s,  coronoideumj  complementare ,  deniaU  and 
opercutare*  ^ 

§.  25.  \ 

Der  Schedel  der  Crocodila  ist  vorzüglich  ausgezeichnet:  1)  durch 
beträchtliche  Ausdehnung  seines  Nasenabschnittes;  2)  dadurch,  diss  die 
Umschliessung  der  hinteren  Nasengänge  unter  wesentlicher  TheilnahiM 
der  Ossa  palaiina  und  pierygoidea  geschieht.  3)  Er  besitzt  zwei  8düi- 
fenbogen:  einen  tiefen  durch  den  Oberkiefer  -  Jochbogen  gebildeten  und 
einen  höheren,  der  durch  die  Ossa  fronitUia  posieriora  and  die  Sfmamt 
iemporaiis  zu  Stande  kömmt  und  mit  ersterem  durch  eine  Brfidce  ve^ 
bnnden  ist.  —  Hervorzuheben  ist  ferner  die  Pnenmaticität  nicht  nur  mck- 
rer  Schedelknochen  (wie  namentlich  der  Squama  iemporaiis  ^  der  Ocdpi- 
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Ulkoochea,  so  wie  spurweise  auch  des  Scheitelbeines  und  Sphenoideum 
hasiUire),  sondcru  auch  des  Os  ariiculars  des  Unterkiefers. 

Die  einzelnen  Knochen  zeigen  folgendes  Verhalten:  Von  den  typi- 
schen vier  Knochen  des  Occipihilsegnicutes  bildet  1)  das  Occipiiale  basilare 
vorwaltend  den  Condylus  oaipUalis^  2)  die  paarigen  Occipitalia  laiera- 
Mmj  deren  Inneiiränder  oberhalb  des  Foramen  maguum  zusamiucnstossen, 
sind  auswärts  in  beträchtliche  Querfortsätze  ausgezogen,  welche  keine 
Spar  einer  Zusammensetzung  aus  zwei  Knoclien  zeigen,  jedoch  in  Hin- 
blick aaf  die  Verhältnisse  der  Cheionia^  als  Repräsentanten  der  Occipiia' 
fio  UUeraUa  und  der  Ossa  masioidea  aufzufassen  sind  >).  3)  Die  Squama 
oecipUaiit  ist  von  der  Umgurtung  des  Forameti  magnum  ausgeschlossen 
und  Yervollständigt  nur  oben  die  Hinlerwand  der  SchcdclcapscL  4)  Zwi- 
schen dem  Occipiiale  laterale  und  der  Ala  iemporalis  jeder  Seite  einge- 
schoben, liegt,  als  Schaltknochen,  ein  discretes  Os  peiroeum^  das  an  der 
Innenwand  des  Schedels  weit  mein*,  als  an  der  Aussenwaud  zu  Tage 
kömmt  ^). 

Der  zweite  Basilarknochen :  das  Oe  sphenoideum  basilare,  ist  nach 
unten  grossentheiis  durch  dcu  unpaaren  Endabschuitt  der  Osea  pierygoi- 
dem  verdeckt,  so  dass  nur  eine  sehr  kloiue  Strecke  desselben  an  der  Sche- 
delbasis  zu  Tage  kömmt  3).  Sein  vorderes  bedecktes  Ende  ist  in  einen 
Kaochenstiei  ausgezogen.  Dieser  ist  knorpelig ,  als  Stütze  des  Seplum 
vUerarbiiaUj  welches  oberhalb  des  von  den  Knochen  des  Gaumenappara- 
tet  umgürteten  hinteren  Nascucanales  liegt,  nach  vorne  fortgesetzt.  — 
Die  Alae  lemporalee    sind    von   beträchtlicher  Ausdehnung. 

1)  lieber  die  einielnen  Foramina  dieses  Schedeltheilei  ist  Folgendes  hervor- 
ubeben:  Die  Foramina  condyloidea  sind  für  den  Durcbtrilt  der  N.  A'.  hf/poglo$$i 
betUaiRil.  Die  ausw&rls  von  ihnen  gelegenen  Foramina  jugularia  sind  für  den 
Dnrcblritt  der  N.  N,  vagus  accessorius  und  glossopharyngeus,  so  wie  der 
Y.  Jugularis  interna  bestimmt.  Andere  OeCTnungen  dienen  zum  Eintritte  der  Artl, 
carotides  cerebrales. 

2)  Zur  Einschliessung  des  Gehörlabyrinthes  tragen  bei  den  Crocoditen  bei:  die 
Occipitalia  laier alia^  die  Squama  occipilalis  und  die  Ossa  pelrosa.  Zur  Uin- 
lürtong  der  Fenestra  ovalis  trägt  grösstentbeils  das  Os  petrosum,  zum  geringeren 
Theile  das  Occipiiale  laterale  bei ;  die  Fenestra  rotunda  wird  nur  vom  Os  occi^ 
pitale  laterale  begrenzt. 

3)  Der  ;ia  Tage  tretende  Theit  des  Os  sphenoideum  basilare  ist  immer  un- 
betrichtlich ,  doch  bei  verschiedenen  Crocodilen  von  verscbiedener  Ausdehnung;  bei 
der  Gsilang  Rhampho Stoma  am  wenigsten,  nur  als  schmale  Querleiste  entwickelt. — 
£iae  mediane  Oeffnong:  das  Ostium  commune  Ati  Tubae  Eustachii  durchbohrt  bald 
das  Os  sphenoideum  basilare  allein  (wie  z.  B.  bei  Alligator  lucius);  bald  ist  sie 
begrenzt  grösslentheils  vom  Sphenoideum  basilare  und  nnr  wenig  vom  Occipiiale 
hasilare  (Crocodilus  niloticus);  bald  ist  sie  ganz  begremt  vom  Occipiiale  basi- 
lare  {Alligator  sclerops  aus  Guiana);  fast  ebenso  verhält  sie  sich  bei  Rhampho^ 
Stoma,    wo   der    unten    quer    vortretende   Theil    des   Sphenoideum    basilare   so 
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Die  knorpelhSntig  bleibende  Gegend  des  vorderen  Keilbeinsegmentes 
enthält  in  der  Gegend  der  Foramina  optica  sehr  kleine  paarige  Otaifica- 
tionen:  Alae  orbUale$,  und  an  der  Basis  der  letzteren  einen  unbelriGht- 
lichen  absteigenden  unpaaren  Knochenstiel :  das  KörperstQck  ^).  Das  knor- 
pelige Septum  inlerorbiiale  umschliesst  eine  häutig  bleibende  Lfidce.  Sdpa 
Pars  eihmoidea  bleibt  knorpelig  nnd  steht  in  Continuität  mit  ^er  knocw 
peligen  l/amina  cribrosaj  welche  den  Fäden  der  Gernchsnerrea  Dnrek- 
tritt  gewährt.  Sie  ist^  nach  vorne  fortgesetzt,  als  waches  Stpimm 
fiaritim. 

Die  Bedachung  der  Schedelhöhle  geschieht  durch  ein  nnpaares  Of 
parietale  nnd  ein  gleichfalls  unpaares  Os  frünlaie  ').  Absteigende  Seiten- 
leisten des  Stirnbeines  begrenzen  die  Seiten  des  vordersten,  verengten, 
weich  bleibenden,  die  Geruchsnerven  enthaltenden  Ethmoidalabschnittes 
der  Schedelhöhle. 

Die  Squama  iempwralis  liegt  an  der  hinteren  Schedelgrenze 
oberhalb  des  Os  iympanicum,  —  Von  den  sonst  typischen  Rand- 
knochen fehlt  ein  discretes  Os  maeioideum^  das  mit  dem  OcdpUale  late- 
rale fundirt  ist«  Das  an  der  hinteren  Augenhöhlengrenze  gelegene  0$ 
froniale  s.  orbitale  posterius  ist  zur  Vervollständigung  des  oberen  Schll- 
fenbogens  verwendet.  Die  Bildung  des  letzteren,  welcher  auswärts  voo 
der  Schedelcapsel  einen  den  Schläfenmuskel  begrenzenden  Bogen  bildet, 
geschieht  nämlich  durch  einen  hinterwärts  gerichteten  Fortsats  des  Os 
frontale  posterius  und  einen  freien,  vorwärts  gerichteten  Fortsatz  der 
Sqfuama  temporalis,  —  Das  an  der  vorderen  Augenböhlengrenze  gelegene 
Os  frontale  s,  orbitale  anterius  besitzt  einen  auf  die  Oberfläche  des  Ot 
palatinum  absteigenden  Fortsatz. 

Dem  Os  frontale  anterius  angeschlossen  ist  ein  discretes,  dordibolu^ 
tes  Os  lacrymale- 

Die  Bedachung  der  Nasengegend  geschieht  durch  paarige  Oissa  nam- 
lia,  —  Ausserdem  erhält  die  Nasengegend  solide  Begrenzungen  durch  die 
Zwischenkiefer,  die  Oberkiefer;  die  Umschliessung  der  Nasengänge  ge- 
schieht aber  durch  paarige  Ossa  vomeris  ^) ,  so  wie  durch  paarige  Gm 
palatina  und  pterygoidea, 

4)  Ca  vi  er  hat  in  seiner  sonst  so  schönen  Arbeit  über  die  Ostedogie  der  Cro- 
codile  dies  vordere  Keilbein  verkannt. 

5)  Es  besteht  nach  Cuvier  beim  neagebornen  Crocodil  aas  iwei  HAIftei. 

6)  Diese  paarigen  Ossa  tomeris  treten  bei  den  meisten  Crocodilen  aitwcoü| 
darchans  nicht  so  Tage.  Alligator  sclerops  (Nr.  13380  des  Berliner  aoatoa.  !■- 
seums,  ans  Gaiana)  ist  das  einzige  Crocodil,  bei  welchem  an  der  hinteren  Grciae 
des  Foramen  incisivumf  eingekeilt  zwischen  den  Vordertheilen  der  Gaamenplattei 
der  Oberkieferknochen,  Gaumenlheile  der  paarigen  Ossa  vomeris  in  Tage  tretss. 
Jeder  Ganmentheil  ist  fortgesetzt  in  ein  zeltfthniiches  Knochenblatt,  das  eia  Dach  kt 
nnten  von  der  vorderen  Hälfte  des  Os  palatinum  begrenitea  Strecke  des  Vi 
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Was  den  Oberkiefer- Apparat  anbetrifft,  so  liegen  die  paarigen  Omo 
bäermaxiUaria  vorne  eingekeilt  zwischen  den  Ossa  maxiliaria  superiora. 
Die  Ganmenplatten  der  Zwischenkiefer  begrenzen  immer  ein  im  frischen 
Schedel  knoi-pelhäatiges  nnpaares  Foramen  incisivum.  —  Die  Oberkiefer- 
knocfaen  bentten  ausgedehnte,  in  der  Mittellinie  zusammenstossende,  den 
Boden  der  Nasenhöhlen  bildende  Gaumenplatten.  —  Der  tiefe  Schläfen* 
bogen  oder  Jochbogen  wird  gebildet:  1)  durch  ein  vom  Oberkieferende 
nach  hinten  erstrecktes  Os  jugale,  das  durch  einen  aufsteigenden  httiteren 
Aogenhöhlenfortsatz  mit  einem  absteigenden  Jochfortsatze  des  Osjronr 
imU  poMierius  verbunden  ist,  und  2)  durch  ein  dem  hinteren  Ende  des 
Os  jugaU  angeschlossenes,  zwischen  ihm  und  dem  Os  iympanicum  einge- 
keiltes  Os  quadrai<hjugaU  7),  dessen  Ende  zur  Bildung  des  Gelenkkopfes 
für  das  Unterkiefergelenk  beiträgt. 

Der  Ganmen- Apparat  besteht:  j)  in  paarigen  Ossa  palaiina^  2)  in 
theils  paarigen,  theils  onpaaren  Ossa  plerygoidea,  3)  in  paarigen  Oasa 
Iramversa,  —  Die  Ossa  palalina,  in  der  Circumfcreuz  der  beträchtlich- 
sten Strecke  der  Naseogänge  gelegen,  umfassen  diese,  in  Verbindung  mit 
den  Osta  tomerU^  röhrenförmig.  —  Das  Os  pierygoidsum  besitzt  einen 
vorderen  paarigen,  gleichfalls  in  der  Circumfcreuz  der  hinteren  Nasengänge 
in  Gestalt  zweier  Röhren  gelegenen  Abschnitt,  begrenzt  dann  die  hinte- 
ren Nasenöff'nnngen  ^)  und  ist  hinter  diesen  unpaar.  —  Ossa  transversa 
bewirken  die  Verbindung  von  Seitenfortsätzen  der  Ossa  plerygoidea  mit 
den  Ossa  jugalia  und  maxiliaria. 

Das  Os  iympanicum  liegt  fest  eingekeilt  zwischen  dem  Schedelquer- 
fortsatze,  der  Squama  iemporalis,  dem  Os  quadraio-jugale  und  pelrosum, 
nnd  ist  zur  Aufnahme  der  Paukenhöhle,  so  wie  zur  Articulation  mit  dem 
Dflterkiefer  verwendet.  —  Jeder  Untcrkieferschenkel  besitzt  einen  starken 
Eckfortsatz,  ermangelt  eines  ausgebildeten  Processus  coronotdeus  und  ist, 


fuiges  bildet.  —  Bei  anderen  Crocodilen  bilden  die  aaswendig  nicht  zu  Tage  tre- 
tenden paarigen  Ossa  romerts,  aU  dünne  Plauen,  das  Septum  narium  der  eigent- 
fickcn  Nasenhöhle^  soweit  sie  von  den  Ossa  palatina  umschlossen  ist.  Cuvier  I. 
c.  p.  162  hat  sie  bereits  sehr  bestimmt  erwähnt.  —  Die  eigentlichen  iMuscheln, 
welche  bei  jungen  Thieren,  ähnlich  wie  bei  Vögeln,  knorpelig  sind,  verknöchern  nach 
Cavier  spftter  ebenfalls.  Ca  vier  sah  einen  Theil  derselben  bei  einigen  Arten  von 
Crocodilen  zwischen  den  Stirn-  ond  Nasenbeinen  zu  Tage  treten.  Ich  habe  nie 
kaöcberse  Muscheln  gefunden. 

7)  Sgmama  iemporalis.    Cuvier. 

8)  Diese  knöchernen  hinteren  ffasenöflnungen   sind   bald  durch  ein  vollständiges 
laiddiemef  Septum  getrennt,  wie  z.  B.  bei  AUigator  lucius^  bald  ist  das  letstere 

unvollkommen  angedeutet  durch  eine  Firste,  wie  bei  den  Gattungen  Crocodilus 
Rkampkostoma.    —   Charakteristisch  für  Rhamphostoma  ist  der  Besitz   einer 

nadea   Knochenblase    an   jeder   Seite   der   vom   Os   pterygoideum   umschlossenen 

Strecke  des  hinteren  Nasen  ganges. 
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gleich  dem  vieler  Vögel,  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer  Lücke  in 
der  Continuitfit  seiner  äusseren  und  inneren  Knochenlagen.  Die  beiden 
Untcrkieferschenkel  sind  bei  AUigaior  in  kürzerer,  bei  einigen  CrocodUi 
und  besonders  bei  Bhamphosioma  in  längerer  Slrecke  durch  Naht  mit 
einander  verbunden.  Diese  Verbindung  ergieiilt  bei  AlUgaior  nur  die 
beiden  Ossa  dentalia^  bei  den  erwähnten  CrocodUi  und  bei  Bhamphosioma 
auch  die  im  Gegensätze  zu  den  AlligtUores  weit  nach  vorne  ausgedehnten 
Qua  <^e9'culariaj  ähnlich  wie  bei  vielen  Vögelu. 

Das  Os  ariiculare  des  Unterkiefers  ist  ausgezeichnet  darch  seine 
Pneumaticität;  seine  grossen  hohlen  Zellen  communiciren  durch  einen  an 
der  Hinterseitc  des  Os  iympanicum  absteigenden  Canal  mit  den  Luflzellen 
der  Schedelknochen.  Die  unterste  Strecke  des  genannten  Canales  bildet 
am  trockenen  Schcdel  eine  Uinne.  Diese  ist  am  frischen  Kopfe  zu  einer 
weichen  Röhre  gesdilossen  und  eine  freie  häutige  Röhre  fuhrt  in  ein  au 
der  Innenseite  der  Oberfläche  des  Os  ariiculare  gelegenes  Luftloch. 

[Owen,  On  the  communication  between  the  cavity  of  the  tympannm  and  the 
palate  in  Ihe  Crocodilia.  Philosoph.  TraniaclioBS  1850.  Part  2.,  der  die  Connmi* 
cationsröhren  anderer  längst  bekannter  Lufizellen  in  den  hinteren  Schedelkaochet 
mit  der  Tuba  Eustachii  beschrieben,  aber  alt  Verästelungen  der  letzteren  irrig  ge- 
deutet hat,  ist  die  merkwürdige  Pneumaticität  des  Os  ariiculare  des  Unterkiefers, 
die  ich  bei  mehren  Arten  von  Alligator  und  Crocodilus  gefunden^  eben  to  wie 
allen  früheren  Anatomen,  völlig  entgangen.  Das  Luftloch  liegt  ganz,  wie  bei  dea 
meisten  Vögeln.     Die  Luflzellen  sind  sehr  weit] 

§.  26. 
Ein  Vergleich  der  Schedelbilduug  der  Chelonia  mit  derjenigen  der 
Crocodilc  ergibt  folgende  Unterschiede:  1)  Die  Ausmuudung  der  hinte- 
ren Nasengänge  ist  beträchtlich  weiter  vorwärts  gelegen.  2)  Unter  Man- 
gel von  ausgedehnten  Gaumenplatten  der  Ossa  maxillaria  superiora  ift 
ein  unpaarer,  an  der  Schcdelbasis  zu  Tage  liegender  Vomer  vorhandoL 
3)  Die  Ossa  frofUalia  anteriora  sind  von  beträchtlicher  Ausdehnung  und 
nehmen  die  Stellen  sowol  der  Ossa  lacrymalia^  als  in  der  Regel  auch  der 
Ossa  nasalia  ein.  4)  Die  Ossa  parielalia  besitzen  absteigende  FortsStxe, 
welche  eine  Strecke  der  knorpclhäutigen  Seiten  der  Schedelcapsd  aas- 
wendig   umfassen    und    unten    auf   den    Ossa  pterygoidea  gestützt  siaiL 

5)  Ein  nach  aussen  verlängerter  Schedelquerfortsatz  ist  gebildet  mcht 
allein  durch  das  Occipilale  lalerale^  sondern  unter  Theilnahme  eines  zwei- 
ten, jenem    auswärts    angeschlossenen    Knochens:    des    Os    masloHeum, 

6)  Eigene  Ossa  pelrosa  fehlen.  7)  Behufs  Verbindung  der  Ossm  pien^' 
goidea  mit  der  Gegend  des  Processus  orbilalis  anterior  sind  käse  Qm 
transversa  ausgebildet. 

In  Betreff  ihrer  Schedelbildung  zeigen  die  einzelnen  Schildkröten  e^ 
hebliche  Unterschiede,  sowol  nach  der  Gesammtform,  als  auch  nach  der 
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Zahl  der  ciozeluen  Knocheo.  Die  aulTallcndsien  besteben  iu  der  verscbie- 
denea  AusfubruDg  Ton  Umgurtiin^en  der  Sclilafeugrubc,  ^velcbc  bis  zur 
BilduDg  eines  vollständigen  Schlärengrubcndaclies  gelangen  kann.  Die 
Verachiedeoheiien  in  der  Scbedelbilduug  sind  aber  nur  von  bedingtem 
Werthe  fQr  die  Charakteristik  der  Familien;  denn  bei  manchen  Em^jäea 
ist  die  Schedelbildung  v^esentlicb  übereinstimmend  mit  der  allen  Euereia 
nikommenden ,  und  nahe  verwandte  Emydea  zeigen  grosse  Verschieden- 
heiten in  ihrer  Schedelbildung. 

Besonderheilen  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Schedelgegenden  und 
Knochen  sind  folgende:  Die  gewöhnlich  zur  Umgürtung  des  Foramen 
wMgmum  beitragende  S^ama  occipUaiis  ist  bisweilen,  namentlich  bei 
Chelodinaj  davon  ausgeschlossen  ^).  —  Zwischen  dem  Occipiiaie  iaierale 
nnd  der  Jlia  iemporaiU  perennirt  bei  den  Euereia  an  der  Innenwand  der 
Schedelhöhle  an  derjenigen  Stelle,  welche  bei  den  Crocodila  durch  das 
Om  peirosum  eingenommen  ist,  eine  knorpelige  Strecke  ^).  —  Die  Ausdeh- 
nung des  ganzen  Os  sphenoideum  basilare  und  namentlich  seines  an  der 
Schedelbasis  frei  zu  Tage  liegenden  Theiies  ist  verschieden:  unbedeutend 
bd  den  Trionyx  und  Chelonia^  sehr  beträchtlich  bei  Anderen,  namentlich 
bei  C%e/ys,  bei  Pelomedusa.  —  In  der  Continuität  der  knorpelhäuligen, 
vor  den  Aloe  temporales  gelegenen  Strecken  des  vorderen  Keilbeinseg- 
mentes  pflegen  keine  Ossificationcn  vorzukommen.  —  Die  Bedachung  der 
Schedelhöhle  geschieht  durch  Deckknochen:  paarige  Ossa  parieialia  und 
fronimlia  3).  Die  Ossa  parieialia  besitzen  absteigende  Seitenfortsätze,  de- 
ren untere  Enden  auf  den  Ossa  plerygoidea  ruheu.  Wegen  grösster 
Höhe  der  Schedelcapsel  bei  den  Euereia  sind  bei  ihnen  diese  Fortsätze 
am  längsten.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  absteigenden  Fortsatze 
dnes  Os  parietale  und  der  kuorpelhäutigen  Seiten  wand  des  Schedols 
fchliesst  mehre  Augenmuskeln  ein.  Zur  Vervollständigung  eines  Scilla- 
fcogrubendaches  beitragende  Seitenfortsätze  besitzen  die  Scheitelbeine  bei 
iaiEuereta  und  bei  Chelydra\  schwach  entwickelt  sind  sie  auch  bei  einigen 
Emydta  monimopelyca,  —    Die   über  dem  Suspensorium  liegenden  Squa- 


1)  In  Betreff  der  Entwickelung   der  Basilarknochen   des   Srhedels   sei   bemerkt, 
sowol  das  Occipiiaie  basilare  y  als  auch  das  Sphenoideum  basilare  genetisch 

leaiscfate  Koochen  sind.  Bei  sehr  jungen  Schildkröten  -  Embryonen  besteht  jeder 
der  genannten  Knochen  aus  oberen  paarigen  integrirenden  Ossificationen  und  einer 
■rter  üuieo  gelegenen  Deckplatte. 

2)  Dia  Einscbliesiung  des  Gehörlabyrinthes  geschieht  durch  das  Os  occipiiaie 
hteraley  das  Os  mastoideum  und  die  Ala  lemporalis. 

3)  Unterhalb  dieser  Knochen  erbalten  sich  bei  der  Gattung  Chelonia  knorpelige 
Tkeila  der  weich  angelegten  Schedelcapsel,  <Ji0  mit  den  knorpelh&utigen  Strecken 
der  Seilenwandungen  in  Continuität  stehen.  —  Die  vordere  Strecke  der  Squama 
oeeipitalis,  einer  integrirenden  Ossification,  ist  gewöhnlich  von  den  hinteren  Enden 
der  Scheitelbeino  schuppenartig  bedeckt. 
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mae   temporales    siud    bei    den    Euerela    und    Chelydra    zu    Theilnahme 
an    Bildung    eines    Schläfengrubendaches    nach    aussen    aasgedehnt.    — 
Die    umfänglichen    Osea  fronialia   anieriora   stehen    durch    ihre    Innen- 
ränder     mit    einander   in    Verbindung.       Ihre     oberen     Strecken     bilden 
ganz    oder  zum  grössten  Theil  das  Dach  der  Nasengegend;    absteigende 
Fortsätze  derselben   begrenzen  die   hinlere  Wand   des  knorpeligen  Nasen- 
gerQstes   und   tragen  zur  Einschliessung  des  Foramen  lacrymetU   bei.  — 
Nur  bei  Chelodina  sind  vor  den  Ossa  fronialia  anieriora  gelegene  paarige 
Nasenbeine  bisher  beobachtet.  —  Der  Oberkiefer-Apparat  besteht  in  paa- 
rigen Ossa  maxillaria  superiora,   zwischen  denen  Zwischenkieferknochen, 
gewöhnlich   paarig,   nur  bei  Cheltfs  durch  ein   unpaares  Stück  vertreten, 
eingekeilt  liegen.     Bei   den   Trionychoidea  treten  die  paarigen  Zwischen- 
kiefer  aussen  wenig  zu  Tage.  —   Die  Ausdehnung  des  Joch-  und  Schlä- 
fenbogen- Apparates    ist    erheblichen  Verschiedenheiten   unterworfen    und 
begründet  zum  grossen  Theil  die  verschiedene  Physiognomie  der  SchedeL 
Von  den   beiden  Jochbogenknochen  ist  einer:    das    Oa  jugaU^  bei  allen 
Schildkröten  vorhanden  und  der  zweite:  das  Os  qnadraio-jugale^  kömmt, 
mit  Ausnahme  einiger  Eümydea  monimopelyca  ^),  allen  zu.      Beide  stehen 
mit    dem  Ende  des  Oberkiefers  in  Verbindung.    —    Das  höher   gelegene 
Oe  jugale    bildet  allgemein  in  Verbindung  mit  einem   absteigenden  Fort- 
salze des  Oe  frontale  posterius    einen    hinteren  Augengrubenbogen.    Das 
bei  den  meisten  Schildkröten  vom  Ende  des  Oberkiefers  aus  zum  Suspenso- 
rium   erstreckte   Os  quadralo  -jugale    bildet    einen  tiefen  Schläfenbogen. 
Indem  oft  ein  von  dem  üinterende  des  Augenhöhlenbogens  aus  hinterwärts 
gerichteter  Fortsatz  des  Os  jugale   und   ein   entsprechender   vorwärts  g^ 
richteter  der  Squama  lemporalis  an   einander  stosscn   und  beide  abwärts 
mit  dem  Os  quadralo jugale  durch  Naht   verbunden   sind,   tragen  sie  zur 
Ausdehnung  des    tiefen  Schläfenbogeus  nach  oben  bei  ^).  —  Bei  einigco 
Emydea  monimopelyca,  namentlich  den  Gattungen  Chelys,  Chelodina^  Pia- 
iemys,    kömmt  durch  Verbindung    eines    freien    äusseren  Fortsatzes   der 
Squama  lemporalis  mit  einem  entsprechenden  freien  Fortsatze  des  oberen 
Randes  des    Os  parietale  ein   hühcrcr  hinterer  Schläfenbogen  zu  Stande. 
Seine  Anwesenheit  ist  jedoch  nicht   charakteristisch  für  die  bezeichnete 
Schildkrötengruppe,  denn  er  fehlt  den  Gattungen  Pelomedusa^  Sternotkerw 
und  Podocnemis. 

Bei  den  Euerela  und   bei  der  Gattung  Chelydra  ®)  ist  ein  ToUständi* 
ges  Schläfendach  hergestellt.    Seine  Bildung  geschieht  unter  Theilnahme 


4)  Namentlich  Chelys^  Chelodina. 

5)  Die  nähere  Anordnung  wechselt  indessen  von  Art  zu  Art,  so  das«  eine  Be- 
schreibung, ohne  in  das  letzte  Detail  einzugehen,  unmöglich  ist. 

6)  Verwandte  Gattungen,  s.  B.  Staurotypus^  besitsea  kein  solches  SchlifeadacL 
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^nder  Knochen:  des  äusseren  Selten fortsalzes  des  Om  pavielale,  der 
lioma  iemporalis^  des  Os  frontale  posterius,  des  (h  jugale  und  Oe  qua- 
tUo-jmgale,  —  Der  Gaumen- Apparat  besiebt  aus  paarigen  Oesa  yiery- 
4dea  und  palatina.  Jedes  Oe  pterygoideum  ist  vom  Suspentorium  aus 
lirilg  einwärts  unter  das  Axensystein  des  Scbädi'ls  erstreckt;  die  paari- 
n  Knochen  berühren  einander,  soweit  sie  unter  dem  Sphenoideum  baei- 
re  liegen,  durch  ihre  InnenrSndcr.  Die  Ausdehnung,  in  welcher  dieser 
lochen  unten  von  ihnen  verdeckt  wird,  ist  verschieden.  Mit  ihren  Vor- 
rrändem  berühren  sie  die  beiden  Oua  pakUina;  eine  auswendige  Zuuge 
ies  Knochens  ui  xuin  Oe  jugale  oder  auch  zum  Obei*kiefer  erstreckt  ^). 
•  Die  beiden  Ossa  palatina  sind  durch  den  abwärts  zu  Tage  liegenden 
afachen  knöchenien  Vomer  von  einander  getrennt.  Jedes  0«  palatinum 
Idet  eine  mehr  oder  minder  deutlicli  entwickelte  Rinne,  die  den  weichen 
ntercn  Na^engaug  aussen  nmfasst. 

Das  das  Suepensorium  bildende  Oe  tympanicum  steht  in  fester  Ver- 
ndnng  mit  den  benachbarten  Kuochcn,  namentlich  mit  dem  Oe  mastoi' 
mm^  der  Ala  iemporalUj  dem  Sphenoideum  hasUare^  der  Sqttama  tempo- 
160  nnd,  bei  dessen  Anwesenheit,  mit  dem  Os  quadrato-jugale.  Zur  Be- 
'ensung  d^  Trommelhöhle  bestimmt,  ist  es  als  ein  trichterförmiger,  innen 
ir  von  einer,  zum  Durchtritt  des  Gehurknochens  {ColumeUa)  bestimmten 
eflhung  durchbohrter  Knochen  vor  den  zur  Aufnahme  des  Labyrinthes 
ad  zur  Bildung  der  Fenestra  ovalis  und  rotunda  dienenden  Knochen  ge- 
gert  und  von  jenen  Feustern  durch  einen  Hohlraum:  das  ^nlioe^li&u/um 
9Jmnij  getrennt. 

Jeder  Unterkicfcrscheukel  besitzt  einen  Processus  coronoideus,  Lücken 
i  der  Continuität  desselben  kommen  nicht  vor.  Die  EckfoHsätzc  sind 
chwächei*,  als  bei  Crocodilcn.  Die  anderswo  paarigen  Ossa  dentalia  sind 
evfOhnlich  —  jedoch  mit  Ausnahme  einiger  ^mjfclea  montmo/ie/yca :  Che- 
^1  Chelodina,  Pehmedusa  —  durch  eineu  einfachen  Knochen  vertreten  ^). 


6)  Somit  iit  die  Verbindung  des  Os  pterygoideum  mit  der  Gegend  der  vor- 
em  and  unteren  Begrenzung  der  Augenhöhle,  in  Ermangelung  einet  discreten  Os 
mirersiiffi,  durch  einen  ichmalen  Forlsatz  des  Os  pterygoideum  selbst  herge- 
Mlellt.  Die  Untersuchong  sehr  junger  Embryonen  von  Chelonia  hat  mich  belehrt, 
M  hn  Embryonalzaitande  vor  fortgeschrittener  OssiHcation  die  knorpelige  vordere 
id  BBtere  Begreniung  der  Augenhöhle  in  ein  knorpeliges,  hinten  in  die  Anlage  des 
H^pensoriam  fortgesetztes  GaumengewÖlbc  ohne  Unterbrechung  übergeht  Es  ver- 
llt  sich  demnach  der  primordiale  Schedcl  der  Schildkröten  nicht  anders  als  der  der 
alrachia.  Die  Verdrängung  der  zusammenhangenden  Anlage  des  Pterygoidealge- 
(Hbes  erfolgt  anter  Bildung  eines  Deckknochens,  Os  pterygoideum^  am  Orbitalbo- 
*■  aber  dnrch  Osstficatioa  der  Oberkiefergegend  und  der  Basis  des  Os  jugale. 

7)  Bei  einigen  Schildkröten,  z.  B.  Chelonia ^  ist  im  JogeadsostaDde  eine  ffaht 
irkaodeii. 
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III.    Vom  Zungenbein-Apparate. 

§.  27. 

Ein  System  hinter  dem  ünterkieferbogen  gelegener,  den  ▼ordcrsten 
Abschnitt  des  Darmrohres  nnd  des  pneumatischen  Apparates  an  der  Ven- 
tralseite umfassender,  unter  der  Form  von  Bogen  erscheinender  Hartge- 
bilde constituirt  den  Zungenbein-Apparat. 

Dieser  Apparat  ist  homolog  gebildet  dem  Zungenbein-  nnd  Eiemen- 
bogen-Apparatc  der  Fische  und  ist  Thcil  einer  Gruppe  von  Skeletstftdcem 
deren  vordersten  Bogen  der  Knorpelbogen  des  Unterkiefers  bildet« 

Jeder    Bogen    des    Zungenbein  -  Apparates    besteht    gewöhnlich    ans 
paarigen  Seitenschenkcln ;  zwischen  den  vordersten  Seitenschenkeln  liegen 
ventrale  Körperstücke   oder  Copulae.     Ausgezeichnet  ist  der  Apparat  vor 
dem  vieler  Fische  durch  den  beständigen  Mangel  oberhalb  des  Schlundes' 
gelegener  Segmenia  pharyngea  superiora. 

Der  Zungenbein -Apparat  der  Amphihia  dipnoa  teigt  folgende  Ver- 
hältnisse: 1)  Im  Plane  dieser  Gruppe  liegt  es,  dass  die  auswendigen  Bo- 
genschenkel  der  Rachenhaut  eng  anliegen  und  perennirend  oder  während 
gewisser  Entwickelungstadien  Kiemenspalten  begrenzen.  2)  Der  ganze  Ap- 
parat liegt  in  der  Regel  vor  dem  unpaaren  Eingangscanale  des  pneumati- 
schen Apparates:  dem  Kehlkopfe. 

Unter  den  Urodela  zeigt  er  bei  den  Perennibranchiaia  folgendes  Ver- 
halten: 1)  die  Anzahl  der  Bogen  beträgt  fünf  oder  vier;  fünf  Bogen  be- 
sitzen Siredon  und  Stren;  vier  sind  vorhanden  bei  Proleus  nnd  Mmo* 
branchus.  2)  Jeder  Bogen  besteht  ans  paarigen  Seitenschenkeln.  3)  Zwi- 
schen den  ventralen  Enden  der  Seitenschenkel  der  beiden  vordersten  Bo- 
gen liegt  ein  unpaares  medianes  KörpcrstQck  (Copula)'^  dieselben  Endes 
der  folgenden  Bogenschcnkcl  crmangeln  einer  Verbindung  mittelst  medit- 
ner  Körperstucke*,  sie  articnliren  mit  einander  und  mit  der  Basis  des  End- 
gliedes des  zweiten  Ilornes.  4)  Der  Copula  ist  bei  Einigen,  namenflidi 
bei  Siren  und  Proteus^  vorne  noch  eine  discrcte,  der  Zunge  zup  Grand- 
lage dienende  Cariilago  lingualis  angeschlossen.  5)  Ein  ihr  hinten  ange- 
schlossenes, tiefer  nach  unten  reichendes  Stuck:  der  Zungenbeinkiel,  iit 
zur  Anheftung  von  Fortsetzungen  gerader  Bauchmuskeln  und  zum  Aot- 
gangspunkte  ihrer  Enden  zum  Unterkiefer  hin  bestimmt  6)  IKe  beidea 
dorsalen  Enden  des  vordersten  Bogeuschcnkels  sind  durch  Ligamente  «a 
dem  Schädelquerfortsatzc  und  dem  Suspensorium  angeheftet.  7)  Jeder  eia- 
zelue  Bogenschenkel  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  discreten  Stücken;  der 
hinterste  Bogenschenkel  von  Siredon  macht  eine  Ausnahme,  indem  er  eoH 
^iederig  ist.    8)  Die  Verknöcherung  der  einzelnen  Stucke  bt  in  versd^ 
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deoem  Grade  vorgeschritten.  9)  Die  Sasseren  Enden  der  meisten  Bogen- 
schenkel  trennen  Kiemenspalten,  deren  Anwesenheit  derjenigen  respirato- 
rischer äusserer  Kiemen  entspricht. 

§.  28. 
Die  Deroiremala  bieten  die  Eigenthfimlichkeit  dar,  dass,  trotz  Schwin- 
dens ihrer  Kiemen,  Kiemenspalten  und,  mit  diesen,  auch  eine  grössere 
Anzahl  solider  Skeletstöcke  des  Znngenbcinapparates  perennirend  verhar- 
ren. Der  Apparat  besteht  in  Hinf  Knorpeibogen.  Bei  Menopoma  sind  die 
gegenständigen  Schenkel  der  drei  vorderen  *an  der  Ventralseite  des  Leibes 
rerbonden;  die  der  beiden  hintersten  unverbunden.  Den  dorsalen  Aus- 
gangspunkt jedes  vordersten  Bogenschenkels  bildet  das  Suspensorium^  er 
ist  zweigliederig.  Die  ventrale  Verbindung  des  Endgliedes  seiner  beiden 
Bogeoscheukei  geschieht  durch  eine  Copula,  welche  Spuren  einer  Tren- 
nmg  in  paarige  Hälften  zeigt;  die  der  eingliederigen  Schenkel  des  zwei- 
ten Bogens  hat  Statt  durch  eine  Copula,  welche  vorne  nach  oben  und 
zum  Theil  oberhalb  des  vordersten  Bogens,  als  Carlilago  Unguali»  fort- 
gesetzt ist;  die  der  ossiGcirten  Endstficke  der  zweigliederigen  Schenkel 
des  dritten  Bogens  ist  eine  unmittelbare.  Die  zweigliederigen  Schenkel 
des  vierten  und  die  eingHederigen  des  fünften  bleiben  unverbuuden.  Ein 
Zangenbeinkiel  fehlt  sowol  bei  Menopoma,  als  bei  Amphiuma  '). 

S.  29. 

Bei  den  Urodela  myclodera  und  den  Bairachia^  deren  Larven  kie- 
menalhinend  sind,  ist  bei  diesen  der  Zungenbein- Apparat  in  weiterer  Aus- 
dehnung angelegt,  als  bei  den  definitiv  ansgobildeten  Thieren,  weil  Glie- 
der desselben  Kicmenspalten  begrenzen  und  KiemenöfTnungen  einschliessen, 
die  später  schwinden.  Es  ist  bei  diesen  Thieren  der  Zeitpunkt  der  Meta- 
morphose und  der  beginnenden  Lnngenathmung  bezeichnet  durch  eine 
bedeutende  Reduction  des  Larven-Zungenbein- Apparates,  die  sich  wesent- 
lidi  auf  diejenigen  Abschnitte  crstrcclct.  welche  bei  den  Larven  die  Kic- 
men^aiten  begrenzen. 

Bei  den  Gattungen  TrUon  und  Salamandra  verhält  sich  der 
Zangenbein  -  Apparat  während  drs  Larveuzustandes  wesentlich,  wie 
bei  den  Menopoma.  Der  Apparat  besteht  aus  fünf  Bogen;  jeder 
Bogen  aus  paarigen  Seitcnschenkelu.  Die  eingliedrigen  Schenkel  des 
^•rdersten  Bogens  ermangein  einer  ventralen  Verbindung;  die  Endstücke 
der  sweigliedrigen  Schenkel  des  zweiten  und  dritten  Bogens  sind  durch 
eine  gemeinsame  Copula  verbunden;  die  paarigen  Schenkel  des  vierten 
Und  f&uAen  Bogens  bleiben   unverbunden.     Es  ist   der  Copula  hinten  ein 


1)  l^ei  Amphiuma  sind  die  drei  hinleren  Bogenschenkel  eiogliederig;  kori  und 
HnrntKch  an  der  Ventrafsette  ntt  den  gegenständigen  nnverbutfdeii. 
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Zungenbeinkiel  angeschlossen,    dessen  medianer  unpaarer  Stiel  am  hinte- 
ren Ende  in  zwei  Querschenkel  ausgeht. 

Der  definitive  Zungenbcinapparat  von  Salamandra  zeigt  sich  verschieden 
durch  Abvyesenheit  des  fünften  und  vierten  Bogens,  durch  Mangel  der  oberen 
Glieder  au  den  verharrenden  Schenkeln  des  dritten  und  zweiten.  Es  sind  dem- 
nach nur  Theile  der  drei  vordersten  embryonalen  Bogen  erhalten  ^).  Die  plat- 
ten eingliedrigen  Schenkel  des  vordersten  Bogens  haben  ihre  embryonale  Ver- 
bindung mit  dem  Suspensorium  verloren  und  steigen  von  der  SchUfenge- 
gend  des  Schcdels,  der  sie  nkht  verbunden  sind,  ab,  um  an  die  Copula 
der  beiden  hintersten  Bogen  sich  anzulehnen.  Die  oberen  Enden  der  Schen- 
kel des  zweiten  und  dritten  Bogens  sind  an  einander  geheftet;  im  weite- 
ren Verlaufe  sind  beide  Schenkel  jedoch  von  einander  gesondert  and  mit 
ihren  ventralen  Enden  an  die  Copula  geheftet.  Diese  Copula  besitzt  zwei 
vorwärts  und  aufwärts  gerichtete,  in  die  Zunge  eindringende  Knorpel- 
fortsätze. 

Der  Zungenbeinkiel  der  Larven  hat  seinen  anpaaren  Stiel  verloren. 
Seine  Querschcnkel,  deren  OssiOcation  bereits  bei  den  Larven  erfolgt, 
persisliren  in  Gestalt  eines  unpaaren,  queren  Knöchelchens,  das  ausser 
Verbindung  steht  mit  dem  übrigen  Zungenbein-Apparate.  An  ihnen  enden 
vom  Sternum  ausgehende  oberflächliche  gerade  Muskeln;  von  ihnen  gehen 
aus  zur  Copula  erstreckte  Fortsetzungen  dieser  Muskeln  '). 

•       §.   30. 

Der  Zungenbein -Apparat  der  Larven  einheimischer  Frösche  verUit 
sich  wesentlich  folgendermaassen:  Jcderseits  sind  fünf  hinter  einander  §^ 
Icgcne  ßogenscheukel  vorhanden;  der  vorderste  breiteste  derselben  geU 
vom  Suspensorium  aus ;  die  dorsalen  Enden  der  folgenden  sind  nicht  fiiirt« 
Die  ventralen  Enden  der  gegenständigen  Schenkel  des  vordersten  Bogeoi 
sind  durch  eine  unpaare  Copula  verbunden;    die    der  folgenden  Schenkel 


1)  Aach  Salamandra  maxima  besitzt  drei  Bogen:  einen  vordersten  kMrpcS- 
gen^  dessen  Seitenschenkel  je  aus  zwei  Stücken  bestehen.  Das  hintere  Stack  hnft 
.mit  dem  Suspensorium  zusammen;  die  vorderen  Stücke  jedes  Schenkels  sind  bÜ 
einander  verbunden ;  der  zweite  Bogen  besteht  aus  zwei  Knorpelschenkeln,  die  vorM 
durch  eine  unpaare  Copula  verbunden  sind;  der  dritte  Bogen  besteht  ans  twd 
Schenkeln;  jeder  Schenkel  enthält  zwei  Knochenstficke.  Eine  knorpelige 
heftet  den  hinteren  Knochen  an  das  hintere  Ende  des  zweiten  Bogens;  die 
Knochen  beider  Schenkel  sind  durch  knorpelfge  Epiphysen  unter  einsoder  nid  ait 
der  Copula  verbunden. 

2)  Es  ist  dies  das  von  so  Vielen  als  räthselhaft  angesehene  Knöchelcbea,  to 
Herr  von  Sie  hold  als  Os  thyreoideum  bezeichnete,  das  bald  dem  Schnltergirtd, 
bald  dem  Kehlkopfe,  bald  dem  Zungenbein-Apparate  zugerechnet  wurde.  Et  feUt 
den  Trilones  nicht  allgemein,  wie  bisweilen  angegeben  wird.  An  eiieoi  mir  var* 
liegenden  Triton  tigrinus^  Harlan,  verhält  es  sich  gans  wie  bei  Salamimir§> 


i 
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je  einer  Seite  gehen  in  eine  ventrale  Knorpelplatte  über.  Diese  hinteren 
paarigen  ventralen  Knorpelplatten  sind  von  einander  getrennt. 

Die  DersteUung  des  definitiven  Zungenbein-Apparates  geschieht  1)  durch 
Schwinden  der  vier  hintersten  Seitenschenicel,  welche  die  Kiemenspalten 
begrenzten;  femer  2)  durch  Verschmelxnng  der  ventralen  Knorpelplatten, 
in  welche  sie  fibergingeu,  mit  der  Copuia  der  vordersten  Bogenschenkel 
sn  einem  Continnum:  dem  definitiven  Zungenbeinkörper;  3)  durch  Ver- 
Indernngen  der  Form  und  Verbindung  der  bleibenden  vordersten  Bogen- 
seheokel,  die  namentlich  ihre  embryonale  Verbindung  mit  dem  Sutpenmh 
Hmm  aufgeben  nnd  an  der  Gegend  der  beiden  hintersten  Schedelsegmente 
fizirt  werden;  4)  durch  die  von  den  Enden  der  ursprünglich  paarigen, 
hinteren  ventralen  Knorpelplatten  ausgehende  Bildung  hinterer  Fortsitse, 
irelche  dnrch  Ossification  und  Abgliederung  xn  hinteren  Hörnern:  den 
sogenannten  Columeüae  s.  Comua  ikyreoulea,  v^erden;  5)  durch  Ausbil- 
dung knner,  swischen  den  beiden  langen  Hörnern  gelegener  Seiten« 
fortsitxe. 

Der  definitive  Zungenbein  -  Apparat  der  Gattung  Bana  verhält  sich 
folgendermaassen :  Der  Körper  stellt  eine  mediane,  einfache  Platte  dar. 
Das  Vorderende  jeder  Körperseite  ist  Ausgangspunkt  eines  langen  vorde- 
deren  Bogenschenkels  oder  Homes;  dem  Hinterende  jeder  Körperseite  ist 
dn  hinterstes  Hom  (Comu  th^eoideum)  angefügt.  Zwischen  den  Abgangs- 
stellen  Beider  besitzt  jeder  Seitenrand  des  Körpers  zwei  unbeträchtliche 
Seiienfortsätze.  —  Jedes  vorderste  Hom  (Comu  aiyloideum)  ist  eine  nn- 
abgegliederte  Fortsetzung  des  Zungenbeinkörpers,  die,  in  Gestalt  eines 
langen  Knorpelcylinders,  zum  Schedel  aufsteigt  und  hier  in  die  knorpelig 
bkdiende  Grenze  des  0«  occipUate  laieraU  und  der  Aia  iemporalU  fiber- 
gdit  —  Jedes  hinterste  Hörn  (Comu  ihyreoideum  s.  ColumeUa)  ist  von 
der  Seite  des  hintersten  Endes  des  Zungenbeinkörpers  schräg  nach  hinten 
gerichtet  Es  ist  stabförmig,  ossificirt  und  nur  an  dem  hinteren  Ende  mit 
knorpeliger  Epiphyse  versehen.  Unterhalb  des  Osiium  laryngii  gelegen, 
ndimen  die  beiden  hinteren  Höraer  den  Kehlkopf  zwischen  sich,  dessen 
Knorpel  mit  ihren  Epiphysen  zusammenhangen. 

Abweichungen  von  diesen  Verhältnissen  bei  vielen  anderen  Bairaehia 
bestehen  in  Verkürzung  des  Körpers,  in  Lagenverändeningen  der  Seiten- 
fertsltze,  in  ausbleibender  Verbindung  der  Comua  ih^eoidea  mit  dem 
Kdükopfe  !)• 


i)  Bei  Alfßtet  ist,  statt  iweier  SeitenfortsftUe,  jederseiU  eine  breite  Platte  vor-* 
Der  vordente  Seitenfortsati  geht  bei  Bufo  and  Pseudit  von  der  Basis 
des  Comm  styloideum  aas,  was  bei  Hyla  tenulosa  noch  deutlicher  heryortrttt 
Bei  Bombimator  geht  der  erste  Seitenfortsats  gleichfolli  vom  Comu  styloideum 
■as;  der  i weite  enthält  eine  Osfificalioo.     Bei  diesen  Batrachiem  ist  auch  der  Zoa- 

Hanik.  i.  ZMloai«  t.  Sitbotd  i.  Sluiltt.   U.  2.  5 
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Erheblicher  sind  diese  Abweichungen  bei  den  Syaiomata  ^)  und  bei 
den  Aglossa,  Statt  eines  platten  Zungenbeinkörpers  ist  bei  letzteren  ciu 
medianer,  zum  Durchtrilte  der  M.  M.  hyoglossi  dienender,  solider, 
theils  knorpeliger,  theils  ossiGcirter  Rahmen  vorhanden,  dessen  Seiten 
ilugelartige  Piatlen  darstellen,  dessen  Vordertheil  in  einen  unpaareu  me- 
dianen Fortsatz  ausgezogen  ist.  Von  diesem  gehen  bei  DaciyUihra  die 
zum  Schcdel  erstreckten  Comua  siyloidea  aus,  die  aber  bei  Pipa  ganz 
fehlen.  Der  liiutcre  Theil  des  Knorpelrahmens,  dessen  Ossificaliou  sexuelle 
Verschiedenheiten  darbietet,  geht  bei  Daciyleihra  in  die  vordere  Kehl- 
kopfswand über.  Dabei  liegen  die  Comua  ihyreoidea  zu  den  Seiten  des 
Kehlkopfes  und  dieser  Fortsetzung  des  Zungenbeinkörpers,  mit  der  sie 
au  ihren  £nden  zusammenhangen.  Bei  Pipa^  wo  die  sexuellen  Verschie- 
denheiten noch  grösser  sind,  ist  nicht  der  hintere  Theil  des  Knorpelrah- 
mens selbst,  sondern  ein  discretes  hinteres  Körperstuck,  an  welchem  die 
ossificirten  Comua  ihyreoidea  haften,  zur  Vervollständigung  des  Kehl- 
kopfes verwendet. 

[Der  Zungenbein-Apparat  der  Batrachia  ist  in  seiner  Metamorphose  zuerst  ?er- 
folgt  worden  durch  Cuvier  Recherches  X.  p.  287  sqq.  PI.  252.  —  Später  dardi 
Rusconi  in  den  Annali  universali  di  medicina  Mitano.  Settembre  1829;  durch 
Rathke  Anat.-philos.  Untersuchungen  über  den  Zungenbein-  und  Kiemenbogen- 
Apparat.  S.  36.  Tb.  IV.  Fig.  3—8;  durch  Duges  Recherches  p.  95.  Tb.  XIII.  und 
durch  Martin  Saint -Ange  in  den  Annales  des  scienccs  natur.  T.  XXIY.  — 
Ueber  den  definitiven  Zungenbein- Apparat  vgl.  ausser  Cuvier  I.  c.  PI.  252.  und 
Dngfes  I.  c.  PI.  3.  Henle,  Vergleichend-anatomische  Beschreibung  des  Kehlkopfe!, 
Leipzig  1839.  4.  Tb.  1.  und  2.,  der  namentlich  die  Verhältnisse  der  Aghssa  mit 
grosser  Weitläufligkeit  exponirt  hat.] 

Was  die  Gymnophiona  anbetriflt,  so  sind  wahrend  ihres  Jugeudiu- 
Standes  fünf  Bogen  vorhanden  ^).  Bei  den  dcGuiilv  cntwickcllen  Thiereu 
sind  nur  vier  vorhanden.  Bei  Coecilia  annulaia  besteht  der  vorderste  aui 
paarigen,  discreten,  aber  mit  ihren  ventralen  Enden  sich  berülirendeu 
Schenkeln.    Die  folgenden  Bogen  sind  einfach,  ohne  Spur  einer  Trennua^ 


genbeinkörper,  in  Vergleich   zu  dem  von  Rana,   nur  kurz.  —    Die  Verbiadiuig  der 
Comua  Ihyreoidea  mit  dem  Kehlkopfe  bleibt  aus  bei  Bombinator,  Peiobaies  a.  A. 

2)  Der  Zungenbeinkörper  besteht  bei  Breviceps  aus  zwei  hinter  einander  lie- 
genden, eng  zusammenhangenden  Abschnitten:  einem  vorderen  und  einem  hinterei- 
Von  letzterem  gehen  die  Comua  thyreoidea  aus,  deren  Enden  in  den  Kehlkopff- 
knorpel  nicht  übergehen.  Ersterer  ist  Ausgangspunkt  der  vorderen  Hdrner  {Conmä 
styloidea))  sie  convergiren,  schliessen  eine  zum  Durchtritt  der  M,  M.  hyoglossi  be- 
stimmte Lücke  ein,  von  deren  Vorderseite  jedes  vorderste  Hörn  zum  Schedel  fort- 
gesetzt ist.  Von  seiner  Basis  geht  noch  ein  kleiner  Seitenfortsalz  ab.  Der  zweite 
Seitenfortsatz  jeder  Seite  geht  von  der  Aussenseite  des  hinteren  Ende«  des  entei 
Körperstückes  ab. 

3)  So  nach  der  für  die  systematische  Stellung  der  Coeciiicn  entscheidendea  Üb« 
tmuchimg  roa  J.  Maller  in  se'mem  Atdiiv  1635  S.  3^1.  Tb.  YIIL  Fig.  12-li 
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in  paarige  SeitenschenkcL    Jede  Scitenhiilflc  des  vierten  Bogens  ist,  sehr 
verbreitert,  seitlicli  vom  Osiium  laryngis  gelegen. 

§.  31. 
Bei  den  Amphihia  monopnoa  gestalten  sich  die  Verliältnissc  des  Zun- 
genbein-Apparates zum  Kehlkopfe  und  lum  Anfange  der  Luftröhre  in  so 
fern  anders,  als  ein.  beträchtlicher  Theii  des  crstcren  unter  diesen  Strecken 
des  Eingangscanales  des  pneumatischen  Apparates  liegt.  Es  ist  nämlich 
bei  ihnen  das  Oslium  laryngis  verhSltnissmässig  weiter  vorwärts  gelegen, 
als  bei  den  A.  dipnoa, 

Eigenthumlichkeit  der  Ophidia  ist  die,  dass  ihr  Zungenbein- Apparat, 
in  Vergleich  mit  demjenigen  der  übrigen  Ordnungen,  sehr  verkümmert, 
oder  dass  seine  Ausbildung  fast  ganz  unterdrückt  ist.  Das  Zungenbein 
der  0.  Eurystomala  besteht  in  einem  einzigen  schmalen  Knorpelbogen, 
dessen  Seitenschenkel  vor  der  Trachea  ohne  Unterbrechung  in  einander 
übergehen.  Die  freien,  nicht  an  den  Schedel  gehefteten  Enden  der  Seiten- 
schenke!  reichen  oft  weit  hinterwärts.  —  Bei  den  O.  Angiosiomala  ist  dies 
einfache  Zungenbein  von  so  ausserordentlicher  Feinheit,  dass  es  leicht 
übersehen  werden  kann  i). 

S.  32. 
Im  Organisationsplane    aller   Sauria   liegt   der  Besitz  eines  Zungen- 
beins, das  aas  einem  nnpaaren  Körper  und  zwei  Paaren  ihm  beweglich  ein- 
gelenkter Seitenhörner   besteht  ').  —    Das  nähere  Verhalten  des  Zungen- 
bein-Apparates der  Amphishaenoidea  und  Kionocrania  ist  wesentlich  über- 
dostiromend.      Der  Zungenbeinkörper  (Copula)^   an  der  Ventralseite  des 
Eiogangscanales    des    pneumatischen   Apparates    gelegen,    ist    mehr    oder 
minder  schmal,  über  den  Ausgangspunkten  der  Hörner  hinaus  nach  vonie 
veriängert  in  einen  unabgegliederten.  zugespitzt  endenden,  der  Zunge  zur 
Grandlage  dienenden  Knorpelstiel:  Processus  entoglossus.   Dieser  Fortsatz, 
in  der  Regel  lang,  ist  bei  den  mit  ausgebildeter  Zungenscheide   begabten 
yaranida^  so  wie  bei  der  mit  einer  Andeutung   der  letzteren  versehenen 
Gattung  Podinema    am  kürzesten.      GewM">hnIich    hangt    die  Basis  dieses 
Fortsatzes  mit  dem  Kehlkopfe  durch  ein  Ligament  (Ligamentum  hyo-thy^ 
n^idemii)  zusammen.    —    Das  hintere  Ende  des  Zungenbeinkörpers  ver- 
hält sich  verscltieden.     Bei  den   Varanida^   bei  Podinema^  bei  den  Asca- 
loboia  and   Chalcidea   endet   er  hinten   inil   freiem,    wenig    verbreitertem 
Rande,  der  die  Basis  eines  Dreiecks  ist,  dessen  Spitze  durch  den  Proces' 


1)  Eine  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Peters  angestellte  Untersuchung  an  Oity- 
dufCBphalus  dinga  ergob  die  Anwesenheit  eines  haarfeinen  Zungenbeinbogens. 

1)  Die  (tattangen  Typhline  und  Acontias  besitzen  ebenfalls  die  vorderen  llör- 
her,  wie  eine,  in  Gemeinschnft  mit  Prof.  Peters,  angestellte  Untersachun^  ct^<&- 
bea  bat. 
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nu   enioglossus   gebildet    wird.     Bei    den  Lacetiina^   Pachyglaesa    und 
Scincoidea  besitzt  er  jenseits  der  Ausgangsstelle    der  Hömerpaare  noch 
hintere  anabgegliederte  Verlängerungen.    Häufig  ist  er  in  einen  einfachen 
hinteren  Fortsatz  ausgezogen,  der  weiterhin  sich  spaltet ');  noch  häufiger 
gehen  vom  Ende  des  Körpers  sogleich  paarige  Fortsätze  aas  3).   Die  hin- 
teren Fortsätze  sind  bisweilen  sehr  kurz,  wie  z.  B.  bei  Phrynotoma,  bei 
Scincus.    Wenn  sie,  wie  gewöhnlich,  lang  sind,  können  sie  an  der  Ven- 
tralseite der  Luftröhre  bis  zur  Grenze  des  Brustbeins  erstreckt  sein.    Bei 
einigen  Pachyglossa:   Iguana,  Bronchocela^  Draco^  sind  sie  zur  Unter- 
stützung der  Hautlappen  der  unteren  Halsgegend  verwendet.  — ^  Das  vor- 
dere und  das  hintere  Seitenhom  jeder  Seite  articuliren  dicht  neben  ein- 
ander mit  einem  sehr  kurzen  Seitenfortsatze  des  Körpers,  um  alsbald  zu 
diyergiren.    Jedes  vordere  Hörn  besteht  aus  zwei  GUedern,  welche,  unter 
Bildung  eines  vorwärts  gerichteten  Winkels,  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.     Die  Art  des  Zusammenhanges  beider  Glieder   ist   verschieden. 
Häufig  berühren  sich  die  Enden  beider  Glieder,  wie  bei  Laceria^  Enm- 
chocela,  Iguana\   häufiger  noch  lehnt  der  Anfang  des  oberen  Segmentes 
an  eine  Stelle  des  Längsrandes  des  unteren  sich  an,    das  frei  über  die 
Verbindungsstelle  mit  jenem  hinaus  verlängert  ist,  wie  bei  den  Varanida^ 
bei  Podinemay  PUUydaciyhUy  Uromastix,     Bei  den  Varanida  ist  die  Ver- 
bindung beider  Glieder  nur  sehr  lose.     Bei  einigen  Scincoidea^  z.  B.  bei 
Euprepesj  ist  das  untere  Glied  verbreitert.      Meistens  sind  beide  Glieder 
von  knorpeliger  Textur;   selten,  wie  z.  B.  bei  Phrynosoma^  ist  das  an* 
tere  Glied  ossificirt,  das  obere  weich,  bindegewebsähnUch.    Die  vordereo 
Hörner  umfassen  die  ventrale  Hälfte  des  Schlundes,  sind  bis  zur  Schll- 
fengegend  des  Schedels  ausgedehnt,  oder  reichen  über  dieselbe  hinaoi. 
Eine  Verbindung  ihrer  EndSn  mit  dem  Schedel  ist  gewöhnlich  nicht  nadi- 
zuweisen,    da    die   oberen  Enden   der  vorderen  Hörner  ihre  knorpelige 
Textur  oft  verlieren  und  häutig  werden.    Bei  einigen  Kionocrania  findet 
aber    sehr    deutlich    eine   Verbindung    ihrer  knorpeligen  Enden  mit   den 
Schedelquerfortsätzen  in  der  Gegend  der  Trommelhöhle  Statt;  sie  ist  na- 
mentlich   bei    den  Scincoidea   und    unter   diesen   besonders    deutlich   bei 
JEhiprepes  Telfairii  erkennbar.      Andere  Beobachter  ^)  haben  sie  bei  Ln- 


2)  So  bei  Jguana,  Bronchocela,  Draco. 

3)  So  bei  Amphisbaena^  Lepidosiemon,  Seps,  Scincus  ^  Lacerta^  Pkryw^ 
somaj  Uromastix.  Ca  vi  er  hat  diese  hinteren  ForUAUe  als  dritiei  UOraerpaar  be- 
leichnel,  obgleich  tie,  wie  bemerkt,  vom  Körper  niemals  abgegliedert  sind.  Sie  er 
iooem  an  den  Zungenbein  kiel  anderer  Ordnungen. 

4)  Cuvier  Recherches  Vol.  X.   p.  63.  64.  bei  Lacerla;   Hensinger  (Zeit- 
fchrift  för  organ.  Phytik  Bd.  3.  S.  483)    bei   einem   jongen   Pseudopus  OppM, 
nicht  bei  allen  Tbieren;    Losana  (Memorfe  della  reale  accademia  delle  sctMte  A 
Torino  i83i  T.  37)  bei  Locerta  und  AiigiiU  frogitit. 
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eerimj  PuuJopus  und  AnguU  llngst  wahrgenommen.  —  Jedes  hintere 
Hont  besteht  aas  einem  einzigen  und  zwar  anscheinend  bestfindig  ossifi- 
drten,  aber  mit  knorpeliger  Endepiphyse  versehenen  Gliede.  das  in  der 
Circomfereni  der  Speiseröhre  bald  bogenförmig  aufwärts  erstreckt,  bald 
schrige  hinterwirts  bis  zur  Grenze  des  Thorax  verlängert  ist,  wie  bei 
den  VmnnUda. 

Das  ZoQgenbein  der  ChamaeUanidea  besitzt  ebenfalls  einen  Körper 
und  zwei  Paar  Seitenhömer,  die  mit  den  Seiten  seines  hintersten  Endes, 
das  jensäts  ihres  Ausganges  nicht  verlängert  ist,  articuliren.  Der  schmale 
Körper  ist  vorne  in  einen  langen,  unabgegliederten  Procesius  enioghtnu 
aosgeiogen.  Von  den  beiden  Hörnern  jeder  Seite  ist  das  vorderste  zwei- 
gliederig, das  hintere  eingliederig.  Das  untere  Glied  des  vorderen  Hor- 
nes  und  das  ganze  hintere  Hörn  sind  ossificirt.  —  Ein  eigenthümlicher 
aecessorischer  Apparat  liegt  unter  der  hinteren  Grenze  des  häutigen  von 
der  Lnflröbre  ausgehenden  Sackes.  Er  bildet  einen  quer  gelagerten  Bo- 
genschenkd,  der  in  der  Mitte  schmaler,  an  beiden  freien  äusseren  Enden 
kolbig  verdickt  ist,  und  besitzt  ein  weiches,  knorpel-ähnliches  Geföge. 

[AbbUdaBgen  s.  bei  Ca  vi  er  Recherchei  PI.  245  Fig.  1—8  and  bei  J.  Müller 
ia  TiedenaBB  aad  Treviraoai  ZeiUchr.  Bd.  IV.  Taf.  XIX.  Fig.  4—10. 

S.  33. 

Bei  den  Crocodilen  besteht  der  Zungenbein-Apparat  >)  aus  dem  Kör- 
per und  einem  Paare  hinterer  Homer.  Der  Körper,  an  der  Ventrabeite 
des  Kehlkopfes  und  des  vordersten  Theiles  der  Luftröhre  gelegen,  ist 
ichildförmig  und  nach  unten  convex.  Jedes  Hom  ist  mit  einer  Seite  des 
Körpers  beweglich  verbunden,  steigt  zum  Schedel  aufwärts,  ohne  an  den- 
selben angeheftet  zu  sein,  ist  ungegliedert,  besitzt  aber  zwei  Abschnitte, 
die  anter  einem  Winkel  ohne  Unterbrechung  in  einander  fibergehen  und 
bei  älteren  Thieren  völlig  ossificirt  zu  sein  pflegen.  Ein  von  jeder  Seite 
des  ZongeiAeinkörpers  hinten  ausgehender  Fortsatz  ist  durch  ein  Band 
bse  an  jeder  Seite  der  Luftröhre  angeheftet« 

S.  34. 

Der  Zungenbein  -  Apparat  der  Chehniay  unterhalb  der  Zunge,  des 
Kdilkopfea  nnd  der  Luftröhre  gelegen,  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz 
einer  discreten,  unter  und  zum  Theil  vor  dem  Zungenbeinkörper  gelager- 
ten, letzterem  durch  Bindegewebe  lose  angehefteten  Platte:  Pars  /in- 
gmalii  «.  enioghsta.  Diese  nach  Form  und  Umfang  wechselnde  Platte 
iit  meistens  knorpelig;  bei  wenigen  Schildkröten,  namentlich  den  Gattun- 
gen Ckehfs  nnd  Chelodlna,  liegen  seitliche  paarige  Ossificationen  in  ihrer 
Continnität  i). 

1)  AbbildoDgen  bei  Co  vier  Tb.  233.  Fig.  3.  4.  —  Der  ZoBgenbein  -  Apparat 
IM  Bkampkostoma  leigt  keine  wesentliche  Abweichung. 

1)  Dieselben  sind  bei  den  Obrigen  Bmffdea  fiiOfiitiiopei|Ca  Nttnoosn^ 
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Der  übrige  Zungenbein -Apparat  besteht  in  paarigen  Bogenschenkeln 
oder  Hörnern  und  sie  in  der  centralen  Mittellinie  verbindenden  Theilen. 
Bei  den  meisten  Schildkröten  geschieht  die  Verbindung  der  gegenständi- 
gen Bogenschenkel  durch  einen  einfachen  Körper,  der  in  eine  vordere 
Spitze  ausgezogen  ist.  Bei  den  Trionychoidea  wird  dieser  anderswo  ein- 
fache Körper  durch  mehre  paarige  Knochenstücke  vertreten.  —  Die  An- 
zahl der  discretcn  vom  Körper  durch  Naht  abgesetzten  oder  ihm  wenig* 
stens  lose  verbundenen  Bogenschenkel  beträgt  wenigstens  zwei  für  jede 
Seile;  ein  bei  einzelnen  Gruppen  discrel  vorkommender  vorderster  Bo- 
genschenkel, der  ein  Comu  sijfloideum  vertritt,  ist  bei  anderen  durch 
einen  Seitenfortsatz  des  Körpers  vertreten.  Die  dorsalen  Enden  der  Bo- 
genschenkel oder  Hörner  ermangeln  sbwol  bei  erwachsenen  Schildkröten, 
als  auch  bei  Embryonen  jeder  Verbindung  mit  anderen  Skelettheilen,  na- 
mentlich auch  mit  dem  Schedel. 

Die  untersuchten   Tesiudinea    besitzen    einen    einfachen    knorpeligen 
Zungenbeinkörper.     Der  Körper  hat  vordere,  kurze,  unabgegUederte  Sei- 
tenfortsätze.    Von  den  beiden  discreten  Hörnern  jeder  Seite  ist  das  vor- 
derste, mit  Ausnahm^  einer  knorpeligen  Endepiphyse,  ossiGcirt,  etwa  in 
der  Mitte  der  Körpers  diesem  eingelenkt  und  zur  Hinterhanptsgegend  e^ 
streckt.    Das  hinicrste  Hörn  ist  kurz,  ganz  oder  theilweise  knorpelig  und 
einem  hinteren  Seitenfortsatze  des   Körpers    angeschlossen.    —    Bei   den 
Euereia  besteht   die  wesentlichste  Abweichung  darin,    dass    die  bei  den 
Tesiudinea  unabgegliedcrt  bleibenden  kurzen  Seitenfortsatze  des  Körpers, 
discrete  Knorpel  zu  sein  pflegen.  —   Auch  bei  den  JEmydea  sirepiopelyc» 
sind  die  Seitenfortsätze  des  Zungenbeinkörpers  gewöhnlich  discrete  Stücke, 
daher  drei  Paar  Zungenbeinhörner  vorhanden.    Der  Zungenbeinkörper  b^ 
sitzt  oft  eine  mediane,  nur  häutig  geschlossene  Fontanelle.  —  Das  Zun- 
genbein  der  Emydea  monimopelyca  ^)   gewährt   dem   Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  eine  ihre  Verschiebung  hindernde  und  ihre  Lage  sichernde  Un- 
terstützung.   Es  besitzt  ein  langes,  gestrecktes,  unpaares,  ossificirles  Kä^ 
perslück,   das  abwärts  von  der  Luftröhre  eine  Kinne   bildet,    in   welcher 
diese  ruhet.    Durch  den  Vorderrand  dieses  Theiles,  durch  ihm  vorne  an- 
gefugte paarige  Seitenstücke  und   durch  ein    medianes,    diesen    paarig 
Stücken   vorne   angescldossenes ,    gewöhnlich    zugespitztes   Stück  ^)  wird 
eine    mittlere    blos    häutig  geschlossene  Grube   oder  Fontanelle  begrenitt 
in  welcher  der  Kehlkopf  ruhet.  —    Jedes  der  vom  Vorderende  des  Kbt- 


2)  Die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Abbildung  Gndet  sich  bei  Ca  vier  Tb. 
240.  Fig.  41.  und  betrifft  Chelys  fimbriata. 

3)  Dieses  Stock  enthält  bei  den  Gattungen  Chelys  und  Chelodina  paarige  Of- 
fificationen,  die  in  eine  mediane  Spitze  auslaufen.  Die  Ossificationen  find  yoo  Ci- 
vier  Fig.  41.  mit  a'  a'  bezeichnet;  die  Spitze  fehlt  auf  der  Abbildung.  Aader« 
Gattungen,  b.  B.  Pelomedutaj  fehlen  diese  paarigen  OssiGcationen  dtB  vorderrtci} 
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pers   ausgehenden   langen   Seilenhörner    pflegt   zneigliedrig   zu   sein:    ein 

langes  ossificirles  iimi  ein  kurzes  knorpeliges  Segment  zu  besitzen;  jedes 

der    dem  hinteren   Knde    des    Körpers   eingelenklrn  hintersten  Hörner  ist 

eingliedrig,   ossifieirt,   n)it  knorpeliger  Endepipliysc  verschen.  —  Bei  den 

Trionychoidea    ist   der    anders>vo   einfache   Ziingcnbeinkörper  dureh   drei 

Paar  ossißcirter  Stucke  vertreten  ^),  ausser  ihnen  ist  eine  knorpelige  Spitze 

vorhanden;   das   voiderste  Paar  der  Copulae  hi  m  kurze  unabgegliederte 

SeitenfortsStxe  ausgezogen. 

[Eine  klare  Uebersicht  der  Formvcrhälinisso  des  Zangenbein-Apparates  gewih- 
ren  die  von  Ca  vi  er  Recherchei  Tb.  240  gegebenen  Abbildungen.] 


IV.     Vom  Schulter-  und  ßeckengerüsi. 

§.  35. 

Die  meisten  Amphibien  besitzen  ein  Sehiilter-  und  Beckengerfift. 
Uebereinstimmende  Momente  in  der  Anlage  beldi*r  pflegen  zu  sein:  1)  die 
Bildung  eines  jeden  aus  paarigen  Bogenscheukeln,  2)  die  Zusammen* 
Setzung  jedes  Bogenschenkclff  aus  Theilen,  die  über  und  die  unter  den 
Gelenkgrnben  für  die  Extremitätenknochen  liegen,  demnach  eines  oberen 
and  unteren  Abschnittes.  Meistens,  doch  nicht  ausnahmslos,  besteht  fer* 
Der  jeder  untere  Abschnitt  aus  zwei  hinter  einander  gelegenen  Schenkeln. 
Bä  Anwesenheit  dieser  beiden  Schenkel  reichen  der  vordere  des  Scbul- 
Ifrgerüstes  nnd  der  hintere  des  Beckengerflstes  tiefer  abwärts,  als  die 
beiden  anderen.  Der  dorsale  Abschnitt  pflegt  eingliederig  zu  sein,  doch 
ist  seine  Zusammensetzung  aus  zwei  Stfickm  an  der  Schulter  wie  am 
Becken  nicht  ausgeschlossen.  Jeder  Bogrnschenkel,  sowol  der  Schulter, 
als  auch  des  Beckens,  kann  ein  Continuum  bilden,  oder  aus  discreten 
Stücken  bestehen.  Die  gewöhnliche  Zahl  der  letzteren  beträgt  drei« 
Den  Vereinigungsstellen  der  paarigen  unteren  Abschnitte  beider  Gerüste 
sind  vorne  VTie  hinten  nicht  selten  Hartgebilde  angeschlossen  (denen  der 
Schalter  Brustbeinstücke,  denen  des  Beckens  bei  den  Sauria  hinten  das 
0$  cloaeae^  bei  DaclyUihra  vorne  eine  Knorpelplatte). 

Verschiedenheiten  zwischen  Schulter-  und  Beckengerust  sind  folgende: 


hier  knorpelig  bleibenden  Stückes.    Die  Zungenbeinbildung  der  GattuDgen  Podocn€' 
Mtf,  Piaiemys^  8lernotheru$  ist  wesentlich  übereinstimmend. 

4)  Z.  B.  bei  Triouyx  aegyptiacus  und  ferox,  Cychderma  freiMum^  CrypiO" 
ffu  granosus. 
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1)  Die  gegenständigen  ventralen  Schenkel  des  letzteren  sind  gewöhnlich 
unmittelbar  an  einander  geschlossen,  die  der  Schulter  unverbonden  oder 
nur  mittelbar  durch  BrustbeinstQcke  verbunden.  2)  Der  obere  Schenkel 
des  Schultergürtels  liegt  frei  oberhalb  der  Rumpfmuskelmassen;  der  des 
Beckens  ist  fast  immer  fixirt  an  Rippen  oder  Querfortsätzen  imd  in  die 
Continuität  ventraler,  mit  seinem  obersten  Ende  oft  anch  dorsaler  Hu- 
keln  eingesenkt. 

Im  Gegensatze  zu  vielen  Fifiphen  mangelt  allen  Amphibien  ein  An* 
schluss  des  oberen  Schenkels  ihres  Schultergerüstes  an  den  SchedcL  — 
Bei  vielen  Amphibien  liegt  das  Ende  eines  der  hinteren  ventralen  SdiCDkel 
ihres  Schultergürtels  übei*  den  anderen  geschoben,  womit  auch  einseitige 
Anheflung  an  das  Brustbein  (Part  xiphoidea)  verbunden  sein  kann.  — 
Bei  den  Amphibia  dipnoa  liegt  der  Schultergürtel  dem  Schedel  und  dem 
Zungenbein -Apparate  nahe;  bei  den  A,  monapnoa  entfernter;  unter  die- 
sen bei  den  Sauria  näher,  als  bei  den  Monimoaiylica, 

$.  36. 

Unter  den  Amphihia  dipnoa  fehlt  ein  Schnltergerfist  den  Gywuuh 
phiona*  Den  Urodela  kömmt  es  ausnahmslos  zu.  Eine  wesentlidie 
EigenthümUchkeit  seines  Verhaltens  besteht  darin,  dass  es  zu  den  Seiten 
der  ventralen  Körperhälfle  gelegen,  die  Längsfurche,  welche  die  beideii 
Muskelmassen  trennt,  nach  oben  nicht  überschreitet.  Seine  paarigen  Bo- 
genhallen ermangeln  aller  unmittelbaren  Verbindung  mit  einander.  Jede 
Bogenhälfle  bildet  ein  Continuum  von  knorpeliger  Textur,  welchem  Ot- 
ssificationen  eingetragen  sein  können.  Sobald  diese  Ossificationen  ent- 
wickelt sind,  gehen  sie  von  dem  Umkreise  der  CavUat  gknaiMi»  ans 
und  sind  in  die  Grundflächen  der  von  ihr  ausgehenden  Fortsätze  erstreckt  ^). 
Der  von  der  Caviias  gUnoidalis  aus  aufsteigende  Fortsatz  heisst,  m  B^ 
tracht  seiner  Homologie  mit  der  Scap^da  anderer  Wirbel thiere,  Par§  «e*- 
piilarts;  von  den  beiden  absteigenden  ist  der  vordere,  gewöhnlich  stc8 
vorwärts  gerichtete,  eine  Pars  acromiali*,  der  hintere  abwärts  zur  Baadi* 
Seite  gerichtete  eine  Pars  coracoidea.  Das  Verhalten  der  paarigen  Pt^ 
ies  coracoideae  bietet  Unterschiede  dar.  Bei  den  Proieidea  liegen  die  ge 
genständigen  Partes  coracoideae  mit  ihren  Innenrändem  neben  einanderi 
ohne  sich  zu  decken ;  sie  werden  durch  keine  hintere  Stemalplatte  lulte^ 
stützt.  Bei  SiredoHj  den  Derotremaia  und  Mtfdodera  ist  das  innere  Bade 
des  hinteren  Theiles  der  rechten  Pars  coracoidea  in  der  Weise  unter  äs 
linke  geschoben,  dass,  nach  Entfernung  der  Banchdedcen,  diese  zu  Tage 


1)  Bei  Salamandra  ifl  die  Baut  jedes  der  drei  ForUiUe  ossiflcirt;  bei  SirS' 
don  beiitsen  Scapula  nod  Processus  acromialis  eine  getneiasane  OaücalieB  ai 
ihrer  Basis;  bei  Proleus  nimmt  die  ossificirte  Strecke  voringsweiie  die  Basis  dei 
Processus  acromialis  ein;  bei  Menobrauchus  die  Basis  der  Scapula. 
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liegt    und  jene   bedeckt   erscheint.     Ein  Falz   des   knorpeligen   Siemum 
nimmt  das  hintere  Ende  der  linken  Pars  coracoidea  auf. 

$.  37. 

Gemeinsame  Momente  in  der  Anordnung  des  Schnlterg&rtels  der  Bq" 
irmdäia  sind  folgende:  Seine  Ausdehnung  überschreitet  die  Grenze  zwi- 
schen den  beiden  Muskelmassen  nach  oben.  Sein  oberer  Abschnitt  ist 
ober  der  dorsalen  Muskelmasse  gelegen.  Sein  dorsaler,  wie  auch  seine 
beiden  yentralen  Abschnitte,  sind  grossentheils  ossifidrt.  Von  der  Cir* 
comferens  der  Caviitu  gUnoidalis  gehen  demnach  drei  durch  ihre  Grund- 
fliehen  sie  bildende  Knochen  aus:  eine  obere  Scapula  und  zwei  unlere, 
Ton  denen  der  vordere  als  Clavicula,  der  hintere  als  Ot  coracoideum  be- 
zeichnet ist.  Eine  Eigenthömhchkeit  des  oberen  Abschnittes  ist  die,  dass 
das  dorsale  Ende  der  Scapula  unter  Bildung  eines  Winkels  in  eine  ihr 
oben  angeschlossene  Platte  von  gewöhnlich  weicherer  Textur:  die  Omoliia 
i.  Pars  supraseaimiarisj  übergeht. 

Das  Verhalten  des  Schultergürtels  bei  einzelnen  Gruppen  ist  folgen- 
des: Bei  den  Aglassa  sind  die  ossiGcirten  Stücke  des  Schultergerostes 
in  eine  znsammenhangende  knorpelige  Grundlage  eingetragen.  Von  den 
beiden  Theilen  des  dorsalen  Abschnittes  ist  die  ossificirte  Scapuia  sehr 
korx  ond  breit;  die  ihr  beweglich  angeschlossene  breite  Omoliia  besitzt 
ttngs  dem  Vorderrande  ihrer  knorpeligen  Grundlage  eine  sichelförmige 
Ossifiention«  Was  den  ventralen  Abschnitt  anbetrifft,  so  sind  einer  brei- 
ten,  weicheren  und  zwar  grossentheils  knorpeligen  Platte  die  beiden  os- 
sifidrten  Schenkel:  €3avicula  und  Os  coracoideum,  derartig  eingetragen, 
dass  sie  den  Vorderrand  und  Hinterrand  der  Platte  grossentheils  einneh- 
men. Der  Raum  zwischen  diesen  beiden  Ossificationen  ist  in  dem  Win- 
kel, den  sie,  von  der  Caviias  gUnoidalis  aus  absteigend,  bilden,  nicht 
knorpelig,  sondern  Mos  häutig  ausgefüllt.  Die  ausgedehnten  ventralen 
Rinder  der  Knorpelplatten  beider  Bogenschenkel  stossen  in  der  beträcht- 
lidiaten  Strecke,  der  L&nge  nach,  unmittelbar  an  einander  und  sind  durch 
Syndesmose  beweglich  verbunden.  Ganz  hinten,  wo  die  den  Partes  cO' 
vaeoidemt  angehörigen  Knorpel  aus  einander  weichen,  liegt  zwischen  ihnen 
die  knorpelige  Sternalplatte. 

Bei  der  Gattung  Bufo  ist,  statt  der  ausgedehnten  knorpeligen  Grund- 
iage,  nur  ein  das  ventrale  Ende  der  Ciavic%da  mit  dem  des  Os  coracoi" 
dsmm  verbindender  Längsknorpel  vorhanden ;  der  rechte  ist  unter  den  lin- 
ken geschoben;  an  letzteren  angeschlossen  ist  die  entsprechende  Hälfte 
hinteren  Stemalplatte.  Eine  Strecke  zwischen  Qavicuia  und  Os 
ist  membranös  ausgefMlt.  Die  ventralen  Enden  der  paarigen 
CUurieulas  stossen  an  einander. 

Bei  den  Gattungen  Bana,  Cysiignaihus  u.  A.  fehlen  die  Verbindungs- 
knorpd  ivrischen  den  beiden  unteren  Knochen;   eine  freie  Lücke  trennt 
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sie.     Zwischen  den  entsprechenden  Enden  der  paarigen  unteren  Knochen, 
die  nicht  über  einander  geschoben  sind,  liegt  ein  medianer  anpaarer  Knor- 
•  pelstreif.     Vorne  und  hinten  sind  Brustbeinstücke  angeschlossen. 

§.  38. 

Unter  den  Sirepiosiylica  sind  die  Ophldia  von  den  Saucia  wesentlich 
verschieden  dadurch,  dass  jenen  ausnahmslos  jede  Spur  eines  Scbullergfir- 
tels  fehlt,  während  seine  Anwesenheit  in  den  Organisationsplan  der  Sauria 
gehört. 

Unter  den  Amphishaenoidea  ist  er  nur  ganz  spurweise  angelegt  bei  den 
Gattungen  Amphishaena  und  Lepidotiernon  '),  entwickelter  vorhanden  bei 
Chiroies  2). 

Unter  den  iCiönocrania  ist  er  bei  einzelnen,  der  VorderextremitSten 
ermangelnden  Chalcidea  und  Scmcoidea  nur  wenig  ausgebildet;  doch  sind 
immer  wenigstens  zwei  Abschnitte  desselben,  eine  obere  Scapula  ond 
eine  absteigende  Pars  coracoidea,  vorhanden.  Am  winzigsten  sind  diese 
Theile  bei  den  Gattungen  TyphUne  und  Acontias  ^), 

Bei  den  mit  ausgebildeten  Extremitäten  versehenen  Kionocrenia  i«t 
das  Verhalten  des  Schultergürtels,  dessen  Entfernung  vom  Schedel  und 
vom  Zungenbein-Apparate  nie  bedeutend,  wenn  schon  nach  den  Familien 
ungleich  ist,  folgendes:  Seine  oberen  Abschnitte  bedecken  einen  Thol 
der  supravcrtebralen  Muskelmasse.  Jede  Schult erhälHe  besitzt  einen  auf- 
steigenden Schenkel:  Scapula,  und  zwei  absteigende:  Clavicula  und  Port 
coracoidea.  Von  diesen  absteigenden  Schenkelu  hat  dte  ossificirte  Ciavir 
tmia  keinen  Antheil  au  der  Bildung  der  Caviias  glenoidalis.  Jede  GCsw- 
cula  ist  von  dem  oberen  Theile  des  Vorderrandes  der  Scapula  abwärts 
erstreckt.  Beide  Claviculae  sind  an  der  Vcntralseite  verbunden.  Ihre 
Verbindungsslelle  entspricht  dem  Vorderende  des  O«  episiemale,  —  Die 
ossificirten  Strecken  der  Scapula  j  wie  des  Os  coracoideumj  sind  ?oi 
Knorpel  umsäumt.  Der  Vorderrand  der  ossificirten  Strecke  der  Pars  e$' 
racoidea  ist  in  mehre  zackenartige  Fortsätze  ausgezogen.      Indem  jedem 


1)  Rathke,  Ueber  den  Bau  und  dio  Entwickelung  des  Brastbeioes  der  Srariffi     a 
Königsberg  1853.  4.,  Iiat  bei  Amphishaena  fuliginosa^  alba  und  bei  LepidostiT' 
non  microcephalum  in  der  Nähe  der  vordersten  Rippen  hinter  dem  ZnngeobeiBe 
paarige  Knöchelchen   entdeckt,    die,  nach   Lage  Verhältnissen  und   Bescbaffenbeit  der 
von  ihnen  ausgehenden  Muskeln,  als  sehr  abortive  Schultertheile  aninsprecben  M 

2)  Bereits  durch  Cuvicr  beschrieben.  Abgebildet  durch  Müller  in  Tiede- 
inann*8  Zeitschr.  f.  Physiologie  Bd.  4.  Tf.  XX!.  Fig.  12. 

3)  Bei  der  Gattung  Acontias  besteht  jeder  Scholterbogeo  aus  eiaeai  kletici 
knorpeligen  Scapularstöcke  und  einem  von  ihm  ausgehenden,  längeren,  stabförmigc^ 
an  der  Seite  des  kleinen  Stemum  fixirten  absteigenden  Stücke  {Os  coracoiäevB). 
Bei  TypfUine  ist  das  Verhalten  ähnlich,  nur  fehlt  ein  Slernum  spurlos.  So  aack 
einer  gemeinsam  mit  Peters  angestellten  Untersuchung  an  Acontias  m^  ^ 
Typhline  aurantiaca. 
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er  Knochenfortsätxe  yorae  und  auswendig  eine  Knorpelzacke  sich  an- 
iesst,  die  in  einen  gemeinsamen  Kuorpelsaum  fibergeht,  welcher  auch 

▼entrale  Ende  des  O«  coracoideum  umzieht,  erscheint  die  Pars  co- 
tidetB  Yon  allseitig  umrahmten  Fenstern  oder  Fontanellen  durchbrochen. 
Das  Fentrale  Ende  jeder  Pars  coracoidea  ist  theilweise  gestutzt,  theil- 
ae  freL  Es  ist  nämlich  sein  hinterer  Abschnitt  von  einem  Falze  des 
ieren  Seitenrandes  des  Brustbeins  aufgenommen,  während  sein  vor- 
*r  ausgedehnterer  Abschnitt  frei  über  dem  Os  epUiemaU  liegt  Diese 
m  Strecken  der  ventralen  Enden  der  Partes  coracoideae  sind  nicht 
einander  geschlossen,  vielmehr  ist  die  des  rechten  mehr  oder  minder 
r  die  des  linken  geschoben. 

Die  Ckamaeleonidsa  zeigen  ein  abweichendes  Verhalten  durch  Man- 
der  Clatticulae  und  der  Zacken  der  Partes  coracoideae.  Die  vorderen 
ecken  der  ventralen  Enden  der  Partes  coracoideae  sind  über  einander 
ehoben;  die  hinteren  Strecken  sind  den  Rändern  des  Brustbeines  ein- 
igt.    Die  Scapula  trägt  oben  eine  knorpelige  Platte. 

S.  39. 

Den  Crocodiia  eigenthfimMch  ist  ebenfalls  der  Mangel  der  Ciaviculae, 
te  Knochen  fehlen  hier  unter  Anwesenheit  eines  Os  epistemale.  Dem 
coracoideum  mangeln  Zacken  und  knorpelige  Theile.  Sein  ganzes 
trales  Ende  ist  dem  vorderen  Theile  des  Seiteurandes  der  Sternalplalte 
^fligt,  die  somit  eine  Copula  der  beiden  nicht  mehr  über  einander  ge- 
»benen  Ossa  coracoidea  bildet.  Die  ossificirte  Scapuia  trägt  oben 
!  knorpelige  Platte. 

S.  40 

Bd  den  Chelonia  liegt  das  Schuitergerüst  zwischen  Rücken-  und 
ichachild,  bei  beträchtlicher  Länge  der  Halsgegend  weit  entfernt  vom 
pfe  und  vom  Zungenbein -Apparate.  Die  Cavitas  gienoidalis  humeri 
lei  den  Ausgangspunkt  dreier  Schenkel:  eines  aufsteigenden  und  zweier 
teigenden.  Von  den  beiden  absteigenden  Schenkeln  ist  nur  der  hin- 
ite  ein  discreter  Knochen;  der  vordere  dagegen  bildet  mit  dem  auf- 
igenden  Schenkel  ein  Continuum  >);  beide  sind  Theile  eines  gemeinsa- 
D  Knochens  (Scapula).  Die  beiden  Schenkel  dieses  Knochens  divergi- 
.  von  der  Stelle  aus,  wo  er  zur  Begrenzung  der  Cavitas  gienoidalis 
trägt,  unter  Bildung  eines  Winkels.     Der  aufsteigende  Sclienkel  reicht 


I)  Eben  so  weoig,  wie  Bojanus  und  Rathke,  ist  es  mir  bei  sehr  tahlrei- 
I  UnlersuchuDgen  an  Schildkröten-Embryonen  verichiedener  Art  und  verschiede- 

Alters  gelungen,  jemals  eine  ursprOnpliche  Trennung  dieser  beiden  Schenkel 
rnmiehmen.  Das  Berliner  anatomische  Museum  bewahrt  das  Skclet  einer  nord- 
tikaMschen  Emys  (Nr.  7177),  an   dem  linkerseits  beide  Fortsitse  durch  Naht 
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BOT  Wirbelsäule.  Eine  knorpelige  oder  ligamentöse  Epiphyse  desselben, 
die  bei  einigen,  jedoch  nicht  bei  allen  Schildkröten,  einen  einfachen  oder 
mehrfachen  Knochenkem  ^)  enthält,  liegt  oberhalb  des  ProceMiu  irani' 
verws  des  vordersten  Brustwirbels.  Das  Ende  des  ventralen  Schenkels, 
der,  wie  eine  Clavicuia,  jedoch  nicht  abgegliedert,  von  der  CavUas  gU- 
noidaUs  znr  Banchplatte  erstreckt  ist,  wird  durch  Synchondrose  oder 
Syndesmose  mit  dem  nnpaaren  Stücke  jener  Platte  (Os  epMemaie)  ver- 
bunden. Es  vertritt  demnach  ein  verlängerter  Processus  acramialis  die 
Stelle  einer  fehlenden  Clavicula.  —  Der  discrete  hintere  absteigende  Kno- 
chen (Os  coraeoideum)  endet  weiter  hinterwärts,  frei  über  dem  Bauch- 
schilde liegend.  Sein  freies  Ende  ist  oft,  z.  B.  bei  den  Euereia^  von 
einer  Knorpelplatte  umsäumt.  Ein  Ligamenium  aeramio-eoracoidaie  ver- 
bindet das  freie  Ende  des  Processus  acramialis  mit  dem  des  Os  coraeoh 
deum.  Bei  Sphargis  ist  das  Ende  des  rechten  Os  coraeoideum  unter 
dasjenige  des  linken  geschoben. 

[Das  Verlangen  nach  einer  Redociion  der  beiden  Schalterknociien  auf  den  Sii- 
getbier- Typus  hat  die  mannichfachsten  Deutungen  herbeigefährt.  Eine  ZutaniBiei- 
•tellnng  derselben  findet  sich  in  einer  neueren  Schrift  von  Hermann  Pfeiffer: 
Zur  vergleichenden  Anatomie  des  Schulterge'lüstes  und  der  Schultermuskelp  bei  Sli- 
geihieren,  Vögeln  und  Amphibien.     Giessen  1854.    4.] 

S.  41. 
Was  die  Amphibia  dipnoa  anbelangt,  so  fehlt  den  Gymnophiona  jede 
Spur  eines  Beckengnrtes.  Sämmtlichen  Urodehj  mit  Ausnahme  der  Gst* 
tung  Sireuj  kömmt  er  zu.  Der  jederseits  oberhalb  der  Pfanne  anfsto* 
gende  Theil:  Os  tieum,  ist  schmal,  verknöchert,  bedeckt  die  vom  Sehwaaie 
aus  zum  Rumpfe  erstreckte  Brücke  der  ventralen  Muskelhälfte  auswendig; 
oder  ist  in  dieselbe  oberflächlich  eingesenkt,  ohne  die  untere  Grenzfioie 
der  supravertebralen  Muskelmasse  nach  oben  zu  überschreiten,  und  haftet,  mÜ 
Ausnahme  von  Proteus,  am  Ende  der  Rippe  des  Kreuzwirbels.  Die  ab- 
wärts von  beiden  Pfannen  gelegene  ventrale  Strecke  liegt  horizontal;  sie 
ist  entweder  unpaar,  also  beiden  Seiten  gemeinsam,  oder  durch  eiac 
mediane,  durchgehende  Furche  in  zwei  durch  Syndesmose  eng  an  cinaa' 
der  geschlossene  Seitenhälften  getheilt.  Ersteres  bei  den  Proieidms^  kCi* 
teres  bei  Siredon  und  den  Myciodera.  Immer  ist  sie  umfänglich  mi 
nach  vorne  in  eine  mediane  Spitze  verlängert.  Diese  bildet  mit  der  v«> 
traten  Platte  ein  Continuum  bei  den  Proteidea  und  bei  Smdoii;  sie  iä 
nur  spurweise  vorhanden  bei  Proteus,  kurz  bei  Siredon,  verlingert  bei 
Meno^anchus;  bei  den  Derotremata  und  Myctodera  ist,  statt  eines  vor^ 
deren  Fortsatzes,  ein  dem  Vorderrande  der  Beckenplatte  dnrch  Syndesmose 


2)  Bojanns,  der  ihn  bei  Emys  europaea  entdeckte,  bat  ihn  0$  frtfMMi 
genannt.    Sein  allgemeines  Vorkommen  kann  ich,  gleich  Ca  vi  er, 
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imig  Terbondeoer  Knorpebtab  vorhanden,  der  in  die  veatrale  Moskelmifse 
ferÜDgeii,  Torne  in  svvei  divergirende  Schenkel  gibelformig  sich  sptltet. 
—  Die  Tenirale  Platte  ist  nur  bei  Proieu§  dorchgingig  knorpelig;  bei 
den  fibrigen  Urodtkt  enthfilt  ihre  hinterste  Strecke  paarige  Ossificationen : 
0I1M1  tadtö.  —  Die  Mittellinie  der  ventralen  Platte  pflegt  durch  eine  Firste 
von  ▼ertchiedener  Aosdehnnng  bezeichnet  zvl  sein;  dieselbe  ist  zu  Mus- 
kdanaitsen  bestimmt  —  Die  Pfanne  besitzt  einen  offenen  Boden  bei  den 
IVoMiIni;  er  ist  geschlossen  bei  den  Deroiremaia  und  Mffdodgra. 

Die  BmiruMa  sind  wesentlich  ausgezeichnet  dadurch,  dass  die  un- 
terhalb der  Pfanne  gelegenen  Strecken  ihrer  beiden  Beckenhälften,  anstatt 
hariiontal  zu  liegen,  eine  verticale  Stellung  besitzen,  indem  ihre  Innen- 
flieheii  an  einander  gefügt  sind.  So  stellen  sie  eine  verticale  Scheibe 
dir,  die  an  Umfang  noch  dadurch  gewinnt,  dass  auch  die  zur  Umschlies- 
Rmge  der  Aceiaeula  beitragenden  unteren  Strecken  der  Qua  Üeum  in 
derselben  Weise  inwendig  an  einander  liegen.  Diese  letzteren  oberen  Knochen 
divergiren  von  dem  scheibenförmigen  Theile  aus  und  jeder  ist,  als  aufstei- 
gende Leiste  zu  dem  Ende  des  Querfortsatzes  des  Kreuzwirbeb  erstredit 
■ad  mit  ihm  verbunden.  Der  unterhalb  der  Gelenkpfanne  gelegene  Theil 
der  Scheibe  besitzt  hinten  paarige  OssiGcationen,  OsMa  UehH ;  die  vordere 
Stredte  der  Scheibe  pflegt  knorpelig  zu  bleiben,  enthält  wenigstens  selten 
dbtincle  Ossificationen.  —  Bei  der  eigenthümlichen  Stellung  des  Beckens 
berfthren  die  Boden  der  beiden  Pfannen  einander.  Jeder  Pfannenboden 
besitzt  in  der  Tiefe  eine  durch  fibröses  Gewebe  geftlllte  LQcke  der  Knor- 
pd-  und  Knochensubstanz.  Der  vorspringende  Rand  jeder  Pfanne  ist  ge- 
bfldet  dnrdi  die  Beckenscheibe. 

Die  Gattung  Dadykthra  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer 
van  Vorderrande  des  Beckens  ausgehenden,  in  die  ventrale  Muskelschicht 
vorÜngerten,  stieif5rmig  beginnenden,  dann  verbreiterten  Knorpelplatte. 

S.  42. 

Unter  den  AmpkiUa  monopnoa  fehlt  ein  Becken  den  meisten  Ophidia 
spvioa;  seine  Anwesenheit  gehört  jedoch  in  den  Plan  weniger  Gruppen ; 
Idim  gehören  unter  den  Eurysiamaia  die  Python,  Boaef  Eryx,  so  wie 
nter  den  Sienosiamaia  die  Taririchia  und  Typhhpina  0-  I^&s  Becken 
fcser  Schlangen  ist  immer  nur  abortiv;  von  den  beiden  Abschnitten  des 
BeckeDS  anderer  Wirbelthiere  fehlt  der  obere;  nur  untere  Knochen  sind 
viffhanden  in  paarigen  horizontalen,  dicht  neben  einander,  und  vor  dem 
After  gdegenen  Stöcken  2)  (Oato  iscKii). 


1)  Die  paarigen  Stücke  der  Tjfpklopi  mid  Omifehoeephalus  liegen  der  Lioge 
■eben  einander;  jede  SeiteobAlfte  beiiiit  einen  hiateren,  liogeren,  knöchernen 

eben  vorderen,  kftneren,  knorpeligen  Abschnitt 

2)  Uaber  das  radimeniire  Becken  der  Opkidia  nad  efaiiger  S0wria  vergl. 
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§.  43. 
Im    OrganisatioDsplane    aller    Sauria    liegt    die    Anwesenheit    eines 
Beckens.     Bei   den  Amphisbaenoidea  ^  so  wie   bei  einigen  Scincoidea   und 
Chalcidea,  ist  dasselbe  nur  abortiv  0-     Diese   verkümmerten  Beckentheile 
sind    jedoch  von   denen  der  genannten  Ophidia  durch  den  Umstand  we- 
sentlich unterschieden,  dass  sie,  an  Wirbel-QuerfortsStzen  oder  an  Rippen- 
enden  haftend,  nicht  untere,  sondern  obere  Abschnitte  einer  Beckenhälfte, 
demnach  Oasa  ileum  repräsentiren.  —  Mit  diesen  Ausnahmen  besitzen  die 
Kionocrania  ein  ausgebildetes  Becken  ^),     Die  drei  Knochen  jeder  seiner 
beiden  Seitenhälften  tragen  zur  Begrenzung  der  geschlossenen  Pfanne  bei. 
Das    von   letzterer    aus    aufsteigende,    meistens    leistenförmige    Os   ileum 
pflegt  näher  oder  etwas  entfernter  von   seinem  oberen  Ende  an  den  von 
einer  gemeinsamen   Knorpelfläche   überzogenen  Enden    der  Querfortsätte 
zweier  Kreuzwirbel  verschiebbar  angefügt   zu   sein.      Sein   dorsales  Ende 
überragt  demnach  oben  die  Grenze  der  dorsalen  Muskelmasse;   es  ist  bis 
an  sein  freies  Ende  hiu  ossißcirt;  es  besitzt  vorne  eine  Spina  anierior,  — 
Die  in  dem  unteren  Umfange  der  Pfanne   verbundenen   und   von  ihr  aas 
absteigenden  Tlieile  sind:  ein  vorderes  Os pubis  uud  ein  hinteres  Os  ischil 
Jedes  Os  pubis  pflegt  in  der  Mitte  seines  Vorderrandes  eine  abwärts  ge- 
richtete, zu  Muskel-  und  Sehnen- Ansätzen  bestimmte  Spina  zu  besitzen. 
Am  Bauche    sind    die  gegenständigen   Ossa  ischii  uud  Ossa  puhis  anter    j 
einander  verbunden,   so   dass  eine  Sitzbein-   und  eine  Schambeinfuge  sa    \ 
Stande  kömmt.    Ihre  Verbindung  geschieht  unter  Bildung  bald  einer  Ho-    ] 
rizontalebene,  bald   eines   stumpferen  oder  spitzeren  Winkels.     Die  Ve^    i 
bindung  der  beiden  Schambeine   geschieht   durch  Synchondrose;   die  die    i 
beiden  Knochen  trennende  unpaare   Knorpelmasse  ist  von  verschiedener    " 
Breite:  eine  mediane  Leiste  darstellend,  die  bald  durchgeht,   bald  nur  ia 
der  vorderen  Ilälfte  vorhanden  ist.      Eine  ähnliche  mediane  Knorpelleiste 
liegt  zwischen  beiden  Sitzbeinen.      Sic  ist  häufig   über  die  Vordergrenie    1 
beider  Knochen  hinaus  verlängert,  und  bald  als  Knorpel,  bald  ossifidrt,     - 
bald  durch  Ligament  vertreten  oder  ergänzt  zum  Hinterende  der  Schaflh 
beinfuge  erstreckt,  beiderseitige  Foramina  ohluraloria  trennend.  J 


Mayer* in  Nov.  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  T.  XII.  p.  2.  1825  u.  Uensinfcr    i 
in  seiner  Zeitschrift  für  organ.  Physik  Bd.  3.  S.  481. 

1)  Dahin  gehören  die  Gattungen  AnguiSy  Ophisaurus^  Pseudopms^  Bifü,  \ 
Acontias,  Typhline  u.  A.  Bei  Acontias  und  Typhline  geht  jeder  fieckenknochai  ] 
aus  vom  Querfortsatze  des  Kreuzwirbels  und  ist  schräg  nach  vorne  absteigend  M 
den  Enden  der  beiden  hintersten  Rippen  durch  Ligament  angeheftet. 

2)  Eine  unter  Reichert's  Leitung  erschienene  Abhandlung  von  Conitaatii 
Goriki,  lieber  das  Becken  der  Saurier,  Dorpat  1852.  4.,  mühet  steh  ab,  des  Be- 
weis  zu  fähren ,  dass  die  Ossa  pubis  all  Ossa  üeo^peciineaj  die  Ossa  isdm  fk 

0$$a  pubii  «nfzufasten  »eien« 
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Im  Flaue  der  meisten  MCionocrania  ^)  liegt  ferner  der  Besitz  einer 
jenseits  der  Sitzbeinfuge  erstreckten,  von  ihr  ausgetienden  freien  VerlSn- 
geruog,  bestimmt  zur  Unterstfitzung  und  zum  Ansalze  von  Muskeln  der 
Cloake.  Sie  ist  bald  ein  Fortsatz  des  unpaareu  Verbindungsknorpels  bei- 
der Sitzbeioe,  wie  z.  B.  bei  üromasiix,  bald  ein  discretes,  abgegliedertes, 
der  Sitzbeinfuge  hinten  angeschlossenes  Stock  von  knorpeliger  oder  knö- 
cherner Textur,  das  bisweilen  am  Ende  in  eine  Platte  ausgeht,  wie  z.  B. 
bei  PhryKosoma.  Bei  dieser  BesehalTenheit  fuhrt  es  den  Namen  Os 
cibocoe. 

Das  Becken  der  VhamaeUonidea  ist  ausgezeichnet:  1)  durch  den  Be- 
sitz von  Knorpelplatten,  welche  den  Händern  der  Oasa  iieum  angeschlos- 
sen sind;  2)  dadurch,  dass  seine  unteren  Schenkel  unter  spitzem  Winkel 
losammeDstossen ;  3)  dadurch,  dass  die  Trennung  der  beiden  Faramina 
okmnUoria  durch  eiu  Ligament  geschieht ;  4)  durch  Mangel  einer  ausge- 
bildeten unpaaren,  hinteren,  von  der  Sitzbeinfuge  ausgehenden,  freien 
Verläogerang. 

§.  44. 

Da«  Becken  der  CheUmia  ist  wesentlich  nach  demselben  Plane  an- 
£;elegt,  wie  das  der  Sauria.  Das  vom  Aceialmlum  aus  aufsteigende  Os 
ilinm  ist  unter  seinem  dorsalen  Ende  an  den  durch  eine  gemeinsame  Knor- 
pelmasse verbundenen  Enden  der  Querfortsätzo  zweier  Kreuzwirbel  ange- 
fügt. Die  beiden  von  den  Aceiabula  aus  absteigenden  Schambeine,  wie 
auch  die  beiden  Sitzbeine,  sind  unten  je  durch  eine  Schambein-  und  Sitz- 
beinfuge mit  einander  verbunden.  Die  beiden  Knochen  jedes  Becken- 
schenkels sind  vom  Acelaiulnm,  zu  dessen  Bildung  sie,  nebst  dem  O« 
ünt»,  beitragen,  absteigend,  durch  ein  Foramen  obiuraiorium  von  einan- 
der getrennt.  Die  Trennung  der  beiderseitigen  Foramina  obluraloria  ^) 
geschieht  bei  den  Euereia  durch  ein  von  der  Sitzbeiufuge  zur  Schambein- 
fo^  erstrecktes  Ligament.  Bei  den  Tesfudinea  wird  sie  dadurch  be- 
^virkt,  dass  ossificirte,  mittlere,  vordere  Fortsätze  der  beiden  Sitzbeine 
Bomittelbar  an  hinterwärts  gerichtete,  gleichfalls  ossificirte,  mittlere  Fort- 
litze  der  beiden  Schambeine  stossen.  Die  V^erbindung  der  gegenständi- 
gen nntei'en  Knochen  geschielit  durch  Synehondrose;  zwischen  den  Vor- 
derenden der  beiden  Schambeine  pflegt  sich  lange  ein  breiterer  Knorpel- 
•tmf  za  erhalten.  Der  Vereinigungswinkel  der  gegenständigen  Knochen 
ist  aebr  stumpf,  oder  sie  bilden  eine  llorizontalebene.  Jedes  Os  pubis 
pfl^t  eine  abwärts  gebogene  Spina  an  seinem  Vorderrande  zu  besitzen  '). 


3)  Ich  habe  diese  Verlängerung  bei  Repräsenlanlen  uUer  Gruppen  angetroffea, 
2.  B.  bei  Varanus^  Psammosaurus^  Podinema^  Ameiväj  Euprepes,  Phrynosoma, 
Igwana,  Uromasiix  u.  A. 

1)  Rioe  Membrana  oblnralrix  ist  in  dem  Foramen  ausgespannt. 

2)  )Sie  ifl  lebr  breit  bei  der  Gattoog  CkeUnUa. 
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—  Das  Becken  liegt  immer  eiogeschlossen  zwischen  R&cken-  und  Banch- 
schild.  Sein  Verhalten  zu  beiden  Schildern  ist  nicht  bei  allen  Schildkrö- 
ten gleich.  Bei  den  meisten  Cheloniern  bleibt  es  mit  beiden  Schildern 
anyerbunden.  Eine  Gruppe  der  Emydea:  die  der  JÜommopehfca,  ist  da- 
gegen durch  innige  Verbindung  des  Beckens  mit  beiden  Schildern  aasge- 
zeichnet Die  dorsalen  Enden  ihrer  Omo  ileum  sind  mit  hinteren  Platten 
des  Rückenschildes,  desgleichen  die  unteren  Seiten  ihrer  Sitzbeine  mit 
den  hintersten  Platten  des  Banchschildes  durch  Syndesmose  oder  durch 
Synchondrose  unverschiebbar  verbunden,  wie  denn  auch  jedes  Schambein 
durch  das  Ende  eines  äusseren  Fortsatzes  mit  einer  Banchplatte  in  ähn- 
licher Verbindung  steht. 

S.  45. 
Das  Becken  der  CrocodUa  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  an  der  Biidnog 
der  knöchernen  Aceiahuia  blos  die  Omo  tacAü  und  iUum  Theil  nehmen. 
Das  Aceiabulum  ist  nach  innen  nicht  vollständig  verknöchert,  aondem  nor 
durch  Ligament  begrenzt.  Jedes  O«  iUum  haftet  unter  seinem  freien  obe- 
ren Ende  durch  Naht  an  den  Querfortsätzen  zweier  KreuzwirbeL  Die 
beiden  Ossa  üchü  bilden,  durch  Synchondrose  verbunden,  eine  Fo^ 
Jedes  Schambein  geht  von  dem  Ende  eines  vorwärts  gerichteten,  lor 
Umg Ortung  der  Pfanne  beitragenden,  oberen  Fortsatzes  des  Os  tacAH  m 
und  ist  abwärts  unter  die  Bauchgegend  erstreckt  Aponenrotische  Ans- 
breitungen  (Memhranae  ohiuratoriae)  verbinden  die  beiden  SchambeiBe 
unter  einander,  so  wie  auch  ihre  Hinterränder  mit  den  Vorderrändem  der 
Osaa  itchiL 


V.    Von  den  Extremitäten. 

S.  46. 
Die  Mehrzahl  der  Amphibien  besitzt  Vorder-  und  Hinterextremititca. 
Wo  dieselben  vollständig  entwickelt  sind,  folgen  einander  die  Knodicn 
derselben  in  mehren  Abtheilnngen.  *—  Diese  fünf  Abtheilnngaoi  sind  nacb 
demselben  Plane  angelegt,  wie  die  der  Säuger,  fuhren  deshalb  andi  ikc^ 
einstimmende  Benennungen.  —  Unter  den  Amphibim  d^pmaa  ermangda 
die  Gymnophuma  nicht  nur  eines  Schulter-  und  BeckengerQstes,  sondfli 
zugleich  auch  der  Extremitäten.  —  Was  die  Urodela  anbetrifft,  so  iit 
Siren  der  einzige  Repräsentant  derselben,  dem,  unter  Anwesenheit  vsa 
Vorderextremitäten,  die  Hinterextremitäten  fehlen.  Unter  den  fibrigCB 
sind  sie  am  meisten  verkümmert  bei  Amphiuma*  Unterschieden  ubA  fr 
Vrodela  vor  den  Bairachia  durch  den  Umstand,  dass  die  Vordenna*  ^ 
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JnterscheDkdgo^cud  derselben  aus  je  xwei  getreuuteu  Knochco:  Radius 
ind  C/Ina,  so  wie  Tibia  und  Flhuia^  besteht.  Am  Uumerus^  der  unter 
lern  Kopfe  oouipriuiirl  ist,  ist  das  Tuberculum  mai%i9  «.  anieriuM  sehr 
lUrk;  das  Tubercuium  miniM  spits.  ^  Der  Oberschcukel  besitzt  einen 
larken  Trochanler.  —  Die  0s9a  carpi  und  /am  bieibeu,  namentlich  bei 
kn  PertnnUiTanckiala,  Deroiremaiaj  wie  auch  bei  einigen  Myciodera^ 
L  B.  bei  Salamandra  maxUma^  pereunireud  knorpelig.  In  der  vordersten 
iriüe  liegen  bei  Salamandra  drei  Knochen:  einer,  der  dem  Radiusn  und 
iin  zweiter,  der  theils  diesem,  theils  der  Utna  entspricht;  zwischen  die- 
lea  beiden  Knochen  und  denen  der  zweiten  Reihe  liegt  ein  Os  lunainm^ 
n  zweiter  Reihe  liegen  vier  Knochen. 

Die  ßairachia  0  aiu<l  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
iTorderann-  und  Unlerschenkelgegciid  derselben  durch  je  rinen  Knochen 
BiogeDommen  wird.  Indem  Radius  und  Uina  einerseits  und  Fibula  und 
Tikia  andererseits  paarig  angelegt  sind  und  sie  auch  durch  zwei  Mark- 
röhren unverkeimbare  Zeichen  der  DuplicitHt  behalten,  ist  der  einfache 
Coocheu  jeder  der  beiden  genannten  Gegenden  Repräbcntant  der  paarigen 
Ibiochen  anderer  Wirbelthiere.  —  Der  Numerus  besitzt  ein  starkes  Tu- 
iereulum  maius^  das  abwärts  in  eine  starke  Spina  ausgezogen  zu  sein 
pflegt;  ein  Tubereulum  minus  ist  nicht  ausgebildet  ^).  £r  hat  nur  einen 
■nlereu  Gelenkkopf,  der  kugelförmig,  unter  Bildung  eines  Winkels,  nach 
vorne  gerichtet  ist  und  von  den  beiden  Muskelfurlsalzen  (^CondyU)  zan- 
leoarlig  umfasst  wird.  —  Der  einfache  Vorderaruikuochen  ist  nach  dem 
Ende  hin  verbreitert.  —  Knochen  der  Handwurzel  sind  gewöhnlich  sechs 
vorhanden,  zwei  Reihen  bildend.  —  Der  Oberschenkel  ist  cyliudriseh, 
besitzt  einen  runden  (jelenkkopf;  ein  Trochanler  fehlt.  —  Die  Fusswur- 
lel  erhält  eine  eigenthümliche  Physiognomie  durch  ihre  Länge.  Diese  ist 
bediugt  durch  die  hetrJichlliche  Ausdehnung  und  dir  Köhrenform  ihrer 
beiden  ersten  Knoclien,  des  Caieaueus  und  yisiragatus,  die,  an  ilu'cii  bei- 
deu  Enden  verwachsen,  im  grössten  Theile  ihrer  I^iiu^e  getreuut  sind. 
Die  zweite  Reihe  der  Fusswurzel  enthält  gewöhnlich  fünf  discrete  Kno- 
chen; bei  Pipa  nur  vier. 

S.  47. 

In  deu  Organisationsplan  der  OphitUa  gehört  der  Muugel  \on  Vorder- 
eztremitfitcu ;  bei  den  meisten  werden  auch  die  lliulerextremitaten  spur- 
Im  vermissl;  nur  bei  den  Peropotla  sind  sporntrageude  Rudimente  dersel- 
bei  deu  Beckenknochen  augeheflet. 


1)  Alf  Eigenihümlichkeit  von  Cyslignathus  pachypus  ist  eine  auffallende  Ver- 
brttteruog  des  Oberarmes  hervorxuheben. 

2)  Nur  bei  Pipa  ist  ein  an  der  InoenBoite  des  Tubereulum  maiu»  gelegenes 
Bickercbcn  vorhanden,  das  aber  snr  Fixirung  des  Ligamentes  besUmat  ist,  unter 
welcheB  ^e  Sehne  des  M.  coracoradiaUg  bindurchtritt. 

BmJk.  d.  Zooloai«  v.  Siebold  ■.  SUmiu.  IL  2.  5 
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Was  die  Sauria  anbetrüTt,  so  enthält  die  Unterordniuig  der  JmpkiS' 
baenoidea  zwei  Gattungen:  Amphisbaena  und  Lepidoslemon ^  denen  die 
Extremitäten  spurlos  mangeln,  während  Ckiroies  Vorderextremitftten  be- 
sitzt, deren  Abtheilungen,  denen  anderer  Sawria  entsprechend,  dn  Hume' 
rtMy  zwei  Vorderarmknochen,  Handwnrzelknochen ,  Ossa  meiaearpi  nnd 
Phalangen  digUorum  sind.  —  Unter  den  Kionocrania  sind  es  einzefaie 
ChaXcidea  und  mehre  SdncotdCro,  bei  denen  die  Extremitäten  TericÖmmert 
sind  oder  ganz  fehlen  ^).  Mehren  Gattungen  fehlen  die  Vorderextremitä* 
ten  gänzlich  >),  während  die  hinteren  verkümmert  vorhanden  sind.  Wt 
Verkümmerung  der  letzteren  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen  dem 
Grade  nach  verschieden.  So  enthält  die  rudimentäre  Hintereztremität 
von  Pseudopua  nur  zwei  kleine  Knftchelchen,  von  denen  das  ftossere  mit 
einem  hornigen  Nagel  bekleidet  ist.  Bei  Bipes  sind  dagegen  mehre  Re- 
gionen vorhanden :  ein  Oberschenkel,  zvrei  Unterscheukelknochen  und  vier 
Endglieder.  Einzelnen  Gattungen,  namentlich  Ophisaurus^  Opkiomonu^ 
Anguiß^  Äc(miia8f  TypMme,  fehlen  Vorder-  und  Hinterextremitäten. 

Die  ausgebildeten  Extremitäten  sowol  der  meisten  iSatirla,  als  auck 
der  übrigen  Ordnungen,  sind,  indem  ihre  Knochen  in  fQnf  AbtheUnngea 
auf  einander  folgen,  nach  dem  Plane  derjenigen  der  Säuger  angdegt. 

Bei  den  Sauria  MCionocrmtäa  ist  ihr  Verhalten  im  Wesentlidistci 
folgendes:  Das  obere  Ende  des  HumeruM  ist  breit,  comprimirt;  der  Ge- 
lenkkopf steht  quer;  es  besitzt  zwei  Höcker:  ein  Tnberct^nm  maiut  mai 
mmus'^  jenes  ist  stärker,  dieses  schwächer.  Das  untere  Ende  des  Bmm$ 
ru$  besitzt  zwei  CandylL  —  Die  Ulna  ist  stärker  als  der  Radhu^  ikr 
Olecranon  bildet  einen  schwachen  Vorsprung.  Die  Handwurzel  bestellt 
aus  neun  Knochen,  welche  in  zwei  Reihen  liegen.  Zwei  grössere  Kno- 
chen der  ersten  Reihe:  ein  Os  fiaviculare  und  ein  O«  Iriqueirum,  entspre» 
chen  den  beiden  Vorderarmknochen;  zwischen  ihnen  liegt  ein  kJeinerei 
Os  lunaium  und  am  Rande  des  Os  iriiptetrum  ein  kleines  O9  pUiffurmi. 
Die  fünf  kleinen  Knochen  der  zweiten  Reihe  entsprechen  den  Osas  «m/s* 
carpi,  deren  Anzahl  gewöhnlich  fünf  beträgt.  Die  Zahl  der  PhaJangei 
beträgt  gewohnlich  zwei  für  den  Daumen,  drei  för  Zeigefinger  nnd  klo* 
nen,  vier  für  den  mittleren  und  fünf  für  den  vorletzten  Finger.  —  Der 
Oberschenkel  besitzt  einen  von  vorne  nach  hinten  comprimirten  Gelenk- 
köpf  und  einen  von  seiner  Innenseite  ausgehenden,  dicht  am  Gelenkkopft 
gelegenen,  vorspringenden,  oft  abwärts  gerichteten  Trochanter.  Wft 
Tibia  ist  umfänglicher,  als  die  Fibula.  Die  Regio  iarai  enihilt  vier 
Knochen  in  zwei  Reihen.     Es  folgen  Oasa  meialarsi  und   die  Phalan^ 


1)  VerkfimmerC  sind  sie  s.  B.  bei  Chalcides,  Chamaeiaura, 

2)  Dahin  gehören:  Pteudopui,  Bipei  {Scehtes  Fittg.)i  FraepeäUm  (5iH- 
dia  Gray),  Ophiodes,  Hyiteroput,  LimUi. 
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tr  Zehen,  deren  Zahl  vom  Daamen  an  bis  sar  fiosseren  Zehe  successive 
m  xwei  bis  f&nf  steigt. 

Die  Ckammeleinudea  sind  vor  den  fibrigen  Sauria  durch  eine  eigen* 
fimliehe  Stelhnig  ihrer  Zehen  aosgezctchnet  An  der  Vorderext  rem  itfit 
id  Daumen,  ZHgcfinger  und  Mittelfinger  bis  an  die  Nägel  durch  Haut 
rbanden  und  einwärts  gerichtet,  während  die  beiden  anderen,  eben  so 
rbnndenen  Finger  nach  aussen  gerichtet  sind.  An  der  Hinterextremitfit 
id  der  sweigliedrige  Daumen  und  der  dreigliedrige  Zeigefinger  eben  so 
rbanden  und  nach  innen  gerichtet,  wDirend  die  drei  anderen,  in  gleicher 
rl  Terbundenen  Finger,  von  denen  die  beiden  ersten  viergliederig,  der 
tste  dreigtiedcrig  sind,  nach  aussen  stehen.  Diesen  EigenthQmiichkeiten 
Hrrespondirt  die  Abweichung  in  den  Knochen  der  Handwurzel,  dass  die 
Nrderste  Reibe  derselben  aus  vier,  die  zweite  aus  drei  Stöcken  besteht, 
ISS  die  Mittelhandknochen  kurz  sind  und  der  vorletzte  Finger  nur  vier- 
iederig  ist. 

S.  48. 

Bei  den  Crocodilen  ist  das  starke  Tmherculmm  mahts  hutmeri  auswen- 
g  gelegen,  einwärts  gekrümmt,  und  geht  abwärts  in  eine  8pkui  aus  i). 
ine  von  ihm  aufwärts  erstreckte  Firste  endet  mit  einem  zweiten  oberen 
dcker.  Ein  eigentliches  Tti^«rcic/ttfii  mmtu  fehlt  ^).  Das  untere  Ende 
es  Ummuvus  ist  quer  verbreitert  und  geht  in  zwei  Geleiikköpfc  aus.  Die 
dcrOmmte  ühuh  länger  als  der  gestreckte  Radius^  ermangelt  eines  vor- 
iriogenden  O^^cranon.  Die  Re^io  carpi  enthält  zwei  Knochenreihen, 
lasptknochen  der  vorderen  Reihe  sind  das  stärkere,  längere,  dem  Radiut 
itsfNreehende  Os  navicularty  und  das  kürzere,  der  Ulna  entspre- 
koide  Os  irif%i€irum\  zwischen  beiden  liegt  ein  sehr  kleines  Os  lufia- 
mk;  nassen  vom  Os  iriqueirum  ein  Os  pisiforme.  In  zweiter  Reihe 
cgcn  drei  bis  fünf  kleine,  den  Ossa  meiacarpi  entsprechende  Knochel- 
hen«  Die  Aegio  meiacarpi  eolhäit  fünf,  den  Fingern  entsprechende 
uiochen.  Der  Daumen  ist  zweigliederig,  der  nächste  Finger  drcigliede- 
ig,  die  beiden  folgenden  viergliederig,  der  letzte  dreigliederig.  —  Das 
besitzt  einen  von  vorne  nach  hinten  compriuiirten  Kopf  und  einen 
tief  von  seiner  Innenseite  abgehenden  Trachanier'j  sein  unteres 
lade  hat  zwei  CondtfU,     Die  Tibia  ist  unii^nglichcr,  als  die  Fibula.   Die 


1)  An  dieMm  Tuber culum  sind  befestigt  der  M.  pecioralis  wutior  ond  die 
L  M,  delioidei.  Einwärt«  von  der  Bsfis  des  Tub.  maius  uod  lings  der  Firsie 
Merirt  sich  der  üf.  coracobrachialis.  An  dem  oberen  Höcker  endet  vorne  der 
f.  svpraspinalui,  hinten  der  M,  infraspinaius. 

2)  Die  Ans&tze  der  M,  M,  talissitnus  dorsi  nnd  ieres  maior  einerseits  nnd 
iei  M.  tubseapularis  andererseits  sind  darrh  einen  swlsrhen  ihnen  gelegenen  Kopf 
hl  M,  aaeonaeus  von  einander  getrennt  Der  Ansatipunkt  der  erstgooaonten  Mos- 
Mb  beiadet  sich  oiehr  snswärts,  sls  der  des  leisten. 

6* 
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Regio  iarsi  enthält  zweij^KnoehcDreihen ;  in  erster  Reihe  liegen  die  den 
beiden  Uuterschenkelknocben  correspoudirenden :  Calcaneus  und  Asiraga- 
/im;  in  zweiter  Reihe  drei  kleine  Knoehen.  Eä  folgen  Ossa  meiaiani  und 
die  Phalangen.     Der  kleine  Finger  ist  nur  eingliederig. 

S.  49. 
Bei  den  Chelonia  besitzt  der  Humerus  ein  nach  innen  und  unten  gerichtetes 
Tuherculum  iniemum,  das  dem  T.  maius^  und  ein  nach  aussen  und  hin- 
ten gerichtetes,  stärkeres  Tuierculum  exiemumy  das  dem  T.  nitmi«  ent- 
spricht. Beide  sind  durch  eine  Furche  getrennt,  iunerhalb  weicher  die 
Sehne  des  M.  coracoradiaiit  Tcrliult.  Das  Tuherculum  poelerhu  ist  be- 
sonders verlängert  bei  den  Euereta.  Bei  diesen  ist  der  Humerua  selbst 
fast  gerade,  bei  den  übrigen,  besonders  den  Tesiudinea,  dagegen  derartig 
gekrümmt,  dass  seine  Concavitfit  abwärts  gerichtet  ist.  —  Die  beiden 
Vorderarmknochen  sind,  mit  Ausnahme  der  Euereta,  wo  sie  unten  in 
einer  Strecke  verwachsen,  getrennt,  doch  wenig  gegen  einander  be- 
weglich. 

Der  Radius  ist  nach  unten  über  die  Ulna  hinaus  verlängert,  am 
wenigsten  bei  den  Tesiudinea  and  Emydea\  am  meisten  bei  den  beiden 
anderen  Familien,  besonders  den  Euereia.  —  Die  Knochen  der  Handwm^ 
zel  bieten  Verschiedenheiten  dar;  bei  der  Mehrzahl  der  Schildkröten  Ii^ 
gen  sie  in  zwei  Reihen ;  in  der  ersten  liegt  das  dem  Radius  entsprechende 
Os  navieuUtre  und  das  der  Uina  entsprechende  Os  iriqueirum',  innea 
zwischen  den  Enden  der  beiden  Vorderarmknochen  und  den  genannte! 
Handwnrzelknochen  ein  Os  /una/tim;  das  Os  Mqueirum  zeigt  bald  Spa- 
ren der  Verschmelzung  zweier  Knochen,  bald  ist  ihm  ein  discretes  (k 
pisi forme  angeschlossen;  in  zweiter  Reihe  liegen  fünf  Knochen,  weiebe 
den  Ossa  meiacarpi  entsprechen.  —  Bei  den  Euereia,  dc:en  Hand  platt 
gedrückt  ist,  liegen  in  erster  Reihe,  den  Vordcrarmkuochen  entsprecfaeod, 
ein  Os  naviculare  und  Mqueirum;  unter  dem  Os  tiarinc/ar»  zwei  andere 
Knochen;  ferner  zunächst  den  Ossa  meiacarpi  fünf  Knochen,  denen  ai 
der  Uinarseite  ein  beträchtliches,  frei  vorragendes  Os  pisiforme  aog^ 
schlössen  ist.  —  Die  Ossa  meiacarpi  sind  bei  den  Tesludinea  sehr  kntt, 
bei  den  Euereia  verlängert.  —  Bei  den  Tesludinea  besitzt  jeder  Finpr 
nur  zwei  Phalemges',  bei  den  übrigen  Schildkröten  ist  die  Anzahl  der 
Phalangen  für  die  meisten  Finger  beträchtlicher. 

Das  Femur  besitzt  einen  unter  Winkelbildung  in  seinen  Körper  übet- 
gehenden,  starken,  runden  Gclenkkopf.  Die  Trochanleres  sind  bei  des 
Tesludinea  und  Euereia  an  der  Bengeseitc  des  Femur  durch  keine  Forelle 
gesondert,  was  bei  den  Emtfdea  und  Trionychoidea  der  Fall  ist  —  Die 
beiden  Unterschcnkelknochen  sind  immer  getrennt;  sie  sind  am  Ifingftcf 
bei  den  Tesludinea,  am  kürzesten  bei  den  Euereia^  —  Dem  kleinen  Csl- 
caneus   aller   Schildkröten    fehlt    ein    hinterwärts    gerichteter  Vortprao^ 
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Die  Fuftswuraelknockeu  liegen  in  zwei  Reihen:  innerster  gewöhnlich  zwei 
Knochen  >):  der  beträchtliche  Asiragahuj  dem  Tihia  nnd  FUnda  einge- 
lenkt sind,  und  an  der  Fibularseite  ein  kleiner  Co/caft^ii«;  in  zweiter  vier 
oder  fünf  kleinere,  den  Os9a  meiaiarsi  entsprechende  Knochen.  —  Dieae 
Knochen  sind  flacher  bei  den  ßuereiaj  aU  bei  den  übrigen  Schildkröten. 
—  Bei  den  Tetiudinea  sind  die  (hsa  meiaiarH  iSnger,  als  die  (hsa  me* 
laearpL  Jeder  der  vier  grösseren  Finger  besitzt  nur  zwei  Phalang9$\ 
bei  den  fibrigen,  mit  Ausnahme  des  Daumens  und  oft  des  kleinen  Fin* 
gers,  mindestens  drei. 


Zweiter  Abschnitt. 

Von  der  äusseren  Haut  und  ihren  drüsigen  Gebilden. 

$.  50. 

Die  Haut  der  Amphihia  dipnoa  ist  gewöhnlich  gleichmässig  eben, 
ermangelt  discreter,  durch  dünnere  Säumo  mit  einander  zusammenhan- 
gender Verdickungen,  erscheint  daher  nicht  schuppig.  Die  AmphUda 
iiptioa  sind  aus  diesem  Grunde  auch  als  nackte:  A.  ntic/a,  bezeichnet 
worden.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bilden  nur  einige  Gtfmnophiona 
durch  den  Besitz  von  scbicnenartig  verdickten  Ilautringen  und  von  Schüpp- 
chen, die  längs  grösserer  oder  kleinerer  Körperstrecken  >)  in  der  Conti- 
nuität  der  CviU  vorkommen.  Bei  wenigen  Bairachia  cut wickeln  sich 
uch  Ossificationen  in  der  Continuität  der  CuiU, 

Knige  Eigenthümlichkeiten  der  Urodela  sind  folgende:  Bei  Siren  la- 
ctrtina  liegen  in  der  CuiU  der  Ruckengegend  sehr  zahlreiche  verticale, 
eng  an  einander  gedrängte  zellige  Räume,  ähnlich  denen  einzelner  Bu' 
Siredon   und    Menobranchut   besitzen    absondernde    Follikel  *). 


1)  Bei  einigen  Emydea  monimopelyca  sind  sie  in  vier  lerfallen. 

1)  Vergl.  über  dieselben  Mayer  Nova  Act.  Acad.  Leop.  Carol.  Cur.  T.  XII. 
p.  837.  Mayer  in  Tiedemann  und  Treviranus  Zeitsrhr.  f.  Physiologie  Bd.  3. 
S.  254  and  J.  Malier  ebendaselbst  Bd.  4.  S.  213  (T.  Bei  Coecilia  annulala  wer- 
in  diese  Schuppen  vrrmisst. 

t)  Absondernde  Follikel  der  Haut  von  Siredon  s  abgebildet  bei  Calori  Me- 
■orie  dell'istitalo  di  Bologna  1851.  Tb.  23.  Fig.  7.  —  Bei  Menobranchus  iatera- 
rdi$  kommen  namentlich  in  der  Cutis  der  Röckengegend  äusserst  lahlreiche  rund- 
ttebe  abiOBdemde  Follikel  vor. 
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An  gewissen  Stellen   der  Hautfläche  zeigen  sich  bei  Einigen  regetmässig 
gestellte  PorL     So  z,  B«  bei  Proteus  Torue  am  Kopfe  '). 

Bei  Menopoma  und  Amphtuma  finden  sich  einzelne  Fort  längs  dem 
Rumpfe,  zahlreichere  längs  dem  Kopfe;  bei  jenem  ist  eine  supraorbitale  ond 
eine  infraorbitale  Reihe  derselben  vorhanden,  die  in  der  Gegend  der  Na- 
senöffnung zusammenstossen.  Eine  analoge  Reihe  von  Poren  zieht  auch 
längs  dem  Unterkiefer  sich  hin.  —  Bei  Salamandra  sind  Reihen  solcher 
Port  vom  Kopfe  aus  zu  jeder  Seite  des  Rumpfes  und  des  Schwanzes 
nach  hinten  erstreckt.  Eine  Läugsrcihe  liegt  jederseits  neben  der  Rucken- 
kante. Weiter  auswärts  längs  der  Seiten  des  Rückens  kömmt  eine  zweite 
vor,  die  bis  zur  Schläfeugegeud  des  Schedels  erstreckt,  hier  zahlreich  ne- 
ben einander  gestellte  Port  enthält  und  endlich  längs  der  Sehedelober- 
fläche  theils  supraorbital,  thcils  infraorbital  fortgesetzt  ist.  Alle  diese 
Port  sind  die  Osiia  absondernder  Säcke  ^),  Die  Säcke  der  Ruckenkante 
stehen  in  einfacher  Reihe;  die  der  auswendigen  Reihe  sind  in  mehrfacher 
Zahl  von  innen  nach  aussen  an  einander  gereihei  und  die  der  Schläfen- 
gegend in  grösseren  Haufen  an  einander  gedrängt.  Nicht  jeder  Sack  be- 
sitzt ein  Osiium',  viele  sind  geschlossen.  Der  Inhalt  der  Säcke  ist  eine 
milch  weisse  Flüssigkeit,  welche  auf  einzelne  Thiere  eine  giftige  Wirkung 
äussert  ').  —  Bei  einigen  Urodela  erfährt  die  Haut  merkwürdige  perio- 
dische Entwickelungen  und  Veränderungen.  Die  Haut  der  TrÜoneB^  be> 
sonders  der  männHchen,  ist  um  die  Zeit  der  Begattung  vorzüglich  glatt 
und  schlüpfrig.  Ihrem  in  diese  Zeit  fallenden  Aufenthalte  im  Wasser 
correspondirt  die  Ent Wickelung  von  häutigen  Flossen  und  von  häatigoi 
Fransen  an  den  Zehen,  die  bei  Weibchen  ausbleibt  oder  viel  schwicfaor 
ist,  als  bei  Männchen. 

S.  51. 

Was  die  Bairachia  anbetrifft,  so  erregen  manche  Einzelheiten  hi- 
teresse.  Nur  bei  Wenigen  besitzt  die  Haut  an  einzelnen  StelleD  frinien- 
iormige  oder  lappige  Anhänge,  wie  bei  Ptpa,  Ctratophr}^.  —  Das  V<n^ 
kommen  von  kleineren  oder  grösseren  Knochenschildern  in  der  ConÜani- 
tät    der  CuiU   ist  nur    bei  Ceraiophry»  dorsaia  und  bei  Brachycepkah$ 


3)  Abgebildet  bei  Rusconi  Obs.  anat.  aar  la  Sirene  Tb.  3.  Fig.  3. 

4)  AbgebiMet  in  den  Schriften  von  Fank,  v.  Sieboldi  RuflCGoi  (Hift.  aal- 
Tb.  3.  Fig.  4.),  Müller  Stract.  gland.  aecern.  Tb.  1.  Fig.  1.  —  Auf  der  Oberittcka 
des  knöchernen  Schedela  der  Salamander  kommen  Vertiefungen  vor,  die  des  eiaael- 
Den  Dröaen  entsprechen. 

5)  Nach  Beobachtungen  von  Ruaconi  äuaaert  daa  Secret  eine  sehr  faiii^ficla 
Wirkung  auf  Fröache,  Sperlinge,  nicht  aber  auf  Salamander  aelbat  S.  Rnacoai 
Uiatoire  natorelle  de  la  Salamandre  terrestre.    Pavie  1S54.  p.  18. 


/ 
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ephipphum  beobachtet  i).  Bei  der  weiblichen  Pipa  ^)  and  bei  einem  der 
Familie  der  Hyltie  augehörigen  Tbiere:  Noiadelphyt  ^)  ^  wird  die  äussere 
Haat  der  Ruckengegeud  zur  Entwickeluugsstättc  der  Embryonen.  —  Eine 
gaus  eigentbümliche  Einrichtung  bietet  die  Haut  bei  der  Gattung  Brevicepa 
dar  '*)•  —  Die  äussere  Haut  vieler  Bairaehia  ist  reich  an  kleinen ,  isolirt 
stehenden,  absondernden  Drüschen  ').  Aggregationen  yon  Drüsen,  die 
an  der  äusseren  Hautoberfläche  münden,  kommen  bei  vielen  Bairaehia  an 
einseinen  bestimmten  Körperstellen  vor.  am  häufigsten  sind  sie  in  der 
Hinferhauptsgegend,  als  sogenannte  Pfgroiides  s,  Glandulae  auWcu/are«; 
besonders  ausgebildet  bei  Kröten,   vor  Allen   bei  Bufo  agua.      Auch  an 


1)  S.  S.  4. 

2)  Die  Röckenbaut  der  weiblichen  Pipa  besitzt  iwei  Platten:  eine  oberfläch- 
liche und  eine  tiefe.  Fibröse  Sepia y  welche  von  jener  subcutanen  Aponeurose  xu 
dieser:  der  Cuiis  selbst,  sich  erheben,  sind  die  Wandungen  discreter  cylindrischer, 
vertical  gestellter  Alveolen,  in  welchen  die  Entwickelung  der  Jungen  Statt  hat.  Jede 
Alveole  ist  oberflichticb  von  einer  Fortsetiung  der  pigmentirten  Cuiis  umsäumt  und 
oben,  xwischen  diesem  Saume,  von  einem  kreisrunden  Deckel  bedeckt.  Jede  Alveole 
enthält  eine  junge  Kröte. 

3)  Noiadelphys  besitzt,  nach  der  interessanten  Entdeckung  von  Weinland 
(Möller*s  Archiv  1854  S.  449)  folgende  Bildung:  Am  Rücken,  kurz  vor  dem 
After,  befindet  sich  eine  vorwärts  erstreckte  Hautspalte.  Sie  ist  die  Oeffnung  eines 
Aannes,  der  sich  unter  der  Hautoberfläche  nur  einige  Linien  weit  nach  vorne,  seit- 
lich aber  bis  zur  äusseren  Grenze  der  Wirbelquerfortsätze  erstreckt,  also  eines  Beu- 
tels. Dieser  Beutel:  eine  Einstülpung  der  Haut,  führt  beiderseits  in  weite  Blind- 
sicke,  die  an  den  Bauchseiten  des  Frosches  liegen  und  nach  unten  und  innen  bis 
mf  das  Peritoneum  reichen.  In  den  Bliodsäcken  und  im  Beutel  •  liegen  die  Eier. 
Die  zarte  Haut  des  Beutels  besitzt  viereckige  oder  polygonale  Maschen.  —  In  die- 
selbe Kategorie  gehört  auch  noch  Byla  nutrsupiaia  Dum,  B, 

4)  Ich  finde  bei  Breviceps  gibbosus  folgende  Bildung:    In  der  Ruckengegend 
besitzt  die  Cuiis  zwei  Schichten:  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  subcutane  Apo- 
■cnrofe.     Jene  ist  pigmentirt,  diese  fibrös  und  blass.      Zwischen  beiden  liegen  ver- 
lical  gestellte  Sepia,     Diese  Sepia  sind  die  Wandungen  zahlreicher,  enger,  dabei 
aktr  tiefer   und  deshalb  auf  den  ersten  Anblick  cylindrischer,  in  der  That  jedoch 
palygooaler  Zellenräume,    wie  man  nach  Entfernung  der  Sepia  sieht,  wo  auf  der 
Oherfläche   der  unteren  Schicht  polygonale  Maschen:    die  Grundflächen  der   Sepia^ 
ivriickbleiben.    Jede  Zelle  ist  ungetheilt  und  senkrecht  von  der  tiefen  zur  oberfläch- 
lichen Ctttisschicht  erhoben.     Der  Inhalt  der  Zellen  ist  eine  snlzige  Masse.    Die  Eier 
dea  untersuchten  Thieres  waren  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet.    Ueber  die  Bedeu- 
li«g  der  geschilderten  Bildung  und  ihr  Vorkommen   bei  Männchen   müssen   weitere 
^•obacblongen  belehren.    —    Herrn  Prof.  Peters,   dem  ich  diese  Bildung  zeigte, 

ihr  Vorkommen  bei  Brevicept  mosambicus  Pei.  bereits  bekannt.     Die  Zellen 
flacher  9  und   bei  dieser  Art  auch  spurweise  noch  in  der  Bauchhäifte  der  Hant 
^^Iwickelt.    Auch  hier  ist  die  Bildung  bisher  nur  bei  weiblichen  Exemplaren  ange- 


5)  Vergl.  aber  dieselben:    Ascher aon  in  Höller's  Archiv  1840.  S.  15.  und 
Kckhard  ebendaselbst  1849.  S.  425. 
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den  Hinicrextremi tuten  mancher  Kröten  kommen  aggregirte  Dröseo  vor. 
Die  Dnlsen  liegen  eingehüllt  von  derbem  Bindegewebe.  Die  Wfinde  der 
einzelnen  SSckclien  enthalten  glatte  Muskelfasern  ^  inwendig  eine  Zellen- 
schiebt.  Die  Entleerung  des  Secretes  der  Drüsen  steht  nnfer  EinfloM 
des  Nervensysteme».  —  Eigenthümliche,  auf  bestimmte  Körperstcllen  be- 
schränkte Drusen  kommen  bei  einigen  Bairachia  nur  den  Männehen  zu. 
Dahin  gehört  die  sogenannte  Daumendrfise  vieler  Frösche,  die  um  die 
Begattungszeit  vorzngweise  entwickelt  ist;  ein  anderes  Gebilde  dieser  Art 
ist  eine  mit  zahlreichen  feinen  Osiia  ausmündende,  am  Oberarme  von 
Culiripes  provincialis  gelegene  Drüse  •).  —  Bei  manchen  Fröschen  (Hyla, 
Rana)  wird  das  Phänomen  des  sogenannten  Farbenwechsels  beobachtet  ^). 
—  Die  Epidermis  der  Bairachia  ist  in  beständiger  Erneuerung  begrilTen 
nnd  wird  in  grossen  zusammenhangenden  Blättern  abgestossen.  —  Eigen- 
thümliche Einrichtungen  zeigt  die  Haut  an  den  Zehen  der  Hjy/ae  ^).  — 
Bei  den  meisten  Bairachia  liegen  unter  der  CaUim  umfängliche  Lymph* 
räume  ^)  und  ihre  untere  Fläche  hangt  nur  lose  durch  Brücken ,  welche 
diese  Lymphräume  von  einander  scheiden,  mit  den  Fascien  der  unter  ihr 
gelegenen  Muskeln  zusammen.  —  Die  Haut  vieler  Bairachia  fungirt  we- 
sentlich als  Respirationsorgan. 

S.  52. 

Die  Haut  der  Amphihia  monopnoa  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dast 
die  Cuiis  discrete  Verdickungen  besitzt,  welche  durch  dünnere  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Je  nach  Verschiedenheit  der  Ausddi- 
nung  und  Form  dieser  verdickteu  Stelleu  entstehen  Knötchen  oder  Schil- 
der, oder  Schuppen.  Die  Ophidia  besitzen  gewöhnlich  fast  über  der  gan- 
zen Oberfläche  des  Körpers  ausgedehnte  Schnppen.  Dies  schuppenartige 
Ansehen  entsteht  dadurch,  dass  je  ein  einzelnes  verdicktes  Cutisschild  mit  sei- 
nem Ende  unter  Bildung  einer  freien  Falte  das  nächstfolgende  dachziegel- 
formig  eine  Strecke  weit  überragt.  Im  Bereiche  der  verdickten  Cullt- 
Schilder  pflegt  auch  die  Epidermis  hornartig  verdickt,  in  dem  der  lutf^ 
stitien  oder  Falten  verdünnt  zu  sein.  Die  Schuppen  der  Banebgegend 
sind  im  Allgemeinen  die  umfänglichsten;  an  ihnen  enden  Mnskelböndfl, 
durch  welche  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  verschiebbar  werden.  — 


6)  Von  J.  Müller  entdeckt. 

7)  S.  über  dies  bereits  von  Rösel,  Rusconi  u.  A.  beobachtete  PhiMMMi: 
v.  Wittich  in  Moller's  Archiv  1854  S.  41.  —  Harless  in  Siebold  nnd  K»l- 
likcr  Zeitschrift  Bd.  5.  Heft  4.  ~   v.  Wilticb  in  Müller's  Archiv  1854.  S.  i57. 

8)  Vgl.  darüber  Bemerkungen  von  v.  Witt  ich  in  Müller's  Archiv  1855. 

9)  Abbildungen  dieser  Lymphräume  haben  gegeben:  Dugös  Recbercbes  lar 
Tostiologie  et  la  myologie  des  Batracicns  Tb.  5.  und  J.  Meyer  SysieoM  am^bio- 
nim  lymphaticam  Bepol.  1845.  4.  Tb.  2. 
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Bei  einigen  Hydrae  ^)  (Htfdrophis)  und  bei  AcroehorduM  decken  die  ein- 
zelnen yerdickten,  durch  dünnere  Intcrstitien  getrennten  Catisstellen  ein- 
ander mit  freien  RSndem  nur  spurweise  oder  gar  nicht;  dieselben  liegen 
pflasterformig  neuen  einander.  Das  Schuppenklcid :  die  EpidermUy  wird 
periodisch,  ohne  Lösung  des  Zusammenhanges,  abgeworfen.  EigcnthGm- 
Hehe  bomartige  Entwickelongcn  sind  der  Stachel  am  Schwansende  von 
T^pkhp»  nnd  die  Klappern  der  CrotalL  —  Der  Farbenwechsel  ist  bei 
gr&nen  Baumschlangen  (iierpeiodryas  Schi.)  beobachtet 

$.  53. 
Grossere  MannichfalHgkeit,  als  bei  den  Schlangen,  zeigt  die  Anord- 
nang  der  Haut  bei  den  Sauria.      Die  Amphisbaenoidea  besitzen  am  gan- 
zen Körper  viereckige,   durch  weichere  Säume  getrennte,  einander  nicht 
deckende,  in  Querringen  gestellte  Schilder.    Bei  den  Chalcidea  und  Sein» 
coidea  sind  dachziegelförmig  sich   deckende  Schuppen   von  verschiedener 
Stellung  vorhanden.    Im  Bereiche  ihrer  Schuppen  pflegt  die  Cniis  erhSr- 
tet  xa  sein.    Bei  einigen,  wie  bei  Ophisaumt^  PsettdopuSy  Cyelodus^  kom- 
men   wirkliche   Knorhenbildiingen    vor;    bei    \ielen    Scincoidea   sind    die 
SchnppeukÖrper  Hartgebilde,  welche  aus  mosaikartig  an  einander  gefQg- 
len,    durch  Nähte   verbundenen  Stücken   bestehen.     Bei   den  Lacerioidea 
pflegen  grossere,    nicht  erhärtete  Schuppen   am  Bauche    und  zum  Theil 
loch  am  Schwänze  vorzukommen.    Viele  Sauria  besitzen,  statt  der  Schup- 
pen und  Schilder,  einzelne  Knötchen.     Diese  siud  z.  B.  eigen  den   Cfto- 
m^eieomdea.     Hornartige  Bildungen  sind  nicht  selten,  z.  B.  die  Stacheln 
voD  Pkrjfnosoma  u.  A.   Eine  physiologisch  interessante  Eigenthümlichkeit 
vieler  Sauria  ist  der  Farbenwechsel.    Er  ist  an  Chamaeleo  besonders  stu- 
diri  worden« 

[Vgl.  van  der  Hoeven  Icones  ad  illastrandas  coloris  mulationes  ia  Chamae- 
Imie  Lugd.  Bat.  1831.  4.  —  Milne  Edwards  in  Muller's  Arcliiv  1834.  S.  474. 
^Yor  Allen  aber  s.  Bracke  Untersachungen  über  den  Farbenwecbsel  des  africa- 
■jjcbea  Chamileon,  Wien  1852,  aas  dem  4.  Bde.  der  Denkschriften  d.  malhemat 
I.  aatarw.  Classe  d.  Acad  d.  Wisienscb.  zu  Wien,  wo'  auch  der  bittorische  Theil 
—terhaft  ist  Die  wesentlichsten  Resultate  sind  folgende:  in  der  Tiefe  der  Epi^ 
kmigf  welche  die  Hanituberkein  bekleidet,  liegt  eine  Schicht  platter,  polygonaler 
Zcflea,  wekhe  lebhafte  Interferensfarben  zeigen.  Im  oberen  Theile  der  Cutis  liegt 
eiaa  blasse  Pigmentschicht.  Hierauf  folgt  ein  dnnkeles  Pigment,  in  verzweigten 
Zellen  enthalten,  deren  Körper  nnter  oder  in  der  Hauptmasse  des  blassen  Pigmea- 
Iw  gelagert  sind.  Der  Farbenwecbsel  beruhet  wesentlich,  wie  schon  Milne  Ed- 
wards geieigt  hatte,  darauf,  dass  dunkles  Pigment  an  die  Oberfl&che  kömmt  oder 
ia  die  Tiefe  snräcktritt.  Wenn  ein  Haattuberkel  oberfl&chlich  schwars  erscheint,  so 
M  die  sahireichen  Ausl&ufer  der  dunkelen  Pigmentsellen  so  angefüllt,  dass  sie  das 
Mb  Pigment  verdecken,  indem  sie,  angeschwollen,  sich  unmittelbar  unter  die  Epi^ 

is  erstrecken  nnd  hier  einander  berühren.      Wenn  ein  Hauttuberkel  oberflftch- 


1)  Dio  Gattongen  Piaiurui^  Aipyiurus  und  Aiirotia  besitzen  dagegen  dacb- 
siegdföfniig  sich  deckende  Schuppen. 
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lieh  biass  ist,  so  ist  der  Körper  der  dunklen  Zelle  massiger;  seine  AnslAnfer  sind 
nicht  mehr  kenntlich,  was  von  dem  Rücktritt  der  in  diesen  Aesten  enthaltenen  Pig- 
mentkörachen  herrührt  In  der  Dunkelheit  werden  die  Chamäleonen  blass  und  hell- 
farbig ;  dem  Lichte  ausgesetzt,  dunkel.  Der  Farbenwechsel  wird  vom  Centralnerveo- 
system  aus  beherrscht.] 

Eigeothümlich  sind  vielen  Sauria  vor  dem  After  oder  längs  den  In- 
nenseiten der  Oberachenkel  vorkommende,  in  einfachen  Reihen  angeord* 
octe  Fori:  die  sogenannten  Port  anales ,  tngumaüea  und  fetmoraUt^), 
Jeder  Forus  ist  die  Mündung  eines  einfachen,  subcutanen,  in  seiner  Form 
je  nach  den  verschiedenen  Thieren  ungleich  sich  verhaltenden:  s.  B.  bald 
cyiiudrischen,  bald  rundlichen  Schlauches  2),  der  gewöhnlich  einen  weiches, 
schleimigen  Inhalt  besitst.  Die  Anwesenheit  dieser  Poren  und  SchUnche 
ist  für  einzelne  Gattungen  oder  selbst  nur  Arten  der  Sauria  charakten< 
stisch,  daher  für  die  Systematik  benutzt  worden  ^)  Die  physiologische 
Bedeutung  dieser  Gebilde  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt;  einzelnt 
Beobachtungen  sprechen  für  eine  Beziehung  derselben  zum  Begattungsacte  *), 


i)  Vgl.  aber   dieselben  C.  F.  Meissner   de  amphibiorum  quomndaai  papflGi 
glandulisque  femoralibus.     fiasil.  1833.  4. 

2)  S.  Abb.  dieser  Schläuche  von  Polychrus  marmoratus  bei  J.  Malier  k 
gland.  secern.  struct.  penit.  Tb.  1.  Fig.  22. 

3)  Unter  den  Amphisbaenoidea  liegt  bei  Ampkisbaena  und  Ckirotet  eiae 
Reihe  solcher  Poren  vor  dem  After;  bei  Lepidosieman  fehlen  sie.  —  Solche  iM 
amües  besitzen  auch  die  Gattungen  Agama  und  Tachydromu».  —  Unter  den  ?«- 
chtfghisa  stehen  die  Port  femorales  (die  nicht  selten  auch  vor  den  After  ansgedehntsiad, 
wie  s.  B.  bei  Uromastix),  bei  den  Gattungen  Metopoceros  und  Aloponoius  is 
swei  Reihen;  ebenso  unter  den  Ascahbota  bei  mehren  Arten  der  Gattung  PUUfdsc- 
iylus.  Einreihig  sind  sie  z.  B.  bei  Cyclura,  Iguana,  Amblyrhynchms^  Brackyb" 
phus,  Phrynosoma^  CaliisauruSy  Polychrus^  Tropidolepis  ^  Vhlamydosmmth 
Istiurus,  GrammatophoruSy  Leiolepis^  Uromastvc;  ferner  bei  Podmenta  (Sfllif- 
ior),  Ameiva^  Dierodon,  AerantuSt  CetUropyx,  Tropidosaurus ,  Laeeria;  sack 
beiZontinis,  Gerrhosaurus,  Tribohmotus,  Pantodactylus.  —  Auch  bei  vielen  Aset^ 
hbota  kommen  diese  Port  an  den  Schenkeln  oder  vor  dem  After  vor;  mtUtus 
nur  bei  den 'MAnnchen ;  bei  den  Weibchen  smd  sie  bei  einigen  nur  schwndi  ai|»* 
deutet  Sie  fehlen  einzelnen  Gattungen,  e.  B.  Pachydactylms  Wiegm.,  IVos-  , 
dactyhis  Cut.,  Tareniola  Gray;  emigen  Hemidaetylus,  6tn  Phfttoäaeiffhi^  äis 
Ptyodactylus  ^  den  Spkaeriodaciylus  y  mehren  Gymnodactylus ,  den  Simodaftf 
lus»    Allgemein  fehlen  sie  endlich  den  Varanida, 

4)  Vgl.  A.  Otth,  Ueber  die  Schenkelwarzen  der  Eidechsen.  In  Tiedemaai 
nnd  Treviranns  Zeitschrift  ffir  Physiologie  Bd.  5.  S.  101.  Die  tob  Otth  an  I«- 
eeria  ocellala  angestellten  Beobachtungen  haben  ihm  ergeben,  daaa  belMWeibchn 
diese  Gebilde  ans  einem  gewölbten  rundlichen  Schildchen  bestehen,  welches  fai  dv 
Mitte  durchbohrt  ist  nnd  einem  daranter  verborgenen  kleinen,  drOseBAhnliGkeB,  «■• 
lieh  festen  Körperbhen,  das  erst  nach  Wegnahme  des  Schildchena  ins 
kömmt.  W&hrend  der  Begattungszeit  zeigte  das  Gebilde  sich  nnverindert  — 
Mtoncben  sind  die  durchbohrten  Schilder  wulstiger  nnd  ans  der  Oeftiniif  ragt  dv 
damater  liegende  Körper  als  ein  kleiner  stumpfer  ^  hornarliger  Kegel  kamr,  dv 


I 
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§•  54. 
Die  iustere  Haut  der  Crocodilc  bildet  einseine  grössere  verdickte 
lad  durch  döouere  Zwisclienräume  von  einander  abgegrenzte,  sich  nicht 
leckeade  Schilder.  Die  Grundlage  der  meisten  ist  ein  dickes  Cuiis -Gt» 
vrebe.  In  einseinen  Körpergegeuden  jedoch,  namentlich  längs  dem  H&cken, 
ossiGciren  die  einzelnen  Schilder  und  bilden  hier  einen  harten  Panzer. 
Die  meiaten  Cwis-Schilder  besitzen  au  ihren  Hinlerrfiuderu  ein  Paar  klei- 
ner M^ori,  —  Grössere  absondernde  Dröseu  liegen  subcutan  und  paarig 
einmal  snr  Seite  der  beiden  Unterkieferäste  und  zweitens  zur  Seite  des 
AflerSy  da,  wo  die  Süssere  Haut  nach  innen  sich  umkrenipt.  Die  Os/ta 
dieser  Drfisen  sind  verhältnissmässig  weil. 

$.  55. 
Bei  allen  Chelonia  besteht  die  CuiU  in  einzelnen  Körperstrecken,  wie 
der  des  Halses,  der  Kumpfseiten,  des  Schwanzes,  der  Extremitfiten  ans 
ennelnen  verdickten  Schildern  oder  Höckern,  die  durch  donnere  Zwischen- 
riume  umsäumt  sind.      Bei   den    Trionychoitiea   und   bei  Sphar§;U  liegen 
Bücken-  und  Bauchschild  in  der  Tiefe  einer  gleichmässig  verdickten  Cwia, 
welche  oberflächlich  nicht  durch  Hornplatten  belegt  ist.    Bei  den  übrigen 
Schildkröten   ist  dagegen   die   dönne  Cntisschicht,   welche  die  Knochen- 
icliilder  bekleidet,  auswendig  belegt   von  starren  Homschildern :   dem  so- 
genannten Schildpatt.      Die  Grenzen   der  einzelnen  Hornschilder  entspre- 
dKD  nicht   den  Nähten   der   von  ihucn  bedeckten  Knochen   des  Röcken- 
and  Bauchschildes.  —    Malrix  dieser  Hornschilder  ist  die   die  Knochen 
iberziehende  gefassreiche  CulU.     Ihr  Wachsthum  erfolgt  schichtweise  ■). 
Bei  vielen  Chelonia  sind  absondernde  Drüsen  vorhanden,  deren  Aus- 
nhrangsgänge    an  die  Oberfläche  des   Körpers    ausmünden.      Bei  vielen 
Schildkröten    liegen    jederseils    zwei  Paar  dieser  Drüsen   ausserhalb    der 
Fmadoj  welche  die  Rumpfhöhle  auskleidet,  in  den  Winkeln,  welche  durch 


WfgBshme  des  Schildchent  dem  des  Weibchens  ähnlich,  nur  f^'^Mer,  zuge« 
und  fon  fetterer,  hornartiger  Textur  ist.  Kurs  vor  der  Begattung  nimmt 
an  Grösse  allmälich  xa  und  dringt  als  kleine  kegelförmige  Klaue  aus  der 
Osibuay  des  Schiidchens  herfor,  so  dass  dieses  gleichsam  einen  Kragen  um  diesell»e 
liMeC  «od  die  ganze  Reihe  einem  karsiahnigen  Kamme  ähnlich  ist.  Einige  Wochen 
■ach  der  durch  festes  Umfassen  des  Weibchens  mittelst  der  Schenkel  geschehenden 
IsfUtang  sind  die  Scheakelwarsen  des  Männchens  wieder  unter  die  Schildchen  zn« 
itekfeiogeB. 

1)  Dia  TextnrverhäitBisse  der  Hornschilder  sind  durch  Rathke  (Bntwickelungs- 
|Mck  d.  Schildkröte  S.  151)  erörtert  worden.  £s  sind  rundlich  -  eckige  Biättcheo, 
■k  scharfeni  dönnem  Rande,  die  theils  neben ,  theils  über  einander  liegen ,  so  dass 
die  andere  theilweise  deckt.  In  den  der  Malrix  sunftchst  gelegenen,  welche 
',  aber  minder  breit  sind,  als  die  übrigen,  erkennt  man  Zellen  mit  Kern;  oft 
ist  dieser  nüt  Kenkörpercben  versehen.  Manche  enthalten  Pigment,  andere 
4mk  hm  davoo. 
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die  Verbindung  der  beiden  mittelsten  Paare  der  knöchernen  Brustbeio 
stücke  mit  den  Raudknochen  des  Rückenschildes  gebildet  werden.  —  Bei 
einigen  Trionychoidea  ist,  ausser  diesen  beiden  Seitenpaaren,  noch  jeder- 
seits  unter  dem  Vorden-ande  des  Brustschiides  eine  Drflse  beobachtet, 
welche  etwas  vor  der  Mitte  jeder  seiner  Seitenhälften  nach  anssen 
mündet. 

[Diese  Dräsen  sind  fast  gleichieitig  durch  Rathke  (Entwickelaiigsgesdi.  der 
Schildkröten  S.  205  and  durch  AY.  Peters  (Müller's  Archiv  1848  S.  492.  Tb.  XVa) 
beschrieben  worden.  Rathke  schildert  ihr  Vorkommen  bei  Repriseotanten  aller 
Gruppen,  mit  Ausnahme  der  Landschildkröten.  Peters  beschränkt  sich  in  seiner 
ersten  Mittheilnng  auf  Beschreibung  ihres  Verhaltens  bei  den  Emydea  mommops- 
lyca.  Später  (Bericht  über  d.  Verhandl.  d.  Berl.  Acad.  d.  AYissensch.  Jnni  1854. 
S.  284)  beschreibt  er  sie  auch  bei  den  Trionychoideay  wo  bereits  Rathke  äe 
gekannt  hatte.  —  Die  Drösen  selbst  sind  schlauchförmig  oder  blaseoförmig;  jedcf 
Schlauch  oder  jede  Blase  besitzt  auswendig  eine  glatte  fibröse  Haat  Unter  dieser 
liegt  eine  Schicht  quergestreifter  Muskelbuiidel,  deren  auch  sowol  Rathke,  als 
Peters  gedenken.  Die  innerste,  schleimhaulähnlicbe  Drösenmembran  ist  Ton  Rathke 
bei  Emyi  europaea  ganz  glatt  gefunden;  der  Drösenschlauch  wird  von  beidea 
Beobachtern  bei  Pelomedusa  galeata  als  maschig  oder  zeiiig  geschildert  Sehr 
engmaschig  und  beinahe  schwammig  ist  nach  Rathke  der  Drilsenschlaoch  bei  Gfte- 
lonia  imbricata  und  SphargU  coriacea.  — -  Die  Ausführungsgänge  der  DräNi 
sind  eng  und  dünnwandig;  die  äusseren  Mündungen  rund  und  spaltförmig,  entweder 
an  der  ventralen  Seite  der  Randplatten  des  Rückenschildes  oder  in  den  Randplattci 
selbst  gelegen,  wie  letzteres  namentlich  bei  Chelodina  ßavilabris  nach  Feters 
und  bei  Emys  punctuiaria  nach  Rathke  der  Fall  ist.  —  Abbildungen  hat  Rathke 
Tb.  V.  u.  Tb.  IX.,  Peters  Tb.  XVII.  gegeben.] 


Dritter   Abschnitt. 

Vom  Muskelsysteme, 

§.  56. 

Allgemeine  Gesichtspunkte  sind  folgende:  1)  Im  Plane  liegt  es,  diu 
die  doi'salen,  gleichwie  die  unteren  Muskelmassen  in  quere  Abthdlusgai 
zerfallen,  welche  Abtheilungen  denen  der  V\  irbelsSule  in  einzelne  Wirbel 
entsprechen.  2)  Diese  queren  Abtheilungen  kommen  in  yerschiedcDcr 
Weise  zu  Stande:  bald  durch  fibröse  oder  ligamentöse  Sepia,  bald  dmck 
starre  Hartgebilde,  welche  die  Fleischmassen  durchsetzen,  bald  dadiutbt 
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dass  von   den  einzelnen   Wirbeln   oder   den   »oliden  Anhangen    derselben 
(Rippen,  Querforttffitzen)  einzelne  Muskelbäuche  ausgehen.      3)  Die  Mus- 
kelmasscn    liegen  theils  in  der  Circumrercnz  der  oberen   oder  dorsalen 
HilAe  des  Wirbelsysteins  (dorsale  Muskeln),  tbeils  gehören  sie  der  un- 
teren  Hälfte   desselben    an.     4)  Portionen   der   dorsalen   Muskeln    liegen 
theOs  in  der  Cireumfereuz   der  aufsteigenden  (cpaxoniscbeu)  Bogenschen- 
kel,  theils  auf  den  oberen  Flüchen  querer  Verlängerungen  der  Wirbel  {M, 
iUocosialU  und  die  ihm  homologen  Strecken  zusammenhangender  Muskel- 
massen).     5)  Die  der  unteren  Hälfte  des  Wirbelsystemes  im  Allgemeinen 
angehörigen  Muskeln    zerfallen  in  zwei  Gruppen:    1.  solche,    die  in   der 
Dimension   der  Länge  der  Wirbelsäule  zunächst  angeschlossen  sind  (hjr- 
paxonische  Muskeln),  und  2.  solche,  die,  peripherisch  expaudirt,  entwe- 
der  die  Umschliessung  der  Visccralhölilen   besorgen   (ventrale   Muskeln)) 
oder  in  der  Schwanzgegend  gelegen,   den   ventralen  Rumpfmuskclu  Gor- 
respondiren.     6)  Die  hypaxouischen  Muskeln  besitzen  unterhalb  der  Wir- 
belaSnle  eine  verschiedene  Ausdehnung;   sie  sind  bald  nur  in  der  vorder- 
ren  Strecke  derselben  entwickelt  (Souria,  Crocodiia)^  bald  bis  zur  vorde- 
ren Grenze  dnr  Schwanzgegetid  erstreckt  {Urodeia)y  bald   längs  der  gan- 
ten   Wirbelsäule,    mit  Einschluss    der    Schwanzgegend,  angelegt,    wenn 
gleich  in  der  Rumpfgegend  vorzugsweise  entwickelt  (Ophidia).  7)  Die  Tcn- 
Iralen  Kumpfmuskeln  besitzen   Immer  auch  einen  Schwanzthcil,  der  bald 
nnonterbrochen  mit  Strecken  des  Rumpflheiles  zusammenhangt  (0/>Aii/ia), 
bald    durch    das  Becken   von  letzterer  getrennt  ist   (Sauria ^  CracodUa). 
8)  Das  Verhalten   der   ventralen   Muskeln    in   den   verschiedenen  Körper* 
regionen  ist  ungleich;  namentlich  in  der  Ilalsgegcnd  und  Schwanzgegend 
anders,  als  in  der  Brust-  und  Bauchgegend.  9)  In  der  Bauch-  und  Brust- 
gegend  besitzen  die  ventralen  Muskeln,   sobald   sie   Qberhaupt   in  einzeln«* 
Sciiichteu  gesondert  sind,   zwei  Hauptschichten.      Die  der  eineu  Sehieht 
angebörigen  Muskeln  entstehen    von   den   äusseren  («renzcn   der  Aber  den 
queren  Verlängerungen  der  Wirbelsäule  erstreckten  dorsalen  Muskeln  liud 
bilden  eine  äussere  Schicht  (M.  M.  oblUpii  exierai)^  die  anderen  entstc 
bea  unterhalb  der  von  den  dors.alen  Muskeln  bedeckten  queren  Verlänge- 
rangen  des  Wirbelsystemes  (A/.  M.  obUqni  inierni  und  iransrersi)^  zwi- 
lehen  denen  die  Stämme  der  ventralen  Nerven   verlaufen.      10)  Die  ein- 
lelnen  einander  umfassenden  Sehichten  des  ventralen  Muskelsysteins  sind 
dordi  abweichende  Richtung  ihrer  Fnscrbündel  ausgezeichnet.    11)  In  den 
cimebien  Körperregionen  pflegen  die  einzelnen  ventralen  Fleischsehichten 
■oglcich  entwickelt  zu  sein,   sei  es,  dass  die  Dicke  ununterbrochen  vor- 
handener Schichten  ungleich  ist,  oder  dass   in   einer  Strecke  vorhandene 
SeUcfaten  in   einer  anderen  mangeln.     12)  Aponeurosen   und  Hartgebilde 
(Rippenstrecken,  Siemum,  Sternocostalleisten,   Glieder  eines  Stemum  ab- 
rfowimifc,  Theilc  des  Zungenbein -Apparates)  unterbrechen  oft  die  Conti- 
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naität  ventraler  Fleischschichten.  Gleich  den  Fleischschichten  selbst  bil« 
den  Reihen  dieser  einseinen  Hartgebilde  verschiedene  Schichten,  liegen  in 
verschiedenen  Tiefen. 

[Die  Aufgabe  för  die  nachfolgende  Darlegong  der  Verhällnisae  des  Maskebyile- 
mes  kann  nur  die  sein,  durch  aUgeaieiaere  Umrisse  den  Plan  der  Muskelanordnuag 
in  den  einseinen  Gruppen  su  erläutern  und  sugicich  auf  den  generellen  Znsamsiien- 
hang  hinxnweisen.  Jedes  specielle  Studium  letzt  fierucktichligung  der  gansen  Le- 
bensweise der  betreffenden  Species  voraus  und  erheischt  die  detaillirtesten  Angaben. 
Die  Benennungen  der  einzelnen  Muskeln,  so  ferne  sie  der  Anthropotosnie  eotnomnea 
sind,  sollen  andeuten,  dass  Momente  ihrer  Anordnung  vorhanden  sind,  die  an  sdcks 
derselben  Theiie  des  menschlichen  Körpers  erinnern.  Gleichartigkeit  der  Beoenaisi- 
gen  von  Theilen  verschiedener  Thiere  setzt  überhaupt  keine  absolute  IdentitAt  der- 
selben voraus,  soll  vielmehr  —  wenn  sie  überhaupt  richtig  gew&hlt  und  nicht  bkM 
durch  den  Gebrauch  sanctionirt  ist  —  auf  gewisse  verwandte  Momente  der  Anord- 
nung und,  strenge  genommen,  auf  Uebereinstimmung  des  Planes  ihrer  Anlage  hSa- 
deuten.] 

Ueber  die  Myologie  der  Amphibien  und  Reptilien  vgl.  besonders  die  Uandbicher 
von  Cuvier  und  Meckel.  —  Einige  vergleichende  Bemerkungen  s.  bei  Maller 
Vergleichende  Osteologie  und  Myologie  der  Myxinoiden  Thl.  1.  S.  230. 

Ueber  die  Muskeln  der  ürodela  s.  d.  Schriften  von  Rusconi,  Fank,  v.  Sie* 
bold,  Dngäs,  Calori,  Müller. 

Ueber  die  Muskeln  der  Bairaehia:  Zenker,  Batrachomyologia,  Jeaae  1825.  4. 
c.  Fig.  —  DugiSy  Recherches  sur  Tostöologie  et  la  Myologie  des  Batracieas.  Pa- 
ris 1834.  4.  c.  F.  —  Klein,  Beiträge  zur  Anatomie  der  ungeschw&osten  Batradasr 
in  den  Wurtembergischen  naturwissenschaftlichen  Jahresheften  Bd.  VI.  S.  1  ff.  1849. 

Ueber  Pipa  s.  auch  Mayer  Nov.  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  T.  XIL  p.  2.  1825. 

Ueber  die  Muskeln  der  Opkidiai   Hühner,  de  orgaais  motoriis  boae 
Berol.  1815.  4.  —  E.  d' Alton  in  Müll  er 's  Archiv  1834. 

Ueber  einige  Muskeln  der  Sauriai   lleusingcr,    Zeitschrift  f.  organ. 
Bd.  3.  im.  5.  S.  481. 

Ueber  die  Muskeln  der  Chelonia:  Bojanus,  Anatome  testndinis  Earopacae. 
—  Rathke,  Entwickelung  der  Schildkröten  S.  155  ff. 

Ueber  die  Muskeln  der  Crocodile:  H.  Bnttmaan,  de  ronscolis  croeeddL 
Halae  1826.    8. 

§.  57. 

Die  Vrodela  besitzen  jederscits:   1)  eine  vom  Schwauxende  bis  ua 
nintcrhanpte  erstreckte ,  einer  Sonderung  in  einzelne  LängsporlioiieB  er    , 
mangelnde  dorsale  Muskelmasse;    2)  vom  Schwänzende  bis  zum  Uatc^    j 
kiefer  erstreckte  Muskeln,  denen  keine  starre  Hartgebilde,  nameotlich  kaae  ^ 
Verlängerungen  der  Rippen  oder  ausgebildete  Sternocostalleisten  sa  Slfitsci 
dienen.  —  Ausser  diesen  beiden,  die  Länge  des  ganzen  Körpen,  mit  Vtt 
schluss  der  Schwanzgegend  einnehmenden  Muskelmassen  sind  zwei  Mi^ 
kelreiben  beschränkterer  Ausdehnung  vorhanden.    Diese  sind:  3)  eine  MT 
in  der  Ch*cumferenz  der  Bauchhöhle  des  Rumpfes  vorhandene,  im 
ren   Umfange   einer   die  Bauchhöhle  ^  umschliesseuden   FaMdu 
entwickelte  Reihe  von  HuskeUagen  schrägen  und  queren  Verlivfea»  wdcb 
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auch  immer  ein  muskulöses  Diaphragma  bildet,  and  4)  von  den  Unter- 
sdten  der  Wirbelkörper  ausgehende,  also  hypaxonische,  von  vorne  naeh 
hinten,  bis  in  die  Beckengpgend  bin  allmftlich  an  Mächtigkeit  abnehmende, 
sehrig  answärta  su  der  Unterseite  der  Querfortsätse  nnd  Rippen  erstreckte 
Mnskelsysteme.  lieber  diesen  beiden  letztgenannten  Muskebyslemen  yer- 
laofen  die  Slfimme  der  ventralen  Nerven. 

Die  dnsebien  Gruppen  der  Urodela  seigen  erhebliche  Verschiedenbei- 
ten,  die  namentlich  die  ventralen  Rumpfmnskeln  betreffen.  Das  Studium 
&aer  rentralen  Rumpfmnskeln  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  in  der 
OrdnoDg  der  Vrodda  allmäliche  Uebergfinge  swischen  ihrer  Bildung  aas 
Bfindeio  geraden  gestreckten  Verlaufes  und  ihrer  Schichtung  in  einselne 
Lagen,  die  durch  verschiedene  Richtung  ihrer  Bfindel  ausgeseichnet  sind, 
hervortreten.  So  gibt  sich  der  Zusamroenhang  swischeu  der  den  meisten 
Knochenfischen  Ankommenden  Bildung  der  ventralen  HSlfte  des  Seiten- 
■»skels  aus  geraden  MuskelbGudeln  und  ihrer  Vertretung  durch  einzelne 
Banchmaskeln  bei  den  meisten  anderen  VVirbcltbieren  zu  erkennen. 

Die  PerennihranMaia  sind  ausgezeichnet  durch  Dicke  ihrer  ventra* 
lea  Rnmpfmnskelmasse.  Diese  besteht  bald  aus  Bündeln  von  fast  dorch- 
glngig  oder  durchgängig  gerader  Richtung  (Siredon)^  bald  ans  Schichten, 
deren  jede  durch  verschiedene  Richtung  ihrer  Bfindel  ausgCMicbnet  ist 
{Memoiramchua). 

i)  Die  dorsale  Muskel masse  ist  vom  Schwanzende  bis  zur  Kiemen- 
gegend  hin  von  der  sie  begrenzenden  ventralen  durch  eine  Llngsfnrehe 
gctreniit;  in  der  Kiemengegend  dagegen  durch  die  zwischenliegenden  Sei- 
tcnschenkel  des  Kiemenbogen- Apparates  weiter  von  ihr  entfernt.  Sie  liegt 
aar  Seite  der  oberen  Wirbelbogen,  bedeckt  die  Qu  er  fortsetze,  liegt  den 
Rippenoberflfichen  an  oder  auf,  überragt  die  Höhe  der  Wirbeldornen  nicht 
mbeträchtlidi,  liegt  nach  unten  in  gleicher  Ebene  mit  der  oberflächlichen 
veatrairn  Muskelmasse,  ist  oben  von  der  gegenständigen  dorsalen  Mnskel- 
laasse  getrennt  durch  ein  von  der  Wirbelkaute  erhobenes  fibrOscs  Sep/tcm, 
dsssco  beide  BUtter  in  die  liefe  Cutisschicht  übergehen.  Sie  ist  von 
dwiliyhiindiii  fibrösen  Sepia  in  querer  oder  schrSger  Richtung  durch- 
stUt ')•  Weder  die  soliden  Becken-,  noch  die  Schultert  heile  umfassen 
äe.    Vorne  in  der  Nähe  des  Schedels  ist  sie  minder  mfichtig,  als  in  den 


1)  Bei  Siredom,  wo  die  S&nme  dieser  LigamenCe,  als  InseripUoMU  tendineae 
ra  Tsfe  kooimeii,  gehen  sie  uamittelbar  Qber  in  eine  rabculano  Fascie. 
achliasBl  also  oberflichlich  die  durch  Muskelfleitch  aasgefQlllen  Tateben,  dcran 
e  die  LigmmmUa  iniermuscularia  bilden.  Bei  Menobrancku»  liegt  mi- 
%m  dar  dflts,  wenigstens  ftreckenweise,  noch  eine  dfinne  oberfl&cbliche  Mnskellage. 
!■  Eiaaelnen  sind  die  Verschiedenheiten  x.  B.  swischen  Siredon  und  den  Protm^ 
wieder  sehr  gross.  Bei  Siredon  bilden  die  queren  Septa  der  Rackenmasketai 
Ansbachtnngea :  UohlkegeL 
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übrigen  Strecken.  Oberflächliche  Muskeilagcn,  die  zu  Schalter  und  Ifti- 
merus  absteigen,  bedecken  sie,  desgleichen  die  Anfänge  yon  Muskeln,  die 
am  Unterkiefer,  au  den  Zungeubeinbogen  und  am  Kehlkopfe  enden. 

2)  Die  von  schrägen  Ligamenten  durchsetzte  ventrale  Hoskelmasse 
verhält  sich  in  den  einzelnen  Körperregionen  folgendermaassen :  Ihr 
Schwaiizthcil  ist  in  der  hinteren  Hälfte  der  Schwanzgegend  der  untereo 
Hälfte  der  Wirbelsäule  unmittelbar  und  eng  angesclilossen ;  in  deren  vor- 
deren llällle  aber  von  den  absteigenden  Bogen  schenkein  abgedrfiogt  durch 
Muskeln,  welche  zur  Hinterextremität  streben  {M,  ftyr^ormis  und  M,  m^ 
eaudalU)  — ^  Ein  unterstes  Bündel  des  Schwanztheiles  der  veotralei 
Muskelmasse  haftet  am  Hinterrande  des  ventralen  Becken theiles  {M,  itckU- 
coccygeus).  —  Eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Seitenmasse  des  Schwans-  : 
theiles  ist  unter  der  Pars  Uiaca  des  Beckens  (theil weise  von  dieser  an-  j 
terbrochen)  fortgesetzt  in  den  Seitenlheil  der ^  Bauchmuskelmasse.  —  Die 
Bauchmuskelmasse  reicht  von  der  untereo  Grenze  der  dorsalen  Maskd- 
masse bis  au  die  Mittellinie  des  Bauches;  lelzlere  besitzt  eine  von  Moi* 
kelfasern  frei  bleibende  Strecke,  die  eine  Linea  alba  bildet.  Diese  Bauch- 
muskelmassc  besteht  bei  Siredon  anscheinend  durchgängig  aus  Fasern  g^ 
raden  Verlaufes,  so  dass  sie  hier  an  das  Verhalten  der  Bauchhälfte  da 
Seiteumuskels  der  KnochenGsche  erinnert.  Anders  bei  MenoiranekKt^ 
wo,  abgesehen  von  einer  dünnen  auswendigen,  umhüllenden  Schicht,  j^ 
derseits  zwei  dicke,  durch  Verschiedenheit  ihrer  Richtung  unterschiedene 
Lagen  von  Flcischbündeln  vorkommen:  eine  äussere,  mit  schräg  nach IsB' 
ten  steigenden,  und  eine  liefere,  mit  etwas  schräg  vorwärts  gerichteto 
Fasern:  Andeutungen  zweier  M,  M.  obUquL  —  Im  vorderen  Thdlc  der 
Rumpfgcgeud  ist  eine  äussere  umhüllende  Muskellage  der  Bauchmoskrl* 
Schicht,  z.  B.  bei  Meno^anchujs^  in  Muskeln,  die  zur  unteren  FJäcbe  foi 
Schultertheilen  und  zum  Humerus  treten,  unmittelbar  fortgesetzt  ^).  Eiic 
tiefe  mediane  Schicht  der  Bauchmuskeln  ist  aber  über  den  ventralen  Tki* 
leu  des  Schultergürtcls  vorne  bis  zum  Unterkiefer  fortgesetzt.  Sie  ist 
verschmälert,  verdickt  und  auf  die  ventrale  Mittellinie  der  Zungenbelag 
gend  beschränkt,  weil  ihr  auswendiger  Saum  durch  die  zwischenliegca^ 
Hälfte  des  Kiemenbogen-Apparates  von  dem  unteren  Saume  der  dorsiki 
Muskelmassc  entfernt  ist.      Ihre    über  dem  Schultergürtel  und  zwiscki 

2)  Die  Partes  coracoideae  des  SchuUergürtels  arnfsMeo  die  gerwle  M" 
seUung  der  ventralen  Muskelmasse  abwärts;  nur  die  dünne  oberflächliche  BaMkaS" 
kelichiclit  ist  i.  B.  bei  Menobranchus,  nainittelbar  auf  die  untere  Fliehe  der  hf* 
les  coracoideae  und  in  die  von  ihr  ausgebenden,  sum  Humerus  eistieikn 
Muskeln  fortgesetzt.  Anders  bei  vielen  Koochenfifcben,  wo  die  Partes  eoraeoiittß 
des  ScbultergurteU  in  die  ventrale  Muskelmasse  tief  eingesenkt  sind.  Wiederui  f^^ 
mäliche  Uebergäoge,  die,  auf  einen  allgemeinen  Plan  deutend,  sich  awar 
lassen,  aber  keiner  abgezirkelten  näheren  Beschreibung  fähig  sind. 
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lietem  and  dem  Zungenbeine  gelegene  Strecke  bedeckt  unten  den  Hera- 
Motel  (Shtdarn)  oder  nmfasst  ihn  auch  seitwärts  (Meno^nmekui).  Der 
tongoibeinkiel  bietet  ihr  durch  die  Seitenflfiche  •eines  uupaaren  Theiles 
ind  dorch  teiue  Seitentchenkel  Ansatsponkte.  Von  ihm  aus  treten  B&n- 
Id  snr  Unterseite  der  medianen  Stücke  des  Zungenbeines;  Fortsetsungen 
iber  reichen  bis  sum  Unterkiefer,  an  dessen  Schenkeln,  nahe  der  Syai* 
9hf8iSj  die  Fleischmasse  endet. 

8)  Eine  unter  den  Wirbeln,  ihren  QuerfortsAtien  und  Rippen  ent- 
itchende  fibröse  Faseia  iroiuofrsa,  die  das  eigentliche  Bauchfell  bekleidet, 
isl  Trftger  theiU  schräger,  theils  querer  Mnskelausbreitungeu  (ilf.  M. 
fr— siwrsi).  Weisse  fibröse  Ligamtnia  Inlermtwciiloirla :  mit  ihren  AnfÜn- 
|en  an  den  Rippenenden  haftende,  schrfig  abwArts  gerichtete  Verdickun- 
gea  der  genannten  Fascto,  bilden  den  Rippen  und  den  Wirbeln,  so  wie 
den  MAgutmmUa  iniermuscuiaria  der  ventralen  Muskelmasse  entsprechende 
BegrcDMiDgen  einselner  Bündel  dieser  Muskeln.  Die  an  dem  vorderen 
DimpkntgmuB  der  Fascia  transversa  ausgebreiteten  Fleischbfindel  umfassen 
den  OmojUkigus  und  bilden  so  ein  muskulöses  Diaphragma* 

4)  Uypaxonische,  von  den  Unterflichen  der  Wirbel  ausgehende  Mus- 
kelD  streben  schrfig  nach  aussen  eu  den  Querfortsfitxen  und  RippenanfÜn- 
gea.  Es  sind  Bündel  verschiedener  Richtung  zu  unterscheiden:  solche, 
die  von  innen  und  vorne  schrfig  nach  aussen  und  hinten,  und  solche,  die 
von  innen  und  hinten  schrfig  vorwfirts  gerichtet  sind;  über  ihnen  kom- 
■CB  Bündel  geraderen  Verlaufes  vor.  Gegen  den  Schedel  hin  sind 
diese  Fleischlagen  am  dicksten  ^). 

Bei  den  Deroiremaia  sind  die  Verhfiltnisse  wesentlich  übereinstim- 
■Mod.  Die  schrfigen  Bauchmuskeln  sind  deutlicher;  gerade  Bauchmus- 
kdn  sind  angelegt. 

Die  Unterschiede,  welche  die  Mtfctadera  nach  absolvirter  Entwicke- 
lag  darbieten,  bestehen:  1)  in  verringerter  Dicke  und  Mfichtigkeit  der 
dsfsalen  Muskelmasse,  welche  die  Enden  der  oberen  Wirbelbogenschen- 
U  nicht  mehr  Oberragt;  2)  in  bedeutender  Reduction  der  Dicke  der  in 
der  Circamferens  der  Bauchhöhle  gelegenen  ventralen  Mu«kelausbreitun- 
gm.  Die  geraden  Bauchmuskeln  bestehen  in  paarigen  dünnen  Jlf.  M. 
meü'f  sie  sind  von  einander  durch  eine  aponeurotische  Strecke  {Linea 
ak)  der  Lfinge  nach  geschieden;  ihr  auswendiger  Saum  ut  weit  ent- 
Anifc  von  der  unteren  Grense  der  Rückenmuskeln;  sie  hegen  swischen 
apooeuroUschen  oder  ans  dünnen  Hnskelschichten  gebildeten  {Triian) 
Portaetxnngen  der  beiden  schiefen  Bauchmuskeln.  Vordere,  oberhalb  der 
eoraeaideae  des  Schultergürtels  erstreckte  Fortsetsungen  des  Sy« 


1)  Sie  erioaera  aa  das  System  (ler  M,  iongi  colli  anderer  Wirbelthiere. 
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98  Zweites  Buch«     Die  AmpliibieB. 

Steines  der  ^raden  Banchmuskeln  bldben  erhalten;  sie  bilden  Terschie- 
dene  Schichten;  eine  oberflSchliche,  vom  Stemum  anstehende,  die  aasser 
Zasammenhang  mit  den  M.  M,  recii  steht,  haftet  am  Ueberreate  des 
Zungenbeinkieles  der  Larven  und  ist  von  diesem  über  dem  zweiten  Zun- 
genbeinhome  zum  Zungenbeinkörper  erstreckt;  zur  Zunge  selbst  reidit 
eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  finsseren  Theiles  des  geraden  Baodi- 
muske]s;  sein  innerer  Theil  ist  unter  den  beiden  vordersten  Zungenbein- 
hörnern  bis  zum  Unterkiefer  erstreckt.  —  Eine  Rnmpfmaskelscldcht,  die 
die  Seitentheile  des  ventralen  Schwanzmnskels  unmittelbar  fortaetst,  in- 
dem sie  nur  durch  das  zwischenliegende  Os  ileum  partiel  von  ihm  ge- 
trennt ist,  bleibt  erhalten;  sie  ist  sehr  schmal  und  besteht  in  Lingsnns- 
keln  mit  etwas  schräg  gerichteten  Fasern,  die  bei  Triton  swiaehen  den 
Kippeuenden  liegen,  bei  Salamandra  dnrch  die  Ugamenia  imi^rmm&e^hr 
ria  in  der  Weise  unterbrochen  werden,  dass  jedes  durch  solche  Ligamente 
begrenzte  Längsbfindel  von  dem  Anfange  eines  desselben  an  die  inaserste 
Spitze  der  nächst  vorderen  Rippe  übergeht.  —  Die  dfinnen  ilf*  Jlf.  oMjvi 
bilden  zwei  Schichten.  Der  äussere  schiefe  Bauchmoskel  bildet  bei  fVf- 
twi  eine  zusammenhängendere  Lage;  bei  SaUimandra  besteht  er  in  dner 
Reihe  einzelner  Muskeln;  jeder  der  letzteren  beginnt  schmal  und  ober- 
flächlich von  der  Spitze  einer  Rippe  nnd  steigt  fächerförmig  verbreilart 
zum  äusseren  Saume  des  M.  recius  ab.  —  Der  M.  ohHtfuut  iadtrmmt  M* 
det  eine  dönne  Schicht  schräg  vorwärts  steigender  Fasern.  —  Der  dftnne 
M.  iransversus  liegt  auf  einer  F<ueia  tranwersa.  Ein  muaknlüaet,  dutk 
ihn  gebildetes  Zwerchfell  ist  vorhanden.  — >  Die  tiefen  hypaxoniadMB 
Runipfmuskeln  verhalten  sich  wesentlich  fibereinstimmend  mit  denen  der 
übrigen  Gruppen. 

§.  58. 
Bei  den  Gffmnophiona  ist  die  Anordnung  folgende:  1)  Zunächst  ns- 
ter  der  Haut  ist  die  ganze  dorsale  und  ventrale  Muskelmasae  nmfatst  vsi 
einer  zusammenhangenden,  leicht  ablösbaren  Muskelhülie.  Sie  besitzt  qoare 
Ifucriplümee  iendineae  und  ist  durch  einen  schmalen  a 
Längsstreifen  in  zwei  Portionen:  eine  dorsale  und  eine  ventrale, 
dert.  2)  Die  ganze  Wirbelsänle,  mit  Einsshluss  der  karten  starren  Rip- 
pen, wird  umfasst  von  einer  mit  geschwungeneu  /nacHpItoiie«  finifiaiir 
versehenen  Fleischmasse,  die  einen  dorsalen  und  einen  unterhalb  der  Kp- 
pen  und  Wirbel  gelegenen  Theil  besitzt.  3)  Die  Banchmuskeln  ermaBgcli 
eingetragener,  starrer  Hartgebilde.  Ein  innerer  Bauchmuskel  (Jf.  oitty—y 
kUemus)  beginnt  an  der  äusseren  Grenze  der  dorsalen  Hälfte  der  v«itif 
len  Muskelmasse,  bildet  hinten  eine  zusammenbangende  Schiebt  acMS 
vorwärts  gerichteter  Fleischbfindel  und  besteht  vorne  in  discreten,  t« 
den  Spitzen  der  Rippen  ausgehenden  Muskeln.      4)  Eine  die  BtodiUM 
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umfchliessende  Fascia  transversa  j  die  unter  den  Wirbelkörpern  entsteht, 
bildet  dag  Gerüst  für  die  Ausbreitang  innerer  zusammenhangender,  unter 
den  ventralen  Nervenstämmen  gelegener  Muskelfasern  schrägen  und  qae- 
rea  V^lanfes  und  vorne  eines  muskulösen  Diaphragma,  Die  queren 
LfAgen  de«  M.  transversus  reichen  bis  zum  Zungenbein.  5)  Die  in  dei* 
Ciremuferenz  dieses  itf-  iransverstu  liegenden  Fortsetzungen  der  äusseren 
ventralen  Muskeln  sind  vorne  bis  zum  Unterkiefer  fortgesetzt.  Hinter 
der  Znngenbeingegend  beginnen  zwei  Schenkel,  welche  convergiren,  zu- 
•ammenstossen  und  unter,  gleichwie  auch  zwischen  den  Zungenbeinbogen, 
als  ein  System  gerader  Muskeln  bis  zum  Unterkiefer  erstreckt  sind. 

S.  59. 

Die  ßairachia  besitzen  im  Larvenzustande  zwei  Muskelmassen,  eine 

obere  und  eine  untere,  welche  beide  vom  Schwanzende  bis  zum  Kopfe 

fortgesetzt,  am  Rumpfe  durch  die  Aulagen  der  Wirbel- Querfortsätze  von 

cinagdcr  getrennt   und  in  ganzer  Ausdehnung  mit  meist  geschwungenen 

tdgamnUa  iniermuMcularia  versehen  sind.      Die  Rumpffortsetzung  jeder 

•obeaudalen  Muskelmasse  hegt  unterhalb   des  Axensy Siemes  der  Wirbel- 

aSnie;  die  beiderseitigen  Muskelmassen  liegen  dicht  neben  einander.     Die 

UiDschhessung    der  Rumpfhöhle   geschieht    durch    eine    über    der  oberen 

Grenze  der  hypaxonischen  Rnmpfmuskelmasse  entstehende  Fascie,  welche 

das  Gerüst  für  die  Ausbreitung  äusserer  schräger,  innerer  querer  und  on- 

Urer  gerader  Muskeln  bildet.     In  der  Schwanzgegeiid  sind  keine  unmit- 

tdharen  Fortsetzungen   dieser  Bauchmuskeln  entwickelt.     Aus  der  Masse 

i»  Sttbcaudalen  Muskelstrecken  ist  ein  M.pipriformis  abgelöset,  der  zum 

Schenkel  tritt. 

Die  definitive  Metamorphose  der  Bairachia  ist  verknöpft  mit  fast  gänzll- 

cbem  Schwinden  der  Schwanzmuskeln  und  mit  bedeutender  Reduction  der 

■nteren  Rumpfmuskeln,  deren  Ueberresle  in  paarigen,  zwischen  der  hinteren 

Alecke  der  Wirbeisäule  und  dem  Os  ileum  gelegenen  Muskeln  (ilf.  911a- 

■^ßsUi  luwibarum  Dug^s,  M.  iieo-lumbaks  Klein)   und  in  vorderen  M. 

-A  rrdi  capitis  laterales  bestehen  0-  —  ^^^  dorsale  Mnskelmasse  der  ent- 

--Wlckelten   Bairachia   besteht    in    sehr    unvollkommen    gesonderten,    von 

-^Ndhrigen    oder    geschwungenen   Ligamenta  iniermuscularia    durchsetzten 

# t<agsmuskeln ,  welche  die  freien  Enden   der  meisten  Querfortsätze,  mit 

1^  lasuahme  solcher ^    die  sehr  verbreitert  und  von  den   dorsalen  Muskeln 

weitem  nicht  in  •  ganzer  Ausdehnung  bedeckt  sind  ^) ,  umfasst.      Un- 

1)  Man  sehe  einige  Bemerkongen  über  die  Reduction  des  Huskebystemes  der 
ca  bei  Dagds  a.  a.  0. 

2)  So  sind  bei  Pipa^  bei  Dactylelhra  die  verUngertea  vorderen  Qaerforu Atae 
der  Wirbelsäule  sunäcbst  von  den  dorsalen  Muskeln  bedeckt,  weiter  nach 

ihniicb  wie  die  rippeaähnlichen  Querfortsätze  bei  Schildkröten« 
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vollkommen  gesondert  von  den  grosseu^uskelmassen  sind  Systeme  klei- 
ner   tiefer   Bfindel,   welche   zwischen    einseinen    Wirbelfortsätseo   tiegea 
(M.  M»  mierobliqui  und  inierlratigvenarü  Attd.).  —  Die  ventralen  Mos> 
kein,  welche  keine  solide  Unterstfitsnngen  in  Rippen  besitseo,  deren  Cod- 
tinuität  aber  vorne  durch  Stemum  und  Schulterstfidce  thellweise  unter- 
brochen ist,  sind  wesentlich  folgende:    1)  paarige  mediane^  mit  queren 
Inscripiiones  iendmeae  versehene,  von  dem  vordem  Theile  der  Unterseite  des 
Beckens  bis  zum  Stemum  erstreckte  M.  M,  reciL  —  Von  ihren  Ausseo- 
rändern  lösen  sich  gewöhnlich  zum  Bumenu  erstreckte  B&ndeL  —   Nor 
ein  Theil    der  Fleischschichten  der  M»  M.  recii  pflegt  am  SUnmm  w 
enden;  die  obere  Schicht  derselben  steht  oft  mehr  oder  minder  deutlich 
in  Continuität  mit  geraden  Muskeln,    die  von   der  Oberseite  der  Partm 
coracoideae  des  Schul tergQrtels  entstehend,  als  Af.  Af.  tiemohfoidei  zum 
Zungenbein  fortgesetzt  sind    und  deren  Bfindel  theils  an  seineu   beiden 
Hörnern,  theils  an  den  Seiten  des  Körpers  enden.  —    2)  Paarige  Af.  Jf* 
oUi^i  exiemi^  von  einer  Aponeurose  ausgehend,  die  die  dorsalen  Mus- 
keln auswftrts  umfasst,   an  den  Bauchseiten  schräg  absteigend,   sind,  io 
verschiedener  Ausdehnung,  als  fleischige  Ausbreitungen  entwickelt.     Voa 
ihrer  Oberfläche  sind  gewöhnlich  zum  Hiuterrande  der  Scagmia  tretende 
Muskeln  gelöset   —   3)  Paarige  Af.  Af.  obU^ui  ifäenU  bilden  dne  melff 
oder  minder  dünne  Schicht  schräg  vorwärts  gerichteter  oder  fast  querer 
Fleischbündel,   welche   die  Bauchhöhle  zunächst  umfassen  und  oberhalb 
der  M.  M.  recii  aponeurotisch  werden.      Ein   steil  vorwärts  geriditeler, 
von  dem  Processui  tratuverMtu   des   vierten   Wirbels  oder   dem   rippes- 
ähnlichen Anhange  desselben  ausgehender,  von  dem  übrigen  Moakd  nnvall- 
kommen  gesonderter  Bauch  umfasst  den  Oesaphagna  zwerdifellartig.  — 
Hautmuskeln  kommen  bei  verschiedenen  Bairachia  verschiedentlidi  est- 
wickelt  vor  3). 

S.  60. 
Die  Rückenmuskeln  vieler  Sauria  Kionocrania  bestdieo  in  der 
Schwanzgegend,  in  welcher  sie  oberhalb  der  Querfortsätze  liegen,  ssi 
Querreihen  in  einander  steckender  Hohlkegel;  in  der  Rumpfgegend  s» 
discreteren  Längsmuskeln.  Es  ist  ein  allmälicher  Uebergang  jener  HoU- 
kegel  in  die  einzelnen  Rückenmuskeln  nachweisbar  i).  Die  AnxaU  der 
in  der  Schwanzgegend  vorhandenen  Querreiheu  von  Kegeln  entsprickt 
derjenigen  der  WirbeL    Jede  Querreihe  von  Hohlkegdn  enthält  drei  der 


3)  Dieie  Skiue  soll  aar  ein  Gesammtbild  des  Verhaltens  der  Mudida  Gefcn; 
im  EinselRen  find   die  Verschiedenheiten  bei   den   einzelnen  Batrachiem 
nicht  unerheblich. 

1)  J.  Müller  hat  bereits  dies  VerhAltniss  im  Allgemeinen  angedeutet 
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•dben:  swd  Aufsere  mit  vorwIrU  geriditeten  Spitien  uod  einen  mittle- 
ren mit  hmterwArts  gerichteter  Spitse.  Diese  Hohlkegel  sind  gebildet 
dnrch  Mnskelfleisehy  das  von  einer  Tasche  umschlossen  ist  Die  fleischi- 
gen TheUe  der  drei  Hohlkegel  jeder  Reihe  hangen  snsammen;  ihre  häutige 
Tasche  Uldet  gleichfalls  ein  Continuum.  Die  beiden  inneren  Schenkel  der 
■ach  Tomc  tugespitsten  Mnskelhohlkegel  convergiren  und  bilden  die  Be- 
grcttsong  des  nach  hinten  sich  suspitsenden  Hohlkegels;  der  äussere  Schenkel 
jedes  der  beiden  ersten  Hohlkegel  ist  nach  hinten  und  aussen  verlängert. 
So  besitit  jede  Querreihe  vorne  Sfvei  Spitsen,  hinten  drei.  Die  beiden 
vorderen  Spitsen  der  nächst  folgenden  Kegelreihe  sind  in  die  Höhlen  der 
vorderen  geschoben.  Es  verhalten  sich  nimiich  die  beiden  paarigen  Hohl- 
hegd  wie  Dfiten.  die  durch  einen  ihrer  Gesammtform  entsprechenden 
Ansschnitt  einen  Theil  ihrer  auswendigen  Wand  verloren  haben;  dagegen 
ist  der  hinterwärts  gerichtete  Hohlkegel  einer  Dfite  su  vergleichen,  die 
dorch  einen  ähnlichen  Ansschoitt  einen  Theil  ihrer  unteren,  der  Wirbel- 
siale  sugewendeten  Wand  verloren  hat  Die  häutigen  Taschen,  in  denen 
die  Hnskelkegel  stecken,  theilen  genau  deren  Form.  Die  Sehnen  sind 
verdickte  Strecken  der  häutigen  Taschen.  An  der  äusseren  Oberfläche 
der  Rftckseite  des  Schwanzes  ist  die  Grenze  zwischen  zwei  Hohlkegel- 
Qoerrdhen  bezeichnet  durch  Zickzacklinien.  Diese  sind  mehr  oder  min- 
der strangförmig  verdickte  Strecken  in  der  Continuität  der  oberen  Flächen 
der  Bindegewebstaschen.  Die  Fleischlagen  selbst  zeigen  eine  blätterige 
Anordnung;  die  Mnskelbündel  sind  in  der  Dimension  der  Fläche  an  ein- 
ander geschlossen,  bilden,  so  vereinigt,  Platten  oder  Blätter.  —  Diese 
Verhiltnisse,  obschon  fast  immer  wiederkehrend,  sind  am  deutlichsten  bei 
den  SdmeaiJem:  Scineusy  EmprepeM  und  den  ÄKaUAoia^  z.  B.  bei  Plat^* 
itmhfku'^  deutlich  erkennbar  auch  bei  Pseudopu»^  dessen  Schwanzmuskeln 
aber  in  einer  dicken  äusseren  aponeurotischen  Hülle  liegen,  nicht  minder 
bei  Uromuuiix\  schwach  ausgeprägt  bei  Iguana  uud  den  Varaiäda\  nicht 
eriKnnbar  bei  den  CkamaeUimidea^  deren  Ruckenmuskeln  bis  zum  Schwänz- 
ende ans  gesonderten  Längssträngen  bestehen. 

Die  disereten  Längsmnskeln  der  Rnmpfgegend  sind:  jlf.  M,  sphuUU, 
iemi§pmaIiMj  mulii/idus,  Umgissimus  uud  iieocotialU^  so  wie  M,  M,  leva- 
tmm  eo$iarum.  In  der  Ualsgegend  treten  noch  M.  M.  splenii  capUU 
—  Die  inneren  Längsmuskelu  stehen  in  ununterbrochener  Conti- 
itit  mit  Hohlkegel-Längsreihen  der  Schwanzgegend  und  in  der  Anord- 
nung der  einzelnen  RQckenmuskeln  erhalten  sich  unverkennbare  Spuren 
ihrer  Entstehung  aus  Hohlkegeln  oder  Hohlkegel  •  Abschnitten.  —  Der 
Jf.  ÜeoeottaU»  geht  gewöhnlich  vom  Vorderrande  des  Os  Üeum  sehnig 
ans,  indem  dasselbe  die  Continuität  der  äusseren  Strecken  der  Schwanz- 
■nd  Rnmpfmuskeln  zu  unterbrechen  pflegt.  Eine  solche  Unterbrechung 
ist  zwar  Regel,   erleidet  jedoch  Ausnahmen,   indem  bei  den  Sdncoideoj 
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z.  B.  bei  Euprepes^  der  Süssere  Theil  der  SchwanzmaskdniAsse  über  dem 
Os  ileum  fortgesetzt  ist.  Die  Sehne,  mit  welcher  der  M.  ikocoUaÜ»  am 
Ob  ileum  entsteht,  pflegt  sich  in  den  sopracostalen  M.  UeoeasktÜs  und  in 
einen  infracostalen,  unter  den  Vertebralabschnitten  der  hintersten  oder 
sämmtlicher  Rippen  ausgebreiteten  Muskel:  Jf.  quadrmius  lumiorumy  sa 
spalten.  —  Den  Bereich  der  M,  M.  jptiia/is,  semUpkuäis  nnd  mmki/täm 
bildet  der  Raum  zwischen  den  oberen  Dornenden  und  den  Cdenkfort- 
fortsätzen.  Der  M,  spinaUs  besteht  in  oberflfichlichen ,  steil  von  hinten 
nach  yome  gerichteten  Sehnen,  welche  die  einzelnen  Domen  verbinden 
und  zwar  meist  zwei  durch  dazwischenliegende  Dornen  getrennte.  — -  Bd 
einigen  Sauria  ^  z.  B.  bei  Uromatiix,  gibt  sich  der  ilf.  tpUnkts  eapUit 
als  seine  Fortsetzung  ')  zu  erkennen.  —  Der  M.  semispimaks  besteht  n 
einer  oberflächlichen  Fleischmasse,  ans  welcher  steil  yorwXrts  gerichtete 
Sehnen  herrorgehen,  deren  jede  an  den  Hinterrand  eines  Domfortaatzes 
befestigt  ist.  —  Dem  M,  muUifiduM  angehörig  sind  Sehnen,  deren  jede 
ans  der  Tiefe  schräg  hinterwärts  nnd  aufwärts  gerichtet,  an  den  Vorder- 
rand eines  Domfortsatzes  tritt.  —  Der  M.  longi$gimu9  besteht  ans  n 
einander  geschobenen  Fleischkegeln  oder  Fieisdiblätteru,  die  von  Tome 
nach  hinten  divergiren  und  an  inneren  und  äusseren  Sehnen  haflca» 
Die  inneren  Sehnen  befestigen  sich  an  den  Spitzen  der  vorderen  Gelenk« 
fortsätze,  die  äosseren  an  den  Vorderrändern  der  Rippen.  Die  ilnsaeren 
Fleischblätter  des  Muskels  hangen  aber  noch  zusammen  mit  oberflScblicben 
Sehnen,  die,  schräg  vorwärts  und  einwärts  gerichtet,  in  die  oberflichlicbe 
Fascia  des  M.  semispinaUs  übergehen.  —  Dei*  M.  Ueocosialis  bedeckt  die 
Vertebralstrecken  der  Rippen  nnd  haftet  an  jeder  derartig,  dass  er  sie 
zurückzieht  Oft  sind  zwei  Systeme  von  Fleischblättera  in  ihm  zo  ante^ 
scheiden:  von  vorne  nach  hinten  verschmälerte,  in  Zusammenhang  ste- 
hend mit  Sehnen,  die,  nach  hinten  gerichtet,  zur  Oberfläche  des  M.  ümi- 
giseimua  treten  und  Fleischblätter,  die,  hinten  breiter,  nach  vorne  ve^ 
schmälert,  zusammenhangen  mit  Sehnen,  die  schräg  auswärts  und  vorwirtf 
zu  den  Rippen  erstreckt  sind. 

Bei  manchen  Sauria  ^  z.  B.  bei  üromagÜXj  ist  der  Muskel  breit  and 
flach. 

Die  M.  M,  levatores  cosiarum  entstehen  schmal  von  den  Hia- 
terrändern  der  Gelenkfortsätze  und  enden  verbreitert  an  den  Vorderria* 
dern  nächst  hinterer  Rippen.  —  Unterhalb  des  M,  ileocosiali»  liegen  iwi- 


2)  Der  sehnige  An&ing  dieses  Muskels  liegt  am  Rucken ;  von  den  Doraei  kt 
vorderen  sechs  Rückenwirbeln  steigen  Sehnen  vorw&rts  auf,  die  sich  vereisifes- 
Die  Fortsetsung  dieser  vereinigten  Sehnen  nimmt  am  Halse  schräg  nach  hintei  oi^ 
oben,  nach  Analogie  der  Sehnen  des  M.  multiftdus^  aufsteigende  Pleiscbbäadel  nt 
wird  fleischig  und  endet  an  der  Sguama  occipitaiis. 
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sehen  den  Vertebralsti^ecken  der  einzelnen  Rippen  mit  schräg  von  hinten 
und  aussen  nach  vorne  und  innen  gerichteten  Bundein  ilf.  M,  iniercosi^ 
Um,  —  Unter  diesen  und  den  Vertebralstreeken  der  Rippen  liegen  die 
glttdie  Richtung  verfolgenden  Ausbreitungen  des  M.  quadraius  /iim- 
horum  '). 

Hypaxonische  Muskeln  bilden  awei  Gruppen.  Die  Einen  sind  bei 
allen  SawHm,  mit  Einschluss  der  ^iiipAis6a«ftot42fo  und  der  ChamaeleatU'- 
dea^  nur  unter  den  vordersten  R&ckenwirbelu  und  den  sSmmtlichen  Hals- 
wirbeln eotwickeÜ  (Af.  M.  hngi  colli 9  recti  eapUU  u.  s.  w.)*  Die  An- 
deren sind  M.  relrahenitß  cosiarum:  Systeme  von  quei*en  oder  etwas 
schrägen  Muskeln,  welche  in  der  vorderen  Hfilfle  der  Brustgegeiid,  unter 
den  ventralen  Nei'vcnstämmen  gelegen,  von  den  Seiten  der  VVirbelkörper 
beginnen  und  an  den  Innenflftchen  der  Rippen  befestigt  sind  ^). 

Die  ventralen  Muskeln  besitzen  einen  Schwanstheil  und  einen  Rumpf* 
theil;  dieser  letztere  einen  Bauchtheii.  einen  Brusttheil  und  einen  Hals- 
theil.  Die  Continuitfit  des  Schwanxtheiles  mit  dem  Rumpllheile  ist  un- 
terbrochen durch  das  Becken.  Die  hinterste  Strecke  des  Schwänzt  heiles 
liegt  der  unteren  HSlfle  der  Schwaozwirbcl  eng  an:  aufwärts  begrenzt 
dnrch  die  Querfortsätze,  innen  angeheAet  an  den  absteigenden  Bogen- 
Schenkeln;  seine  vordere  Fortsetzung  ist  jedoch  in  der  entsprechenden 
Schwanzstrecke  von  der  Wirbelsäule  und  ihren  Bogeuschcukeln  abge- 
drängt dnrch  die  Anfönge  von  Schenkelmuskeln  {M.  M,  pyriformU  und 
nAemudaUi).  Der  obere  Saum  dieser  vorderen  Strecke  der  ziisamuien- 
hangeoden  ventralen  Schwanzmuskelmasse  haftet  an  den  unteren  Flächen 
and  an  den  Enden  der  Wirbelquerfortsätze;  der  untere  Saum  au  den  Enden  der 
unteren  Dornen  und  längs  einer  diese  verbindenden  Apoucurosc.  Vorne 
endet  er  mit  zwei  Schenkeln:  einem  oberen,  der  am  Hinterrandc  des  0$ 
ifaüfli,  und  einem  unteren,  der  am  Hinterrandc  des  Os  iscAit,  gewöhnlich 
sahnig,  angeheftet  ist  (ilf.  M.  ileococcygeuB  und  ischiococcygens).  Die 
vordere  Strecke  des  ventralen  Schwanzmuskels  nmfasst  auch  die  aus  der 
Cloake  ausgestülpten  paarigen  Copulationsorgaue   und  deren  Muskeln,  so 


3)  Dieter  Muskel  bietet  hinsichtlich  seiner  Dicke  and  seiner  Ausdehnung  erheb- 
Sehe  Verschiedenheiten  dar:  er  ist  flach,  dänne  und  nur  auf  die  hinterste  Strecke 
te  Haropf^^gead  beschränkt  bei  Uromatlix;  ziemlich  flach,  aber  ausgedehnt  bei 
Emprepeg  und  5ctfictis,  unter  den  Ascalobola  1.  B.  bei  Platydaciylus  \  er  bildet 
eine  sehr  dicke,  weit  nach  vorne  reichende  Lage  bei  Podinema  (Salvator)  nigro^ 
l^mmciaius;  dick  ist  er  auch  bei  Iguana;  er  fehlt  ganz  bei  PteudopuSj  bei  Am^ 
phisbaena. 

4)  Sie  kommen  sehr  allgemein  vor,  s.  B.  bei  Iguana^  Podinema^  Plalydacty^ 
ivs;  bei  lettterem  sind  sie  durch  ihre  Dicke  ausgezeichnet.  Sie  enden  auswärts  an 
deo  Grenzen  des  Anfanges  des  M,  transversus. 
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wie  einen  am  Aussenrande  der  Cloake  seitlich  befestigten  lllaskel.  Diese 
Muskeln  sind,  gleich  den  subcaudalen  Schenkelmuskeln ,  biStterig  abgelö- 
aetc  Schichten  der  InnenflSche  der  snsammenhangenden  Jiu8sei*en  Schwant- 
muskclmasse.  —  Die  Oberfläche  dieser  letzteren  besitzt  quere  InseriptUh 
nes  iendineaej  wiederum  Säume  von  Ligamenten,  welche  ihre  Längamasse 
in  querer  oder  schräger  Richtung  durchsetzen  und  Tbeile  sind  von  zu- 
sammenhangenden häutigen  Taschen.  Die  Fleischmassen  bilden  Hohlkegel, 
denen  der  dorsalen  Muskelmasse  entsprechend  angeordnet,  aas  zwei  vor- 
wärts und  einem  hinterwärts  gerichteten  Kegel  bestehend.  Die  häutige 
Tasche  jeder  Qnerreibe  steht  in  Continnität  mit  der  entsprechenden  der 
dorsalen  Hälfte.  Die  von  den  Innenflächen  abgelöselen  Muskeln,  nament- 
lich diejenigen  des  Oberschenkels,  zeigen  ebenfalls  einen  blätterigen  Bau; 
der  ^f•  pyriformis  besteht  aus  in  einander  steckenden  Hohlkegeln,  deren 
Spitzen  vorwärts  gerichtet  sind.  —  Verschiedenheiten  des  Verhaltens  des 
ventralen  Schwanzmnskels  betreffen  seine  Didce  ')  und  die  mdir  oder 
minder  nn verwischte  Erhaltung  der  Hohlkegel. 

Die  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  sind:  M.  M.  ohUfwi,  rtcH 
und  iranwersU  Die  schiefen  Muskeln  beginnen  an  den  Grenzen  der  dor- 
salen Muskeln.  1)  Aenssere  schiefe  Bauchmuskeln  bilden  zwei  Schichten; 
die  auswendige  entsteht  mit  einzelnen  Zacken  von  den  Rippen  an  den 
Anheftnngsgrenzen  des  M.  üeocasialis.  Sie  streben  schräg  nach  hinten 
und  unten,  treten  zu  den  Aussenrändern  des  geraden  Banchmuskda  ond 
unten  zum  Vorderrandc  und  der  Unterfläche  des  0$  pubis^  unter  dessen 
Spina  B&ndel  sehnig  enden.  Die  längs  dem  geraden  Banchmuskd  enden- 
den Strecken  gehen  in  eine  ihn  unten  bekleidende  Faseia  Ober  {Igmmuh 
Euprepeß  n.  A.).  Der  Muskel  selbst  besteht  entweder  aus  einer  Reihe 
einzelner,  discret  bleibender  Fascikel  (Uromaaiix)  oder  bildet  eine  znsam- 
menhangende,  nur  durch  InacripHones  iendmeae  unterbrochene  Lag« 
(/^piiana,  Euprepe$).  —  Die  zweite  Schicht  besteht  in  Fleiachkdpfcn, 
welche  eine  gleiche  Richtung  besitzen  und  an  der  äusseren  Grenze  der 
zwischen  den  Vertebralstiicken  der  Rippen  liegenden  ilf.  M.  iniercotialm 
entstehen.  Sie  enden  bei  Uromasiix  fiber  der  äusseren  Grenze  des  Jf. 
recius.  —  M,  Jlf.  ohlUjfui  intemi  bestehen  gleichfalls  aus  zwei  Schichteo. 
In  einer  beträchtlichen  Strecke  der  Rumpfgegend  pflegen  Sternocostalki- 
sten  oder  diese  und  Rippenknorpel  die  untere  Schicht  in  einzelne  Abtkeh 


5)  Besonders  mächtig  ist  er  bei  üromoitix  spinipes^  wo  auch  eine  aofWifti 
gerichtete  Fortsetsang  seioes  hinteren  Theiles  eine  beträchtliche  Strecke  der  dona* 
len  Moskelmasse  scheidenartig  umfasst.  Aensserlich  besitzt  er  fibröse  QQerbiadeo, 
welche  den  Hautringen  entsprechen.  »  Agama  colonormm  teigt  eine  Andeatnsf 
des  ersteren  Verhallens. 
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[oogeo  %n  sondern  (JH.  M.  Mercatiaies  Merni),  deren  jede  Bchrig  vor* 
nrirls  gerichtete  Bündel  besitzt.  Die  zweite,  einwärts  gelegene  Schicht: 
M.  mtheotlaUsy  besitzt  'gleichfalls  eine  Far$  ahdominoHs  nnd  ihoraeiea, 
(Lnsgangspankte  beider  sind  die  Enden  der  Vertebraltheile  der  Rippen; 
io  der  hinteren  Bauchgegend,  wenn  hier  Rippen  fehlen,  eine  Aponeorose, 
iie  an  der  Äusseren  Grenze  des  M.  iUocostalis  beginnt.  —  Der  M,  iran»» 
yerwms  bildet  eine  Schicht  von  Querbfindeln,  welche  das  Äussere  Blatt 
lea  Bauchfelles  bedecken.  Er  besitzt,  bei  weiter  Ausdehnung  des  Bauch- 
felles nach  Torne,  auch  eine  Par$  thoracica  ^  die  aber  kein  eigentliches 
Diaphragma  ^)  bildet.  —  Die  M,  M,  recii  sind  bei  verschiedenen  Simrio 
ron  verschiedener  Breite;  sie  ist  bedeutender  bei  Iguana,  Vromasiix  vl  A., 
its  bei  den  Scmcoidea,  z.  B.  bei  Euprepes,  Quere  Abtheiluogen  kommen 
la  Stande  bald  durch  quere  IrucripHones  iendineae^  bald  durch  diese  und 
knöcherne  Leisten  (Iguana),  —  Die  ventralen  Halsmuskeln  bestehen  in 
mehren  Schichten.  Die  unterste  wird  gebildet  durch  einen  subcutanen 
Moskel,  welcher  bei  den  mit  einem  herabhangenden  Hautlappen  versehe- 
nen Gattungen,  z.  B.  bei  iguana^  auch  zwischen  dessen  Blfitter  tritt. 
Die  zweite  Schicht  wird  gebildet  durch  Muskelausbreitungen,  die  vom 
Vorderrande  des  Siemum  uud  des  Schultergürtels  zum  hintersten  Zun- 
l^enbeinhorne  erstreckt  sind  (M,  siemohyoideus)  uud  auswärts  häufig  mit 
dem  M.  cucultarU  zusammenhangen*,  2)  durch  einen  vom  Vorderrande 
desselben  Zungenbeinhornes  zum  Unterkiefer  erstreckten  Muskel  (H.  Ayo- 
wmndiMaris).  Eine  dritte  Schicht  bildet  ein  vom  Vorderrande  der  C/Ia- 
vteula  zum  hintersten  Zungenbeinhorne  erstreckter  Muskel  (Jlf.  omo' 
kjfoideuä), 

§.  61. 
Die  auf  den  Querfortsätzen  der  Schwanzwirbel  nnd  auf  den  Rippen- 
mfingen  gelegenen  Rückenmuskeln  der  Ophidia  sind  vom  Schwanzende  bis 
mal  Kopfe  in  discrete  Längsportionen  gesondert.  Diese  sind:  M.  M,  spi- 
■aJb,  Mfüisptna/is,  muliifidus,  hngissimut  und  casiaiU\  ausser  ihnen 
kommen  in  der  Rumpfgegend  vor:  Jlf.  M.  levaiores  cosiarum'^  vorne  dem 
Kopfe  SU :  Jlf.  Jlf.  spUnii  capiiis,  —  Diese  Rückenmuskeln  bleiben,  mit  Ana- 
■ahme  der  vordersten  Strecke,  wo  Anfinge  von  Muskeln  des  Unterkiefers 
■ad  des  Suspensorium  über  ihnen  liegen,  unbedeckt  von  oberflächlichen 
Mnskelachichten  jeder  Art.  Sic  besitzen  aponeurotische  Scheiden.  Auf* 
avirts  reichen  sie  zu  den  Dornen.  Der  Schwanztheil  reicht  auswärts 
bb  an  die  Enden  der  Querfortsätze,  der  Rumpflheil  bedeckt  das  obere 
Dritttheil  der  Rippen.  —    Die  anatomische  Anordnung  der  Jf.  M,  spinii- 


6)  Ich  habe  eine  Maskelschicht  in  der  Umgebang  der  Eintrittsslelle  der  Trachea 
des  Oesophagus  bei  Untersachung  von  Iguama^  Podmema  u.  A.  verinisfi. 
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Utj  MmüpinalEf,  müH\fidu9  and  hmgUHwm^  entspricht  derjenigen,  die  den- 
selben Muskeln  bei  den  Sauria  zukömmt.  —  Die  M,  M.  letNilotw«  coBiarum 
seigen  gleichfalls  eine  fthnliche  Anordnung.  Zwischen  den  msehiCB  Rip- 
pen liegen  schräge  M.  M,  kUercosiaUt,  -—  Der  U,  eoMialU  (homolog  dem 
Jf.  Ueoeo^ialU)  ist  durch  lange,  dänne,  aus  der  Tiefe  seiner  Fleischschicht 
hervorgehende,  vorwärts  und  auswärts  erstreckte,  in  der  Schwansgegend 
an  den  Hinterrändem  der  Querfortsätze,  in  der  Rumpfgegend  an  denen 
der  Rippen  endende  Sehnen  befestigt.  —  Der  Jtf.  UmgissUmaB  endet  mit 
starker  Sehne  seitlich  am  Schedel  fiber  der  Fen^sira  ovaiU  und  dem 
Aofwf ;  unter  ihm  mit  schwächerer  Sehne  der  M.  co8iaH$, 

Ventrale  Muskeln  der  Rumpfgegend  liegen  theils  auswendig  anf  den 
Rippen  und  zwischen  ihnen,  theils  an  deren  Innenseite,   Die  Rippentheile, 
auf  denen  sie  liegen,  sind  immer  unabgegliederte  Fortsetzungen  derjenigen 
Streeken,   auf  denen    die   Ausbreitungen    der  dorsalen  Muskeln  gelagert 
sind.    Einige  der  ventralen  Muskeln  besitzen  einen  Schwanatheil ;  andere 
sind  auf  die  Rumpfgegend  beschränkt.  —  Eine  die  Rippen  auswendig  na- 
mittelbar  bedeckende  Schicht  besitzt  einen  Schwanztheil.    Nach  den  K&r^ 
perregionen  ist  das  Verhalten  dieser  auswendigen  Schicht  folgendes:  Der 
Schwanztheil  besteht  aus  Fascikeln,  welche  von  der  äusseren  Grenze  der 
Qnerfortsätze  unter  dem  M.  coMaUs  entstehen  und  eine  auswendige  Ifns- 
kelhfiUe  der  Schwanzgegend  bilden.     Seine  unteren  Portionen  enden  in 
der   unteren  Circumfcrenz  des  Aflera;   die  Reihe  seiner  oberen  Fasdkd 
steht  in  Continuität  mit  Muskeln,  welche  die  jenseits  des  JH.  eoatelM  ^ 
legenen  Strecken  der  Rippen  zunächst  bedecken.     Dieser  Rumpftheil  be- 
steht   aus  mehren  Systemen   von  Fleischb&ndeln,  welche«   zunächst  aaf 
ihnen  gelegen,  die  einzelnen  Rippen  mit  einander  verbiuden.     Sie  werden 
auswendig  von  oberflächlichen  Hautmuskeln  umfasst,   die  am  Schwanxe 
nicht  entwickelt  sind.  —  Die  die  Aussenflächen  der  Rippen  zonächst  be- 
deckenden Muskeln  bilden  häufig  drei  Längsreihen  an  einander  geschlos- 
sener Bündel:    eine  obere,  eine  mittlere  und  eine  untere.      Die  obenlc 
Reihe  besteht  in  schräg  von  vorne  und  oben  nach  hinten  und  unten  ab- 
steigenden Fascikeln.    Dieselben  entstehen  oben,  zunächst  den  Anheftimp* 
stellen  des  Jf.  cosialU,  von  den  Rippen.    Jedes  schräge  Bündel  Abcrspiiiigt 
mehre  Rippen,  von  deren  Oberfläche  es  jedoch  Zuwachs  an  Fasern  et- 
hält,  ehe  es  weiter  abwärts  und  hinterwärts  an  einer  jenseits  sinner  &- 
Sprungsrippe  gelegenen  Rippe  sich  befestigt.      Die  zweite  oder  mittlere 
Reihe  ist  die  Summe  von  Fascikeln  fast  ganz  queren  Verlaufes,  welcbe 
die  Mitte  der  Aussenflächen  der  Rippen  einnehmen.   Die  dritte  Reihe  b^ 
steht   wieder  aus  schräg  von  vorne  nach  hinten  absteigenden  BADdeb) 
welche  denjenigen  der  obersten  Reihe  analog  angeordnet  sind«   —  Bnc 
saumartig   längs  der  Rippenspitzen  hingezogene  Fleischmasse  (Jf.  rscAif  i 
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Amd.)  besteht  aus  Längsbfladeln ,  in  deren  Unterflflche  von  dem  Vorder» 
nnde  jeder  Rippe,  sunächst  ihrer  Spitce,  ein  vorwärts  gerichtetes  Bfindd 
übertritt. 

Eine  vorderste  Fortsetzung  des  Jlf.  rscitis  ist  von  der  ersten  Rippe 
ans  mm  Znngenbeinbogen  und  von  diesem  ans  cum  Unteririeferschenkd 
erstreckt.  Der  «im  Unterkiefer  erstreckte  Theil  erhält  sahlreicbe  gerade 
Verstirknngsb&ndel  von  der  Oberilftche  der  ersten  Rippe.  Sein  Ende 
verschmibt  oft  mit  einem  schräg  von  der  Rfickengegend  ausgehenden 
Senker  des  Unterkiefers« 

Die  oberflächlichste  MuskelhfiUe  der  Rumpfgegend  ^)  wird  gebildet 
durch  Reihen  von  FleischbQndeln ,  die  von  den  Rippen  aus  an  die  Hant- 
schilder  treten  und  durch  Systeme  von  Fleischbflndeln ,  welche  9  ohne  an 
Rippen  fixirt  tn  sein,  die  einseinen  Hantschilder  unter  einander  in  ver» 
Bchiedener  Richtung  verbiuden.  Die  von  den  Rippen  an  die  Hantschilder 
tretenden  Hnskelsysteme  bilden  zwei  Längsreihen.  Jeder  Rippe  entspridt 
ein  Hoskel  je  einer  Reihe.  Die  Muskeln  beider  Reihen  entstehen  in  vei^ 
sdiiedener  Höhe  und  besitzen  eine  verschiedene  Richtung.  Eine  Längs- 
rcihe  oberer  Muskeln  entsteht  unter  der  Anheftnngsgrenze  der  Bfindel  der 
IE.  eotiak».  Jeder  Muskelbauch  steigt  von  vorne  und  oben  schräg  nach 
Unten  nnd  unten  ab.  Die  Mnskcln  der  zweiten  Längsreihe  entstehen 
unten  längs  dem  M,  rtdut  von  den  Rippenenden.  Jeder  ist  von  hinten 
•dur  schräg,  fast  quer  vorwärts  und  etwas  aufwärts  gerichtet 

Die  snbcostalen  Muskeln  sind  1)  Reihen  von  flachen,  der  Zahl  nach  dei^ 
jenigcn  der  Rippen  entsprechenden,  Fleischbäochen ;  jeder  ausgehend  vom 
•bcren  Ende  einer  Rippe,  schräg  nach  vorne  absteigend,  Aber  die  Mitte 
der  nächsten  Rippe  wegtretend  und  an  der  unteren  Hälfte  der  nächst 
forderen  fixirt  (U,  Miquus  iniemus)\  das  System  dieser  Muskeln  ist  anf 
die  Rnmpfgegend  beschränkt;  nnd  2)  JH.  M.  iratuversi^  unterhalb  der 
Stämme  der  ventralen  Nerven  gelegen,  sind  sowol  in  der  Schwanzgegend, 
ib  in  der  Rumpfgegend  vorhanden.  Der  Schwanztheil  gebt  zur  Seite 
des  Afters  in  den  Rumpflheil  ober.  Jener  besteht  aus  einer  dicken  Schidit 
o^  an  einander  geschlossener  querer  Fascikel,  deren  jeder  von  der  Wnr* 
lel'  eines  Procsssti«  iransvemu  ausgeht.  Die  Jf.  M,  irarucerH  beider 
Seiten  bilden  eine  Umhfillung  der  paarigen  Copnlationsorgane  nnd  ihrer 
Muskeln;  in  der  ventralen  Mittellinie  enden  ihre  Fleischfasem  an  einer 
icbmalen  Aponenrose. 

In  der  Rnmpfgegend  sind  jederseits  zwei  Jf.  Jf.  iranm)ersi  vorhanden; 
beide   vorwärta   unter  dem  Herzbeutel  bis  zur  vordersten  Rippe  fortge- 


i)  Die  Abbildangen,  welche  d' AI  ton  I.e.  von  diefeo  Haotmaskeln  ht\  Pyihan 
hat,  sind  sehr  instnictiv. 
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seUt.  Jeder  ist  die  Summe  einzelner,  der  Zahl  nach  derjenigen  der  Rip- 
pen äquivalenter  Muskelbäoche.  Sie  entstehen  von  den  Innenseiten  der 
Rippen  neben  den  Insertionen  der  M,  M,  reirahenies  cotiarum.  Die  Bftnehe 
der  äusseren  Schicht  sind  schräg  vorwärts  und  abwärts,  die  der  inneren 
Schicht  schräg  hinterwärts  und  abwärts  gerichtet.  Die  Bftodd  beider 
Schichten  treffen  am  inneren  Saume  einer  medianen  Aponeorose  sasam- 
men.  Diese  Aponeurose  verbindet  die  gegenständigen  Hnskefai«  Sie  liegt 
unter  dem  Peritonealsaclc,  dem  Hersbeutel,  so  wie  vorne  unter  dem  pnea« 
matischen  Apparate.  —  Ein  muskulöses  Diaphragma  fehlt 

Tiefe  hypazonische  Muskeln  reichen  vom  Kopfe  bis  an  das  Ende  der 
Schwanzgegend,  von  vorne  nach  hinten  an  Mächtigkeit  abnehmend.  In 
der  Rumpfgegend  bilden  die  unpaaren  absteigenden  Dornen,  in  der  Schwani- 
gegend  die  Wurzeln  der  paarigen  absteigenden  Rogenschenkel  ihre  Aas- 
gangspunkte. In  der  Schwanzgegend  bestehen  sie  jederseits  in  einer 
Reihe  einzelner  Muskeln;  jeder  geht  sehnig  von  der  Basis  eines  absteigen* 
den  Bogenschenkels  aus,  ist  schräg  nach  hinten  und  aussen  gerichtet  und 
endet  mit  breitem  Fleischkörper  an  einem  Querfortsatze.  Diese  Reihe 
von  Muskeln  ist  in  der  Rumpfgegend  fortgesetzt  durch. Mnskeln,  welche 
von  den  unteren  Dornen  ausgehend,  schräg  hintei*wärts  und  auswärts  ge- 
richtet, an  den  zur  Einlenkung  der  Rippenköpfe  bestimmten  Tmherewh 
enden.  Ausser  diesen  kommen  in  der  Rumpfgegend  noch  vor;  1)  Seih 
neu,  welche  die  einzelnen  abstdgcnden  Domen  mit  einander  verbinden. 
2)  Muskeln,  welche  sehnig  von  den  Grundflächen  der  Dornen  ansgdieo, 
nach  vorne  nnd  aussen  erstreckt,  verbreitert  und  fleischig  an  den  Hiatc^ 
rändern  zunächst  nach  vorne  gelegener  Rippen  enden  (Jf.  r^iraUmltt 
coslortcm).  Die  Masse  der  hypaxonischen  Muskeln  ist  in  der  Nähe  dei 
Schedels  am  mächtigsten. 

§.  62. 

Die  Rückenmuskeln  der  CrocodUa  zeigen  sich  im  Wesentlichen  fibe^ 
einstimmend  mit  denen  der  Sauria.  Die  hintere  Hälfte  des  Schwanzth» 
les  besitzt  LängsbQndel ,  die,  gleich  denen  des  entsprechenden  Thdies  dtf 
ventralen  Schwanzmuskels,  durch  fibröse  Querbinden  gesondert  sind, 
welche  den  Hantschilderreihen  entsprechen.  Die  vordere  HäJfle  dei 
Schwanztheiles  der  Röckenmuskelmasse  ist  in  zwei  Längsportionen  gs* 
sondert;  diese  besitzen  ImcripHones  iendineae  nnd  bestehen  aus  in  ob- 
ander  steckenden  Muskel-Hohlkegeln.  Am  Rumpfe  sind  LängsmuskelBSt' 
sen  vorhanden,  die,  nach  Zahl  und  Anordnung,  denen  der  Samia  entspre- 
chen. Die  Sehnen  der  M,  M.  spinales  nnd  semispmahs  haAen  nicht  inner 
unmittelbar  an  den  Dornenden  der  Wirbel,  sondern  bei  Arten  der  Gat- 
tung CrocodUus  an  faserhäutigen  Platten,  die  zwischen  den  Domcndeo 
nnd  den  knöchernen  Hautschildern  liegen   und  beiden  eng  angeachlossci 
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find.  —  Der  JH.  iUoeostaH§  entsteht  yom  Vorderende  des  dt  ikum  mit 
einer  Sehne,  die  nicht  allein  teiii  Anfang  ist,  sondern  aneh  der  eines 
sobeostalen  M.  ^uadrahu  humhorwmf  der  mit  schrflg  vorwärts  nnd  ein- 
wSrta  gerichteten  Fasern  unter  den  Vertebralstficicen  der  Rippen,  Ober 
den  Yentrakn  Nenrenstimmen  verUnfl.  Zwischen  den  Vertebraistfidcen 
der  Rippen  liegen  gleichfalls  schrSg  von  aussen  nadi  innen  nnd  rome 
erstreckte  Hnskelbflndel:  M.  M.  imi^reo^aUB  exiemi.  —  Der  Bereich  des 
If.  iUo^cottmUt  ist  beschränkt  aof  die  Oberüftchen  der  Vertebralstflcke  der 
Rippen.  —  In  Betreff  des  Verhalteos  der  dorsalen  Mnskdn  längs  der 
Haisg^end  gilt  Folgendes:  Unmittelbare  Fortsetsnngen  der  JH.  Jf.  spinn ■ 
fa  nnd  mmi9§4maii»  fehlen.  Sie  werden  vertreten  dnrch  zwei  paarige 
If.  Jf.  spimUi.  Ein  innerer  Mnskel:  M.  sfUgtäus  onpUis,  entateht  dnrch 
die  Vereinigung  schräg  vorwärts  und  aufwärts  steigender  Fleischbfindel, 
die  Ton  den  Spilsen  der  Domen  der  vordersten  Rückenwirbel  und  säomt^ 
ficher  Halswirbel  ausgehen.  Auswärts  von  ihm  liegt  ein  sweiter  Muskel 
ibercinatimmender  Znsammenseisung,  dessen  Fleischbfindel  mehr  auswärts 
von  den  Dornen  derselben  Wirbel  entstehen.  —  Der  Jf.  muU^dua  besitst 
keine  deutliche  Fortsetsnng  cum  Schedel.  —  Eine  unmittelbare  Fortsetsung 
des  Jf.  lang^isfimiis  reicht  sehnig  bis  lur  Basis  des  Atlas  -  Bogens. -^  Der 
I.  Ilio-coilnlit  besittt  einen  deutlich  entwickelten  Halstheil,  dessen  Bfin- 
dd  an  den  Halsrippen  enden;  seine  vorderste  Fortsetsung  reidit  bis  snm 
Froeassns  wuuiaideu»  des  Schedds.  Sdn  Halstheil  umfasst  scheidenför- 
nig  dnen  tiefen  If.  redtis  eapiiis  iaieralig.  Dieser  ist  lang  nnd  entsteht 
dnrch  die  Verdnigung  innerer  nnd  äusserer  Bflndd;  jene  gehen  ans  von 
den  Wundn  der  Qnerfortsätse,  diese  von  den  Halsrippen.  Er  endet 
cmwärts  vom  M.  ikthcatiaUBj  neben  dem  Fammen  magnum. 

Unter  den  Vertebralstflcken  der  hintersten  Rippen  ist  der  M.  ^nn- 
dml«s  Inmäomm  ansgebrdtet;  zwischen  densdben  liegen  die  schräg  vor- 
and  auswärts  gerichteten  Bfindd  der  Jf.  Jf.  ini€reo$iaU§  exlemi. 

Die  ventrden  Muskeln  der  Schwanxgegend  verhalten  sich  flberdn- 
stimmend  mit  denen  der  Sataia^  mit  dem  eiusigen  wesentlichen  Unter- 
sdiiede,  dass  sie  keine  Copulationsorgane  umschlicssen. 

In  Betreff  der  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  gilt  Folgendes: 
IMe  mdsten  liegen  im  Bereiche  der  den  Vertebralstflcken  der  Rippen  an* 
geschlossenen  starren  Leisten.  Einige  liegen  auf,  andere  unter,  andere 
twiadien  ihnen.  Unter  denselben,  oder  doch  so,  dass  sie,  hinrdchend 
weit  nach  vorne  ausgedehnt,  sie  abwärts  umfassen  wQrden»  liegen: 
1)  paarige  If.  JH.  pyramidales.  Jeder  dieser  Muskdn  besitzt  awd  Schich- 
ten :  dne  oberflächiichsle,  wdche  zur  Seite  des  Afters  den  Jf.  teAloeooey- 
gnm  begrenst  und  mit  ihm  in  gldcher  Ebene  liegt  nnd  eine  iwdte  stär- 
kere,  vorne  vom  0$  UchU  entstehende.    Diese  Muskeln  bedecken  abwärts 
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AnföDge  der  M.  M.  addudores  des  Oberscheokeb,  das  (h  pMs  und  du 
hinterste  Drittheil  der  medianen  Aponeorose  der  Jlf.  M.  Mifui  exieniL 
—  2)  Jeder  der  paarigen  üf.  M.  oUiqui  txtend  besteht  aus  swei  Schich- 
ten, die  sich  decken.  Jede  Schicht  besitzt  eine  Pan  ihormdea  und  ei- 
domlNa/l«.  Die  erstere  beginnt  mit  einseloen  Zacken  von  den  Pr^eeum 
mkchuUi  der  Vertcbralstücke  der  Rippen.  Die  mediane  Aponeurose  der 
paarigen  Muskeln  fibenieht  die  M,  M,  recii.  —  3)  Die  JL  JL  rtoll  sind 
▼on  der  Beckengegend  bis  snr  hinteren  Grenze  des  Siermmm  erstreckt 
Ihre  CoDtinnitfit  ist  unterbrochen  durch  die  paarigen  Leisten  des  Sitrnmm 
oidominmle.  —  4)  Zwischen  den  den  Vertebralstöcken  der  Kippen  ange 
schlossenen  Leisten  liegen  in  der  Brustgegend  JH.  M.  tmimreoiinis»  imienä, 
welche  jenseits  derselben  einen  Bauchtheil  (ilf.o6/i9tMMtfi<miiis)besltEen.  Ihre 
flachen  Fleiscbbündel  entstehen  von  den  Endeu  der  Innenseiten  der  Vertebral- 
stficke  der  Rippen  und  stehen  mit  einer  die  Innenseite  der  letsieren,  bb 
KU  den  Wirbein  hin,  überziehenden,  über  den  ventralen  NervenstAmmei 
gelegenen  Aponeurose  in  Continuität  —  5)  Eine  unterhalb  der  ventraicB 
Nervenstfimme  gelegene  von  der  Wirbelsäule  beginnende  Aponenrose  steht 
in  Continnitfit  mit  den  an  der  äusseren  Grenze  der  Vertebralstficke  der 
Rippen  begiunenden  fleischigen  Anfängen  des  Jlf.  iranwermu.  Er  beatit 
eine  Port  ahdammalU  und  ikoracica^  welche  letztere  unter  dem  SUtwm 
liegt.    6)  Eine  Schicht  von  Muskelfasern  überzieht  das  Bauchfell  i). 

Im    Bereiche    der    Halsgegend    liegen    folgende    ventrale    Muskela: 

1)  paarige,  vom  Vorderrande  der  Aussenfläche  des  Brustbeines  zur  Innca- 
Seite    jedes    Unterkieferschenkels    eittreckte    M.   üf.    simmomuBndiMarm; 

2)  paarige,  vom  Brustbeine  zum  Zungenbeinkörper  erstrediLte  Jf.  Jf 
siemohyoidei\  3)  paarige,  vom  Brostbeine  zu  den  Rippen  des  zweüci 
Halswirbels  erstreckte  Verti*eter  der  Jlf.  M,  slemomoBioideL 

Hypaxonische  Muskeln  fehlen  nicht  nur  in  der  Schwanzgegoad,  soa- 
dem  auch  im  grössten  Theile  der  Rumpfgegend.  Sie  sind  dagegen  cat- 
wickdt  unter  den  vordersten  Rückenwirbeln  und  sämmtlichen  Halsvra^ 
beln.  Sie  sind:  1)  kurze  paarige,  zu  innerst  gelegene  Jf.  Jf.  redi  eapäk 
laieraies  miemi,  welche  mit  divcrgirenden  Bündeln  ausgehen  von  des 
Procc  4plnos4  it^eriores  der  vordersten  Halswirbel.  2)  Längere  Jf.  Jl* 
recii  capUia  kUeraUsj  zusammengesetzt  aus  vorwärts  strebenden  Fldsck* 
bündeln  doppelten  Ursprunges,  indem  innere  von  den  Proca,  spmöü  kt 
feriaregj  äussere  von  den  Wurzeln  der  Querfortsätze  entstehen.  Beide 
Muskeln  enden  an  der  Basis  des  Hinterhauptes.  3)  Systeme  schräger 
Fleischbündel,   welche  von  den  Procc.  spinoMi  infericree  z«  den  Rippen 


i 


1)  Diese  im  Allgeroeineii  wie  bei  Vdgela   sich   verbaltende 
bedarf  noch  genauerer  Untersuchiuig. 
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TorwSrtt    erttreckt   tind.      4)  Sie   tind  yerflochten    mit   Fleitchbfindeln, 
welche   twischen   den   Querfortsfitxen    und  Rippen  lie|$en:   JT.  Jl.  {iil«r> 


S.  63. 

Die  Grnndsfige  des  Verhalten»  der  Moskeln  bei  den  Cheiania  sind 
Mgende : 

Die  dorsalen  Mnskeln  sind  in  den  verschiedenen  Körpergegenden  in 
■ngleidier  Stirke  entwickelt.  Sie  sind  mächtiger  und  zahlreicher  lings 
der  Regionen  des  Schwanies  and  des  Halses,  als  längs  der  nnbewegiichen 
Bmstgegend.  Ihren  Bereich  in  der  Dimension  der  Qaere  bilden  in  der 
Sch^ransgegend  die  Qu erfortsätie,  in  der  Brustgegend  diejenigen  Strecken 
der  QnerfortsAtse,  die  Tora  Röckenschilde  frei  öberwölbt  werden,  ohne 
mit  ihm  y erwachsen  in  sein;  in  der  Halsgegend  die  Gelenkfortsötte.  Im 
Ailgameinen  sind  die  dorsalen  oder  epaxonischen  Muskeln  nach  demselben 
Plane  angelegt,  wie  die  hypaxonischen.  —  Die  nShere  Anordnung  der 
dorsalen  Muskeln  der  Schwansgegend  ist  im  Wesentlichen  folgende: 
1)  Paarige,  flache,  von  den  unteren  PUchen  der  hintersten  Seitenstödce 
des  Rfiekensehildes  ausgehende  Muskeln  streben  schrSg  einwXrts  snr  Dor- 
salseite des  Schwanzes  und  sind  sehnig  an  den  oberen  Domen  der 
Schwanxwirbel  befestigt.  Die  Muskeln  selbst  sind  bald  symmetrisch  en- 
georduet  und  in  einfachen  Schichten  vorhanden,  wie  s.  B.  bei  den  JBmf- 
de»  {EwnfM,  Chelydra  u.  A.)9  bald  etwas  asymmetrisch  entwickelt  und  in 
doppelfen  Schichten  vorhanden,  wie  bei  einigen  mit  gekrümmtem  Schwänze 
verneheDen  Tesiudkua'j  bei  diesen  sind  ihre  Endsehnen  zu  einer  Aponea- 
rose  verschmolzen;  bei  jenen,  namentlich  bei  Ck^ydrm^  haften  einzelne 
dickere  Sehnen  an  den  einzelnen  Wirbeln.  2)  Tiefer  liegen  discrete  Mua- 
kelböoche,  jeder  schrSg  vom  Dom  eines  Wirbels  zum  Gelenkfortsalz  des 
nSchaten  tretend.  8)  Auf  den  einzelnen  QuerfortsStzen  liegt  eine  Reihe 
Ton  LSngsmuskeln,  die  von  einander  wenig  gesondert  sind.  —  Ungs  der 
Braatgegend  fehlen  dorsale  Muskeln  bald  ganz,  wie  bei  Arten  der  Gat- 
tang  Tetiudo^  bald  liegt  ein  Längsmuskel  0  ^^  ^^  °)>t  dem  Röcken- 
sdiilde  nn verwachsen  bleibenden  Strecken  der  Querschenkel,  wie  z-  B. 
bei  den  JBmydea^  nnd  nnter  ihnen  am  deutlichsten  entwickelt  in  der  gan- 
zeo  Linge  dieser  Gegend  bei  Cktlydra.    —    In  der  Halsgegend  sind  die 


1)  M,  tonp$simu$  doni  Bojanns;  M.  saero$pmali$  Rathke.  Bei  En- 
bryanen  yod  Chelonia  findet  man,  wie  Rathke  (Entwickelang  der  SchildkrOteo 
S,  tb^)  gefanden  and  ich  bestätigen  kann,  deotJicke  Sparea  von  Muskeln,  die  swi- 
•dbcB  nad  anf  den  einseloen  Wirbelbogen  liegen.  Diese  Fasera  werden  startf  ver- 
kaöckem  aod  tragen  fo  lur  Vermilleloog  der  Verbindoog  i wischen  den  oberen  Ba- 
den der  Wirbelbogen  and  den  aber  ihnen  entttandenea  medianen  Platten  des  Röckea- 
MkUdes 
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dorsalen  Maskelo  stärker  ausgebildet,  und  zwar  nach  folgendem  Plane 
angelegt:  1)  Vorherrschend  smd  Systeme  von  paarigen  Haakeln,  welche 
seitwärts  Yon  Querfortsätzen  oder  von  Spitzen  der  Gelenkfortaitie 
entstehen,  convergiren  und  an  der  dorsalen  Mittellinie  der  einzelnen  Wir. 
bei  enden.  Diese  Muskeln  sind  theils  längere,  theils  kürzere.  Die  hin- 
tersten längeren  Muskeln  entstehen  seitlich  unter  den  vordersten  Platten 
des  Rückenschildes,  also  von  der  Gegend  der  Querfortsätze;  die  übrigen 
gehen  aus  von  den  Spitzen  der  yorderen  Gelenkfortsätze  der  Halswirbel 
Die  Bäuche  derselben  sind  nicht  an  dem  nächst  vorderen  Wirbel  be- 
festigt, sondern  überspringen  mehre  Wirbel,  bis  sie  sich  fixiren.  Voi 
den  Gelenkfortsätzen  derjenigen  Wirbel,  die  sie  überspringen,  pflegen  sie 
Verstärkungsbündel  zu  erhalten.  —  Die  kürzeren  Muskeln  treten  von  dca 
Spitzen  der  vorderen  Gelenkfortsätze  eines  Wirbels  zur  Bückenseite  dei 
nächst  vorderen  und  sind  auswärts  von  den  langen  Muskeln  befesligL 
—  2)  Systeme  von  kurzen  Muskelbäuchen  verbinden  die  vorderen  Ge» 
lenkfortsätze  eines  Wirbels  mit  den  hinteren  des  nächst  folgenden.  — 
Bäuche  dieses  und  des  zuerst  genannten  Muskelsystems  enden  an  dar 
Hinterhauptsgegend  des  Schedels.  An  dem  Hinterhanpte  enden  über  da 
vorigen  Muskeln  ferner  M,  M,  spUnii  capiiiM:  paarige  Moskelbäuche,  aat> 
gehend  von  dem  Dorne  eines  hinteren  Halswirbels,  suocesnve  verstärkt 
durch  Fleischbündel,  welche  von  den  Dornen  der  vor  ihm  gel^enea 
Halswirbel  entstehen. 

Die  unteren  Muskeln  sind  theils  hypaxonlsche,  theils  Tentrale.  Dai 
Verhalten  der  hypaxonischen  Muskeln  der  Schwanzgegend  ist  dies:  Vai 
der  Basis  der  absteigenden  (hypaxonischen)  Bogenschenkel,  nnd  wo  diae 
mangeln,  von  den  Unterflächen  der  Wirbelkörper,  entstehen  mit  sdinigei 
Anfängen  Fleischbündel  schrägen  Verlaufes,  welche,  vorwärts  ond  aof* 
wärts  strebend,  an  den  unteren  Flächen  der  Wurzeln  der  Querfortsätse 
von  Schwanz-  und  Kreuzwirbeln  befestigt  sind. 

In  der  Brustgegend  sind  hypaxonlsche  Muskeln  gleichfalls  vorfaaudci. 
Einige  derselben  sind  nach  vom,  andere  nach  hinten  gerichtet»  Die  Ai- 
lage  der  ersteren  ist  diese:  Paarige  Mnskelbäuche  entstehen  von  den  Sei- 
ten mehrer  Wirbelkörper  und  den  Wurzeln  ihrer  QuerschenkeL  Dit 
jeder  Seite  verschmelzen  zu  einem  langen  Muskel.  Von  diesem  treksa 
Bäuche  seitlich  an  die  Gelenkfortsätze  mehrer  Halswirbel.  Der  Modul') 
endet  nnter  der  Basis  des  Hinterhauptes  ^).  —    Die  hypaxonisclien  Hai* 


2)  M.  reirakens  capitis  coUique  Boj. 

3)  Die  nacli  hinten  gerichteten,  einwärts  vom  M.  iransversuM  onler  den  Wii^ 
belkOrpern  entttehenden  Muskeln  sind:  1)  paarige,  von  den  Seile«  einet  der  fü» 
leisten  RflekenwirbdkOrper  aasgehende,  lange,  cur  Veniralseile  der  Cloako  eramcllib 
an  der  Basis  dea  Copuiationaorgaaet  endende  M.  M.  relraclores  pemis.  %)  P)mi%% 
TOD  den  Seiten  der  hintersten  Rackenwirbel  ond  der  üfreniwirbel  entsteheade^  wtm 
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kdn  der  Halsgegend  bilden  drei  Gruppen:  1)  Von  der  Mitte  eines  Wir- 
bdkArpers  aosgehende  Bflndel,  schrig  aoswftrts  strebend,  Wirbel  Qber- 
springend  and  an  den  Gclenkfortsitien  weiter  vorwärts  gelegener  Wirbel 
befestigt  2)  Kune  Muskeln,  ausgebend  von  einem  Wirbelkörper  und 
an  dem  Gelenkfortsatze  eines  nächst  hinteren  Wirbels  fizirt.  3)  Die 
Gelenkfortsftlse  je  zweier  Wirbel  in  der  Längenrichtung  yerbindende 
Biache. 

In  Betreff  der  ventralen  Muskeln  der  Schwanzgegend  gilt  Folgendes: 
1)  Paarige  Bäuche  eutsteben  unter  den  Wirbelquerfortsätzen;  hinter  dem 
Aller  hangen  sie  durch  Aponeurose  zusammen;  zur  Seite  desselben  wei- 
chen sie  ans  einander.  Jeder  Muskel  ist  fortgesetzt  unter  die  äusseren 
Eoden  der  Qnerfortsätze  der  Kreucbeingegeud  und  zum  (h  Üevm,  an 
welchem  ein  Fascikel  haflet:  Jf.  iko-eoccygeus.  2)  Paarige  untere  Längs- 
bänehe  sind  auch  zu  den  Ossa  Uckii  erstreckt,  an  deren  Hinterrändem 
sie  haften:  M.  M.  ischio-coccygeL  3)  Theilweise  bedeckt  von  diesen  Mus- 
keln liegen  quere  Muskeln:  M,  M,  tran$verH  caudae^  welche,  unter  den 
Qnerfortsitzen  entsteheud,  den  jenseits  des  Beckens  erstreckten  Abschnitt 
der  Cloake  umfassen.  Sie  besitzen  eine  über  den  Ossa  i§chU  und  Qber 
den  Fermmima  o6iuraiaria  gelegene,  aus  Querböndeln  bestehende  Fort- 
setsoDg»  4)  Von  diesen  Muskeln  umfasst,  liegt  unter  dem  vorderen  Theile 
des  Schwanzes  ein  gleichfalls  unterhalb  der  Querfortsätze,  und  zwar  bei 
Tetiudo  mit  einzelnen  Sehnen,  die  zu  einer  Aponeurose  sich  verbinden, 
entstehender  paariger  Muskel,  dessen  fleischige  Endbäuche  an  der  Innen- 
seite des  Vorderrandes  des  Os  pu6is  befestigt  sind:  M.  M,  pubO'CoecygH. 
5)  Zwischen  dem  Jf.  iUococcygtus  und  dem  If.  irantvernu  caudae  jeder 
Saite  entstehen  die  zur  Hinter  -  Extremität  erstreckten  subcaudalen 
■oskeb  *). 

Das  Verhalten  der  ventralen  Muskeln  der  Rumpfgegend  ist  folgendes: 
1)  Unmittelbar  ober  dem  Plasiron  liegen  Muskeln,  welche,  ihren  Lage- 
rangsverhältnissen  gemäss,  M,  Jf.  ptframidaiss  entsprechend,  abwärts  in 
weiterer  oder  geringerer  Ausdehnung  an  dem  Piastron  haften  und  am 
Becken  befestigt  sind.  Einer  pflegt  unter  dem  Os  Uckii  zu  beginnen  und 
vame  an  dem  Os  pu^is,  besonders  unter  dessen  vorderem  Fortsatze,  be- 
ÜKtigt  zn  sein;  der  zweite:  sein  Antagonist,  strebt  von  vorne  nach  hin- 
tan and  endet  in  der  nämlichen  Gegend  des  Os  puhü.  Beide  Muskeln 
«od  bald  durch  ihre  Fleischbündel  mit  einander  innig  verwachsen,  bald 
deitliclier  von  einander  getrennt,  wie  z.  B.  bei  Sfanrolyptcs.  Sie  liegen 
väBig  oder  fast  in  gleicher  Ebene  mit  Jf.  Jf.  addudarss  hitchii^  sind  anch 


Jf.  trmuterius  eloacae  hioterwirts  gerichtete,  lor  Seite  des  Afters  eadcada 
Klmmior$i  am. 
4)  VfL  I.  69. 

BmJS.  i.  Z«MMit  V.  Sieboii  n.  Slanlsf.   II.  %  Q 
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Dicht  selteo  von  dea  Anfängen  dieser  Muskeln  nur  unvollkemaien  ^ 
trennt.  2)  Schildkröteu,  deren  hintere  Beckenhftlfte  beweglich  ist,  x.  B. 
Siauroiypus,  besitzen  dem  Piasiran  zanächst  eine  Schicht  querer  Moskel- 
bündel  ^).  3)  M.  M.  recii  sind  tiehr  schwach  oitwickelt  end  betilsen 
eine  geringe  Ausdehnung  nach  vorne.  Sie  gehen  aus  vom  Vorderrande 
der  ventralen  Beckenknochen  ^).  4)  Jf  •  üf .  obli^i  exiemi  entstehen  veu 
den  Innenseiten  der  Randstücke  des  Rückenschildes;  oft  mit  einsebiefl 
Zacken.  Die  hintersten  absteigenden  Bündel  des  Muskels  haflea  au  Vor- 
derrande des  0<  pyhis\  zum  Theil  begrenzen  sie  den  Aussenrand  des 
M,  reciu8\  die  meisten  gehen  einwärts  in  eine  Aponeurose  über,  welehe 
eine  breite  Linea  alba  bildet.  5)  üf.  M,  obUfui  irUemi  entatehen  unter 
den  Enden  der  knöchernen  Wiibel-QuerschenkeL  Ihre  flacfaeiif  scfarSg 
vorwärts  gerichteten  Fleiscbbündel  liegen  grossentheils  unter  einer  Apo- 
neurose, welche  unterhalb  der  Wui*zeln  der  knöchernen  Qoerachciikd 
entsteht  und  unter  dem  Rückenschilde  liegt  (^Fascia  cosiaHs),  Die  Ten- 
trale  Aponeurose  des  Muskela  verschmilzt  mit  der  des  JL  oUigMUf 
exlemui.  6)  Quere  Fleischbündel,  die  unter  den  ventralen  Nerveasüa- 
men  und  unter  der  Ftucia  des  ÜL  oblifuus  i$ä9mu8  liegen,  bilden  des 
If.  iransversus,  —  Die  ventralen  Muskeln  der  Halsgegend  sind  folgende: 
1)  Eine  oberflächliche,  aus  Querfasem  gebildete  Muskelachicht  mnfasst 
die  Halsgegend  unten  vom  Vorderrande  des  Stemum  bis  in  den  Zwischen- 
raum der  beiden  Unlerkieferschenkel:  üf.  lalUsimus  colli  AucH.  —  2)  Vi» 
dem  Vorderrande  des  Slemum  ist  ein  paariger  schräger  Muskel:  V.  tUr- 
nomaaloideuSf  schräg  auswärts  und  vorwärts  zum  Schedel  erstreckt.  — 
3)  Von  den  oberen  Flächen  und  den  Vorderrändem  der  Otsa  e^rmcaidm 
treten  paarige  Muskeln  zur  Unterseite  des  Zungenbein- Apparates:  IL  M. 
coraco  -  hyoidei.      Ihre    nähere  Anordnung  bietet  grosse  Verschiedefthci- 

ten  dar  ^). 

i 

. 

5)  Sie  ist  nur  jenseits  der  beweglichen  Naht  fiber  einer  Strecke  des  PUnlnt 
entwickelt.    Sie  liegt  in  glekher  Ebene  mit  dem  M.  latiitimmt  coUu 

6)  Man  findet  diese  meist  ganx  übersehenen  Muskeln  dentUch,  wenn  gleich  mk 
schwach  entwickelt,  s.  B.  bei  Staurotypus. 

7)  Am  eigenthümlichsten    verhalten   sie  sich  bei  den  Gattungen    Slamroifffn 
und  Chelydra.     Bei  Chelydra  ierperUma  verschmelzen   die  paarig   entatandsMi 
M.  M,  coraeo-hyoidei  an  der  vorderen  H&lfte  des  Habes  hinter  den  Znogeaheiw 
tu  einer  unpaaren  Fleischmasse,  die  unter  dem  vordersten  Theile  der  LnftrMra  Bifl 
und  sie  umfasst,  indem  ihre  Aussenränder  durch  eine  an  der  Rflckaeite  der 
gelegene  Aponeurose  verbunden  sind.     Uebrigens  endet  die  unpaare 
unter  dem  Zuogenbeinkörper   und   an    den  Hinter  rindern   seiner   mittleren  Htatf. 
Vor  der  Vereinigung  der  beiden  U,  M,  coraco  ^  hyoidei  löset  sich   von  jedem  lii 
Banch,  der  an  die  Seite  der  Speiseröhre  tritt  und  an  ihrer  Aussenwand  sich 
tet.    Bei  Slaurolyput  odoratus  ist  dieser  Bauch  ein  isolirt  vom  Os 
entstehender  Muskel,   der  gleichfalls  in  der  Circumferens  des  0§$opäa§m 
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Die  CSMbnla  besitzen  ferner  ein  flaches  maskolöfes  Diaphrrngma^ 
iet  tlieils  an  der  Unterseite  des  dritten  und  vierten  Wirbelkörpers,  theils 
lüngs  den  Querfortsätxen  des  dritten  Rückenwirbels  entsteht  nnd  an  die 
Longen  sich  anlegt. 

Endlich  liegt  eine  «weite  Yordere  flache  Muskelansbreitnng,  einem 
fkpium  oder  Diaphragma  Shnlich,  vome  am  Eingänge  in  den  vom 
Rückenschilde  nnd  vom  Banchschilde  begrenzten  Raum  nnd  iwar  so, 
dass  sie,  theils  vom  Vorderrande  des  R&ckenschildes,  theils  vom  Bauch- 
schilde entstehend,  hinten  an  den  aufsteigenden  Schenkel  der  Scofmlo, 
■id  oben  an  das  Os  corocoüieiim ,  also  an  dessen  der  Bauchhöhle  luge- 
wendfte  Fliehe  tritt  ^). 

S.  64. 

Muskeln  des  Unterkiefers  nnd  seines  Suspensorium,  des  Zungenbein- 
Apparates,  so  wie  einige  Muskeln  des  Kehlkopfes,  pflegen  bei  vielen  Am^ 
fkMa  dipmoa,  nach  Ausgangsstellen  und  Richtung,  übereinstimmend  oder 
ihnlick  aidi  zn  verhalten.  Schräg  von  oben  nnd  hinten  nnd  zwar  vom 
Sd^del  und  der  OberflSche  der  dorsalen  Muskeln  des  Rumpfes  abstei- 
gende Muskeln  haften  an  den  obersten  Gliedern  einzelner  Bogen  (Af.  (r- 
Mrfor  nupensoriij  M,  M.  ievaiore»  osmmm  htfoideorum)'^  andere,  ähnlicher 
Riditnng,  treten  vom  Schedel  und  der  Oberfläche  der  dorsalen  Muskeln 
■nmittelbar  an  die  zweiten  Glieder  dieser  Bogen  heran  (M.  leMporoli», 
If,  ^ga$irieus)\  andere  gehen  von  den  obersten  Gliedern  der  einzehien 
Bogen  aus  (If.  Jl.  eeraiokyoidei).  Andere  verbinden  die  unteren  Glieder 
an  veracUedenen  Stellen  und  in  verschiedener  Richtung  mit  einander»  — 
Bei  den  Ampkibia  monopnoa^  wo  die  Zahl  der  Zungenbeinmuskeln  redu- 
drt  iat,  erscheint  die  Uebereinstinmiung  ihrer  Anlage  mit  derjenigen  der 
Oiterldefermuskeln  meistens  minder  klar  ausgeprägt. 

Die  allgemein  vorhandenen  Muskeln  des  Unterkiefers  sind:  1)  drei 
fdiräg  von  hinten  nach  vorne  absteigende:  zwei  Hebemnskeln:  If.  Jlf. 
iempanäls  und  fnasseier,  und  ein  Senker:  der  sogenannte  Jf.  digatiricus'j 
2)  ein  vom  Gaumen-Apparate  ans,  von  vorne  und  innen  nach  hinten  und 
ansäen  gerichteler  M,  pietygokUu».  —  Ausser  ihnen  treten  3)  an  den 
ÜBlerkiefer,  vom  Zungenbeine  ausgehend,  Muskeln  (M,  M.  gmäol 


vor  sefaien  Herantrelaii  so  diesen  sber  durch  wenige  Fsfcm  mit  dem  ZoDgeabein- 
tassrnmeahangt« 
6)  M,  s§rraius  magnu$  Bojanas.  Ich  fiade  keine  VergleichiiBgipiiBkte  zwi- 
dlesem  Mofkel  und  eiaom  M.  ierraius  snderer  Wirbelthiere.  Die  flachen 
Plaischbflndel  hangen  inwendig  mit  einer  Aponeuroae  zusammen,  die  snr  Gegend 
das  Uenbeotela  auagedehnt  iil.  Der  ganze  Mnskel  bildet,  wie  bereits  erwähnt,  eine 
fsrdare,  hinter  den  aufsteigenden  Theilen  dea  Schultergärtels  und  aber  seinen  ven- 
tnlan  Schenkefai  gelegene,  theils  fleischige,  theils  häutige  Ansbreitnag.  Sie  erinnert 
■I  daa  bei  Vögeln  swiaehen  den  Scheakebi  der  Furcula  geiegcne  Septum, 
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UDd  hyomandibulares)  uod  4)  ist  zwischeo  den  beiden  Dnterkieferschen- 
keln  oberflächlich  eine  qnere  Moskelschicht  audgespannt  (Jf.  mylohffoideui); 
5)  kommen  anscheinend  allgemein  M.  M.  genioglossi  vor. 

In  specielleren  Planen  einzelner  Gruppen  liegt  sowol  die  Vervielßl- 
tigang  dieser  Muskeln,  als  auch  der  Hinzutritt  anderer  Muskeln,  bestimmt 
zur  Verscbiebung  beweglicher  Stücke  der  Skelettheile,  namentlich  des 
Suspensorium,  des  Gaumen- Apparates  und  selbst  des  Oberkiefers. 

Bei  den  Amphihia  dipnoa  erhalten  sich  die  Verhfiltnisse  des  Mos- 
kelapparates  in  der  eben  angedeuteten  Einfachheit. 

Bei  den  Vrodela   nimmt  1)  der  Af.  lemporuUs  seinen   Ausgang  von 
der  vordersten  Strecke  der  Wirbelsäule,  haftet  über  dem  dorsalen  Rumpf- 
muskel  an  den  Dornen  der  Halswirbel  und  steigt  nach  vorne  gerichtet 
längs  dem  Schedeldache   und   dann  in  der  Schläfengrube  zum  Proeesiui 
corofioideus  ab.     2)  Der  M,  masteier  steigt  aus  dem  hinteren  Theile  der 
Schläfengrube,   namentlich    vom  Vorderrande    des  Suspensoriam,   wenig 
schräge  ab.     3)  Ein  Jf.  pierygoideus  ist  von  der  vordersten  Stred^e  des 
Pterygoidealgewölbes   und  von  der  Gegend  des  Processus  orbUaUs  posie 
rior  schräg  hinterwärts  gerichtet  und  jenseits   des  Processus  coronoideMt 
befestigt.     4)  Der  Senker  (üf.  digasiricus)  steigt,  von  der  hinteren  Sehe 
delgrenze    unterhalb    der    dorsalen   Muskelmasse   beginnend,    hinter  den 
Suspensorium,  dem  er  angeheftel  ist,  zum  Eckfortsatze  des  Doterkiefert 
ab.     5)  Fortsetzungen  der  geraden  Bauchmuskeln  vertreten  M,  IL  geniS' 
hyoidei,    6)  Der  quer  zwischen  den  beiden  Unterkieferschenkeln  gelegene 
üf.  mylohyoideus  begrenzt  hinten  einen  zweiten,  den  Zungenbein- Apparat 
abwärts  umfassenden  oberflächlichen  Quermuskel,  der,  wo  ein  ausgebil- 
deter Kiemendeckel  vorhanden  ist,  wie  bei  Siredon,  bei  den  Larven  der 
Myciodera^  zwischen  den  beiden  häutigen  Ueberzfigen  desselben  liegt,  bei 
den  Proieidea  minder  ansgebildet  vorhanden  ist,  bei  den  Deroiremaia  and 
den  Mydodera   an   der  perennirenden  queren  Hautfalte  des  Halses  bikI 
dem  Ueberbleibsel  des  Kiemendeckels  endet. 

Bei  den  Boirachia  geht  der  Jf.  iemporaks  von  dem  hintersten 
Theile  der  Schedeloberfläche  aus  und  ist  am  Processus  coronoideus  fizirL 
Der  M,  nuuseter  entsteht  mit  zwei  Portionen:  einer  äusseren  Ideinereo, 
am  Unterrande  der  hintersten  Strecke  des  Os  quadreUo-jugale  and  eiocr 
zweiten  grösseren  vom  Vordeirande  des  Suspensorium.  Der  Jl.  pterf 
goideus  entsteht  fleischig  dicht  hinter  der  Or6i/a  und  endet* sehnig  vsr 
der  Pars  articularis  am  Unterkieferknorpel.  Em  Senker  steigt  Ton  den 
Suspensorium  ab  und  ist  hinter  dem  Unterkiefergelenke  fixirt;  sein  nib^ 
res  Verhalten  ist  bei  verschiedenen  Boirachia  nicht  ganz  gleich.  Bn 
'  zweiter  Senker  (tf.  verie^o-mandOularis  Aucll.)  entsteht  von  den  vorder 
sten  Halswirbeln  und  besitzt  den  nämlichen  Ansatz  am  Unterkiefer.  — 
M,  M.  geniO'hyoidei  sind  vom  Znngenbeinkdrper  aus  zum  Unterkiefer  tf 
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streckt.  —  Eigenthumlich  ist  den  meUten  Bairachia  ein  kleiner  yorderer 
qnerer  accessoriseher  Muskel,  der  die  beiden  yordersten,  yon  Deckkno- 
eben  nnbdegt  bleibenden  ossificirten  Strecken  des  primordialen  Unterkie- 
fers yerbindet  {M.  mtflohtfoideus  iniemut  Audi,),  —  Der  M,  mylohyoideus 
ist  flach,  in  der  Mitte  gewöhnlich  sehnig.  Auch  bei  yielen  Bairachia 
ist  er  noch  jenseits  der  Unterkieferschenkel  nach  hinten  ausgedehnt  und 
omfaast  bei  den  mit  einfachem  queren  Kehlsacke  yersehenen  Gattungen, 
X.  B.  bei  Cysiignaihus^  diesen  unten  und  hinten. 

Bei  den  Sauria  KUmoarania  entsteht  der  M.  igmporalU  yon  der 
ScheddoberflSche,  ist  hier  auswSrts  gewöhnlich  umgörtet  vom  Schlfi- 
fenbogen,  und  abwärts  befestigt  am  Proceuua  coronoüleus,  —  Der  Jl. 
mmsaeier  entsteht  mit  mehren  schwer  tu  trennenden  Schichten  vomVor- 
demndc  des  Suspensorium  und  yon  der  Coiumeila.  —  Eine  Eigenthüm- 
lidikcit  der  Sauria  ist  der  Besiti  eines  oberflScblichen  üf.  ievaior  anguU 
orif,  der,  yon  der  Gegend  des  Os  froniaie  posieriui  ausgehend,  schrfig 
yoryrftrta  xum  Mundyyinkel  gerichtet  ist.  —  Der  Senker  des  Unterkiefers 
gdit  yom  Hinterrande  des  freien  SchlSfenbeinfortsatxes  aus  und  steigt 
hinter  der  Paukenhöhle  zum  Eckfortsatxe  ab.  —  Es  sind  twei  If.  If.  pte- 
TfgoidH  yorhanden.  Der  M.  pierygoideus  txiemuB^  meist  sehr  mächtig, 
geht  yom  Os  iraumMTSum  und  zwar  von  einem  oft  stark  entwickelten  ab- 
steigenden Fortsatxe  desselben  aus  und  ist,  von  vorne  und  innen  nach 
Unten  und  aussen  tretend,  längs  der  hintersten  Strecke  des  Anssenrandes 
des  Unteikiefers  fixirt.  Der  M.  pierygoideus  internus  ist  von  der  Ober- 
fläche des  Os  pierygoideum  xum  hinteren  Theile  der  Innenseite  des  Un- 
terkiefers erstreckt.  —  Ein  Hebemnskel  des  Os  pierygoideum  ist  yorhan- 
den in  einem  hinter  der  Columeüa  und  einwärts  von  ihr  von  der  Ala 
ismparaiis  tu  seiner  Oberfläche  gerade  absteigenden  Mnskeh  M.  Ievaior 
9SsU  pierygoidei. 

Den  Chamaekomdea  kommen  von  den  genannten  Muskeln  nur  die 
typischen  tu;  es  fehlen  namentlich  discrete  Jl.  M,  pierygoidei  In/emi, 
und  M.  M,  levaiores  ossis  pierygoidei.  Mit  ihnen  stimmt  Amphisbaeua 
fiberein. 

Bei  den  Ophidia  ist  dei*  Muskelapparat,  entsprechend  der  Beweglich- 
keit ihres  Suspensorium  und  der  Glieder  ihres  Kiefer-Gaumen-Apparates, 
fiel  tnaammengesettter,  als  bei  den  Sauria.  Hebemuskeln  des  Unterkie- 
ftr9  sind  in  dreifacher  Zahl  yorhanden:  1)  ein  vom  Hinterrande  der  Or^ 
hUm  entstehender,  schräg  nach  hinten  absteigender  Muskelbauch  hallet  am 
Aoaseorande  des  Unterkiefers;  2)  ein  über  der  S^uama  iemporaks  ent- 
stehender Muskel  ist  schräg  vor-  und  abwärts  zur  Mitte  des  Unterkiefer- 
sdienkels  erstreckt ;  3)  ein  dritter  Muskel,  der  vom  Vorderrande  des  Sus- 
pensorium ausgeht  and  mächtiger  ist,  als  die  übrigen,  endet  mit  einer 
stärkeren   Schicht   an    der  Aussenseite,   mit   oner  schwächeren  an  der 
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Inneoseite  des  Procesaug  eoromoideus.  —  Bei  manchen  GiflschlaD^en,  %.  B 
bei  Triganoeephahu^  sind  -die  Moskelverhältnisse  noch  compÜcirter,  indem 
ein  mit  dem  ersten  der  Hebemoskeln  Kosammenhangender  Mnskelbaiidi 
so  Mi^ordnet  ist,  dass  er  die  Giftdrüse  comprimirt  —  Absteigeodie  Sea- 
ker  des  Unterkiefers  sind  gewöhnlich  mehre  vorhanden:  1)  ein  vorderer, 
der  oft  zwei  Bäuche  besitzt:  einen  stärkeren,  vom  hinteren  Rande  des 
Suspensoriam,  und  einen  schwächeren,  vom  Hinterrande  der  Sfmmmm 
lemporaUs  ausgehenden;  2)  ein  hinterer,  der  von  der  Kante  der  Wirbel- 
säule und  zwar  von  der  Gegend  der  vordersten  Wirbel  aus,  znm  Eck- 
fortsatze des  Unterkiefers  absteigt.  3)  ein  von  der  Oberfläche  der  Röcken- 
muskelmasse  schräg  zum  Innenrande  des  Unterkiefers  erstreckter,  der  mit 
den  Bündeln  des  geraden  M.  cotionumdÜulariM  verflochten  ist.  —  Vom 
Os  ifWMverswm  aus  ist  einwärts  vom  Unterkiefer  ein  starker  Jlf.  pUrygoi- 
deu8  exienuu  nach  hinten  erstreckt,  der,  von  innen  nadi  aussen  tretend, 
das  hinterste  Ende  des  Unterkiefers  auswendig  umfasst.  Bei  den  Gift- 
schlangen bentzt  er  nahe  seinem  durch  eine  sdimale  Sehne  vermittelteo 
Ursprünge  vom  Om  tranmfersum  eine  mehr  oder  minder  breite,  an  dem 
kurzen  Oberkiefer  derartig  befestigte  Sehne,  dass  letzterer  nach  innen  ge- 
zogen und  dadurch  aufgerichtet  werden  kann.  Ein  Jl.  pierygaideus  aa- 
iemus  kömmt  ebenfalls  vor.  —  Längs  der  vorderen  Hälfte  des  Unterkie- 
fers endet,  als  Fortsetzung  des  sogenannten  geraden  Banchmnskeb,  eine 
Moskelausbreitung,  die  von  den  Spitzen  und  freien  Enden  der  vorderatea 
Rippen  ausgeht,  üf.  coaiO'mandUmloriB.  —  Zwischen  den  beiden  Untcr- 
kieferschenkeln  liegen  bei  vielen  Schlangen  quere,  sich  kreuzende  Blnskeb. 

Die  Verschiebung .  des  Suspensorium  geschieht  durch  zwei  MnskehL 
Es  wird  nach  hinten  und  oben  gezogen  durch  einen  hinter  dem  Senker 
des  Unterkiefers  breit  von  der  Kante  der  Wirbdsäule  entstehenden,  schräg 
vor-  und  abwärts  gerichteten,  an  seinem  untersten  Ende  hinten  befestig- 
ten Muskel.  Es  wird  vorwärts  gezogen  durch  einen  von  der  Schedelbs- 
sis,  und  zwar  vom  Sphensideum  basilare  ausgehenden,  schräg  nach  nuten 
und  hinten  nach  seinem  unteren  inneren  Ende  befestigten  Muskel. 

Eigene,  zur  Verschieimng  des  Gaumen -Apparates  dienende  Mndceli 
sind:  1)  ein  hinter  dem  Processus  orhUalis  posterior  vom  Schedel  aehrif 
hinterwärts  zum  Os  pierygoideum  gerichteter  Hebemuskel  deaadbea; 
2)  ein  von  der  Schedelbasis  und  zwar  vom  Sphenoideum  6eMtlar»  adirlg 
nach  hinten  erstredcter,  längs  der  oberen  Fläche  und  dem  Rande  das  Oli 
pierygoidevm  befestigter  Muskel,  der  dasselbe  einwärts  zidil.  8)  Dal 
Os  paiaiimsm  wird  aufwärts  gezogen  durch  einen  ans  der  Schlifengrai» 
entstehenden,  unterhalb  der  fibrösen  OrbUa  vorwärts  gerichteten  Mnakd: 
üf.  Uvaior  ossis  palaiimL  4)  Der  vorderste  Theil  des  Gaumen-Apparatai 
wird  gesenkt  durch  Jlf.  AT.  reiraciores  Fomeris. 

Viel  einfacher  ist  wiederum  der  Muskel-Apparat  bei  den  Jfonteai^ 
Hea  beschaffen.    —    Die    CrocodUa   besitzen:    1)  einen  JL  UmpormMt; 
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2)  und  3)  einen  Jlf.  pierygoideu$  exierwu^  und  iniemu§'^  80  ipiie  4)  einen 
▼on  der  Hinterhauptsge^end  8chr§g  aaswSrts  zum  Eckfortsatze  des  Un- 
terkiefers absteigenden  Senker.  Am  Unterkiefer  enden  ferner  5)  paarige 
vom  Yorderrandc  der  Anssenfläche  des  Brustbeines  ausgehende  M.  M. 
äermomatuHiHlareM ;  6)  von  den  Zungenbeinhöroern  ausgehende  JH.  M. 
kjfmmantHMarea ;  7)  ein  oberflächlicher  M.  myiohyaideus  •  der  zwischen 
den  Unterkieferschenkeln  liegt ;  endlich  kommen  vor  8)  M.  M,  genioglossL 

Die  Ckehnia  besitzen,  statt  zweier  M.M.  plerygoidei^  nur  einen,  M. 
pltr^oidetts  iniemns\  ferner  einen  aus  der  SchlSfengrube  zum  Processi«« 
eoramoitUuB  absteigenden  M.  iemporalU^  einen  vom  Processus  masloideus 
tum  Eekfbrtsatze  erstreckten  Senker  des  Unterkiefers;  einen  zwischen 
den  Unterkieferschenkeln  gelegenen  M.  mylohyoideus;  einen  unter  ihm  ge- 
legenen M,  getUohyoideus  und  einen  M.  geniogiossus, 

S.  65. 
la  Betreff  der  Muskeln  des  Zungenbein-Apparates  ist  hervorzuheben : 
I)  dbas  dieselben  bei  den  Amphibia  dijmoa^   die  durqh  Kiemen  athmen, 

—  also  bald  perennirend,  bald  während   früherer  Entwickelungsstadien, 

—  sehr  entwickelt  vorhanden  sind;  2)  dass  bei  den  ürodela  mydodera 
ond  bei  den  Bairachia  mit  der  Reduetion  des  Zungenbein-  und  Kiemen- 
bogen- Apparates  auch  eine  Reduetion  der  Zungenbeinmuskeln  stattGndet ; 

3)  das«  ^  Znngenbeinmuskeln  bei  den  definitiv  entwickelten  Urodela 
myeiodera^  Bairaekia^  so  wie  bei  den  Amphibia  monopnoa^  io  Betreff 
ihrer  Anordnung,  an  diejenigen  höherer  VVirbelthiere  erinnern.  •—  Vom 
Zangenbein-Apparate  entstehen  auch,  fast  bei  allen  Amphibien,  zum  Kehl- 
kopfe tretende  M.  M.  hyothyreoidei  \  bei  den  Vrodela  steigen  auch  Mus- 
keln von  der  Oberfläche  der  Rückenmuskeln  zum  Kelükopfe  ab,  die  dem- 
oacfa  nach  Analogie  von  llebemuskeln  der  Kiemen  bogen  angeordnet  sind. 
"  Ansaer  diesen  Muskeln  besitzen  die  Amphibien  fast  allgemein  solche, 
die,  auf  den  Kehlkopf  selbst  beschränkt,  als  Verengerer  desselben 
ivirken  i). 


1)  Vgl.  die  Schrift  von  He  nie:  Verfleicliend  -  anatomische  Beschreibung  des 
KcUkopfes.  Leapsig  1839.  4.  —  Die  Ampkibia  dipnoa  besitzen  paarige  Muskeln, 
die,  voe  den  hintersten  Zungenbeinbogen  ausgehend,  über  dem  Pericardium  an  die 
Vorderseite  des  Kehlkopfes  treten.  —  Sie  scheinen  denselben  tu  erweitern, 
hildao  aber  sngleich  eine  Art  von  Kiemenhöhlen-Diaphragma.  Solche  flache  quere 
Mnsfcala  iBoainien  vor  bei  Siredon,  bei  den  Proieidea^  den  Larven  der  Mydodera 
wd  b«  den  GfwmophUma,  —  Bei  den  genannten  ürodela^  mit  Einschluss  von 
MaBOflnifftiig ,  kommen  su  diesen  Muskeln  andere  paarige,  einfach  oder  doppell 
vscbwidene,  die,  wie  die  Muskeln  der  Zungenbeinbogen,  von  der  OberflAcbe  der 
liekenoMskeln  absteigen.  Uenle  sah  bei  Triton  ihre  Entstehung  vom  hintersten 
TheiU  des  Schedels.  —  Ausser  diesen  Muskeln  sind  bei  Siredo»^  den  Myciodsra 
mi  hm  4!oseiUm  Miiskebi  vorhanden,  welche  an  der  dorsalen  Wand  des  Larynx 
lelegen,  oder  ihn  ringförmig  umfassend,  als  V«reiigefcr  winken«  —  JBei  den  definitiv 
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[Bei  den  Perenmbranekiata  erhalten  sich  die  Mnikeln  des  Znafenbein-Appa- 
tea  in  Ähnlicher  Auabildang,    wie  bei  vielen  Flachen.     An  den  oberen  Enden  der 
zwei  oder  drei  vorderen  Zongenbeinhörner  aind  Muakeln  befealigt,  welche  von  den 
dorsalen  Rnmpfmuakeln  absteigend,    diese   Zangenbeinhörner   in    schrfiger  Richtung 
aufw&rti  ziehen.     Mit    einander  sind    die   einzelnen    Zungenbeinhörner  gewöhnlich 
durch  zwei   Systeme   von   Muskeln  verbunden:   durch  schräge ,    answirta  gelegene 
Muakeln  und  durch  gerade  gelegene  Muskeln,  welche  der  ventralen  MitteHinie  zu- 
n&chst  liegen.    —    Bei  den  Myetodera  sind  die  Zungenbeinmuakeln  sehr  redncirt 
Der  Hauptmnskel  ist  ein   von  den  verbundenen  Enden  der  beiden  hinteren  U6mcf 
zum  vorderen  Home  erstreckter  M,  ceraiohyoideut,    —    Bei  den  BairaMa  sind 
vorhanden :  1)  Heber  des  Zungenbeines,  die  von  dem  Schedel  oder  hinter  demaelbea 
von  der  Grenze  der  dorsalen  Muskelmasse  aus  zu  den  Seiten  des  Zungenbeines  sich 
erstrecken.    Gewöhnlich  sind  zwei  vorhanden:  ein  vorderer,  der,  vom  Schedel  ab- 
steigend, an  den  Seitenrand  des  Zungenbeinkörpers  und  des  vorderen  Homes  triil, 
und  ein  hinterer,  der  zu  der  Basis  des  Comu  thyreoideum  tritt.     Es  sind  dies  die 
M.  M,  ttylohyoideus  anterior  et  posterior  Auctt,    —   2)  Ein  M.  hyoglossut  i. 
ceratogloitut^  der  mit  paarigen  Bäuchen  von  den  Comua  thyreoidea  zu  entsleheo 
pflegt y  die  unter  dem  Zungenbeinkörper  zu  einem  einbchen  Muskel   verscbmelieSf 
der,  wieder  in  zwei  Schenkel  gespalten,  in  die  Zunge  tritt.    ~    Bei  den  Simrit 
aind  hintere  und  vordere  Znngenbeinhörner  durch  Jf.  M,  eeratohyoidei  Verbundes. 
M.  M.  ceratoglotti  treten  in  die  Zunge.     M.  M,  hyomandibuiares  an  den  Dater- 
kiefer.  —  Letztere  Muskeln  kommen  auch  den  übrigen  Ordnungen  zu;  ausser  ihaes 
Jf.  M.  hyogiossi,] 

S.  66. 

Abgesehen  von  den  Extremitäten  «Maskeki,  die  vom  Schnhergerfiste 

entstehen,  ist  dieses  selbst  darch  eigene  MoskelQ  verschiebbar.     Bei  den 

meisten  Amphibien  treten  von  vorne  nach  hinten,  von  oben  nach  unten 


entwickelten  Batrachia  treten  von  den  Comua  thyreoidea  und  oft  vom  hinteres 
Theile  des  Zungenbeinkörpers  paarige  Muskeln  —  jederseits  gewöhnlich  drei  —  la 
den  Kehlkopf.  Die  Aglotta^  bei  denen  die  Comua  thyreoidea  des  ZnngenbeiB- 
Apparates  zur  Vervollst&ndigung  des  Kehlkopfes  verwendet  sind,  bilden  keine  Aas- 
nahme  von  dieser  Regel.  —  Ausser  diesen  Muskeln  kommen  bei  einigen  BairaekiAt 
z.  B.  bei  Ra»a,  noch  Kehlkopfsmuskeln  vor^  welche  ganz  auf  dieaen  Theil  des 
pneumatischen  Apparates  beschrSnkt  sind.  —  An  den  Kehlkopf  der  Ophidia  treten 
Muskeln  sowol  vom  Unterkiefer,  als  von  den  vordersten  Rippen  oder  von  dem  Zaa- 
genbeinbogen  aus.  Ein  Paar  von  der  Innenseile  der  Unterkieferiate  entstehender 
Muskeln  vertritt  M,  M,  hyothyreoidei.  Unmittelbar  von  den  vorderaten  Rippen  oder 
mittelbar  vom  Zungenbeinbogen  ausgehende  Portseliungen  der  an  den  RjppenspitieB 
gelegenen  ventralen  Muskeln  (Jf.  Jf.  redt)  erinnern,  nach  Ursprung  und  Richtnag, 
an  M,  M.  ttemothyreoidei,  —  Ausser  ihnen  kommen  auf  dem  Kehlkopf  selbst  he- 
schr&nkte  Muskeln  vor.  —  Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Sauria  sind  M,M. 
hyothyreoidei  vorhanden  in  paarigen  Muskeln,  die  von  den  Seiten  eines  LigaaMntci 
entstehen,  das  von  der  Cartilago  entoglossa  des  Zungenbeines  an  des  KeUks^ 
tritt.  —  Bei  den  Aicalobota  und  bei  Amphithaena  entstehen  sie  nmiittelhar  vsa 
Znngenbeinkörper.  —  Bei  den  Varani  gehen  Vertreter  dieser  Muskeln,  wie  bei  des 
Schlangen,  vorne  vom  Unterkiefer  schmal  aus  und  enden,  verbreitert,  an  der  Daler- 
seite  des  Kehlkopfes.  —  Die  Chelonia  besitzen  gleichfalls  M,  M,  kyotkp'eaidei,  ät 
vom  Zungenbeinkörper,  oft  an  den  Ausgangsstellen  der  mittleren  Homer,  entstehes; 
ausser  ihnen  einen  M, 
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und  YOii  unten  nach  oben  gerichtete  Muskeln  an  die  RSnder  ond  die 
Innenseite  der  Scapula;  meistens  sieht  ein  Muskel  die  Pars  ccracmdta 
xmn  TAonur  nnd  immer  treten  Muskeln  vom  SchultergOrtel  sum  Zun- 
genbean-Apparat 

In  der  Ordnung  der  Urodela  herrschen  Verschiedenheiten  in  Betreff 
der  Scholtermnskeln.  Unter  den  ProieitUa  ist  s.  B.  bei  Menohranchus  der 
Sdiolfergürtel  sehr  wenig  beweglich.  Fortsetzungen  einer  die  Banch- 
seile  omhftllenden  Muskelschicht  treten  an  die  Pars  corocoiJea\  ober- 
flichUche  Mnskellagen  yon  der  Pars  acrowUaUs  lur  Zungenbeingegend. 
—  Viel  ansgebiideter  sind  die  Schultermnskeln  bei  den  Myeiodera.  So 
ist  X.  B.  bei  TrUom  ein  Muskel  vorhanden,  der  von  der  hinteren  Schedel- 
gegend  tur  Scapuia  und  tum  Process%u  acromialis  erstreckt  ist;  ein  an- 
derer, der  von  derselben  Schedelgegend  sur  Vorderseite  des  oberen  Ran- 
des der  SeapyJla  tritt;  ein  dritter,  der  von  der  Röckengegend  abwärts 
sar  Grense  von  8eap%da  und  Processus  acromialis  erstreckt  ist;  ein  vier- 
ter, der  den  Hinterrand  der  Scapula  etwas  schrfig  abwSrts  gegen  die 
Banebseite  ueht;  ein  fünfter,  der  die  Untenfläche  der  Scapuia  schräg  ab- 
wirta  sur  Banchseiie  sieht..  Ausser  ihnen  kommen  tum  Zungenbeine  und 
tum  hinteren  Ende  des  Unterkiefers  erstreckte  Muskeln  vor. 

Bei  den  Bairaehia  sind  die  Schultermnskeln  noch  tahlreicher.  Häuflg 
kommen  folgende  vor: 

Zwei  Muskeln,  ein  höherer  und  ein  tieferer,  die  von  der  Hinterhaupts- 
g^geod  an  die  Pars  suprascapularis  ^)  treten;  einer,  der  vom  Schedel- 
qnerfortsatte  an  den  Vorderrand  der  Scapula  Ober  dem  ^croMion  er- 
streckt ist').  Von  der  Kante  der  Wirbelsäule  aus  tritt  ferner  an  die 
bmenfläche  der  Pors  suprascapularis  ein  Muskel  (M,  rhomboideus)  '); 
ein  anderer  an  die  Aussenfläche  der  Scapula  *).  Von  der  Aussenfläche 
des  Jt  oUiquus  exlemus  tritt  ein  Muskel  an  den  Hinterrand  der  Sca- 
pula *).  Von  den  Querfortsätzen  der  vorderen  Wirbel  ausgehende  Mus- 
keh  (M.  M.  serrali  Aucl.)  enden  an  den  Innenflächen  der  Scapula 
waA  der  Pens  suprascapularis  ^).  Sie  sind  Antagonisten,  indem  die  von 
dem  iweiten  Querfortsatxe  entstehenden  schräg  hinterwärts  und  aufwärts, 
fie  Ton  dem  dritten  nnd  vierten  Querfortsatxe  ausgehenden  schräg  vor- 
wärts nnd  aufwärts  gerichtet  sind.  Scapula  und  Pars  suprascapuhnis 
rind   verbunden  durch  einen  Muskel,    der   von   der  unteren  Fläche  der 


1)  Dngfcf  No.  58.  and  60. 

2)  Dof  ^f  Ilo.  65. 

3)  Dogfcf  No.  59. 

4)  Dogis  No.  66. 

5)  Depressor  abdominaUs  scapulae  lenket;  Portio  omo^abdomiaalis  obH" 
fm  sxisrm  Klein. 

6)  Id  des  Schriften  tob  Zenker,  Klein,  Dog^f  mit  eigenen  Namen  belegt. 
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einen  zu  der  der  anderen  tritt  7).    £in  M.  omohyoidtu$  ist  ▼•&  der  Seo' 
jmia  mm  Zungenbeine  erstreckt  ^). 

Bei  den  Sauria  Kionocrania  wird  die  Scapmla  vorwärts  mid  auf- 
wärts gezogen  durch  eine  oberflächKche ,  vom  Schedel  und  von  der 
Rttckenkante  ausgehende  Muskelausbreitung,  M.  cuctäiaris.  —  Eia  von 
den  Querfortsätzen  der  vordersten  Halswirbel  entstehender  M.  levaiar 
endet  am  Vorderrande  der  Scapula.  —  Ein  gewöhnlich  mit  vier  Zacken 
von  den  Oberflächen  mehi*er  Rippen  ausgehender,  an  der  Innenfläche  der 
Scapuia  endender  Muskel:  M.  serratus,  besteht  aus  zwei  antagonistischen 
Portionen,  einer  vorderen  und  einer  hinteren.  —  Ein  anderer  Muskel, 
der  vom  Aussenrande  des  Siemum  nnd  von  der  ersten  Stemocostalleiste 
fleischig  ausgeht,  endet  sehnig  an  der  Innenfläche  der  Scapula:  M,  Mer- 
no9capulari$.  —  Die  Innenflächen  der  Fori  cotocouImi  und  des  Siemum 
sind  verbunden  durch  einen  M,  pedoraUt  minor.  —  Vom  Verderrande 
der  Ciavieula  ist  zum  Schedel -Querfortsatzc  oder  zu  dem  Querfortsatxe 
eines  der  vordersten  Halswirbel  erstreckt  ein  M.  oieidotmogioideus.  — 
Allgemein  ist  ein  M.  omohyoideua  vorhanden. 

Bei  den  CrocodHa  ist  das  Verhalten  der  Muskeln  folgendes:  Ein 
M,  cticuUaris  ist  vertreten  durch  einen  von  der  Kante  der  iials Wirbel- 
säule ausgehenden  oberflädüichen  Muskel,  der  am  Vorderrande  der  Sco- 
pula  befestigt  ist.  2)  Dem  M,  rhomboideua  entspricht  eine  tim  der 
Oberfläche  der  dorsalen  Muskeln  ausgehende  MuskelausbreitoBg,  die  am 
oberen  Rande  und  an  der  Innenseite  der  Scapula  endet  3)  Ein  M.  ir- 
vaior  Bcapuiae  steigt  von  den  Rippen  vorderer  Halswirbel  zum  Vorder 
rande  der  Scapula  ab.  4)  Von  den  folgenden  Halsrippen  absteigcade 
Bäuche,  M,  M.  serraii  anieriores^  enden  an  der  Innenfläche  der  Seupudt, 
5)  Ihre  Antagonisten  sind  Fleischbäuche,  die  mit  drei  Zacken  von  des 
Aussenflächen  der  vier  ersten  Brustrippen  entstehend^  schräg  vorwärts 
steigen  und  am  Hinterrande  und  der  Innenfläche  der  Scaptäa  endea 
(M.  M,  aerraii  paaieriorea).  6)  Das  Os  corocotclfum  ist  mÜ  der  letalea 
Halsrippe  und  der  vordersten  Brustrippe  verbunden  doroh  Maskelbäuche» 
die  von  deren  Oberfläche  zu  seinem  Hinlerrande  erstreckt  sind  (üf.  pie- 
ioraiii  minor).  7)  Ein  M.  omohyoideuM  ist  vertreten  durch  einen  vao 
Vorderraude  des  Os  coracoideum  zum  Hinterrande  des  Zungenheinhonsi 
erstreckten  Muskel.  8)  Ein  Muskel,  der  zwischen  dem  Vorderranie 
des  Siemum  und  der  Rippe  des  zweiten  Halswirbels  liegt,  vertritt  die 
Stelle  eines  M,  siemomasioideug. 

Bei  den  Chelonia  ist  der  Muskel- Apparat  des  Schultergerftstes  sehr 
reducirt  und  nach  eigenthumlichem  Plane  gebildet.     Muskeln,  welche  die 


7)  Du  gel  No.  64.    M.  interscapularis  Klein. 

8)  Dagfts  No.  18. 
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Sdiulter  an  den  Schedel  ziehen,  fehlen.  Es  sind  weseotlich  swei  Mua- 
kein  vorhanden:  1)  Ein  mit  einer  Yerschiedeneo  Anzahl  einzelner  Sehnen 
von  den  Seilen  der  Halswirbel  entstehender,  absteigender  MnskeK  dessen 
vereinigte  Biuche  am  Vorderrande  des  absteigenden  Astes  der  Scapula 
befestigt  sind  und  dieselbe  vorwärts  ziehen:  M.  setUenus  Boj.  s.  Uvaior 
«eojmiBe.  2)  Ein  kleinei'er  Muskel,  der  oben,  unter  dem  zweiten  rippeu- 
ihnlinhen  Qaerfortsatxe  nnd  unter  der  entsprechenden  Strecke  des  Röcken- 
»childea  befestigt,  von  aussen  und  hinten  an  das  oberste  Ende  der  Sca^ 
fmim  tritt  and  sie  zurückzieht ').  —  3)  Vom  Os  coracoideum  ist  zum 
Zangenbein  erstreckt  ein  M.  caracohyoideHS  und  4)  vom  Fiasiron  zum 
Schedel  ein  M,  ti€momaaioid€U9. 


Von  den  Moskeln  der  Extremitäten. 

S.  67. 

Allgemeine  Gesichtspunkte  sind  folgende:  1)  Die  Muskeln  des  Hu- 
und  Femur  entstehen  fheils  oberhalb,  theils  unterhalb  der  Gelenk- 
Gruben,  die  diese  Knochen  aufnehmen;  die  an  den  tieferen  Knochen  der 
Extremitfiten  endenden  entstehen  theils  auswärts,  theils  einwärts,  theils  an- 
nähernd median.  Es  zerfallen  demnach  die  Extremitätenmuskeln  in  zwei 
Bauptgruppen :  anziehende:  Adduciores^  und  abziehende:  Abduciores,  2)  Von 
entgegengesetzten  Richtungen  ausgehende,  convergirend  an  den  einzelnen 
Knochen  der  Extremitäten  endende  Muskeln  sind  niemals  absolut  äquiva- 
lent nach  ihren  Massen  und  eben  so  wenig  absolut  symmetrisch  nach 
ibreo  Aasgangs-  nnd  Ansatzpunkten.  3)  Es  ist  demnach  Streckung  oder 
Beugung  nor  ein  hervorstechendes  Resultat  entweder  combinirter  Action 
relativ  antagonistischer,  adducirender  und  abdncireuder  Muskelgruppen, 
oder  einseitiger  Thätigkeit  einzelner  Muskeln;  das  reine  Resultat  einseiti- 
ger aowol,  als  combinirter  Action  relativ  antagonistischer  Muskelgruppen 
bleibt  dagegen  vollständigere  oder  beschränktere  Adduction  oder  Abduc- 
tion  nach  vorne  und  nach  hinten,  oder  mit  dieser  oder  jener  verknüpfte 
Rotation;  die  Ansatzweise  einzelner  Abductoren  oder  Adductorcn  verlei- 
het ihnen  diese  rotirende  Wirkung  auf  die  Knochen,  —  4)  Muskeln  der 
Vorder-,  wie  der  Hinterextremitat  nehmen  ihre  Ausgänge  theils  von  den 
Miawendigen«  theils  von  den  inwendigen  Oberflächen  der  Schulter-  nnd 
Bedcenknochen.     5)  Einzelne  Muskeln   beider  Extremitäten  pflegen  ande- 


9)  Jf.  $ubcUunm$  Boj.  s.  retracior  tcap^dae.   Ausser  diesen  Moikeln  komml 
Bock  der  f.  63.  erwähnte  sogenannte  M.  serrmims  in  Betracht 
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ren  Ursprunges  la  seio.  Die  VorderextremitSt  besitzt  Maskehi,  die  von 
den  äosseren  Oberflfichen  der  Ruckenmuskeln  ab|;elö8et  sind.  Ihre  ventra- 
len Muskeln  sind  von  den  äusseren  Oberflächen  der  BauchmuskelD  abge- 
löset  oder  gehen  vom  Slemum  oder  von  ventralen  Theilen  des  Schulter- 
gürtels, die  die  Continuität  der  ventralen  Muskeln  unterbrechcD ,  aus.  — 
An  der  Hinterextremität  enden  auch  Muskeln,  die  von  den  inneren  Flä- 
chen der  ventralen  Schwanzmuskeln  abgelöset  sind;  häufig  solche,  die 
vom  Rumpfe  unterhalb  der  Querfortsätze,  demnach  ebenfalls  einwärts 
von  den  ventralen  Muskeln,  entstehen  ^).  Auch  die  von  den  nntereo 
Beckentheilen  ausgehenden  Muskeln  der  Hinterextremität  liegen  grossen- 
theils  über  den  Bauchmuskeln,  demnach  an  deren  Innenfläche  ^). 

S.  68. 
Die  Muskeln  der  Vorderextremität  sind  nach  ähnlichem  Plane  ange- 
legt, wie  die  der  Säuger,  und  auch  im  Einzelnen  einer  gewissen  Redac- 
tion  auf  die  dieser  letztgenannten  Thierklasse  eigenthümlichen  Muskeln 
fähig,  wie  aus  den  Beispielsweise  gegebenen  Andeutungen  ihres  Verhal- 
tens in  den  einzelnen  Gruppen  hervorgeht.  —  Die  addudrenden  Muskeln  des 
Humertu  besitzen  immer  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  den  abdndrendeo. 

Unler  den  Urodela  ist  —  nach  UatersuchaBg  von  Salamandraj  Menopowtü^ 
Siredon  —  folgende  Uebersicht  gewonnen:  Die  von  der  Baachteile  snm  Humemt 
tretenden  addudrenden  Muskeln  sind:  1)  ein  von  der  Brust-  und  Baodigegend  alt 
queren ;  mit  aufsteigenden  und  mit  absteigenden  Bündeln  ausgehender,  mit  sdacsi 
Ende  das  Tuber culum  maius  umfassender  M,  pectoralit  maior;  2)  ein  tieferer, 
vom  Vorderrande  und  von  der  Aussenflftche  der  Pars  coracoidea  ausgebender,  eia- 
wärts  geriehteter,  an  der  Innenseite  des  Tubere.  maius  befestigter  M,  peeiaraki 
secundus;  3)  ein  von  der  Aussenfläche  des  Processus  aeromialis  anageheider, 
ichr&g  nach  aussen  und  hinten  absteigender,  Iheils  über  dem  Tiidercif/iMi,  thdls 
auswärts  von  ihm  Biirter  M,  delloides;  4)  ein  von  der  Innenseite  der  Pars  ean- 
coidea  ausgehender,  am  Tuberculum  minus  endender  rotirender  Moskd:  Jf.  eora- 
eobrachialis. 

Von  der  Bäckseite,  also  oberhalb  der  Caritas  glenoidalis,  entstehende  Mnakela 
sind:  1)  ein  von  der  Aussenfläche  der  Scapula  ausgehender,  snm  Tubercukm 
maius  erstreckter  Abductor:  M.  suprascapularis  \  2)  ein  an  der  Grenze  der  Cf- 
tiias  glenoidalis  entstehender,  die  Stelle  eines  M.  subscapularis  vertreteader 
Abductor,  der  an  der  Hinterseite  der  oberen  Hälfte  des  Numerus  endet;  3)  ein  rt- 
tirend  wirkender  Abductor:  M,  latissimus  dorsij  steigt  von  der  dortalea  Rosff- 
muskelmasse  sclir&g  vorw&rts  gerichtet  ab  und  endet  am  7Vf6ercii/ifiii  MtMit. 

Der  Vorderarm  besitit  zwei  Beugemuskeln:  \)  einen  addadrendea  M,  eor§tS- 
radialis^  der  vom  Aussenrande  der  Pars  coracoidea  ausgeht  and  thetla  am  wtlUtt' 


1)  Crocodila^  Chelonia. 

2)  Die  Anf&nge  des  M.  M.  pyramidales  i.  B.  der  Crocodile  liefen  nter  ^ 
TOB  ventralen  Beckentheilen  ausgehenden  Mnskeln. 


Dritter  Abschnitt.     Vom  Slaskelsjsteme.  125 

sleo  Theile  des  Innenrandea  des  Humerus^  theils  am  Innenrande  des  Radius  endet, 
Dod  2)  oinen  unter  dem  Tuberculum  maius  humeri  entstehenden  M,  humero-ra^ 
diaUt.  —  Die  am  Olecranon  endende  Sehne  der  Streckmuskelmasse  entsteht  durch 
Vereioi^ng  sweier  Muskeln:  1)  eines  abducirenden  M.  anconaeus  longut,  der 
▼om  Rande  der  Cavitai  glenotdalis  des  Schultergerustes  ausgeht,  und  2)  eines 
unter  dem  Tuberculum  minut  beginnenden  Muskels.  —  Ein  rotirender  M.  abdueiar 
{M.  9upmator  longus)  enuteht  vom  Condylus  exlemus  humtr%\  ein  rotirender 
Jf.  addmeior  (M.  pronaior)^  der  l&ngs  dem  inwendigen  Rande  des  Radius  be- 
feitigt  ist,  geht  vom  Condylus  iniemus  humeri  aus.  —  Vom  Condylus  ewiemms 
eatsteht  auch  ein  abducirender  M.  extensor  carpi;  vom  Condylus  internus  eii 
sddacirender  M.  flexor  carpi  und  ein  M,  flexor  digitorum  communis.  Von  der 
Handwnriel  gehen  M,  M.  extensores  und  abduclores  der  eintelnen  Finger  ans. 


Die  Muskeln  des  Numerus  der  Balrachia  besilien,  in  Vergleich  zu  deoea  der 
UroMa^  folgende  Eigenthümlichkeiten:  Der  adducirende  M,  pecioralis  maior 
tsS  vertreten  durch  drei  discrete  Bäuche:  einen  queren,  einen  scbr&g  aufsteigenden  ^) 
■nd  einen  achrig  absteigenden.  Der  sweite  dieser  Biuche  ist  abgelöset  von  der 
OberflAche  des  Jf.  recius  abdominis  oder  hangt  mit  dessen  Aussenrande  susammen. 
Der  dritte  entsteht  von  dem  Manubrium  siemi^  oder,  bei  Mangel  desselben,  von 
4er  Clavicula,  —  Der  von  der  AussenflAche  der  Pars  coracoidea  ausgehende 
ÜL  pecioralis  secundus  besteht  entweder  aus  einem  Bauche  oder  aus  sweien,  die 
nm  Tuberculum  maius  enden  —  Der  M.  deltoides  entsteht  an  der  OberB&che 
4er  Basis  scapulae  et  claviculaCj  umfasst,  abwärts  tretend,  die  Gelenkkapsel  und 
endet  bei  Rana  und  Cystignathus  am  Tuberculum^  ist  dagegen  bei  Bufo  an  dessen 
Anssenseite  noch  weiter  abwärts  erstreckt.  Bedeckt  von  ihm  liegt  gewöhnlich  ein 
Merer  Muskel,  der  die  Gelenkkapsel  zunächst  umfasst,  mit  einigen  Fascikeln  an  ihr 
iMÜet  und  oberhalb  des  Tuberculum  endet.  Der  Endansatz  des  von  der  Innenfläehe 
der  Pars  coracoidea  ausgehenden  M.  coracobrackialis  ist  gewöhnlich  weit  nach 
nnteo,  einwärts  verlegt.  Statt  eines  einfachen  M.  suprascapularis  endet  eine  durch 
Vereinigung  sweier  Muskelbäuche  gebildete  Sehne  an  der  Anssenseite  des  Tuberc, 
wmku;  der  eine  dieser  Bäuche  geht  aus  vom  dorsalen  Rande  der  Omolitay  der 
nreite  acceisorische  von  der  Dorsaliläche  des  Qoerfortsatzes  des  vierten  Wirbels. 
Bit  M,  subseapularis  ist  vertreten  durch  einen  bald  einfach,  bald  mit  zwei  Bän- 
ckea  von  der  Innenseite  der  Scapula  und  der  Basis  ossis  coracoidei  ausgehen- 
im,  einwärts  vom  einfachen  Tuberculum  oder  an  einem  kleinen  Tub.  minus  be- 
iMiglen  Mnskel  ').  Ein  Spannmuskel  des  Capselgelenks  ist  bald  ein  Bauch  diesea 
iefkels«  bald  entsteht  er  neben  ihm,  wie  bei  Bufo  agua.  —  Ein  M.  lalissimms 
4M-«t  fehlt. 

Die  an  dem  oberen  Ende  des  gemeinsamen  Vorderarmknochens  (Gegend  des 


1)  DieMT  Baach  iit  bnonders  sttrk  hei  Pifm\  er  eteht  hier  in  Coatiioitfi  Bit  einem  hiiterta  •ber- 
lUebra  Mukt/L,  der  liags  dem  Vorderrende  dei  Oberseheikelf  befeeiift  ist  oad  diesen  vorwirts  sithi. 
%)  DiSMT  iMkel  iit  bei  Pif  sehr  elsrh  nnd  weit  ibwirie  lings  drm  Ummenu  befMiifU 
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Olecranon)  endende  Streckmaskelmatte  det  Vorderarmea  *)  eDtstelit  durch  die 
Vereioigong  eines  abdacirendeo  Köpfet  (M,  anconaeus  iongu»)  mit  xwei  länfs  den 
Numerus  entstehenden  Köpfen.  Der  abducirende  Kopf  entsteht  theils  tob  der  Ba- 
st0  scapuiae  über  der  Cavitas  glenaidea,  theils  im  Unfange  der  letstercv.  Die 
vom  Humerus  entstehenden  Köpfe  beginnen  unter  seinen  Gelenkkopfir.  —  Ein  M, 
flexor  adductor  des  Vorderarmes  entsteht  von  der  gansen  Ansaenflftche  des  Os  co- 
racoideum  und  Iftngs  der  Ciavicula.  Seine  lange  Sehne  ist  an  der  RndkUeile  dei 
Humerus  eingeschlossen  in  einer  tendinösen  Brücke*),  die  von  dem  TuberculwB 
maius  oder  dessen  Spina^  nach  innen,  zum  Knochen  hiDübergeapanot  iat.  —  Eii 
svreiter  Flexor  des  Vorderarmes  entsteht  von  der  Mitte  der  Bengeaeite  des  Bums- 
rus  und  ist  mit  breiter  Sehne  l&nga  dem  Radialrande  des  Vorderarmea  befestigt  — 
Ein  abdndrender  rotirender  Muskel  des  Vorderarmes  {M\  supnuUor  lomgns)  ent- 
steht oberhalb  des  Condylus  externus  humeri  und  endet  l&ngs  des  unteren  Drit- 
theiles des  Vorderarmes. —  Ein  adducirender  rotirender  Muskel  (M.  pranaior)  ent- 
steht vom  Condylus  inlemus  humeri  und  tritt  schrfig  zur  Radialseite  des  Vorder- 
armes. —  Abducirende  Streckmuskeln  entstehen  vom  Condylus  exiemus  kumeri 
Sie  sind:  zwei  Streckmuskeln  der  Handwnrzel:  M.  emiensor  carpi  radiaHs  und 
ulnaris,  und  der  zwischen  ihnen  liegende  starke  M.  exUmsor  digiiorum  conwn- 
nis  *).  —  Adducirende.  Beugemuskeln  entstehen  vom  Candyhu  mtemus  kmmeri: 
M.  M,  ßexor  carpi  ulnaris  und  radiaiiSf  M.  flexor  digitormm  longms  und  ßexor 
poüicis  longus.  Der  M.  flexor  digiiorum  longus  geht  bei  Bufo  aber  in  eine 
Aponeurosis  palmaris,  die  einen  Knochenkem  enth&lt;  diese  iat  der  Anagangs- 
pnnkt  von  Bengesehnen  der  Finger;  zwei  solche  treten  an  die  Seite  der  nnterslea 
Phalanx  eines  jeden.  —  Kurze  Beuger  und  Strecker  entstehen  theils  von  Cmrpus, 
theils  von  den  Mittelhandknochen. 


Bei  den  Sauria  Kionocrania  sind  die  adducirenden  Muskeln  dee  Bmmerm: 
1)  der  vom  Os  epistemale,  von  der  Brustbeinplatle  und  den  Oberflichen  mehr« 
Stemocosstalleisten  ausgehende,  unter  dem  Tuberculum  maius  endende  ü.  peetore' 
lis  maiar.  2)  Statt  eines  M.  pectoralis  secundus  sind  gewöhnlich  zwei  von  dsa 
Ausaenflichen  der  Pars  coracoidea  ausgehende  Muskelb&uche  vorhanden,  die  neka 
und  unter  dem  vorigen  Muskel  an  der  Spina  tuberculi  maioris  enden.  3)  Mh 
rende  Hebemuskeln  des  Oberarmes  sind  gewöhnlich  zwei  vorhanden:  einer,  der  m 
dem  Stemelende  der  Clavicula  ausgeht  und  den  Kopf  dts  Oberarmet  antaen  «a- 
fasst,  und  ein  zweiter,  der  von  der  Gegend  des  Acromion  anageht  und  den  Ifff 
des  Oherermea  innen  umfasst.  4)  Der  von  der  Innenseite  der  Pars  eormeoiäss 
entstehende  M,  coraeobrachialis  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  er  gew^teück  cni 
aat  nnlersten  Ende  des  Numerus  Ober  seinem  Condylus  internus  fiidrt  iat 


3)  Ihrt  S«hne  »chlie«tt  b«i  Pifm  eine  Oifileetiott  ein,  ihalich  der  Patrllm. 

4)  Diese  Brücke  lieft  höher  bei  Bmfo  und  bei  Pifj  eis  bei  Roma  und  CjfBtigmmihu ■,  ist  Asek  *•* 
verichiedener  Ling enauidehanng.  Bei  PipUf  wo  sie  knn  ist,  i»t  lie  vom  Tmkercmhtm  muihu  n  •ium  iue* 
rea  kleiaea  Hi^clier  hiafikerfeapnwiL 

ft)  Er  ipall«!  »ich  bei  Bn/o  mgum  über  den  Carftu  ii  iwei  8«Imm;  «ia«  Irüt  aa  4aa 
iaf ferro  Fiagars ;  dia  andara  aaf  den  Rückca  daa  Meämearftu  da*  nrtitta  Fiagar»« 
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AbdadrcB^e  Mnakeln  sind  folfeade:  1)  Voi  der  ObcrflAche  der  Sempuia  geheo 
fewiteUck  swei  Muskeln  •«•,  die  beide  •«  Tmhitrcwkm  maiiu$  eaden:  eis  kleine- 
rer, ItBfi  dem  Vorderrende  der  Satfmia  enUlehender  (s.  B.  bei  Plaiffdaciffiut)^ 
lad  eis  aalbi^icherer  M,  infroMpmaius.  2)  Abimtlorts  rotatortt^  nimlich: 
M  TMi  HnterrMMle  der  Scapuia  tarn  Tukereulum  mitmt  erstreckter  M.  itrtt 
mmior  oid  en  breit  tob  der  Räckeakaote  ealstelieader,  theil«  gerade,  tbeil«  scbrif 
rerwirte  abeteigeader,  gleichlills  ■•  Tubtrculum  wtmu$  endeader  M.  iaiittimui 
itrti,  —  Eadlich  eadet  aai  Tub.  wmtus  eia  nAchtifer,  aicbt  aar  voa  der  ganseB 
laaeBfMte  der  ScapmUt^  sondere  aucli  von  eiaem  Theile  der  laaenfeile  der  Part 
etrmeaiäta  aasfebeader  Jf.  tubscapularis» 

Die  Streckaiaikebaasse  des  Vorderarmes  besitst  eieige  Eigeathamlicbkeitea.  Der 
SduillerthetI  derselben  besilit  einen  abdacireadea  and  einen  addacireodea  Kopf;  es 
■night  aAaüicb  der  M.  amcatkoeut  kmgus  mit  einem  Kopfe  ?oa  der  Ualcrseite  der 
8ea§ndm^  nad  iwar  hiater  der  Catilas  gltnoidaUt^  mit  eiaem  aaderen  voa  der  der 
Fmtt  earaeoidta,  la  dlesea  addocireadea  Kopf  f  ebt  oft  aocb  eiae  vom  Sttnmm 
«d  swar  voa  aeiaer  laaejseite  eatatehende  Sebae  ober  (s.  B.  bei  Igutma),  Der 
Oberarmtkeii  der  StreckmaakeUaasae  entstebt  mit  zwei  Bftocben  vom  Humerm*.  Die 
■i  IMecroMW  eadeade  Sebae  schliesst  bAuftf  eiae  der  PattUa  Abalicbe  Ossilicatioa 
OB.  —  Der  addncirende  Beuger  des  Radiut  (If.  toracoratHaiit)  rerfcbmilBt  am  Ende 
■it  dem  vom  HMturut  ausgebenden  Vorderarmbeufer  au  einer  gemeiaacbaftlicbea 
Sekae.  —  Roiaiorts  abäuctnits  des  Vorderarmes,  die  vom  Candgiut  txttnmt 
kmtmri  aaageben,  sind:  ein  üf.  tupimtUtr  kmgut  nad  ^eet«;  Rotaiortt  mUkh- 
etmitt  aiad:  eia  M,  promUor  Itrts  und  quadratut, 

Abdocireade  Streckmaakeln  geben  vom  Comhflus  txitnmt  huwteri  aaa;  awei 
aad  bestimmt  liir  die  i?e^o  carpi,  n&mlicb  eia  M.  txttmtar  carpi  radialis  und 
tkarit;  einer  fflr  die  Finger:  Af.  txitnsor  digüorum  cammvmis;  ein  aaderer 
ibdacireader  Muskel :  M.  abductor  pollicis  Umgus^  eatsteht  voa  der  uaterea  Hilfte 
der  ÜkuL  —  Addncirende  Beugemuskeln,  die  vom  Condifins  nUtmus  hmturi  ent- 
aabeo,  siad:  eia  M.  ßtsor  carpi  radialis  aad  uinaris,  ein  Jf.  ßexor  digiiorum 
ttmtmtmt  aad  fitsor  polUcis  iaagus.  Der  M,  ßtxor  digüorum  commumis  bietet 
hts  aMhrco  Samria,  s.  B.  bei  Podimtma,  bei  Iguana^  eigenlhämlicbe  Einricbtnngen 
i«  *).  Br  entsteht  vom  Comdglus  initmus  kumeri  mit  drei  Biuchea,  deren  Ead- 
iibaea  anter  der  Haadwarad  ia  eine  flache,  tbeils  sehnige,  theils  ossilicirte  Scheibe 
ibeffabea.  Voa  dem  inneren  sehnigen  Theile  der  Scheibe  entstehen  die  Beugeseb- 
m  dea  Danmeaa  and  Zeigeflngers,  von  dem  knöchernen  Theile  der  Scheibe  die 
ea  der  übrigen  Fiager.  Von  der  oberen  FlAcbe  derselben  Scheibe  eat- 
Jl,  Jf.  Iwmbricalts.  Ein  starker  langer,  von  dem  Radius  ansgehender  Jf« 
ttaof  profimdus  eadet  an  der  Scheibe. 


Die  Aaordaaag  der  Muskela  des  Huturus  der  Crocodüa  ist  voa  deijeaigea 
is  Samria  aMbrisch  verschiedea.  Abwärts  eatstehende  Addnctorea  aiad:  1)  ein 
f.  p^cUtraks  maior,  weit  ausgedebatea  Ursprunges,  indem  er  vom  Auaaearande 


1)  Mms  BiariilNMif  m  MIen  jedoch  Mieno  Mmmtim^  nanieMlli«k  dra  JseaUS»tm  M«d  Cimm&tümtUtm, 
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ond  der  Oberfläche  def  Stemum,  von  dessen   hinterem  Knorpelfortantte  nnd  Iftngt 
der  vordersten  Leiste  des  Siemum  abdominale  entsteht  nnd  vorne  mit  qner  einwArts, 
weiterhin  mit  schräg  vorwärts  gerichteten  Bündeln  zum  Tubercuium  maimt  strebt 
2)  Ein  M.  pectoralis  secundus,  der,  schwach  entwickelt,  von  der  Oberflftdie  nnd 
dem  Hinterrande  des  Os  coracoideum  entsteht  und  neben  dem  Tub,  mmu$  einwärts 
befestigt  ist.     Ein  eigener  M.  coracobrachialis  fehlt.     Hebemnskeln  des  Oberarmes 
entstehen  theils  unter,  theils  vor,  theils  ober  der  Cavitas  glenoidoHs.   Es  sind  ihrer 
drei.  1)  Ein  zweiköpfig  von  den  einander  entsprechenden  Enden  des  nnteren  nnd  oberen 
Schulterstückes   ausgehender,    der   an    der  Vorderseite    des  Tmb.  motus    fixirt  ist 
2)  Ein  vom  Vorderrande  des  Basilardrittheiles  der  Scapula  entstehender,  der,  nach- 
dem er  den  Kopf  des  Oberarmes  umfasst,  auswendig  vom  Tnb,  maiu$  endet  nnd  io 
den  Anfang  des  M,  brachialit  internus   mit  Fasern  übergeht.      3)  Ein  von  den 
vorderen  und  äusseren  Fortsatse  des  Os  coracoideum  ausgebender,  der  an  der  In- 
nenseite der  Schultertheile  und  des  Bodens  der  Cavitas  glenoidali»  snm  Humerm 
tritt.  —  AufwärU  entstehende  M,  M.  abducentes  sind:  1)  Ein  von  dem  Vorderrande 
und  der  Anssenfläche  des  oberen  Endes  der  Scapula  ausgehender  M,  suprascapu- 
lariSj  der  an  einem  eigenen  über  dem  Tuberc.  maius  gelegenen  Höcker  sehnig  be- 
festigt ist.     2)  Ein  rotirender  M.  abducens  ist  der  M.  subseapularisi   er   endet 
am  Innenrande  der  Streckseite  des  Humerus  und   hangt  mit  einem  hier  Tom  Ifs- 
merus  ausgehenden  Bauche  der  Streckmuskeln  des  Vorderarms  zusammen.    3)  Zwei 
dem  M,  teres  maior  der  Säuger  vergleichbare  Muskeln ;  einer,  der  vom  Hinterrsndc 
der  Scapula  zunächst  der  Cavitas  glenoidalis  ausgeht  und  neben  dem  Jf.  snAtes- 
pularis  befestigt  ist  und  ein  zweiter,  der  höher  vom  Hinterrande  der  Scapula  aus- 
geht und  dessen  Endsehne  mit  der  des  M,  latissimus  dorsi  verbunden  ist.    4^  Ein 
M,  latissimus  dorsi,  der,  von  geringem  Umfange,  von  der  Rückenkante,  den  En- 
den von  fünf  Brustwirbeln  entsprechend,  ausgeht,  dessen  Bündel  theib  gerade  ab- 
steigen, theils  schräg  vorwärts  und  auswärts  gerichtet  sind  und  der  am  Aossenraade 
der  Streckseite  des  Humerus  hoch  oben  endet.    —    Der  Streckmuskel   des  Vorder- 
armes besitzt,  ausser  den  vom  Humerus  selbst  ausgehenden  FleischköpfiNi ,  derea 
drei  vorhanden  sind,  und  von  denen  der  äussere  mit  dem  Jf.  anconaeus  lougus  ia 
Verbindung  steht,  zwei   vom  Schultergerüste   entstehende  lange  Köpfe;    ein  addnd- 
render  entsteht  sehnig  von  der  Innenseite  des  Os  coracoideum;  seine  Sehne  haagt 
zusammen  mit  einem  der  hinteren  Bäuche  des  M.  serratus  durch  eine  Verbindangs- 
sehne;   ein   zweiter  abducirender  Kopf  entsteht  sehnig  von   der  Scapula  Aber  der 
Cavitas  glenoidalis,  —  Ein  adducirender  Beuger  des  Vorderarmes:  Jf.  eoraeoro^ 
dto/if,  entsteht  mit  flacher  Sehne  von  der  Anssenfläche  der  Basis  des  0$  eotmee^ 
deum.    Zwei  andere  vom  Oberarm  ausgehende  Beuger  enden  gleichfalls  am  RaÜM. 
Einer  entsteht  unter  dem  Tubercuium  maius  humeri\  der  zweite  answArts  von  ih» 
Seine  Endsehne    tritt  durch  eine  am  Ende  des  Humerus  gelegene  quere 
schlinge  hindurch  und  endet  tiefer  am  Radius,  als  der  vorige. 

Abducirende  rotirende  Muskeln,  die  vom  Condylus  externus  hmmeri 
sind:  ein  Jf.  supinator  longus  und  brevis'y  adducirende  RotatoreSy  vom  CVmd^ 
internus  humeri  entstehend,  sind:  ein  Jf.  pronator  teres  und  quadraim$,'^  Sern 
Condglue  externus  ausgehende  Abductores  extensores  smd:  1)  ein  liags  doa 
Aussenrande  der  Ulna  befestigter  Jf.  anconaeus  quartus.  2)  nnd  3)  Emteasefü 
carpi  radialii  longue  und  brevis.  4)  Der  Vertreter  einei  Jf.  e9tm$or 
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Umgmg  gdrt  fai  mim  Faicie  det  HudrückfOi  flbar  irad  lead«!  •iae  Sduia  tmm  0$ 
BMimemrpi  das  iwdten  Fiogera.  5}  Ein  ■nderw  Muskel  TertritI  «bm  Jf.  §mtmuar 
pMetM  hmgw.—  Von  Cmklfflut  imiermm$  •u§gthw6e  Addmcior0$  ßssoreg  §mdt 
1)  M  mkr  starker  M,  ßexor  earpi  uimaris^  so  wie  2)  and  3}  laa^  Jf.  Jf.  ßeso^ 
fff  dar  Fiafar.  Sie  werden  nach  der  Handwurtel  in  seknif .  Ikre  Sehnen  enden 
■I  einer  platten  Sebneoacketbe.  Von  dieser  geben  Beofesebnen  der  vier  Finger 
and  Jf.  Jf.  lumbriealei  aus.  Die  platte  Sehnenscbeibe  selbst  wird  darcb  einen  Jf. 
f§9ar  j^ofkmdut  gegen  die  Aber  ihr  liegenden  HandwnrselknockeB  gelogen.  — 
Dia  Jf.  Jf.  eximuorßi  and  ahdmeiore$  der  etnaelnen  Finger  entsteken  von  den  En- 
den dar  Yorderamikoocken  nnd  der  Handwaraelknocken. 


Bei  den  Ckeiatda  verbAlt  sick  die  addocirende  Moskelgmppe  folgendemaassent 
Dar  M,p§etoraU$  maior  ist  Tartreten  darck  awei  Moskeln:  1)  eben  too  den  mitt- 
leren SCamalplatten  bis  lam  Aossenrande  des  Rfickenschildes  kin  erstreckten,  kintan 
■it  dam  Jf.  pjfrawndalis  insammenhaagenden,  mit  sckrig  auswArts,  gerade  Tor- 
wMa  nnd  sckrig  einwArts  gericbtetea  Bändeln  sam  Tuberculum  iniemmm  treCen- 
Aen,  and  2)  einen  Aber  der  vordersten  Stemsiplatte  entstehenden,  neben  ihm  inae- 
rirtcn  Bancke.  3)  Der  If.  pecioralis  superior  gebt  ans  von  der  unteren  FlAcka 
Aaa  0$  eoraeaideuM  and  von  dem  lAgamenium  eoraco "  aeromUUe  und  endet 
tkcfla  an  dem  Tmb.  iniermtm^  tkeils  jenseiu  desselben.  4}  Am  Tuberemhm  exi^r^ 
wmm  ist  bald  ein  einficber  Jf.  coraeobrackialü  fixirt  (Trionf«),  bald  ist  darsaiba 
dardi  awei  BAacka  Tertreten«  —  Der  Jf.  Mtoides  gekt  rem  Yorderranda  nnd  dar 
UniarÜcke  des  Acromialastes  aas.  Jf.  Jf.  si^raseapulare$  feklen.  Von  dar  Sen- 
paCn  geken  nnr  Moskelo  ans,  wdcke  am  Tn^arcii/iMi  esiermtm  enden.  Sie  sindt 
1)  Kin  von  der  Scapula  absteigender,  mAchtiger  Vertreter  des  Jf.  $ubicapmiari$, 
in  dar  Aasseren  Circamfereni  jenes  Tii^arcn/iMi  inserirt  2)  Ein  vom  Hintermnda 
dar  Scapula  absteigender,  an  der  Hinterseite  jenes  Tuberculum  endender  Mnskel- 
bandi:  Jf.  larai.  3)  Statt  eines  If.  latisiimui  dorsi  ist  ein  Maskelbaach  forban- 
den,  der  nnter  der  vordersten  Seitenplatte  des  RAckensckildes  entstekt  and  einwArti 

Tubereuium  extemum  endet. 

Dia  am  Oleeratum  ulmae  sehnig  befestigte  Streckmnskelmasae  des  Vorderarmes 
dnrck  die  Verbindung  sweier  Köpfe  ^  von  denen  ein  abducirender  Aber  dar 
Cnnilfli  glemaidali$  tou  dem  oberen  SchulteritAcke:  der  Seapmla^  der  andere  vom 
BwmtruB  ansgekt  —  Ein  Jf.  ßexor  adducior  des  Vorderarmes:  Jf.  eoraeoradm^ 
Ha,  anislakt  bei  Testmdo  sehnig  yon  der  Aossenseite  des  Os  coraeoideum  und  ist 
■jamBrk  kack  am  Radhu  befestigt.  Bei  Ckelydra  entsteht  von  der  OberflAcke  nnd 
Aam  Hintarrande  des  Os  eoraeoideum  einfach  ein  Muskel,  der  in  awei  BAncke  sick 
ipnltot,  Ton  denen  einer  sehnig  in  der  Mitte,  der  aweite  am  unteren  Ende  des  An- 
diu«  kafastigt  ist  —  Bei  Ckehnia  und  Triomyx  sind  gleichfills  awei  Jf.  Jf.  ßexo- 
ftf  nddwrmtft  Torhanden,  deren  einer  am  Radius  inserirt  ist,  wAbrend  dar  aweite 
ia  die  Apanenrase  der  unteren  Seite  der  Handwursel  übergeht.  —  Ein  ?om  Hume^ 
r«  anagakender  FUxor  des  Vorderarmes  (If.  braehiaiis  imienms)  endet  kock  oben 
sm  Badku  und  der  ükuL 

4,  X««loiri«  V.  SitkoM  ■.  fluaiM.  TL  2»  9 


130  Zweites  Bach.     Die  AmpUbien. 

Rotirende  M.  M,  abducentet  {M.  supinaior  hngus  and  bremg)  geben  lon 
Condylits  extermis  humeri  aus.  [Bojanut  beseichnet  den  Candylus  emtermuSj 
der  Lage  nach,  immer  als  internus ,  den  letzteren  als  extemvs,]  Ein  rotirender 
M,  adducens  {M.  pronator  leres)  entsteht  vom  Condfflus  iniermss.  —  Bin  fir- 
tensor  carpi  tUnaris  und  awei  exiensores  carpi  radiales  gehen  vom  Condffhs 
exiemus  aus.  —  Ein  flexor  carpi  ulnaris  (tdnaris  internus  Boj.)«  mit  den  ein 
zweiter  Banch  (M,  flexor  suhlimis  Boj.)  sich  Terbindel,  und  ein  flexor  carpi  ra^ 
dialis  (radialis  internus  Boj.)  entstehen  über  dem  Condylus  internus.  —  Eia 
Jlf.  extensor  communis  digitorum  und  ein  M.  extensor  poüicis  gehen  vom  Con* 
•  dylus  extemus  ans.  —  Ein  vom  Condylus  internus  entstehender  Flexor  (M.  peU 
maris  Boj.)  tritt  über  in  die  Aponeurose  des  M,  flexor  digitorum  profundus. 
Dieser  entsteht  von  der  Ulna  und  vom  Corpus  and  geht  in  eine  Aponenrose  Aber, 
von  der  die  Zehenbeager  entstehen.  Tiefere  Beuger  sind  die  M.  M.  lumbricales; 
die  Zehen  werden  an  einander  gezogisn  durch  M.  M.  interossei.  —  Kfirzere  M.M. 
extensor  es  (M.  M.  extensor  es  breves  digitorum  ^  M.  extensor  proprhts  digili 
mtmmt,  sowie  ein  M.  adductor  pollids)  entstehen  vom  Carpus. 


§.  69. 
1)  Von  deo  am  Becken  entstehenden  Schenkclinuskeln  umfassen  die 
am  tiefsten  endenden  diejenigen  höheren  Ansatzes ;  diese  die  am  höcfasUn 
aufwärts  inserirten.  So  sind  die  hoch  oben  am  Oberschenkel  inserirten 
▼on  tiefer  an  ihm  befestigten,  diese  aber  wieder  Ton  Mnskeln  amfasst, 
die  am  Unterschenkel  oder  selbst  weiter  abwärts  am  Fusse  enden«  Ei 
stecken  also  die  einzelnen  in  verschiedener  Höhe  endenden  Maskelgroppen 
trichterförmig  in  einander.  2)  Unter  den  am  Becken  entstehenden  Mus- 
keln haben  die  M.  M.  flexores  adducenles  ein  bedeutendes  Uebergewicbt 
über  den  Flexores  aMucentes.  3)  Im  Plane  der  Amphibien  liegt  femer  der 
Besitz  von  Extremitäten-Muskeln  sabcaudalen  Ursprunges,  von  denen  der 
am  weitesten  hinterwärts  und  am  tiefsten  entstehende  mit  M.  M.  ^exo-  f 
res  adducenles  des  Unterschenkels  und  selbst  des  Fusses  in  VerbindiiDj  \ 
tritt,  der  zweite  kürzere,  höhere  am  Oberschenkel  befestigt  ist.  Dieser 
letztere  ist  häufig  mit  dem  Flexor  abducena  verbunden  oder  gibt  eiaoa 
an  der  Fibularseite  endenden  Tendo  ßexorius  Ursprung.  —  In  Betreff  dar  jj 
specielleren  Anordnung  der  Muskeln  des  Fusses,  namentlich  der  Bcage- 
mnskeln  der  Zehen,  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  einseinen  Cnp* 
pen  der  Amphibien  sehr  erheblich. 

Eine  Skizze  des  Verhaltens  der  Schenkelniuskeln  bei  den  ürodela  ist  folgende '): 

1)  Ein  M.  abductor  femoris  entsteht  breit  von  der  Basis  ossis  Heum,  itt 

hinter  dem  Acetabulum  schräg  absteigend,  sum  Aussenrande  des  Oberschenkeb  er- 


t 


1)  El  wurden  Sirtiouf  JBemofowUf  Bmlawumärm  vergliclieil. 
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itreckt  aad  ao  diesem  fast  in  seiner  ganten  L&nge  fixirt:    M,  giuia$u$.  —    2)  Die 
Streckmoakelmasse  des  Unterschenkeb  enUtebt  mit  iwei  abducirenden  KöpCsn  Tan 
der  Hais  ossis  t/etim;   der   eine  liegt  böher,  der  andere  tiefer  and   ist  sebaig. 
Dieser  letstere  ist  lugleicb  der  Anfang  des  üf.  abduclor  fUmlaru,    —    Die  lAngs 
der  Anssenb&lfte  der  Streckseite  des  Oberscbeokefs  gelegene  Fleiscbmaste  wird  un- 
ten sehnig  und  tritt  in  Verbindung  mit  der  Endsebne  eines  l&ngs  der  InnenbAJfte  dar 
Streckseite  des  Ftmur  abwärts  erstreckten  Muskels  ').  —  3)  Ein  M.  abduetor  fUm^ 
laris  entateht  am  Os  ileum,  ist  scbrig  abwArts  aur  Fibula  gericbtet  und  nahe  der 
Hüte  ihrer  Linge  am  Anssenrande  ihrer  Streckseite  befestigt.    —    4)  Ein  snbcandal 
eatslahaader,   schräg  ▼orw&rts  gerichteter  M.  pyriformi$  endet  sehnig  an  der  I»* 
nameite  dea  Trochanter.  —  5)  Von  dem  Ende  der  Sehne  des  M.  pyriformis^  oder 
dichl  Beben  ihrer  Insertion  geht  ein  zweiter  M.  abduetor  ßexor  ßbularis  ans,  der 
mni  Anssenrande  der  Fibula  tritt,  tief  abwärts  reicbt  und  entweder  dicht  über  der 
Faaawnrial  endet  (Salamamira)  oder  bis  tum  Anssenrande  des  Tarsui  aponenro« 
tisch  fortgesetst  ist  {Menopoma),    —    6)  Ein  hinten  von  der  Bauchseite  der  Regio 
pubis  dea  Beckens  und  ira  Umfange  des  Bodens  der  Pfanne  entstehender  rotirender 
Muskel  tritt  Aber  der  Pfanne  tum  Aussenraode  des  Femur  und  haftet  an  diesem  ui 
gaaaer  LAnge  mit  absteigenden,  schräg  einwärts  gerichteten  Fleischbündeln :  M,  ob^ 
twraior.  —  7)  Ein  M.  peclinaeuMf  ein  mächtiger  Itfuskel,  von  der,  einer  Sympkfß» 
tis  entsprechenden,  Mitte  der  Bauch-  oder  Innenseite  der  Regio  pubie  entstehend, 
aater  dam  Acetabulum  zum  Femur  tretend,  die  Innenseite  seiner  obersten  Strecke 
amfMaendy  mit  oberflächlichen  Längsbundeln  aber  fortgesetzt  in  die  innere  Hälfte  der 
Streckmnskelmasse  des  Unterschenkels.   Diese  wird  verstärkt  durch  Bändel,  die  längs 
dam  lanaarande  der  Streckseite  des  Femur  entstehen  (If.  tastus).     Erst  die  End- 
sehne beider  Muskeln  hangt  über  dem  Condylus  internus  femorii  mit  darjenigai 
dar  inaseren  Streckmuskel  messe  (Nr.  2)  zusammen.  —  M,  AT.  flexores  addueenioe 
daa  Dnterachenhela  entstehen  theils  von  der  Regio  pubis^   theils   von   der  Regio 
itehiadiea  des  Beckens.  —    8)  Von  dem  vordersten  äusseren  Ende  der  Cariilago 
pmbie  ana  ist  ein  M,  gracilis  zum  obersten  Tbeile  des  Randes  der  Tibia  erstreckt 
9)  Aadara  M.  M.  flexoree  adducenles  erinnern  an  die  M.  M.  semimembranoeui 
aad  MOmitendinosus,      Sie  entstehen  breit  und  fleischig  ganz  oberflächlich  von  der 
Regio  ieMaäica  des  Beckens,  zum  Theil  auch  aponeurotisch  an  der  Regio  pubie 
dfmnlhnn     In  das  hintere  Ende  ihrer  Fleiscbmasse  geht  ein  snbcandal  entstehender 
Mankai  (Jf.  eubcaudalis)  Aber.     Das  Ende  dieser  M,  M.  ßexoree  addueenies  iat 
m  dam  Rande  des  obersten  Drittheiles  der  Tibia  befestigt.  —  10)  Bedeckt  von  dem 
Aaftncaa  dieser  Muskek  liegt  der  breite  Anfang  eines  von  der  ganzen  Fläche  der 
Regio  iiekiadiea  des  Bechens  entstehenden,  längs  dem  Innenrande  des  Oberschan- 
kala  hafaitigten  Jf.  adductor  ischiadicus.  —   11)  Vom  Aussenrende  des  Os  isekii 
iai  achrif  vorwärts  inm  Trochanter  erstreckt  ein  Jf.  quadraius  femoris,  —  15)  Van 
dar  obareo  FlAcbe  und  dem  Anssenrande  des  Os  isekii  geht  ein  Jf.  gemeUue  ws»^ 
Uintarrande  der  Gelenkcapsel  und  dicht  nnter  ihr  am  Femur  haftet. 


Q  Vfl.  ImM  Rr.  7. 
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Bei  den  Bairachia  herrschen,  wegen  RedacUon  der  Schwankgegend ,  bedeu- 
tende Abweichungen.  Es  kommen  nur  Andeutungen  der  subcaudalen  Mmkdn  an- 
derer Amphibien  vor  in  einem  M.  piriformis  und  einem  zweiten  von  der  Scbwana- 
gegend  ausgehenden  Muskel,  der  oft  mit  dem  Jf.  sfnit/em/tfiosiff  in  Verbindung 
tritt.  Der  M,  gasirocnemius  erhftlt  keine  von  der  Caudalgegend  ausgehende  Ver- 
•t&rkungsbfindel.  In  die  Streckmuskelmasse  des  Unterschenkels  gehen  kehM  vom 
Oberschenkel  entstehende  BAuche  über. 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Muskeln  ist  folgendes: 

1)  Ein  M,  abductor  geht  vom  Aussenrande  der  hinteren  UAlfte  des  (h  Hemm 
aus,  steigt  schrAg  nach  hinten  und  aussen  ab  und  endet  am  TroehatUer  (Jf.  ^- 
taeus).  2)  Ein  zweiter  Jf.  abducior^  der  lAngs  der  Basis  ossis  Hemm  entsteht, 
endet  lAngs  der  oberen  UAlfte  des  Aussenrandes  des  Femur  {M.  glutaeus  secsmdus). 
3)  Ein  M,  abductor  ßbuiaris  entoteht  dicht  oberhalb  des  AcelaMmm  von  Oi 
iloum  und  endet  an  der  Fibular-Seite  des  Unterschenkels.  4)  Ein  zweiter  Abdwe» 
ior  fibtüaris  entsteht  Aber  der  Insertion  des  M.  pyriformis  von  der  Aniaenseite 
der  Gelenkcapsel  und  endet  an  der  Fibularseite  des  Unterschenkels.  5)  Ein  Jf.  ff- 
riformis  geht  oberhalb  des  Afiers  vom  hintersten  Ende  des  Os  coccggis  ans,  ist 
schrAg  abwArts  gerichtet  und  umfasst  mit  seinem  Ende  eine  Strecke  der  Aoaseaaeite 
der  oberen  HAlfke  des  Femur.  ~  Von  innen  an  den  Oberschenkel  tretende  Mnakda 
(Jf.  M,  adducentes)  entstehen  Iheils  vor  der  Pfanne  von  der  Regio  pubie^  thetb 
hinter  derselben  von  der  Regio  ischiadica,  Sie  sind:  6)  Ein  M,  pectinaems^  ent- 
stehend von  der  vorderen,  der  Bauchhöhle  zugewendeten  Circumfereni  der  Regio 
pubis,  der  befestigt  ist  lAngs  der  Innenseite  der  oberen  HAlfie  des  Femur.  7)  Ein 
M.  adductor  anterior^  ausgehend  vom  Os  pubis,  und  b)  ein  M.  adduetor  üdbio- 
dicus  anterior f  sind  bei  manchen  Bairachia  eng  an  einander  geheftet;  an  ihnea 
k6mmt  9)  ein  M.  adductor  ischiadicus  secundus.  10)  Vom  hintersten  Tliede  der 
Spnphgsis  ischiadica  tritt  an  den  Hinterrand  des  Femur  nnierhalb  der  Geteakca^ 
sei  ein  M.  quadratus  femoris.  10)  Ein  tiefster,  unmittelbar  von  der  OberlAcke 
des  Os  ischii  entstehender  M.  gemeUus  endet  hoch  oben  in  der  Circamfereat  to 
Gelenkcapsel  und  dicht  unter  ihr.  —  12)  Sein  Antagonist  ist  ein  üf  obiuraiar,  der 
unmittelbar  von  der  ganzen  vorderen  und  unleren  BogenhAlfte  der  Berkeaachcibe 
(^Regio  pubis  und  Theil  der  Regio  ischiadica)  ausgeht,  steil  hinterwArta  ferkbtde 
Fasern  besitzt  und  hinten  an  der  Gelenkcapsel  des  Oberschenkels  befestigt  ist  — 
Die  il.  M.  adductoreS'flexores  des  Unterschenkels  verhalten  sich  folgendinniaassfa: 

13)  Der  M.  subcaudalis  ist  vertreten  durch  einen  M.  isehio^tibiaUs  ^  der  fss 
einem  in  der  Circuroferenz  des  hintersten  Segmentes  der  Beckenscheibe  anagtspairtss 
oonvexen  Ligamente  ausgeht,  hinten  lAngs  dem  Oberschenkel  oberflAchliefi  md  sdb- 
cman  absteigt  und  zuletzt  übergeht  in  die  Fleischmasse  oder  die  Sehne  des  Jf.  ü- 
mimembranosus.  —  In  der  Circumferenz  der  Portio  ischiadica  der  Beckenacbwhf 
entstehen    neben    einander    ein    Jf.   semimembranosus   und    Jf.   semiieudmssm. 

14)  Die  Endsehne  des  höher  anfwArts  entsehenden  Jf.  semimemhramoeus  kesitsi 
zwei  Schenkel:  einen  inneren,  der  die  Basis  des  unteren  Gelenkkopfea  dea  Feemr 
umfasst,    und    einen    Ausseren,    der   an   der  Tibialseite   des   Unterackeokeb  oidsL 

15)  Die  Endsefane  des  weiter  abwArts  enuteheoden  Jf.  semitendmosus  nadb«t 
die  Tibialseite  des  Unterschenkeis  mit   zwei  Schenkeln  unter  dem  vorigea  MasksL 

16)  Ein  Jf.  gracitis  enistehl  abgesondert   im   vorderen  UniSMge  der 
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osMimm  pMÖis,  steift  lin^  der  Innenieite  des  Uolertcbenkels  ab  and  eidet  oben 
aa  der  Tibialaeite  des  Unterschenkels. 

Die  Sehne  der  StreckoiDskelnias<e  des  Unterschenkels,  welche  eine  Paiella  eki- 
schliesst,  entsteht  durch  die  Vereinigung  von  MnskelbAochen ,  die  theils  von  Becken 
nnd  zwar  sowol  über^  als  unter  dem  Acetabulum^  theils  von  der  Gelenkcapsel  des 
Oberschenkels  ausgehen.  Ein  abducirender  Banch  entsteht  von  dem  unteren  Rande 
der  Leiste  des  Oi  üeum  sehnig,  wird  fleischig  und  ist  in  schräg  einw&rts  abstei- 
geader  Bichtnng  in  die  Aponeurose  der  Nuskelmasse  fortgesetst;  ein  zweiter  abdn- 
drender  Banch  entsteht  vom  oberen  Rande  der  Ba$is  o$$ii  ileum;  ein  dritter  ad- 
dndrender  schwacher  von  der  Symphysis  ossium  pubis;  der  mAchtigste  endlich 
von  der  vorderen  OberflAche  der  Gelenkcapsel  des  Femur.  —  YerstArkende ,  von 
Obersckenkel  selbst  ausgebende,  den  M,  M.  voiti  und  cruraeus  entsprechende  Nus- 
kelbAuche  fehlen. 

Der  oberflAchliche  Bengemuskel  des  Fusses:  Jf.  gasiroCMmius  '),  steht  ausser 
Verbindung  mit  den  hoch  entstehenden  Beugern  des  Untencfcaikels.  Er  ist  gemisch- 
ten Ursprunges.  Bei  Cystignaihus  besitzt  er  eine  abdnctraide  Sehne  vom  Condy- 
bu  exlemui  femoris^  zwei  sich  verbindende  Sehnenursprflnge  von  den  beiden 
CandyU  femoris  und  eine  dritte  von  den  Köpfen  der  vereinigten  Unterschenkelkno- 
chen. Er  geht  nuten  am  Unterschenkel  in  eine  an  der  Hinterseite  des  Tarsus  ab- 
steigende Sehne  Aber  und  ist  an  der  Fusswursel  von  aussen  nach  innen  in  eine 
Apaneurosis  pkmiaris  ausgebreitet. 


Bei  den  Sauria  Kianoerama  kommen  mehre  snbcandal  entstehende  Muskeln 
vor,  die  theils  nm  Oberschenkel  enden,  theils  zum  Unterschenkel  nnd  sun  Fnaae 
erstreckt  sind.  Die  Beugemuskeiri  ihres  Unterschenkels  sind  zahlreich.  Ihre  Unter- 
sckenkelknochen  sind  einer  rotirenden  Bewegung  fAbig.  —  1)  Ein  M.  abiuetor 
femari$  geht  aus  von  dem  vorderen  Theile  des  Unterrandes  des  Os  ileum  nnd 
nnfaasi  die  obere  Strecke  des  Aossenrandes  des  Femur  (M,  glulaeus).  —  2)  Ein 
starker  Jf.  abduclor  fibularis  geht  aus  von  der  hinteren  Strecke  des  Unterrandes 
des  0$  iieum  und  ist  an  der  Aussenseite  des  Femur  abwArts  zur  FiMa  erstreckt, 
deren  Streckseite  hoch  oben  von  ihn  umfust  wird.  —  3)  Die  breite  Endsehne  eines 
■Achtifen,  snbcaudal  entstandenen  M,  pyriformis  umfMst  einen  Theil  der  oberen 
Strecke  des  Femt^r  einwArts.  Von  dem  unteren  Rande  seiner  Endsehne  geht  eine 
Liigasehne  aus,  die  lAngs  der  Beugeseite  des  Femmr  abwArts  erstreckt  bt  und  fai 
der  Eniekehle  an  der  Hinterseite  der  Gelenkcapsel  des  Kopfes  der  Fibula  oder  an 
einer  Cartiiago  inierarlicu!aris  (Iguana)  endet.  —  4)  Ein  Theil  der  Fleischbdn- 
del  eines  iweiten  kOrzeren  subcaudalen  Muskels  (If.  subcaudalis)^  der  unter  den 
verderen  Schwanswirbeln,  in  der  Circumferenz  des  M.  pyriformis  entsteht,  ist  ans- 
wArliiv  dicht  neben  der  Sehne  des  M.  pyriformis  am  Fenttir  befestigt;  ein  anderer 
Thal  der  FleischbAndel  desselben  Muskels  hangt  mit  dem  Anfange  eines  tiefen,  in- 
I,  in   dnr  Kniekehle  endenden  M,  ßexor  iibialis  zusammen;   die  eigentliche 


1)  WiFifm  biUel  leiae  akclcictad«  Stkae  eis  PolMer,  iu  iwei  OMileationtn  •iaiohUfMl:  •(■•  ob«r« 
ittia»n  wai  mm  aattre  fröitere.  An  Ptatie  tptUet  sich  die  Sekat  ia  gwai  Schaakel:  eiaaa  iaMre«,  dar 
m  Aar  HaaUaiiaila  4aa  iaaaran,  aad  aiaea  tatiaraa,  der  aa  iwei  liiierea  Faaawanelkaoekei  iweHer  lalks 
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Fortsetimig  def  M,  smbcaudaiit  reicht  aber  alt  Fleischbanch  lum  Unteraclieiikfl 
und  geht  aehaig  in  die  innere  Portion  des  Jf.  gastrocnemius  Aber  oder  itt  mil  die- 
fem  Mntkei  zom  Tarsus  erstreckt.  Dieter  absteigende  Banch  ist  oft  dafth  ein 
lAgamentum  ileo -ischiadicum  unterbrochen.  —  5)  Von  der  InnenllAcfae  des  Os 
pnlns  geht  hinten  ein  rotirender  Muskel  aus,  der  Aber  dem  Acetabuhtm  an  das 
oberste  Ende  der  Hinterseite  des  Femur  tritt  und  auswärts  vom  Ttoekamier  endet: 
Jf.  obtwrator  internus.  —  6)  Mehre  kurze  Fleischbandel  entstehen  in  der  Umge- 
bung der  inneren  HAlfte  des  Randes  des  Os  puhiSy  seiner  Vorderseite  und  der  Ge- 
gend des  Foramen  obiuratorium.  Con?ergirend  treten  sie  ron  rome  und  imea 
mm  obersten  Theile  des  Schenkels  und  enden  im  Umfenge  des  Troehanieri  M.  ab^ 
turaior  extemus.  —  Die  von  den  horizontalen  Beckenknochen  an  die  lanenseite 
des  Femur  tretenden  Muskeln  entstehen  theils  ?on  den  InnenflAchen,  theila  tob  dea 
AussenflAchen  derselben.  —  7)  Von  der  Innen flAche  des  Os  pubis  enlatelrt  ein  JF. 
pecünaeus^  der  efalMpti  •«  der  Streckseite  des  obersten  Drttitheiles  dea  Femur 
sehnig  endet.  JeM^lf  pecfinoeti«  ist  ein  Schenkel  einer  queren,  veme  en  der 
der  Bauchhohle  nige#nideten  FlAche  der  Ossa  pubis  gelegenen  Fleiachmaaae ,  die 
bald  aus  awei  Hälften  besteht  (Iguana)y  bald  unpaar  ist  (Podinemay  —  8)  Mit 
der  Endsehne  des  M,  pecHnaeus  verbunden  ist  die  eines  aweiten  Jf.  adductor^  der 
▼om  Vorderrande  und  einer  Strecke  der  Innenseite  des  Os  pubis  ausgeht  and  des- 
sen vorderer,  unterer,  aponenrotischer  Theil  auch  den  Anfang  des  M,  graciUe  bildet. 

—  9)  Ein  starker  Jf.  adductor  ischiadicus  geht  mit  breiter  Sehne  von  der  i^sfii- 
physis  ischiadica  aus  und  endet  breit  lAngs  der  Innenseite  der  Mitte  des  Feanif. 

—  10)  Ein  unter  ihm  von  der  Symphysis  ischiadica  entstehender  rotirender  Mas- 
kel  tritt  schräg  abwärts  an  den  obersten  Theil  des  Hmterrandes  dea  Feumr:  Jf. 
quadraius  femoris,  —  11)  Ein  unmittelbar  vom  Os  ischii  entstehender  Mnskd 
tritt  von   hinten  und  innen   an  die  Gelenkcapsel   des   Femur:   M,  gemelktt,  — 

12)  Ein  an  den  Jf.  gracilis  erinnernder  Jf.  adducior  tibialis  geht  ans  von  einer 
Aponenrose,  die  in  der  vorderen  Regio  ossis  pubis  mit  dem  Jf.  adducior  pMs 
msammenhangt  nnd  endet  hoch  oben  an  dem  freien,  inneren  Rande  der  Tibim^  ba* 
einigen  Sauria  verbunden  mit  dem  Ende  des  Jf.  semiiendinosus»  -^  Die  ihfigta 
Jf.  Jf.  adduetores  flesores  tibiales  sind  theils  oberflächliche,  thdla  tiefe.  IKe 
oberflächlichen  entstehen  in  der  ganten  Circnmferent  det  Beckent,  mit  Ansnahma 
des  vorderen  Theiles  des  Os  ileum  und  der  Vorderseite  des  Os  pubis.  Ein  Sah- 
nenbogen,  der  zwei  schräge  Schenkel  besitzt:  einen  vorderen  nnd  unteren,  der  die 
Spina  ossis  pubis  mit  der  Symphysis  ischiadica  verbindet,  und  etnea  hinlaria 
und  oberen,  der  vom  Ende  det  Os  ileum  znm  Tuber  ossis  ischü  enirackt  iit, 
bilden   die  Ausgangspunkte  der  oberflächlichsten  dieser  MuskefaL     DieseHien  sind: 

13)  Ein  an  den  Jf*  semiiendinosus  erinnernder,  auswendig  gelegener  Jf.  mddueitr 
f$xor  i^ioHSf  der  von  dem  vorderen  Schenkel  jenes  Sehnenbogens  md  von  im 
unteren  Hälfte  seines  hinteren  Schenkels  entsteht.  Das  Ende  dieses  breitea  MMlnif 
haftet,  bald  verbunden  mit  dem  des  Jf.  gracilis^  bald  getrennt  von  ihn,  nm  friiai 
Rande  der  obersten  Strecke  der  Tibia  nnd  ist  durch  eine  kleine  Sehne  fuilgustit 
in  den  inneren  Bauch  des  Jf.  gastrocnemius.  —  14)  Ein  zweiter,  schaanlercr,  fai 
ihm  bedeckter  Jf.  adductor  fUxor  tibialis  (Jf.  femtmenidrafiofiif )  enlaleht  ih«h 
ven  Tubeir  ossis  ischii^  theila  von  dem  «un  Os  Oemn  eratrecktmi  SelMMWckninl 
uid  endet,  von  den  Jf.  semiteudinosus  umhast,  oben  an  fteiea  Rande  der  nUft— 


■ 
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Zm  dkuea  Uaakda  kommen  tiefere  M,  M.  adducloru  flexoreSf  die  in  der  Kniekehle 
enden   nnd  «war  an  der  inneren,   der  Fibtüa  logekehrteo  Seite   des  Kopfei   der 
Tibia  und  dem  obersten  Theile  ihres  Uinterrandes.      15)  Der  vordere  dieser  tiefen 
M.  M,  flesores  entsteht  bald  von  der  Regio  pubis  (Podinema\  bald  von  der  Af- 
gio  obimraioria  und  dem  Vorderrande  des  0$  ischii  (Euprepes),    16)  Der  zweite 
entsteht  von  der  Regio  ischiadica.     In  ihn  pflegen  früher  {Eupr^es)  oder  spAter 
(Igmma)  Fleischbündel  aus  dem  M.  subcaudalis  überzugehen.    —    Diese  beiden 
tiefen  Jf.  Jf.  ßexorts  sind  bei  einigen  Sauria ^  z.  B.  bei  Scincus  nnd  Euprepee^ 
in  ihren  ganzen  Verlaufe  getrennt;   bei  anderen,  wie  bei  Iguana,  bei  Podinema^ 
▼ereinigen  sie  sich  zn  einer  gemeinsamen  Endsehne.      Diese  gemeinsame  Endsehne 
erhAll  meistens  eine  kurze  Verbindungssehne  von  der  Endsehne  des  M.  iubcaudaliSf 
die  ia  den  Jf.  gasirocnemiui  übertritt.  —  Bei  Podinema  besitzen  die  beiden  tiefen 
M.  Jf.  flexores  nnd  der  absteigende  Bauch  des  M.  subcaudalis  eine  gemeinsame 
Endaehne,  von  der  ein  Sehnenschenkel  in  den  M,  gastrocnemius  tritt.  —    17)  Die 
Streckaehne  des  Unterschenkels,  welche  eine  Patella  einschliesst,  entsteht  durch  die 
Vereinigung  von  Muskelbäuchen,  welche  theils  vom  Becken,  und  zwar  sowol  über, 
als  unter  dem  Acelabulum,  theils  vom  Femur  ausgehen.   Die  am  Becken  beginnen- 
den Bftuche  sind:  1)  ein  abducirender,  der  von  der  Spina  anterior  des  Os  ileum 
nnd  von  einem  mit  ihr  zusammenhangenden  Ligamente  ausgeht  und  elnw&rts  strebt; 
2)  ein  addncirender,  der  von  der  Spina  ossis  pubis  ausgeht  und  auswärts  gerich- 
tet iat    Am  Oberschenkel  entstehen  zwei  Bäuche:    ein   äusserer  beginnt  hoch  oben 
von  aetoem  Anssenrande;  ein  innerer  entsteht  am  Innenrande  seiner  unteren  Hälfte. 
—  18)  Zwischen  7i6ta  nnd  Fibula  liegen  rotirende  Muskeln:  ein  oberer  nnd  ein 
aaterer.  —  Hinsichtlich  der  übrigen  Muskeln  des  Kusses  ist  hervorzuheben:  die  An- 
waaeuhait  eines  langen  Hebemuskels  des  Fusses,  der  von  der  Vorderseite  des  Con^ 
d§lus  exUmus  femoris   entsteht   und   an  den  Ossa  metatarsi  zweier  mittleren 
Zeheo  ondet;  die  Anwesenheit  zweier  langen  Beugemuskeln  der  Zehen.     Häufig  ist 
ein  TOB  der  Aussenseite  des  Femur  ^  dicht  über  seinem  Condylus  externus  entste- 
beader   abducirender   Muskel    zugleich   Flexor    der   Fusswurzel   und   gemeinsamer 
Benfenoskel  der  Zehen.     Da  zwischen  den  paarigen  Schenkeln  seiner  Zehensehnen 
die  Sehnen  eines  zweiten  gemeinsamen  Beugemuskels  der  Zehen  hindurchtreten,  heissen 
seiae  Sehnen  Tendines  perforati  und  der  ganze  Muskel:  M.  flexor  perforaius.  — 
Der  sweite  gemeinsame  Beugemuskel  der  Zehen:  M,  flexor  perforanSy  der  an  der 
Fnaaworael  über  dem  vorigen  liegt,  hat  zwei  Ursprünge:  einen  von  dem  Condjflus 
eximnms  femoris  nnd  einen  zweiten  zwischen  den  einander  entsprechenden  Innen- 
setteQ  der  oberen  Strecken  der  Tibia  nnd  Fibula,  —  Diese  Beugemuskebi  der  Ze- 
ia  Detail  ihrer  Anordnung  erhebliche  Unterschiede  dar. 


Die  Crocodila  find,  im  Gegensatze  zu  den  Sauria ^  ausgezeichnet  durch  den 
Mnea  unter  den  Wirbelquerfortsätscn  der  Lumbargegend  entstehenden,  von 
rome  nach  hinten  erstreckten  M.  abducior  femoris.  —  1)  Dieser  üf.  ahd^ictor 
femoris  entsteht  von  den  Seiten  von  fünf  Lendenwirbelkörpem  nnd  unter  den 
Onndflichen  ihrer  QnerforUäUe.  Er  tritt  über  dem  Acetabulum  znm  Fewiur  nnd 
Mit  breiter  Sehne  an  der  Aussenseite  setttes  oberen  Viertels  —  2)  Ein  iwei- 
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tar  Toa  den  dorMlen  Kaame  und  der  Torderen  Hilfte  def  Ot  ileum  aeffekeeder 
Abducior:  M,  gluiaeut^  isl  lAogf   dem   mittleren  Drittheile  der  Amee— eite  def 
Femur  befestigt.    —    3)  Ei  sind  zwei  ?on  der  bintenten  Strecke  dea  Oi  ilmtm 
«ugebeode  Jf.  M.  ßexoret  abdueloreg  dee  Unterschenkelf  vorbamleD,  deree  Kedei 
•m  AuiMonnde  det  obentee  Endef  der  Fihula  engeheftet  lind.   —    4)  Zwei  yom 
0$  pubii  entgehende  rotirende  Muskeln  treten  nnter  dem  Aeetabwktm  «u  Innee- 
feite  dea  Femur  und  enden  über  dem  Troehanter  hoch  oben  an  der  Granae  aaäMr 
Innen-  und  Hinterteite.    Einer  dieser  Muskeln  geht  ans  von  der  obereo,  der  Banck- 
köhle  augewendeten  FUche  des  0$  pmbi$  und  der  hintersten  Leiste  dea  Slaraeai 
abdotmnale  {M,  ohturator  imiermus) ;  der  sweite  geht  aus  Ton  der  unteren  Flicks 
des  Ot  pubis  und  der  awischen  den  gegenstindigen  0$$a  puhis  gelegene«  M§m 
hrtma  obiuratoriOy  unter  welcher  er  snm  Femur  erstreckt  ist  ( Jf.  obiuraiar  ae* 
UmuM).  —  5)  Ein  von  der  Innenseite  des  0$  tieifoi,  von  der  Ffiinne  und  vee  der 
Innenseite  des  Os  ieehU  ausgehender  Muskel  (Jf.  iUaeui  imiemue)  ist  aa  dar  la- 
nenseite  des  obersten  Vierteis  des  Femur  befestigt.    —    6)  Vom  0$  ieekm  geksa 
mehre  Addueioree  des  Oberschenkels  ans.     Einer  entsteht  breit  voo  der  Gegend 
der  Sffwiphifiie  oesium  iiekü^  ist  schräg   vorw&rts  gerichtet  und  endet  aut  dea 
Jf.  Jf.  obiuralores  aber  dem  Trochanier  (Jf.  quadraius  fewtorU).  ^  Bin  wate 
vorwärts  vom  Os  isehU  entstehender  Jf.  addueior  primus  ist  längs  der  Mitte  dm 
Femur  an  seiner  Innenseite  befestigt.  —  Etwas  weiter  einwärts,  aber  in  fhst  glei- 
cher Höhe,  entsteht  vom  Aussenrande  des  Og  ieekU  ein  danner  Jf.  addueior  if- 
eimdtis.  —  7)  Von  der  oberen  Fläche  des  0$  ieehü  geht  ein  starker  Meakal  aai, 
der  am  obersten  hintersten  Theile  des  Femur  an  und  unmittelbar  nnter  dar  Gelenk- 
capsel  fizirt  ist:  Jf.  gemeUue.  —   8)  Die  subcaudal  entstehenden  Mnskefai  verkaltea 
sich  folgendermaassen;    Es  sind  ihrer  awei  vorhanden:  ein  kurier  nad  eia  langer. 
Der  knrae:  Jf.  pyrtformiif  entsteht  an  den  beiden  vordersten  Schwnnswirbeln  nad 
endet  neben  dem  Trochanier.   —   Der  lange:  Jf.  eubcaudalii^  entsteht  liap  dsr 
absteigenden   Bogenschenkel   und   der  Unterfläche  der  Qnerlbrtsätse  dea   verdarea 
Drittheilds  der  Schwanagegend  und  haftet  mit  starker  Bndsehae  an  dem  Trofimiiar 
Von  dieser  Endsehne  aus  steigt  eine  Sehne   längs  der  Beugeseite  des  Femur  al, 
welche  nnten  in  die  vom  Condglue  emierwue  femorie  entstehende  fripi  Hngmiiini 
des  Jf.  gaeiroeuemiut  abergehL  —  9)  Die  dem  Oberschenkel  und  dem  üntOffachM 
kel  gemeinsame  Streckmuskelmasse  entsteht  durch  äumere  und  innere, 
Becken/  theils  vom  Oberschenkel  selbst  ausgebende  Muskelbänche.    Zwei 
dncirende  Bäuche  entstehen  vom  Oe  ileum;  nämlich:  von  der  Spma  em 
der  einwärts  und  aiemlich   hoch  an  die  Streckseite   des  Femur  tritt; 
Kamme  ein  awetter  stärkerer,  der  anmen  tief  abwärts  an  das  Feamr  tritt.     Zwa 
innere  addndrende  Bäuche  entstehen  von  der  Baeit  o$$is  pubis  nnd  dem  Ar  sn- 
gehörigen,  die  Pfanne  begrenaenden  Ligamente;  sie  sind:  ein  schwächerer,  an  da 
Mitte  der  Streckseite  des  Femur  tretender,  und  ein  stärkerer,  der  tiefsr  nkwifti  ia 
die  Streckmnakelmasse  abergeht.    Vom  Femur  selbst  entstehen:  eine  aiilliare  mi 
awei  saitliche  Fleischmassen  (Jf.  Jf.  eruraeue  und  eaeÜ).     Die 
achliesst  eine  PaiMi  ein.  —  Die  Jf.  Jf.  fexoree  des  Unterschenkda 
Tibia  nnd  Fibula,    Die  einen,  wie  die  anderen,  entstehen  durch  die 
addacirenden,  unter  dar  Pfanne,  nnd  von  abdndrenden.  Ober  defsaibea 
MnsheiMickan.  —    10)  Die  eine  Endsehne  der  Jf.  flemorei  dae  UataiachaiiM  IH 
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wm  Biade  dei  obofiteB  Bidai  der  T%bim  befeflift.  Sie  ift  dtf  Ende  nekrer  Köpfe 
fflneUedeneii  Unpruofei:  iweier  vob  den  unteren  Beckenknochen  und  eines  ?oni 
Ot  äAMi  anegekenden.  Einer  der  ertteren  entetekt  mit  dünner  Sekne  vom  Vor- 
demade  dee  0$  ticAit,  der  iweile  vom  Tuber  ischü;  der  abdacirende  Banck  ent- 
ilahl  vMi  kintnrateo  Ende  det  0$  Hemm,  Die  drei  Biucke  versckmelien ,  nackdem 
der  letatfenannle  ein  dflnnea  Bändel  abgegeben  hat,  das  in  die  gemeinsckaftlicke 
Sekso  dee  Jf.  ße^or  fUMarii  äbergekt.  —  11)  Ein  von  dem 'Hinterrande  des  0$ 
itcAM  nnsgekender  Jf.  f/Bxor  aäduetor  ist  in  swei  korse  Sehnen  gespalten:  eine, 
He  nm  Innenrande  des  obersten  Endes  der  Filmla  befestigt  ist,  and  eine  ■  weite 
qnere,  wekke  in  die  gemeinsame  Sehne  der  beiden  sanAchst  za  erwAhnenden  Mns- 
keMncke  flbergekt.  Diese  beiden  BAncke  sind:  erstens  ein  starker  vom  kinteratnn 
Endn  dee  Of  tfoiMi  ansgekender  Jf.  ohimeior  und  zweitens  das  BAndel,  wekkee 
foaa  nbdncirenden  Bancke  des  Jf.  fiexor  iMaiii  sick  abiteet.  Die  gemeinsame 
Seime  dieser  beiden  MnskelbAocke  vereinigt  sick  mit  der  queren  Endsekne  des  Jf. 
tMmeiar  ßMmri$  und  ist  kieranf  lAngs  dem  Fibularrande  des  Untersckenkels  bis 
lar  Ansaenaeite  der  Fusswnriel  forlgesetst.  —  In  den  unteren  Tkeil  dieser  Sekne 
gekl  ^  Endsekne  eines  einwArts  vom  Ansatie  des  Jf.  ße^or  tilnaUs  vom  oberaleo 
Tkailn  der  Bengeseite  der  Tibia  entstandenen  Jf.  tMalig  posticus  Aber.  Die  ver- 
flinifle  Endsekne  dieser  Moskda,  die  am  Anssenrande  der  Regio  iar$i  befestigt 
isl,  wird  nun  Ausgangspunkte  von  Beogemnskeln  der  beiden  inneren  Zeken  (Jf.  Jf. 
ßesare$  performii^.  —  Der  Jf.  flexor  perforam  der  Zeken  entstekt  mit  iwti 
KApfsns  einem  vom  Candylus  exiemui  femoris  und  einem  aweiten  awiscken  TUiB 
und  FiMm. 


Die  CkeUmia  kesitsen  einen  unter  den  QuerfortsAtsen  der  Bmstwirkel  von  vorne 
nneii  Unten  erstreckten  Abdueior  femoris  und  einen  dem  Jf.  psoae  vergleickknran 
Mnakel.  Von  der  UnterflAcke  dieser  QnerfortsAtse  treten  auck  Muskdbäodel  snm 
0$  4ioim  des  Beckens.  Bojanns  bat  dieselben  Tab.  XVIII.  Fig.  43  n.  44  von 
Em§9  omropaea  abgebildet;  s.  die  Beschreibung  p.  77.  —  Die  einselneo  Muskeb 
fkid  folgoiide:  1)  Zwei  von  vom  ansgekende  Abdoctoren  (Jf.  Jf.  gtulaei)  nmlM- 
sen  mit  gemelnschaMicker  Endsekne  die  oberste  Strecke  des  Anssenrandes  des 
Femmr.  Eine  der  in  diese  Sekne  übergebenden  Fleisckmassen  entsteht  noter  der 
BmIs  der  Ptoeesiue  iranstersi  der  hintersten  Brustwirbel.  Die  Bündel  der  swei- 
tea  Fleisekmasse  geken  vom  0$  tleum,  namentlick  von  seinem  Hinterrande,  seiner 
AnaaeaflAcke  nnd  sum  Theil  auch  seinem  Innenrande  aus.  —  2)  Mit  der  Endsekne 
dieser  Muskeln  ist  verbunden  die  eines  binter  dem  Kreutbeine  entstehenden  subcan- 
dnlaa  Muskels:  Jf.  pyriformii.  —  3)  Ein  Jf.  ßexor  abductor  eruris  (Jf.  bieeps) 
mMUHA  kock  oben  von  der  Aussenseite  des  0$  ileum  und  endet  seknlg  am  Aussen- 
nmde  der  Fibmia;  bei  mancken  Sckildkr6ten,  s.  B.  der  Gattung  Testudo,  in  der 
iifgilcai  HAlfte  ikrer  LAnge.  —  4)  An  der  Innenseite  des  obersten  Endes  des  Femur 
ist  flia  vrter  der  WirbelsAnle,  unmittelbar  vor  dem  Krenabeine  entstehender  Muskel: 
JL  peome^  befestigt.  —  5)  Mit  der  Endsekne  des  vorigen  Muskels  verbunden  ist  die 
eiMa  vo«  der  inneren  FlAche  des  Os  pubis  und  von  dem  Vorderrande  dieses  Kno« 
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cImiii  enlitahendo«,  einwirtf  ?om  Aeeiabahm  la«  Oberscheokei  tretenden  nmftng- 
liclieu  addactrenden  Jf.  peetinaeus.  —  6)  Am  Troelumter  üUemms  endet  die  ge- 
meinschaftliche Sehne  mehrer  adducirenden  Motkeln;  nftmlich:   erstena  eines  vod 
Vorderrande  des  Os  pubis  achrif  absteigenden  Fleischliopfes;  sweitena  eines   vor 
der  Symphysis  isMadiea  qner  gelegenen  Mnskels,  der,  bei  Testudo  nnpaar,  dea 
Oberschenkeln  beider  Seiten  gemeinsam  iat;  drittens  einer  FleiachmassOy  die  von  dsr 
Ansaenfliche  der  Membrana  obturatoria  and  vom  Vorderrande  dea  Os  ücAm  ans« 
geht.  —  7)  Ein  von  der  Anssenfl&cbe  des  Os  ischii  ausgehender  Jf.  quadraius  fe- 
moris  umfasst  die  Grenie  des  Innen-  und  Hinterrandes  dea  obersten  Drittheiies  def 
Femur.  —  8)  Ein  tbeils  von  der  oberen  Fi&che  des  Os  ischii^  theils  von  der  hia- 
teran  Grenie  des  Os  ptMs  über  der  Membrana  obturatoria  entatehender,  achräg 
nach  aussen  und   hinten   strebender  Muskel  endet  theils  an  der  Gdenkcapael  dei 
Femur^  theib  In  dem  Zwischenräume  der  beiden  Trochantores  und  erinnert  aa 
einen  M,  gemeUus  und  obturator  internus.   —   9)  M.  M.  adduetores  flexores 
des   Unterschenkeb   entstehen   aehnig  auswendig   von   der    Gegend    der    ventralea 
Beckentheile  hinter  dem  Os  pubis  und  hinler  dem  Acetabulum,    Ihr  Anfang  hangt 
dnrch   e'me  schr&ge  vorwärts  und  auswärts  gerichtete  Sehne  (Ligamentum  pubis 
ieehiadicum  Boj.)  mit  der  vorderen  Spina  ossis  pubis  ausammen.     Ein  anderrr 
Mnakel  (Jf.  semitendinosus)  endet  fleischig  theils  an  der  Innenseite  dea  Hinterraa- 
4es  FornuT^  theils  an  der  obersten  Strecke  dea  der  Fibuta  angewendeten  Innenraa* 
dea  der  Tibia,     Er  hangt  bei  einigen  Schildkröten  durch  eine  Sehne  mit  dem  Jf. 
goeiroenemius  insammen.     Ein  zweiter  Muskel  ^Jf.  semmembranosus)^  welcher 
vom  Os  ischii  (von  seiner  Hinterfläche,  seinem  Hinterrande  und  auch  aeiaer  Ober- 
fläche) entsteht,    endet  sehnig  unter  dem  vorigen  Muskel,    weiter  anawärta  an  der 
Tibia.    Mit  diesem  Muskel  verbindet  sich  oben  in  der  Gegend  des  Oberscbenkdge- 
lenkea  das  Ende  eines  in  ansehnlicher  Breite  subcaudal  entstehenden  Mnakels:   Jf. 
subcaudalis.    —    10)  Die  vorne  an  der  Tibia  sehnig  endende  Streckmoakelmasw 
4eB  Unterscbenkela  ist  bei  Testudo  das  Ende  von  Muskelbäucben,   die  Iheils  vo« 
Femur  und  vom  Os  ileum,  theils  vom  Os  pubis  entstehen.   Ein  vom  änasetan  mi 
ein  vom  inneren  Trochanter  entstehender  Muskelbauch  bildet,  im  Verein  mit  eiasa 
nwischen  ihnen  liegenden,  hoch  oben  von  der  Aossenfläche  dea  Os  ileum  aehaif 
entalBidenen  Mnskelbauche,  die  äussere  Masse ;  eine  innere  Masse  wird  gebildet  dwcfc 
einen  vom  Anssenrande  des  Os  pubis  ausgehenden  addiicirendea  Muakelbanch.  — 
Die  Muakeln  der  Unterschenkel-  und  Fnasgegend  sind  bei  Emgs  dorch  Bojaaai 
erläntert* 


\ 
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Vierter   Abschnitt. 

Vom  Nertensysteme  und  von  den  Sinnesorganen. 


I.    Vom  Nervenajsteme. 
1.    Von   den    Centralorganen. 

8.  70. 

Das  Rückenmark  ist  darch  die  ganze  Länge  des  von  den  oberen 
V^belbogen  gebildeten  Canales  ersti*eckt  i).  —  Seine  Stränge,  zwischen 
denen  eine  untere  tiefere  und  eine  obere  seichtere  Längsfurche  sich  hin- 
ndit,  sehliessen  einen  Hohlraum  ein.  In  der*Lumbargegend  bleiben  die 
oberen  Rückenmarksstränge,  ohne  Bildung  eines  Sinti«,  an  einander  ge- 
•dilosaen  ').  —  An  den  Ausgangsstellen  der  für  die  Extremitäten  be- 
■fimmten  Nervenwurzeln  pflegt  das  Rückenmark  angeschwollen  zu  sein  ^. 

Die  Anlage  der  vordersten' Strecke  des  centralen  Nervensystems  ist 
Mgende:  Indem  die  oberen  Stränge  des  Rückenmarkes  aus  einander 
weieheo,  liegt  die  Oberfläche  der  unteren  Stränge,  die  den  Boden  des 
Spinalcanales  bilden,  als  Sinus  meduUae  Mongatae^  erweitert,  frd  zu 
Tage.  Dieser  Smus  commnnidrt  mit  dem  Hohlräume,  dessen  Boden  die 
fie  Gehimbasis  ausmachenden  Fortsetzungen  des  Rückenmarksystemes 
bMen«  Die  oberflächlichen  Decken  dieses  Hohlraumes  pflegen  zu  sein: 
hhlcn  das  CerebeUum',  darauf  folgende  mittlere  Erhabenheiten:  LtM  op- 
Mdf  denen  vorne  paarige  Hemisphären  angeschlossen  sind.  —  Cerebeüum^ 
MäM  opiM  und  Hemisphären  pflegen,  eine  Reihe  bUdend,  einander  un- 
■dtidbar  zu  folgen.  —  Vor  der  Gegend  der  Lobi  opiici  liegt  nach  oben 


1)  UiitersadboDgeii  an  Reprisentaateo  aller  Ordaangen  haben  keiae  Aasaahae 
VOB  dieier  Regel  erkennen  laMen. 

2)  Aach  beim  Chamaeleon  und  den  Crocodilen  habe  ich  einen  Smui  ItmUMi^ 
ii  meihillae  ipüudiiy  wie  er  den  Vögeln  inkömmt,  venniMt. 

3)  Die  Starke  dieser  Anschwelinngen  entspricht  dem  Umbnge  der  anstretenden 

IvfeB.     Bei  den  Batraehia  fiberwiegt  die  hintere  Antchwellnng  die  vordere  an 

Mrfce.    Bei  den  Chelonia  sind  beide  stark  nnd  treten  um  so  mehr  hervor,  als,  bei 

iNager  Stärke  der  Rampftiervea,  das  Rflckenmark  iwischen  ihnen  nur  sehr  dflnn 

9«.    Vgl  die  Abbilduag  bei  Bojanus  Tab.  XXI.  Fig.  83.  84.  —   Carus  bemerkte 

Ali  Ophidieni,  entsprechend  der  Abgangistelle  der  Wurieln  eiaes  Jeden 

I,  eine  leichte  Anschwellung. 
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die  ßgnphysis  ^),  nach  DDten  die  H%fpofh^9iM^  welche  durch  on  Infundi- 
Mum  mit  dem  dritten  Ventrikel  commanicirt.  —  Den  MaM  mferiorti 
vieler  Fische  entsprechende  untere  AnschweUungen  fehlen.  —  Windungen 
fehlen  den  Hemisphären  anscheinend  allgemein;  sie  mangeln  anch  dem 
€!erebellum  der  meisten  Amphibien,  mit  Ausnahme  desjenigen  der  Croco- 
dile.  —  In  das  den  rierten  Ventrikel  Qberwölbende  Cereb^um  treten  die 
oberen  R&ckenmarksstrSnge  ein.  —  Vor  dem  Cerebellum  entstehen  die 
N.  N,  trochUares,  —  Die  Lobt  optici  bilden  durch  Commissnren  unter 
einander  verbundene  Decken,  welche  den  Ventricularhohlranm  theils  on- 
mittelbar,  theils  mittelbar  überwölben.  Die  nähere  Anordnung  der  von 
ihnen  verdeckten  Theile  bietet  bei  den  einzelnen  Ordnungen  der  Amphi- 
bien EigenthQmlichkeiten  dar.  —  Zu  den  Seiten  des  AdUus  ad  infundi' 
Mum  sind  gewöhnlich  paarige  Erhabenheiten :  Lobi  venirieuliieriU  (Tka- 
lamU  optici)  gelegen.  Sie  pflegen  durch  eine  Quer-Commisanr:  Commii- 
sura  posterior  verbunden  zu  sein.  Sie  sind  gewöhnlich  von  dea  LM 
optici  mehr  oder  minder  deutlich  gesondert  Sie  liegen  bald  swiachcn 
den  Hemisphären  und  dAi  Lobi  optici  oberflächlich  xu  Tage,  bald  sind 
sie  verdeckt.  —  Der  Zusammenhang  der  beiden  Hemisphären  iai  vermit- 
telt durch  eine  vor  dem  Adiius  ad  it^undibulum  gelegene,  gewÖhnfich 
weiaae  Quer-Commissur:  Commiuura  anterior,  —  Der  Hohlranm,  den 
jede  Hemisphäre  enthält  (Seiten ventrikd)  communicirt  mit  dem  dritten 
Ventrikel.  Vom  Boden  dieses  Seitenventrikels  ist  eine  graue  Anachwcl* 
long  erhoben.  Sie  pflegt  auswärts  xu  liegen.  Sie  ist,  nameiitlich  bei  den 
Ampkibia  monopnoa^  nur  durch  einen  engen  Zwischenraum  von  der  dfia- 
neu  Schale  der  Hemisphäre  getrennt.  Die  Anschwellung  pflegt  vorae 
mit  dem  Tractus  oifactoriue  in  Verbindung  zu  stehen.  Sie  erinneK  aa 
ProceeeuB  nattformie  und  Ammonshorn  der  Hemisphäre  des  Säugetltto^ 
Gehirnes.  —  Anschwellungen  der  Geruchsnerven  {Tuhercula  o^odaris 
a.  Corpora  mammilkuria)  pflegen  den  Hemisphären  unmittelbar  oder  nnt- 
ielbar  angeschlossen  zu  sein.  In  letzterem  Falle  sind  die  Traehm  eife^ 
torii  gewöhnlich  hohl  und  ihr  Hohlraum  communicirt  mit  dem  Sdlea- 
Ventrikel.  —  Die  die  Ventricularräume  auskleidende  Pia  maier  UMet 
verschiedentlich  entwickelte  Plexus  chorioidei.  —  Die  häutigen  Umhfii* 
langen  der  Centralorgane  entsprechen  im  Ganzen  denjenigen  höherer  Wi^ 
belthiere. 

[Ueber  die  Centralorgaoe  des  Iferveotystemes  0.  Ca  ras  Darttenmig  des  Ncttm- 
tyslemei  S.  474  ff.  Mit  Abb.  Tat  4.  —  Serres  Anakomie  compar6e  dv  centwL 
—  AbbildaBgen  des  Gehirnes  von  Boa  und  Chelonia  s.  bei  Swaa  lUosIralioai  of 
Ihe  aervous  fysten.   Tab.  XII.  XVII.  XVm.] 

4)  Sie  erhebt  sich  «taächst  hinter  der  Gegend  des  Lobut  tmUrieuH  teriü 
(Thalami  optici  und  Commistura  posterior).  —  Zwischoa  dem  irnfmadüakm 
and  dem  CJUasma  der  Sehnerven  liegt  die  dem  Tuber  ciaeremm  eaHeptmhmi» 
Strecke. 
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S.  71. 

Den  AmpkiUm  dipmoa  fehlt  an  der  Debergangtstelle  der  Medmüa  •pbk* 
tJ$9  in  die  MedmHa  obUmgtUa  eine  KrQmmnng.  Die  MtdmUa  obkmgata 
ist  weni^  nmflnglkh.  —  Bei  den  meisten  Amphlbia  dipnoaj  namentlich 
1.  B.  bei  Siredan,  bei  Salaimandraj  bei  den  Batraekia^  kommen  Anhio- 
fönten  Ton  Crystallen  in  der  Umgebung  der  GeflsshSate  des  centralen 
Nerrensy Sternes,  zum  Theil  auch,  und  zwar  insbesondere  bei  vielen  Btt" 
frmekim^  in  der  Umgebung  der  austretenden  Nerven  vor.  —  An  der  Pia 
wmUr  pflegt  Flimmerbewegnng  sich  zu  seigen. 

Bei  den  üroida  >)  ist  der  CanaU»  spknUii  weit;  der  8hm»  wMdmUm^ 
M9mgmim&  ist  flach,  sehr  breit;  die  Seitenwülste,  welche  ihn  begrenzen 
(Cbsyora  ruliformia)j  sind  sehr  niedrig  Allgemein  sind  die  Hemisphi* 
reo  lioglieh,  die  Tuiereuh  offaeiaHa  ihnen  unmittelbar  angeschlossen« 
—  Bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen  sich  in  Betreff  der  zwisdien 
M^dmBm  Mongaia  und  den  Hemisphiren  gelegenen  Bedeckungen  der  Ven- 
trieolarrinme.  Bei  den  Proieidea  erhebt  sich  vor  der  lUdmlla  ohiangata 
eine  unonterbrochene,  im  Ganzeu  dönue  Brocke  ober  dem  VentrikeL 
Diese  Brikcke  enthält  die  Elemente  des  Cerebellum^  der  LoU  opiM  und 
der  ThmUumi  opiici  s.  LM  veniricuU  ieriü,  die  aber  nur  die  schwächsten 
Andentangen  einer  Sonderung  darbieten.  Ein  sehr  schmaler  Streif,  der, 
fom  Ctnjm»  re$iiform€  ausgehend,  sich  erhebt  und  den  hinteren  Saum 
4er  Brücke  bildet,  ist  die  Andeutung  des  Cer^Umm.  —  Viel  deutlicher 
ist  die  Sonderung  des  Cerebelimm  von  den  IaM  opiici  bei  Sirtdon,  An- 
dere EigeuthQmlichkeiten  des  Gehirnes  dieses  Thieres  bestehen  in  dem 
Uofange  der  EpiphyH»  and  in  der  Terbfiltnissmässig  sehr  bedeutenden 
Eatwickdung  der  Tubercula  olfadoria.  Dieselben  sind  nicht  nur  viel 
unlingfidier,  als  bei  den  Proieidea,  sondern  auch  schärfer  von  den  He- 
abpbären  abgesetzt.  —  Was  die  Mtfciodera  anbetrifll,  so  ist  bei  Sola» 
mmmdrm  das  Certbellum  eine  von  dem  Hinterrande  der  LoU  opiici  scharf 
abgegrenzte  Quercommissur.  Die  LoU  optici  sind  runde,  gewölbte,  paa- 
rige Erhabenheiten;  Torne  gehen  sie  ober  in  niedrige,  den  Adiiu»  ad  ior 
fimdUmlum  begrenzende  Thalami  (Lohi  veniriculi  ieriii),  die  von  ihnen 
■nvollkommen  abgeschnfirt  siud.  Die  Tvbercuia  olfadoria  sind  Ton  den 
tehr  länglichen  Hemisphären  scharf  abgegrenzt,  aber  minder  umfänglich, 
ab  bei  SiredoH. 

[Ueber  das  Gehirn  von  Meaobranchus  a.  vod  Menopoma  Yfl.  Mayer  Aasledea.] 

Das  Gdiiin  von  Coedlia  zeigt  bedeutende  Unterschiede.     Die  ilfe- 

iaOm  ohUmgaia  ist  flach;  ihr  Hohlraum  von  hinten  nach  vorne  verbrei- 

tert     Ihre  seitlichen  Marksäume:  Corpora  resii/ormia,  sind  Torne  durch 


I)  AbbildoBfen   des   Gehiras   tod  Proteus  s.  aameDtlich   in  den  aagelttkrtsu 
Sckriftea  von  Rasconi. 
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dne  nicht  erhobene  Qaercommissor,  die  ein  Cereheüum  yertritt,  verbun- 
den. Die  Hemiaphfiren  sind  lang,  gestreckt,  hohL  Jeder  iil  yome  die 
Anschwellong  des  Gerochsnerren:  Tuierculum  olfacloriMmy  innig  yerbun- 
den.  Der  Hinterrand  jeder  Hemisphäre  reicht  bis  sam  Sinti«  «grfyffee 
obUmgaiae,  Zwischen  den  beiden  hinten  divergirenden  Hemiiphiren  ein- 
gekeilt, &ber  der  Qaercommissur  der  Corpora  reUtfwmia^  liegen,  stall 
der  LM  tand  Thalami  opiici^  swei  durch  einen  mittleren  Spalt  Tmi  ein- 
ander getrennte  LoU  venirieuU  ieriU,  welchen  durch  schmalen  Stiel  die 
Bypophysia  angeschlossen  ist.  Die  PedancuU  eeretri  sind  ?on  den  Ltk 
mairieuli  ieriH  verdeckt,  doch  nicht  enger  mit  ihnen  verbunden  >). 

Die  ßairaehia  sind  ausgezeichnet:  1)  durch  einen  weiten  Sinais  aw- 
daUae  ohtongaiae,  welcher  einen  sehr  dicken,  geßUareicheB  Körper: 
Piexuä  chorioideuif  aufnimmt.  2)  Das  Cer^Mtm  bildet  eine  f^rhmalf) 
von  vorne  nach  hinten  comprimirte,  bogenförmige  Qaereommissnr. 
3)  Die  vor  dem  CerebeUum  gelegenen  oberflfichlichen  ErhalN^BhaiteB: 
Loii  opiicit  sind  gewölbte  Kugelsegmente.  4)  Unter  dem  hinteren  Saume 
dieser  LoU  und  von  demselben  bedeckt,  also  vor  dem  C>re6affiii,  liegen 
paarige,  in  der  Mitte  zusammenhangende,  den  A^aduciut  Sylnü  unmit- 
telbar überwölbende  Körper,  den  Lagenvei*häitnissen  nadi,  an  Vierbiigei 
erinnernd.  5)  Vor  den  Lo6t  opitci,  swischen  ihnen  and  den  Hemisphircn 
liegen  frei  nu  Tage  kleinere,  den  AdUut  ad  infmmdibmiam  begrenicadc 
Erhabenheiten:  Strecken  der  Thaiami  opiid  «.  JLohi  vetärieuH  UriU^  voa 
denen  die  Sehoerven  ausgehen,  ober  denen  die  Epiphysi$  sidi  erliebt  Die 
hinteren  Strecken  dieser  Thalami  sind  von  den  JLoii  apiici  fiberwölbt 
und  stehen  mit  deren  Markmasse  in  Verbindung.  Unter  einander  iin4 
die  hinteren  verdeckten  Stredcen  dieser  ThalawU  durch  eine  Qnereoouni^ 
snr  verbunden.  6)  Die  Hemisphären  sind  gestreckt,  hohl,  an  der  Baiii 
und  am  Boden  der  Seitenventrikel  angeschwollen.  7)  Die  Anschwellan- 
gen,  von  denen  die  beiden  Geruchsnerven  ausgehen:  Tiiftsrcaila  oj^kdoriat 
stehen  mit  einander  in  engor  Querverbindung  und  sind  den  paarigen  He* 
misphären  eng  angeschlossen. 

S.  72. 

Bei  den  AmphMa  monopaaa  bildet  die  Medmlla  ahlomgoim  ehe  b^ 
trfichtliche,  abwärts  gerichtete  Krümmung.  Sie  ist  augleich  verhiltabi- 
mässig,  und  namentlich  im  Vergleiche  zum  RQckenmarke,  viel  nmflngli- 
cber,  als  bei  den  AmphMa  dipaoa. 

Das  Gehirn  der  Sauria  Kionocrama  neigt  folgendes  Verbaltn: 
1)  Unter  den  oberflächlichen  Erhabenheiten  ist  das  CVfuHsffi—  die  m 
wenigsten  umfängliche.    Es  ist  ein  unpaarer,  dfinner,  steil  imd  hoch  aaf- 


2)  Eine  Beschreibong  mid  AbbiUnng  hat  Rathke  gegeben:  in  Heller'«  Ar- 
Chi?  1862.  Tab.  IX. 


Vierler  Absehnitt.  Von  IC enreuijeteme  n.  r.  d.  Sinnesorg.     143 


f tagender  Körper.  —  Bei  maDcben  Gaitangen,  x.  B.  /gtuma,  bei  Fmrm» 
muB,  ist  es  iwar  dünn,  aber  acbildförmig,  vorne  concav,  hinten  convez, 
and  seigt  Andeatangen  einer  Sondemng  in  einen  mittleren  nnd  swei 
sdtlicbe  Erbabenheiten,  dureh  sebr  schwache  Vorragungen,  swischen  de- 
nen Sparen  Ton  Furchen  liegen.  Bei  einigen  Meierte,  i.  B.  FUUydaciyhu 
gmiimiuBj  liegen,  statt  des  einfachen  CereUUum,  swei  comprimirte,  dQnnc 
Eriiabenbeiten  hinter  einander.  ^—  2)  Die  rundlichen,  gewölbten  JLM 
opiiei  grensen  Tome  an  den  Hinterrindem  der  umilnglicheren  Hemisphi« 
ren.  Zwischen  ihnen  liegt  die  Ep^^k^Hi'j  dagegen  liegen  Iseine  TkalmwU 
Ofpiiei  frei-  su  Tage.  -*-  3)  Eine  unmittelbar  vor  dem  dreUUmim^  von  dem 
Unteren  Saume  der  LoH  optici  bedeckte,  ober  der  Gegend  des  Jfutm- 
ämeim»  SjfhoU  gelegene  Quercommissur,  welche,  ihrer  Lage  nach,  an  die 
Vicriifigelmasse  erinnert,  besteht  gewöhnlich  in  zwei  verbundenen  kleinen 
Seitenanschwellungen.  Von  einer  xur  Seite  der  üftduHsoMimgola  auswendig 
gelegenen  kleinen  Anschwellung  tritt  ein  Markschenkel  in  je  eine  dieser 
über  dem  AfpuieduduB  Syhii  gelegenen  Erhabenheiten.  Von  der  Sdiale 
jedes  liOiuM  opiitm$  strahlen  die  Fasern  des  Sehnenren  susammen.  An 
der  Innenflfidie  des  Lofttis  liegt  ein  erhabener  grauer  Kern.  4)  Der 
AdÜM»  od  infftndündum  liegt  tief,  jederseits  begrenzt  von  einem 
kleinen  erhabenen  Markkörper,  Thalamu9  apiieut  (Im^  veniriemH 
firlil),  der  mit  dem  Kerne  des  Lolm9  opiicua  in  Verbindung  steht. 
—  5)  IMe  vom  Boden  jedes  Seitenventrikels  der  Hemisphfire  erhobene 
Anschwellung  ist  gewöhnlich  sehr  betrftchtlidi,  so  dass  der  Zwischen- 
ranm  i%vischen  ihr  und  der  sie  umgebenden  Schale  des  Hemisphärenlap- 
pens nur  unbedeutend  ist,  der  Seitenventrikel  demnach  grossentheils  ven 
ihr  ausgef&Ut  wird.  Die  Anscbwellnng  selbst  steht  in  Verbindung  mit 
den  Anfingen  der  Gcruchsnerven  (Tracius  oifaciariiy  —  6)  Die  AnfÜnge 
der  Geruchsnerven  sind  gewöhnlich  rund,  hohl*,  eng  beginnend,  pflegen 
se  alsbald,  oder  erst  spSter,  längliche,  kolbige,  bis  xur  vorderen  Grense 
der  Schedelhöhle  erstreckte  Anschwellungen  xu  bilden,  von  deren  Boden 
Tome  die  eigentlichen  N.  N,  olfaciorii  mit  mehren  Ffiden  auszugeben 
pflegen  (Scinciw,  iguanaj  Varanuä).  —  Bei  Piaiydaeiyhu  liegen  die  2W 
hercmia  a^aeioria  vorne  den  Hemisphären  eng,  an. 

Das  Gehirn  der  Chamaeieonidea  ist  nach  dem  Typus  desjenigen  der 
Xiamocrania  gebildet.  Das  aufsteigende,  nach  hinten  schildförmig  ge- 
wölbte dr^tlum  besitzt  in  zwei,  von  seiner  Basis  vorwärts  erstreckten, 
Sdhenkeki  eine  Art  Fahuia,  —  Die  vor  dem  Certbeüum  über  der  €re- 
geod  des  A^iuaeduduM  Sylvii  gelegene  Quercommissur  besitzt  mehre  kleine 
Anschwellungen,  erscheint  daher  perlschnurförmig.  —  LM  opiiei  nnd 
Hemisphären  sind,  abweichend  von  den  übrigen  Satcrio,  an  Umfang  kaum 
Verschieden.  —  Jeder  Hemisphärenlappen  ist  rundlich;  diesdbe  Form  be* 
eitst  die  starke  Anschwellung  im  Seitenventrikel.    —    Abweichend  von 
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denen  aller  übrigen  nntersnchten  Sauria  zeigen  sich  die  Gemchmerren, 
in  80  ferne  nicht  nnr  discrete  Tviereula  ihnen  mangeln,  sondern  andi 
die  Bildung  eines  hohlen  Riechkolben  ausbleibt. 

I  Das  Gehirn  der  Ophidia  zeigt  nur  unbedeutende  Abweichungen  toq 
dem  der  Sawria  Kionocrania.  —  Die  zu  den  Seiten  des  Spaltes  gelege- 
nen oberen  Schenkel  der  Mtdtdla  Mongaia  sind  ziemlich  dick.  Das  ge- 
wöhnlich dünne,  von  vorne  nach  hinten  abwärts  gebogene,  untm  concave, 
oben  convexe  CerdteUnim  liegt  dachförmig  so  über  dem  SIimm  medullae  o^ 
longaiae^  dass  dieser  fast  ganz  oder  völlig  bedeckt  ist.  Bei  einigen  Schlangea 
ragt  hinter  dem  Cerehellum  ein  Plexus  ehorioideut  aus  dem  engen  Spalte 
der  Meduüa  oUongaia  hervor.  —  Die  JaM  opiici  bilden  fast  kugdnmde 
Erhabenheiten.  Thalami  opiici  kommen  zwischen  ihnen  und  den  He- 
misphSrenlappen  oberflächlich  nicht  zu  Tage«  Nur  die  Epipk%fsi»  liegt  m 
der  Mitte  zwischen  ihnen.  Die  LoU  opiici  erheben  sich  über  einer  dün- 
nen Decke  des  J^uaedudui  S^lvü^  die  hinten,  dem  CersbeUum  znnäcbst, 
eine  Quercommissur  bildet,  vorne  in  Zusammenhang  steht  mit  den  den 
Adilus  ad  infundihdum  begrenzenden  Eihabeuheiten;  ein  Spalt,  der  diese 
Decke  durchbricht,  bewirkt  eine  Commonication  zwischen  dem  drittea 
Ventrikel  und  den  von  den  LoU  opiici  selbst  bedeckten  Ventrikeln.  In 
letztere  ragen  Wülste  hinein.  In  Vergleich  zu  den  LoU  opiici  sind  die 
Hemisphären  von  sehr  beträchtlichem  Umfange.  Vom  Boden  jedes  Sei- 
tenventrikels erhebt  sich  eine  von  seinem  hinteren  Ende  aasgehende, 
schräg  von  aussen  nach  innen  und  vorne  gerichtete,  längliche,  gewundene 
Anschwellung.  —  Jeder  Hemisphäre  ist  entweder  ein  kleines  T\tiereulmm 
o^acioHum  unmittelbar  angeschlossen  (Peliaa  Beru»)^  oder  sie  ist  fort- 
gesetzt in  einen  langen  hohlen  Geruchskolben,  wie  bei  mehren  nnlersudh 
ten  Co/ttier- Arten. 

Das  Gehirn  der  Chelotda  ^)  bietet  besonders  durch  zwei  Verfaältnisit 
Analogieen  mit  demjenigen  der  Bairachia  dar.  Einmal  liegt  hinter  dcsi 
CerdteUum  über  dem  Sinti«  medullae  ohUmgalae  ^in  umfllngUcher,  oft  nä 
vielen  Querfalten  versehener  geßssreicher  Körper  (Plrjms  chorMdm); 
zweitens  kommen  zwischen  den  Hemisphären  und  den  Lobi  opiici  dea 
AdituB  ad  infundihulum  begrenzende,  den  Thalami  opiici  entsprechende 
Erhabenheiten  (Lobi  veniriculi  lerlii)  oberflächlich  unter  der  Epipkfüt 
zu  Tage,  von  denen  die  Sehnerven  ausgehen.  Das  Ccr^üuim  ist  an- 
fänglicher, als  bei  den  A.  dipnoa  und  den  Monopmoa  Sircpiosifflicm. 
LoU  opiici  sind  hohle,  an  der  Basis  in  der  Mitte  mit  einander 
menhangende  Erhabenheiten.  Die  Hemisphären,  die  umfänglichsten  Hira- 
theile,  sind  hohl  und  enthalten  längliche,  von  der  Aussenseite  ihits  Bs- 


1)  Man  vergl.  die  Abbildnnfen  des  Gehiraet  von  SmffS  emropacm  bei  B«ji' 
nn«  Tab.  XXL 
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deas  erhobene  Anschwellangen.     Die  hohlen  Anfänge  der  Gerachsnerven 
sind  verengte  Forlselxungen  der  Hohh*äunie  der  Hemisphären. 

Die    VrocodUa  ^)    sind    aasgezeichnet    durch    folgende    Verhältnisse: 
1)  An   dem  Uebergange   der  MeduUa  apinalis  in   die  Medulla  ohiongaia 
bildet  diese,  die  viel  mächtiger  ist,  eine  beträchtliche  abwärts  gerichtete 
Kr&mmung.     2)  Die  zu  den  Seiten  des  Sinus  methUlae  ohiangaiae  gele- 
genen  oberen  Stränge:    Corpora  resiiformia^    welche,  von  hinten  nach 
vorne  an  Breile  zunehmend,  in  das  Cereheüum  Qbergehen,  sind  anfangs 
gewunden;  bei  einigen  Crocodilen  Tome  quer  gefurcht.     8)  Eine  dQnne 
Fmhmia  cereMti  bedeckt   den  Vordertheil  des  vierten  Ventrikels  unmit- 
telbar.    4)  Das  Cereheüum  ist  umfänglicher,  als  bei  allen  übrigen  Amphi- 
bien.    In  seine  Seiten  gehen  die  Corpora  reeiiformia  Aber.     Sein  mittle- 
rer Theil  besteht  aus  einem  dicht  hinter  den  Lo6i  opiici  steil  aufsteigen- 
den   vorderen  Wurm,    der    unter    Bildung    einer  KrSmmnng    in    einen 
absteigenden  hinteren  Wurm  fibergeht.     Eine  tiefe  mittlere,  mit  engem 
unterem  Eingange   versehene  Furche  trennt   den  aufsteigenden  Schenkel 
des  steilen  Bogens  oder  den  vorderen  Wurm  vom  absteigenden  Schenkel 
oder   hinteren    Wurm.      Oberflächlich    bezeichnet    eine    Querfnrche    die 
Grenze  des  absteigenden  oder  hinteren  Wurmes.      Dieser  namentlich  be- 
steht ans  einzelnen  Querblättem.    In  aller  Beziehung  bietet  demnach  das 
CereMimm  Analogieen    dar  mit  demjenigen   des   Vogeigehimes.     5)  Die 
LM  opiici  besitzen  liinlen,    vorne    und  oben   verbundene  Wandungen. 
Diese  begrenzen  einen  Hohlraum,  der  unten  durch  einen  mittleren  Längs- 
ipalt  mit  dem  Aquaeductus  Sylvii  communicirt.     In   den   Hohlraum   der 
LoU  apHci   ragen  paarige,    von    ihrem  Boden  ausgehende  beträchtliche 
Ansehwellnngen  hinein,    deren  Schalen  die  Wandungen  der  Lohi  sind. 
Die  verbundenen  vorderen  Wandungen  der  Lohi  opiici  gehen  in  die  Be- 
grenzungen des  Jdiius  ad  infundihulum  fiber.  6)  Der  längliche  Eingang  in 
iulmfwndlhuiwm  ist.verdeckt  durch  die  Hemisphären.  7)  DieHemisphärcn  smd 
omflnglich.    Vom  Boden  jedes  Seitenventrikels  ist  eine  sehr  beträchtliche 
Ansdiwellnng  erhoben.     Sie  ist   von  der  eigentlichen  Wand  der  Hemi« 
iphire  dnrch  einen  schmalen  Raum  geschieden.      Nur  vorne,  auswendig 
ind   oben  hangt  sie  mit  der  Hemisphären  wand  unmittelbar  zusammen, 
md  svvar   da,   wo    diese  in  die  Aussenwand  des  Geruchsnervenrohres 
Ibergeht.   —    Von  der  Basis  der  Innenwand  jeder  Hemisphäre  gehen  in 
icn  Ventrikel  vorragende  seichte  Anschwellungen  aus.     8)  Die  von  den 
Hemisphären  ausgehenden  hohlen  Anfinge  der  Geruchsnerven  erweitem 
lieh  nach  vorne  zu  länglichen  höhten  Bu&i.      Die  Wandungen  der  He-^ 
uisphlren  sind  in  diese  hohlen  Tracius  olfaciorii  fortgesetzt. 

1)  Eine  Abbildung  eines  Crocodilgebirnes  bat  Maller  gegeben.  Vgl.  Nenrolov 
|ie  der  Myxinolden  Taf.  3.  —  Die  Ansehwellnngen  der  Gernchsnervea  sind  mangel-' 
hsfl  abgebildet,  wie  bereits  frflber  hervorgeboben. 

Baaälk.  i.  Zooloai«  t.  Sicbotd  n.  Slaaalaf.    II.  2.  ^Q 
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2.    Vom   peripherischen   Nervensysteme. 

§.  73. 

In  Betreff  der,  ihrer  Zahl  nach,  derjenigen  der  Wirbel  im  Ganseo 
entsprechenden  Spinalnerren  gilt  Folgendes:  1)  Sie  entstehen  mit  unteren 
(vorderen)  nnd  oberen  (hinteren)  Wurzeln  ans  dem  Röckenmarke  i). 
2)  Auf  Kosten  der  letzteren  Wurzel  entsteht  das  Spinalganglion.  3)  Die 
Aeste  eines  jeden  Spinalnerven  pflegen  zu  sein:  1.  aufsteigende  Jl.  IL 
dorsales  und  2.  untere.  Diese  unteren  Aeste  geben  in  den  Körperstrecken, 
in  welchen  hypaxonische  Muskeln  vorkommen,  Zweige  fßr  diese  ab  and 
sind  dann  als  ü.  ü.  vaUraiea  fortgesetzt.  —  Am  Schwänze  veriaufen  die 
ventralen  Nerven  auswärts  von  den  subcandal  entstehenden  Extremitäten- 
Muskeln,  zwischen  diesen  und  den  sie  umfassenden  ventralen  Muskeln; 
am  Rumpfe  zwischen  den  Af.  M,  iranaverH  und  den  inneren  sdiief«! 
Muskeln  '). 

Die  Himnerven  aller  Amphibien  sind  ähnlich  angelegt,  wie  die  der 
Fische  nnd  der  höheren  Wirbelthiere.  Ihre  Ursprungs  Verhältnisse,  ihre 
Austrittsstellen  aus  der  Schedelhöhle  und  ihre  peripherischen  Endignnges 
zeigen  wesentlich  übereinstimmende  Momente.  —  Innerhalb  der  Schede!- 
höhle  aufsteigende  und  in  ihr  sich  verbreitende  Aeste,  wie  sie  vielen 
Fischen  zukommen,  sind  nicht  bekannt;  Längsstämme,  welche  dem  II. 
laieralU  N,  irigenUni  vieler  Fische  genau  entsprechen,  eben  so  wenig.—- 
Wie  bei  den  Knochenfischen,  erhalten  sich  bei  den  Amphibia  dipnoa  Be- 
ziehungen des  R.  maxiilaris  inferior  N.  irigemini  und  eines  IL  mumdihf 
laria  des  iV.  faciaiis  zum  Unterkieferbogen  und  dessen  Muskeln;  solcbe 
eines  R,  hyoideue  vom  N.  Jacialis  und  eines  dem  N,  gloeeopharjngem 
entsprechenden  Zweiges  des  N.  vagus  zum  erst.en  Zungenbeinbogeo; 
solche  des  2V.  vagua  zu  den  folgenden  Bogen  des  Zungenbein  •Apparates 
und  den  entsprechenden  Muskeln. 


1)  AusDahnien  bilden,  Dach  den  BeobachtoBgen  von  Fischer  uiid  Bojaiifi 
bei  vielen  Sauria  und  Emys  europaea  der  erste  oder  die  beiden  ersten  Spinalnemi» 
indem  sie  nur  untere  oder  vordere  Wurzeln  zu  besiisen  pflegen. 

2)  Das  Detail  der  Anordnung  der  Spinalnerven  ist  noch  sehr  wenig  sloAt 
worden;  am  ausführlichsten  bei  Emys  durch  Bojanns.  —  Je  nach  der  giOnewa 
oder  geringeren  Entfernung  der  Vorderextremititen  vom  Schede!  entstehai  der« 
Nerven  mehr  vorne  oder  weiter  hinterwärts.  Der  Plan  der  Anordnung  der  Eztre- 
mitAten  -  Nerven  ist  demjenigen  ihrer  Anlage  bei  den  Säugern  entsprechend.  Aa 
meisten  durchgeführt  sind  die  Untersuchungen  über  die  anatomischen  Verhiftaifft 
der  Extremitäten  -  Nerven  gleichfalls  durch  Bojanus  an  Emjßs  turopaem.  Der 
Plexus  brachialis  entsteht  durch  Elemente  des  sechsten  bis  nennten  CervicdMffCir 
der  Plexus  cruralis  durch  den  siebenten  bis  nennten  Bmstaerven. 
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[Ueber  das  peripheriiche  Nenrengystan  der  Reptilien  rgl.  folgende  Schrift^: 
üeber  die  Nerven  des  Frosches  handelt  Volkmann  in  Müller's  Archiv  1838  n. 
70.  —  Viele  Reptilia  dipnoa  schildert  in  Besag  anf  das  Verhalten  ihrer  Himnerven 
die  aosgeseichnete  Schrift  von  J.  G.  Fischer,  Amphibiorum  nodomm  nenrologia. 
Speciminis  primi  pars  1  et  2.  Berolin.  1843.  4.  c.  tab.  —  0.  E.  A.  Hjelt,  de 
■enria  cerebralibos  parteqoe  cephalica  nervi  sympathici  Bufonis  cinerei  adnotal»* 
qvieda».  Helsingfors  1852.  8.  —  Einselne  Nerven  schildern  auch:  C.  Vogt,  Bei- 
trige  aar  Neurologie  der  Reptilien  in  Neue  Denkschriften  der  allg.  Schweiaerischen 
GeaeHachaft  ftlr  die  gesammten  Naturwissenschaften  Bd.  4.  Neufchaftel  1840.  p.  62, 
und  Bends,  Bidrag  til  den  SammenÜgnende  Anatomie  af  Nervus  glossopharyngena, 
Vagna,  Aeceaaorins  Wiliisii  og  Hypoglossus  hos  Reptitieme  in  Det  KI.  Danske  Vi- 
denafcabenies  Selbskabs  natorvidenskabelige  og  mathematiske  Afhandlinger.  10  delen. 
Kiebenliani  1843.  -^  Bise  hoff,  Nervi  accessorü  Wiliisii  anatomia  et  phyaiologia. 
Dvaaat.  1832.    4. 

Die  Reptilia  monopnoa  betreffend,  so  vergleiche  man,  ausser  den  genannten 
AbhaBdlmgen  von  Vogt  ond  Bends:  über  Emiii$  ewropaea  das  Werk  von  Bo- 
jann«;  Aber  Pffihon:  Vogt  in  Maller's  Archiv  1839  S.  39;  Aber  die  Kopft^rren 
der  Searier  ond  Croeodile:  J.  G.  Fischer:  die  Gehimnerven  der  Saurier  in:  Abbud- 
lungeo  aoa  dem.  Gebiete  der  Natorwissenschaften ,  herausgegeben  v.  d.  natorwiaaen- 
schafUicbeD  Verein  in  Hamburg,  2.  Bd.  2.  Abthl.  Hamburg  1852.  4.  J.  II Aller, 
Vergleichende  Neurologie  der  Myxinoiden.  Berlin  1840.  4.  —  J.  Malier  in  seinem 
Archiv  1839,  Anhang  tu  Vogt*s  Aufsats.  —  J.  Leidy,  Ueber  einige  ROrper  in  der 
Boa  eam$lrieior^  welche  den  Pa ein i' sehen  Körperchen  gleichen.  II  AI I er 'a  Ar- 
dHT  1848  S.  527. 

Una  sympathische  Nervensystem  ist  —  abgesehen  von  den  genannten  Schriftee 

—    apeciel  abgehandelt  durrh  E.   H.  Weber,   Anat  compar.  N.  Sympathie.     Lipa. 

1817.  4.,  nnd  sum  Theil  durch  Giltay  und  Swan;  s.  ferner  Aber  das  sympathische 

Nervensystem  des  Frosches  Bidder  und  Volkmann,  Die  Selbsstindigkeit  des  symp. 

Nervene.    Leiptig  1847.    4.] 

$.  74. 

Die  Hinmerven  der  Amphihia  dipnoa  sind  aaagexeichnet  durch  fol- 

gc&de  VerhAltniMe:  1)  Die  vom  Brnsibein  oder  vom  Schultergfirtel  zu  Zim- 

genbein  ond  Zange  erstreckten  geraden  Muskeln  werden  mit  Nerven  versorgt, 

die  Tom  ersten  Spinalnerven  ausgehen,  der  also   einen  JV.  hypogiosmu 

vertritt  0«    2)  Zwischen  Scapula  und  Schedel  gelegene  Muskeln  erhalten 

Zweige  theils  aus  dem   N.  vagus,   theils  aus  dem  ersten  Spinalnerven. 

3)  Die  Anwesenheit  von  LängsnervenstSmmen,   die,  vom  iV.  vagtu  ans- 

gdiend,  als  Rami  laterales  N.  vagi,  längs  den  Seiten  des  Rumpfes  von 

veme  nadi  hinten  erstreckt  sind,  liegt  im  Organisationsplane  der  C/iro- 

ieia  nnd  Bairachia,  bei   denen  solche  LSngsnervenstSmme  entweder  pe- 

renniicnd,    oder    wenigstens   während    des   Larveuzustandes    vorhanden 

sind  <).      4)  Die  W^unelbfindel   der  2V.  iV.  vagua  und  gloseapharyngem 


1)  Von  dieiem  Nerven  sind  auch  die  Bewegungen  der  Zunge  abhängig. 

2)  Dieaea  Seitennervensystem  ist  durch  van  Deen  bei  Froschlarven  nnd  bei 
frolens  entdeckt  (de  differentia  et  nexu  inter  nervös  vitae  animalis  et  organicae. 
Lsfd.  Batmr.  1834.  8.  nnd  II AI  1er 's  Archiv  1834.  S.  477).  —    Die  ansftkhriichslMi 
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•fferlassen  neben  einander  die  MeduUa  ohkmgaia  nnd  die  Schedelhöhle 
und  bilden  auch  ein  gemeinsames  Ganglion.  Aus  der  Bahn  dieser  Ner- 
ven hervorgehende  Zweige  treten  nicht  aliein  zum  Anfange  des  Traciu» 
iniesiinalis  und  zum  Herren,  sondern  auch  zum  Kehlkopf  und  dessen 
Muskeln;  andere  Zweige  sind  ffir  die  Lungen  bestimmt.  5)  Von  dem 
N.  facialis  tritt  ein  R,  mandibularis  zum  Unterkiefer.  Von  einer  ihm 
angehorigen  gangliösen  Anschwellung,  die  isolirt  oder  mit  dem  Gangüom 
Gasseri  N,  irigemini  verschmolzen  sein  kann,  geht  ein  zur  Seite  des 
Axensystemes  des  Schedels  nach  vorne  erstreckter  N»  palalinut  aus. 

$.  75. 
Für  die  ürodela  gilt  Folgendes:  1)  Die  meisten  Aogenmuskdnerven 
sind  discreten  Ursprunges  und  Verlaufes.  Nur  der  N  trochlearU  und  ein 
Ast  f&r  den  M.  redus  superior  scheinen  aus  der  Bahn  des  A.  €^thal' 
micus  iV.  trigemM  zu  kommen  ^).  —  2)  Der  neben  dem  N.  acusikui 
entstehende  iV.  facialis  sendet  iu  der  Schedelhöhle  einen  Wnrzdstrang 
in  das  Ganglion  des  N.  irigeminus  ^).  Der  JV.  facialis  bildet  ein  discre- 
tes,  mit  dem  iV.  irigeminus  unverschmolzenes  Ganglion.  Von  diesem 
geht  der  vorwärts  erstreckte  R.  palaiinus  aus.  —  Ausserhalb  der  Sche- 
delhöhle steht  der  JV.  facialis  in  Verbindung  mit  dem,  dem  N,  gtossopha- 
ryngeus  entsprechenden  vordersten  Aste  des  N.  vagus.  Die  Maskeliste 
des  N*  facialis  enden  in  dem  Senker  des  Unterkiefers,  in  dem  Muskel 
des  Kiemendeckels  (StreJon),  in  dem  diesen  bei  den  Deroiremaia  und 
Myclodera  vertretenden  Muskel  und  in  dem  M,  mylohyoideus.  —  3)  Sei- 
ten LSngsnerven,  welche  vom  N.  vagus  ausgehen,  sind  beobachtet  bei  den 
Perennibranchiala,  den  Deroiremaia  und  der  Gattung  Triion.  —  Die 
Proteidea^):  Proteus  und  Menobranchus ,  besitzen  mehre  Seiten -Liop- 
nerven;  bei  den  übrigen  namhaft  gemachten  Urodela  ist  nur  einer  jeder  jl 
seits  bekannt.  —  4)  Bei  den  Perennibranchiala  erhalten  die  Hebemnskeln  ^ 
der  hinteren  Zungenbeinbogen,  die  Muskeln,  welche  diese  an  der  Veotral*  j. 
fliehe  verbinden,  so  wie  die  Muskeln  der  iusseren  Kiemen  ihre  Nerreo 


Angaben  aber  sein  Verhalten  bei  Proteus  finden  sich  bei  Fischer.  Mayer  U 
die  Seitennerven  von  Menobranchus  und  Menopoma  beschrieben;  Calori  die  vff 
Siredon;  Fischer  die  von  Triton. 

3)  Nach  Beobachtangen  von  Fischer. 

4)  Z.  B.  bei  Siredon^   Triton^  Salamandra,     Fischer  hat  Eleoieaft  dicMi 
Nerven  verfolgt  in  iuuere  Nasenmuskeln  bei  Triton. 

5)  Fischer  beschreibt  bei  Proteus  drei  Stimme.  —  Bei  Menobraucku  gcki 
aas  dem  N.  eagus  ein  Stamm  hervor;  derselbe  entifisst  einen  dünnen  Liagtifl,  der  g 
unmittelbar  unter  der  Haut,  der  Mitte  der  dorsalen  Muskelmasse  anliegend,  nach  lai-  m 
len  erstreckt  ist.  Die  Fortsetxung  des  Stamitaes  selbst  verlinft  etwas  tiefer,  Acht  ib«  « 
den  freien  Rippenenden  nach  hinten.  --  Bei  Siredon  folgt  ein  dflnner  B.  bUsrtl^  !t 
genau  der  Grenslinie  swischen  Dorsal«  und  Ventralmasse  des  SeiteniuriKck  ;» 
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aus  der  Bahn  der  vereinigten  iV.  N,  glossojtharyngeus  und  vagus,  — 
Bei  Saiatmandra  tritt  aus  dein  N.  glouopharyngeus  ein  Zweig  in  den 
von  den  Tereioigten  hinteren  Zungcnbeiahörnern  ausgehenden  M,  c«* 
roiokyoidmu.  —  5)  Was  den  iV.  tympaihicus  anbetriflft,  so  tritt  bei 
Salamandra  von  dem  N.  vagus  aus  in  Begleitung  der  Aortenwurxel 
jederseits  ein  Nerv  zur  Aorta.  Ein  paariger,  von  eiozelnen  gangliösen 
Anschwellungen  unterbrochener  Strang  begleitet  die  Aoria.  Zwei  ling: 
liehe,  mit  einander  durch  eine  Commissur  verbundene  Anschwellungen 
liegen  hinter  den  Ursprungsstellen  der  Arii,  nthclaviae.  Aus  dem  rech- 
ten Ganglion  entsteht  ein  die  Art.  gasirica  begleitender  Eingeweidenerv; 
weiterhin  ein  zweiter  Nerv,  der  der  Ari.  coeliaco-mesenlerica  folgt. 

Einige  an  Coeciiia  beobachtete  EigeuthQmlichkciten  ^)  sind  diese: 
1)  Das  Tentakel  erhSlt  ein  Fädcheu  aus  dem  ersten  Aste  des  N.  irig€' 
wumus.  2)  Der  iV.  facialis  verschmilzt  nicht  mit  dem  N»  irigeminu»' 
3)  Vom  dritten  Spinalnerven  geht  ein  tiefer  SeitenUngsstamm  aus.  4)  lu 
ein  sehr  starkes  Ganglion  treten  mehre  Zweige  eui.  Diese  sind:  ein 
vom  N.  facialis  ausgehender,  darauf  mit  dem  N»  glassopkaryngeus  ver- 
bundener sympathischer  Ast,  ein  Paar  Fäden  aus  dem  N,  vagus  und  JL 
A.  eommutUcanies  von  den  beiden  ersten  Spinalnerven.  Aus  diesem 
Garngbon  gehen  hervor  ein  den  N.  hypoglossus  vertretender  Zweig  und 
ein  IL  oownmunieans  zum  dritten  Spinalnerven. 

S.  76. 

Eigenthfimlichkeiten  der  Bairachia  sind  folgende:  1)  der  N,  vagus 
eniUsst  einen  äusseren  Ilautnerven,  der  gewöhnlich  einen  vorderen  Haut- 
sweig  (den  ü.  auricularis)  abgiebt  und  dann,  als  Längsstamm,  gewöhn- 
lidi  der  Haut  auf  das  engste  anliegend,  die  Arieria  cutanea  begleitet  >)« 
Verschieden  von  diesen  Seiteunerven  ist  das  Seitenuervensystem  der 
Frosehlarven  ^).  —   2)  Aus  der  Bahn  der  vereinigten  N,  N.  glassopluh' 


6)  Vgl.  Fischer  1.  c.  p.  40.  Fischer  hal  auch  einen  R.  palaiinus  aus  dem 
/V.  facialis  verroisst. 

1)  Fischer  hat  diesen  Nerven  bei  Pipa  als  R,  lateralis  N.  Vagi  beKhrieben. 
^  Volkmsnn  kennt  blos  den  sogenannten  R.  auricularis  (1.  c.  p.  79).  —  Ich 
kenae  den  in  Begleitang  der  Arieria  cutanea  verlanfenden  L&ngsnerven  bei  vielen 
Bairaekia:  Pipa^  Dactyleihra^  Cystignalhus  pachypus,  Rana  esculenta,  Bufo 
Ofua.  Nach  Abgabe  anderer  Hantsweige  (/{.  auricularis)  ist  er  in  Begleitung, 
der  Arteria  cutanea  nach  hinten  erstreckt. 

2)  Nach  den  Beobachtungen  von  Krohn  (Froriep's  Notisen  1838  No.  137) 
verlSnfl  der  Ramus  lateralis  vagi  bei  sehr  jungen  Frosehlarven  bis  gegen  die 
ttame  der  Schwanalinge  genau  swischen  der  Grente  der  oberen  und  unteren  Bfns- 

isse  nnd  scheint  weiter  hinten  sur  Ba»ii  der  Rückenfloise  au  treten.      In  spS-. 

Stadien  verl&nft  er  längs  der  Basis  der  Rückenflosse.  —  Fischer  entdeckte 
M  Frosehlarven  noch  einen  vorderen  R,  lateralis,  der,  ähnlich  wie  eines  der  Ele-* 
mente  des  N,  trigeminus  der  meisten  Fische,  vom  N.  trigemmue  ansgehsndi.  nach 
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ryngeuM  und  vagua  entsteht  ein  N.  linguaUs,    3)  Aus  der  Bahn  deraelben 
Nerven  entstehen  Muskelzweige  ftU*  den  hinteren  Zangenbeinmuskel,  JH.  ce- 
raiohycidetu  s.  siylohyoideus  posterior  and  den  M.  Miylopharjfngeua.    4)  Der 
Jf.  iniesiinalia  N.  vagi  empfingt  einen   sympathischen  A.  oornmttiiioiiiw 
ans  dem  iV.  hjfpogloasus  nnd  bildet  dann  eine  Anschwelinng:    GangHom 
irunci  N,  vagi  s,  cervicaU  medium^  von  welcher  die  Nerven  des  Herxeäs, 
der  Langen  nnd  des  Tracius  iniesiinalis  ausgehen.  —  5)  Die  Wurzel  des 
neben  dem  N.  actuüetu  die  Medulia  oblongaia  verlassenden  Jf.  yaeiaUi 
bildet  bei  einigen    Bairacfäa  eine   dem   Ganglion  iV.  irigemini  eng  an- 
Uegende  Anschwellung  {Pelobaies,  Bombinaior)\  bei  Anderen  ist  sie  voU- 
ständig  in  das  GangUon  Gaaseri  eingesenkt  (Aatia,  Hyla^  Bnfo)  ').   Der 
Ü.  palaiinus  nimmt  seinen  Ausgang  in  dem  ersteren  Falle  von   der  An- 
sdiwellung  des  N.  fadalisj  in  dem  zweiten  von  dem  gemeinsamen  Gang* 
Hon,  —  6)  Ein  peimherischer  N.faciaha  ist  vertreten  durch  einen  vom 
GangUon  Trigimjni  ftber  die  ColumeUa  tretenden  Ast,  der   dorch  einen 
ü.  communieanM  mit   dem  N.  vagus   in  Verbindung   steht    nnd    mehre 
Zweige  entlässt;  unter  ihnen  einen  iSngs  dem  Unterkiefer  yorw&rts  er- 
streckten A.  mandihtäaris    (Chorda  iympani).     Die    Muskeln,  in  denen 
der  N,  Jacialia  endet,    sind  die  Senker  des  Unterkiefers,    der  vordere 
Zungenbeinmuskel  (cerato-hyoideus  anierior)^  der  Quermnskei  des  Unter- 
kiefers und  die  Ausbreitung  der  Fasern   des  letzteren  im  Umkreise  der 
Kehlsäcke  der  Männchen  mehrer  Bairachia  ^).    —    7)   Der   iV.  ahdmeefu 
ist,   mit  Ausnahme  der  Gattung  Bufoj  eingesenkt  in  das  ^an^Hon  N. 
irigemini  ^),  so  dass  die  Muskeln,  welche  bei  Bufo  durch  den  discreten 
N.  abducene  versorgt  werden,   nämlich :   der  M.  redus  exiemusy  der  Jf. 
anspensoriuM  hMi^  so  wie  der  Muskelapparat  des*  nickhantähniichen  nnt^ 
ren  Augenlides,  ihre  Nerven  aus   der  Bahn  des  A.   ophihahnicua  If,  iri- 
gemini erhalten.   —   8)  Der  R,  ophihalmicus  N,  irigemim  bildet,  in  G^ 
meinschafl  mit  einer  Wurzel   vom  iV.  oculorum  mo/orttu,  ein  Gan^km 


vorne  erstreckt  ist  und  unter  der  Haut  des  Kopfes,  namentlich  der  Slim»,  Ifasea-  i 
nnd  Wangengej^nd,  sich  verbreitet.  —  Die  Froscblarven  besitsen,  nadi  Pisclier,  - 
ausser  dem  eigentlichen  Seilennerven,  noch  den  als  R,  amrieularis  beaeichf  Ita  ] 
Hantnerven  (I.  c.  p.  58  gq,y  \ 

3)  Nach  den  Beobachtungen  von  Fischer  ist  diese  Verschmelsong  eine  epi- 
gonale, indem  die  Larven  einen  vom  N.  irigeminus  getrennten  AT.  fttdaHs  be- 
sitsen, der  ein  eigenes  Ganglion  bildet  und  den  N,  paiaUmnu  entlAsal. 

4)  Contractionen  dieser  Muskeln  auf  Reixung  der  Wurzel  des  iV.  fmcMu  wd 
inerst  durch  Volkmann  beobachtet  (1.  c.  S.  84). 

5)  Nach  den  Beobachtungen  von  Fischer  ist  diese  VerschmeliaDg  gi«cblA 
eine  epigonale,  indem  bei  den  Larven  der  iV.  ahdueen»  getrennt  ist.  Volkaiai 
hat  den  Eintritt  des  N,  abducens  in  das  Ganglion  N.  trigemim  b«  IUhmi  ricbüf 
erkannt  nnd  auch  Bewegungen  des  unteren  Augenlides  nnd  des  R^irmdar  MN 
naeh  Reianng  seiner  Wand  beobaehtel  (1.  c  S.  81). 
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r.  —  9)  Aus  der  Bahn  des  N.  opkihulmieut  treten  Zweige  an  die 
Snsseren  Nasenmuskeln  ^.  —  10)  Was  den  iV.  sympaihUma  anbetrifft,  ao 
besteht  der  Kopflheil  seines  Grenxstranges  in  einem  vom  Ganglion  i¥. 
irigemtim  ausgehenden,  in  der  Schedelhohie  nach  hinten  erstreckten,  dann 
sie  yerlaasenden  und  an  das  Ganglion  vagi  tretenden,  aus  mehren  Strin* 
gen  gebildeten  A.  communicana.  Die  Fortsetzung  dieses  Grensatranget 
liegt  unter  den  Wirbelquerfortsätxen,  zwischen  den  Rami  anteriores  der 
Spinalnerren.  An  den  Verbindungsstellen  mit  den  einzelnen  Nerven 
kimmieii  Ganglien  vor.  I9ervi  eplanckniei  gehen  von  den  Austrittstellen 
der  vordersten  Spinalnerven  (öfter  mit  Ausschluss  des  ersten)  ab.  Die 
der  beiden  Seiten  vereinigen  sicli  am  Anfange  der  Aorta,  —  Die  ober- 
halb der  Qaerfortsfitze  der  Wirbel  veHanfende  Art.  verlefn^is  wird  von 
einem  feinen  sympathischen  Strange  begleitet. 

$.  77. 
Die  Hirnnerven  der  Amphibia  monopnoa  sind  ausgezeichnet  durdi 
folgende  Verhiltnisee:  1)  Der  N.  hypogloeeue  ist,  indem  er  durch  eine 
einfache  od^  doppelte  Schedelöflnung  austritt,  ein  eigener  Himnerv.  — 
2)  Hit  Ausnahme  der  Ophidia  ist  ein  eigener,  durch  seine  eigenthüm* 
Hcheii  Ursprnngsverhältuisse  zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Wnr* 
zelu  der  vordersten  Spinalnerven  und  seine  Richtung  znr  Schedelhohie, 
die  er  mit  dem  N.  vague  verlässt,  charakterisirter  A.  accetsoriue  vor- 
handen. —  3)  Ein  Seitennervensystem  des  N,  vague  fehlt  ausnahmslos, 
—  4)  Der  Stanun  des  iV.  vague  besitzt  fast  allgemein  bei  seinem  Eintritt 
in  die  Brusthöhle  eine  Anschwellung  (Ganglion  Irtinct),  welche  als  Ver* 
cini{;ungspunkt  in  der  Bahn  des  N.  vague  verlaufender  sympathischer 
Elemente  mit  solchen,  die  aus  den  letzten  Halsnerven  stammen  und  als 
Ausgangspunkt  von  A.  R.  oardiaci ,  ein  Ganglion  cervicale  medium  ver- 
tritt. —  5)  Die  Aeste  dci*  hinteren  Hirnnerven  pflegen  frühzeitig  zu  ge« 
meinsamen  gemischten  Stämmen  zusammenzutreten,  so  dass  eine  anato- 
mische Bestimmung  des  peripherischen  Endpunktes  der  Nervenzweige 
verschiedenen  Ursprunges  erschwert  ist.  —  6)  Aus  den  Bahnen  der  einem 
N,  gloeeopharyngeue  und  vague  entsprechenden  Hirnnerven  gehen  zwei 
Kehlkopfsäste  hervor:  ein  R.  laryngeue  anterior  (euperior)  und  poeterior 
{jmferiioT  a.  rectirrena).  —  7)  Der  iV.  faeialie  ist  beständig  discreten  Ur 
spronges;  sein  Stamm  verläuft  über  der  Columeüa  (Siapee)  des  Gehör 
Organs  nach  hinten.  Aus  einem  Ganglion,  das  er  bildet,  geht  der  N. 
palatinue  hervor,  welcher  Zweige  abgibt  an  die  Gaumenschleimhaut  und 
d«rch  Schlingen  in  Verbindung  steht   mit  Zweigen  des  ü.  imfraorlnialie 


6)  Es  ist  wahrsclMsinlicb ,  dssi  sie  aus  der  Bahn  des  iV.  faeuüis  •tammen. 
VaHunaan  sah  jedoch  Zuckungen  der  Nasenmuskeln  auf  Reizuag  der  Wnrsel  des 
ff.  teigmmmue  enutehea  (1.  c.  p.  83). 
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iV.  trigemini  (Plexus  sphenopalaiinus)  oder,  in  Verein  mit  ihnen,  ein 
Ganglion  sphenopalaiinum  bildet.  Ans  diesem  Plexus  und  GanglUm  gehen 
Gaumenzweige  uud  Zweige  für  den  hinteren  Nasengang  hei*vor.  —  8) 
Zwischen  dem  N.  paicUinus  und  dem  Ganglion  des  N.  facialis  einerseits 
und  dem  N,  glossopharyngeus  anderei*seits  liegen  ü.  A.  communicaniss 
(Jacobson^sche  Anastomose).  —  9)  Die  Aeste  des  N.  Irigeminus  besiiseo 
mindestens  zwei  discrete  Austrittsstellen  aus  der  Schedelhöhle,  indem  der 
ü.  ophihalmicus  ^  gesondert  durch  eine  Oeffnung  des  vorderen  Keilbciii- 
Segmentes,  die  Schedelhöhle  yerlässt.  —  10)  Der  R.  ophlhtdwUeua  besitst 
bei  den  Saiiria,  Ophidia  und  Crocodila  und  wenigstens  bei  einigen  Che- 
lonia  ein  eigenes,  von  dem  Ganglion  Gasseri  meistens  ganz  getrennt« 
Ganglion»  —  11)  Die  Augenmuskelnerven  sind  immer  discreten  Ursprun- 
ges uud  Verlaufes.  —  12)  Bei  Anwesenheit  von  Nickhantmnskeln  ond 
von  M,  M,  retraclores  buUd  vertheilt  sich  der  N,  ahducens  ')  —  ausser 
im  ilf.  reclus  exlemus  —  auch  in  diese.  —  13)  Der  iV.  ocuhrum  wuh 
iorius  gibt  nicht  nur  Zweige  ab  an  die.Jlf.  reclus  super ior,  iniermusj  in- 
ferior  und  Miquus  inferior^  sondern  auch  Fäden  f&r  den  itf.  palpeitmU» 
superior  und  eine  Wurzel  zum  Ganglion  d/tare,  dessen  andere  Wnnel 
ans  dem  R.  ophihalmicus  stammt.  —  14)  Bereich  der  Vertheilong  des 
N,  IrochUaris  bleibt  M,  ohliquus  superior, 

$.  78. 
Eigenthümlichkeiten  der  Sauria  sind  folgende:  1)  Der  iV.  h^fpoglos- 
sus  besitzt  eine  oder  mehre  Wurzeln,  die  von  der  Basis  meduUae  obUnf 
gaiae  ausgehen  und  die  Schedelhöhle  durch  ein  Fortunen  condyUridewm 
verlassen;  er  ermangelt  eines  Ganglion,  Der  peripherische  Nerv  entsteht 
durch  Vereinigung  dieses  Cerebralnerven  mit  Elementen  des  ersten  oder 
auch  des  zweiten  Spinalnerven,  die  in  der  Regel  nur  untere  (vordere) 
Wuraelu  besitzen.  Ein  R,  descendens  vertheilt  sich  in  den  von  Schulter 
nnd  Slemum  zum  Zungenbeine  trctenten  Muskeln.  —  Die  Fortsetzung  d« 
Stammes  nimmt  meistens,  wenn  schon  nicht  beständig  (Plaiydmelflst 
guilaius)^  den  N,  glossopharyngeus  in  seine  Bahn  auf,  tritt  so  über  die 
Spitze  des  hinteren  Zungenbeinhornes  zur  Mitte,  in  den  einzehien  Zon- 
genbeinmnskeln  sich  vertheilend  und  in  der  Zunge  endend  ').  —  2)  Der 
2V.  accessorius  entsteht  mit  einer  verschiedenen  Wurzelzahl  zwischen  N. 
vagus  und  zweitem  Spinalnerven,  tritt  in  die  Schedelhöhle  und  verlisii 


1)  Bojanus  scheint  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  dies  Verhaltea  des  iV.  i^ 
ducens  herverbob.  Rücksicbtlicb  der  Verbindungen  des  N.  abducens  mit  syap*- 
tbischen  Fäden  berrscben  nocb  Widerspräche  und  Unklarheiten. 

1)  Die  von  den  hinteren  Znngenbeinbömern  su  den  vorderen  erstreckte!  IT.  IT. 
eeraiohffoidei  erhalten  bei  einigen  Sauria  isolirte  Zweige  ans  dem  N,  glossepkS' 
rifngeui.    Dahin  gehören  nach  Fischer:  Laceria^  Euprepes^  Varatim^  ifmsus. 
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diese  durch  das  For.  ß^guiare  mit  dein  N.  vagus.     Ein  A.  exienius  ver- 
theilt  sich  io  die  M.  M,  cucuUaris  uud  omoma»ioideu8.  —  3)  Eid  Gang- 
lion radicis  N,  vagi  ist  bei  mehren  Sauria  ^  jedoch  ohne  mikroskopische 
Analyse,  vermisst  worden  ^).  —  Der  R,   laryngetu  snperior  ^)   entsteht, 
mit  wenigen  Aasnahmen  ^),  nach  Vereinigung  von  Elementen  des  N,  va- 
gus mit  dem  JV.  gioMsopharyngeua  aus   der   Bahn    dieses    letzteren.     Er 
entlässt  R.  R,  pharyngei-^  er   endet  aber  vorzugsweise  in  Muskeln  des 
Kehlkopfes.     Unter  dem  Kehlkopfe  verschmelzen   die  beiden  gegenständi- 
gen Nerven  zu  einer  einfachen  oder  doppelten  Schlinge  ^).    —    Ein  R. 
rwewrrens  entsteht  bald  einfach,  bald  mit  mehren  Fäden  ans  dem  Stamm 
des  N.  vagus  und  zwar  bald  vor,  bald  hinter  dem  Ganglion  trunoi  des- 
selben.    Er  steigt  längs  der  Trachea  zum  Kehlkopfe  auf  und  scheint  nur 
für  dessen  Schleimhaut  bestimmt  zu   sein  ^).    —    4)    Der  iV.  glossopha' 
rymgeus  ist  immer  discreten   Ursprunges,   besitzt   auch  eine  eigene  Aus- 
Irittsstelle  aus  der  Schedelhöhle ,  die  vor  derjenigen  des  iV.  vagtts  liegt. 
Seine  Verbindungen   mit    den  iV.  iV.  vagus    und  hypoglotsua  erschweren 
die    Erkenntniss    des     peripherischen    Bereiches     der    ihm    ursprünglich 
angehörigen  Elemente.   —  5)   Der  N.  facialis  bildet  ein   Ganglion  ^  von 
welchem  der  R.  palalinus  (R,  Vidianus)  entsteht.    Der  R.  palaiinus  tritt 
in  Begleitung  einer  entsprechenden  Arterie  durch   den  Canalis  Fidianus 
des  Os  sphenoideum  basilare^  geht  nach  seinem   Austritte  ans  dem  ge- 
nannten Knochencanale  Verbindungen   ein   mit  dem   R.  infraorhitalis  iV. 
irigew^ni^  ist  dann,  unter  Abgabe  von  Gaumenzweigen,  längs  dem  Axen- 
theile  des  Schedels  nach  vorn  fortgesetzt  und  besitzt  an  Endzweigen:  1. 
«oiche,  die  an  der  Schleimhaut  des  Gaumens  sich  vertheilen,  und  2.  sol- 
che«   die  Verbindungen    mit    dem    R,    maxillaris   superior  N.   irigeminif 
aamentlich  mit  dem  R.  alveolaris  superior^   eingehen.   —  Ein   d&nner  A. 
mnieans  verbindet  gewöhnlich  den  R,  palalinus  mit  dem  2V.  glosso^ 
;eus.  —   Ein  zweiter  A.  communicans  ist  zwischen  dem  Ganglion 
N*  facialis  und  dem,  dem  iV.  glossopharyngeua  anUegenden,  Ganglion 
supsrius  gelegen;   statt   sich  mit  diesem  Ganglioti  zu  verbinden, 


2)  Z.B.  bei  Podinema{Salvator)  Werianae^  Varanus  bengaUnsis  u.  A.    S. 
Ischer  I.  c.  S.  169. 

3)  R.  laryngo 'pharyngeus  Bendz,  Fischer.    Es  liegt  kein  Glrand  vor,  den 
I    der    nieilicillichea   Anatomie    fiblichen    Ifamen    des    peripherischen    Nerven    so 


4)  Bends   macht  als  solche    namhaft:    Amphisbaena;   Fischer:    Euprepes 
\,  iMcerta  ocellata.    —    Fischer  sucht  den  anatomischen  Beweis  zu  führen, 

der  R,  larynyeus  superior  wesentlich  durch  die  vom  N,  vagus  aus  an  den 
^f.  ghssopharyngeus  übergetretenen  Zweige  gebildet  sei. 

5)  Von  Fischer  entdeckt  und  genau  beschrieben  (1.  c   S.  159). 

6)  So  nach  den  Beobachtungen  von  Fischer  (1.  c.  S.  17^). 
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$.  79. 
Eigenth&mliclikeiten  der  Ophidia  sind  folgende:  1)  Ein  durch  seine 
UrsprangSTerhälinisse  charakterisirter  iV.  acc€M$arius  fehlt.  —  2)  Der  JV. 
kfpogia$tu9  besiUt  eine  Hirnwurxel  and  eine  Wurzel  vom  ersten  Spinale 
nerTen.  Die  Aostrittsöffnung  liegt  im  OccipUoU  laterale,  —  3)  Die  N. 
N.  vmgns  und  gloesopharymgeus  besitzen  dicht  neben  einander  entstehende 
Worseln,  denen  eine  gemeinsame  Austrittsstelle  aus  der  Schedelhöhle  xn- 
kömmt.  Der  vorderste  Ast  des  JV.  gloesopharyngeue  nimmt  etuen  Ver^ 
bindongssweig  ans  dem  JV.  vague  auf  und  vertheilt  sich  in  der  Umgebung 
des  0§iimm  lar^gie.  Ein  anderer  Zweig  (A.  recurrene)  steigt  neben  der 
Laflrdlire  nach  hinten,  am,  wieder  vorwärts  gewendet,  xum  Kehlkopf  lo 
treten.  —  Die  beiden  A.  A.  inlestinalee  iV.  vagi  sind  durch  asymmetri* 
sdien  Verlauf  ansgesdchnet,  indem  der  linke  neben  dem  Tnmtu»  cmto- 
Hems  impar  Terliuft,  der  rechte  zwischen  Oesophagus  und  rechtem  Halt» 
TcaeMitamme  gelegen  ist.  Sie  geben  Zweige  an  den  Oeeophague^  den 
pnenmatisclien  Apparat  und  die  Lungengefösse,  worauf  sie  in  der  Hen- 
gegend  so  einem  einfachen  Stamme  verschmelzen,  aus  welchem  Zweige 
fir  die  Longe  nnd  ein  Zweig,  der  f&r  Leber  und  Magen  bestimmt  ist, 
hcrTorgehen.  Die  Magenzweige  reichen  bis  zum  Ende  des  Magens  ^).  — 
4)  Der  JV.  /acialU  entlfisst  nach  vom  den  A.  palaiinus  s.  Vidiemus, 
Dieter  tritt  durch  den  Canalis  Fidianme  des  Keilbeines  vorwärts  und 
theill  aidi,  nachdem  er  ihn  verlassen,  in  mehre  Zweige:  einen  hinteren 
■nd  einen  vorderen  Verbindungszweig  mit  dem  zweiten  Aste  des  N.  M- 
gmmimmei  dieser  letztere  bildet  bei  Pylhon  ein  GanglUm  spkemapalalhmm  *), 
von  welchem  Zweige  zur  ThrSnendrfise  uud  zum  hinteren  Nasengange 
abgehen.  —  Der  N,  piäalinua  ist  vor  seinem  Eintritt  in  den  Canalis  Vi^ 
dimmas  durch  eine  Nervenschlinge,  die  an  den  2V.  pelrosus  super/ickMs 
erinnert,  mit  dem  N.  facialis  und  dieser  durch  eine  andere  mit  dem  iV. 
ghssopkasyrngeus  verbunden.  Sein  Hauptstamm  gibt  Zweige  ab  f&r  die 
Hebemutkeln  des  Suspensorium  und  die  absteigenden  Senker  des  Unter« 
Uefere.  Eine  Chorda  tjpmpaiU  scheint  vertreten  zu  sein  in  einem  um 
Unterldefer  erstreckten  Zweige  ^),  —  5)  Der  N,  irigeminus  besitzt  eine 
Foriio  wudor  und  minor  \  der  erste  Ast  des  Trigeminus  hat  seine  eigene 
Auatrittsstelle  und  sein  eigenes  Ganglion.  Eiu  Fädchen  für  die  queren, 
das  Ott  pienfgoideum  und  das  Suspensorium  an   die  Schedelbasis  ziehen- 


1)  Diese  EigenthAmlichkeiten   find   bereiu  von  E.  H.  Weber  hervorf^hobea : 
Kmm  ceap.  nerv,  sympath.  p.  bt. 

l)  Oasselbe  fehlt,  nach  Müller,  bei  Crotalns, 

3)  Er  ist  erwähnt,  als  Ast   der  iV.  facialis   von  Vogt   in  MAller's  Archiv 
1839  S.  51.     Maller  sah  ihn  dagegen  aus  dem  Ganglion  cervicale  supt 
kerverfeken.    EbmidM.  S.  62.     Weder  Vogt,  noch  Müller  haben  Verbi 
mit  dem  N.  ah§olaris  inferior  constaiirt. 
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deu  Maskcln  hat  seine  eigeue  Austrittsöffnung  aus  der  Schedelh5hlc.    Er 
vcrläurt  eine  Strecke  weit  iu  der  Bahn  des  N.  palaiinut.  —  Die  Giftdrüse 
und  die  Oberkieferdruse  erhalten  Nerven  aus  dem  zweiten  Aste  des  N. 
irigetninua,  —   Was   den  N.  sympalhicuß  der   Ophidia  anbetrifft ,   so  ist 
das  dem   N,  glossopharyngeua  anliegende   Ganglion  cervieaU   supremmm 
Sammelpunkt  von   Verbindungsschiingen  der  Hironerven;   die  genannten 
vorderen  Faden  munden  in  ihm,  solche,  die  die  iV.  iV.  vaguB^  h%fpogia8iut 
und,  über  den  hypaxouischen  Muskeln  gelegen,  die  Rami  onieriareM  der 
vorderen  Spinalnerven   (einen  Grenzstrang  oder  tiefen  Halstheil   bildend) 
mit  einander  verbinden  ^),    beginnen  an  ihm.     Dieser  Grenzstraog  fehlt 
im  grössten  Theile  des  Rumpfes;  jeder  A.  anieiior  gibt  hier  einen  feinen 
R,  vUceraUa  zu  den  Eingeweiden  ^).  —  Aus  dem  Ganglion  eervicaU  m* 
premnm  treten  Fäden  an  die  Ari.  stdverleiralia ,  die  diese  begleiten.  — 
Sympathische  Elemente,   welche  einem  oberflächlichen  oder   carotisdien 
Halsstamme  entsprechen,  verlaufen  in  den  Bahnen  der  IL  H,  mieaikmlm 
vagi'j  insbesondere  des  linken,  der  den  Truncus  caroticua  impar  begldteL 

$.  80. 
In  Betreff  der  Chehnia  ist  Folgendes  hervorzuheben:   1)  Der  N.  Ajf^ 
poglosaus   verlässt   die  Schedelhöhle   durch    eine   einfache  oder  doppelte 
Oeffnong  im   O«  oecipiiale  kUerale,     Sein  A.  anterior  vertheUt  aieli  ia 
den  M,  M.  hyogloBsuSf  genioglos9u$  und  der  Zange;  sein  R,  detcendent, 
nach  eingegangenen  Verbindungen  mit  Cervicalnerven,  in  den  Jlf.  eorae^ 
hyoideua,  —  2)  Der  N,  acceasoriua  ^)  entsteht  ziemlich  weit  hinterwirta 
von  der  MeduUa  epinalis  zwischen  vorderen  und  hinteren  Wurzela  Ins    I 
zum   vierten  Cervicalnerven.    Sein  A.  exlemua  endet  im  Jlf.  «lemoMi* 
sloideus.  —   3)  Die  N.  N.  vagus  und  glosaopharyngeut  sind  discret  nod 
besitzen   getrennte  Austrittsstellen  aus  dem  Schedel.     Der  vordere  Ast 
des  iV.  glossopharyngeus  gibt  einen  Zweig  f&r  den  Jlf.  hyomandiMuit 
und  endet  in  der  Zunge.     Ein  zweiter  Ast,  der  einen  A.  eommwnkmt 
ans  dem  iV.  vagua  erhält,  ist  der  A.  tartfngeua  wperioTj  weteher  in  des 
Muskeln  des  Kehlkopfes  endet.  —  Der  iV.  vagua  gibt  einen  A.  rtemnam 
ab,  der,  um  den  Trwncua  arierioaua  herumtretend,  znr  Seite  der  Trmtkm 


4)  Schulte e  hat  diesen  Grenzstrang  wiederholt  demonstrirt;  J.  Maller  hit 
ihn  beschrieben  und  abgebildet.  —  Fäden  desselben  treten  an  die  Arieria  auhtr- 
tebralii  impar  und  begleiten  sie. 

5)  E.  H.  Weber  hat  hierauf  bereits  aufmerksam  gemacht  Anat  com|>.  Mtn. 
symp.  pag.  50.  Diese  A.A.  viscerales  bilden,  ehe  sie  sn  den  Eingeweitai  tnum^ 
unter  den  absteigenden  Dornen  gelegene  Schlingen  und  besilieB  KnOtehe«.  Malier, 
der  diese  Schlingen  beschreibt,  sieht  darin  Aequivalente  eines  ayrapathischeB  Greas- 
Stranges. 

1)  fia  war  Bojanus,  der  ihn  bei  den  Cheloniem  md  äberhanpt  bei  d«  Aa* 
phibien  luerst  nachwies. 


1 


imrier  Aluicludtt   Vom  Nenrensjftfome  ii.  r.  d.  Sinnesorg.    167 

irirts  steigt,  dieser  ond   dem  OetaphiBgus  Zireige  gibt  and  voro  mit 

it.  ianfngeus  superiwr  Verbindungeu  eingeht.  —  4)  Der  N./mcialU 

Aber  der  Columella  nach  hinten;  er  endet  im  Senlcer  des  Unterkie- 

;    Zweige  treten   in   den   M.  UuUsImut  colli.    Eine  Chorda  iympani 

licht  angetroffen.  —  Bei  seinem  Aastritte  aus  der  Schedelhöhle  geht 

Jt.  ptdaiinMM  Ton  ihm  aus,  gelangt  in  den  swisclien  dem  Os  sphenoi» 

m  iasilare  and  (h  pietygoideum  gelegenen  Cmnalit  yklkmut^  entlSsst 

t.  ma9ale$  poUtriore»  und   geht   dann  vom  in  den  Jt.  maxÜlarU  «h- 

BP  TXjMtiMl  Aber,  welcher  hintere  and  vordere  A.  A  palaiini  ent- 

;  *).    Bald  nach  seinem  Abgange  Tom  JV.  facialU  tritt  ein  sympathi« 

r  Zweig,  dessen  Elemente  theils  vom  N,  ghstoj^arffngeuM,  theils  ans 

CanaUt  caroiicus,  als  Fortsetsung   des   sympathischen  Grenzstran- 

stammen,  in  seine  Bahn  ober.    Eine  Schlinge  verbindet  den  N./a- 

'€  mit  dem,  dem  JV.  ghssopharyngeus  anliegenden,  GanglUm  cervleale 

VMififli.    Von  diesem  ans  ist  der  Grensstrang  cum  JV.  vagu»  und  h^- 

\oB9Ui  erstreckt  nnd  dann,  als  oberflSchlicher  Halsstamm,  neben  dem 

mguM  und   dem  Truncua  caj  oticus  verlanfend,  fortgesettt.    Er  gebt 

Eingange  der  Brusthöhle  fiber  in  ein  Ganglion  cervictde  medium,  das 

JV.  vagu8  mehr  oder  minder  dicht  anliegt,  mit  ihm  in  Verbindung  steht 

dann  bei  manchen  Chelonia  ein  Ganglion  imnci  bildet.   In  das  Gang- 

cnvieale  medium  gehen  Zweige  aus  dem  sechsten  nnd  siebenten  Cer- 

Inerven    ein ').      Dieses    Ganglion  ist  Ausgangspunkt  einerseits  des 

»Stranges,  welcher  R.  R.  communieanies  von  den  R,  anierioree  aller 

lalnerven  erhftit  und  auch  längs  dem  Schwanxe  fortgesetzt  ist,  nnd 

■rerseits  der  an  die  Genissstämme  tretenden  Geflechte. 

S.  81. 
EigenthOmlichkeiten  der  Crocodila  bestehen  in  folgenden  VerhSltnis- 
;  1)  Die  Wurzeln  des  JV.  hypoglossaa  erhalten  keine  accessorischen 
Ml  ans  den  Bahnen  der  Spinalnerven.  Sie  gehen  aber  oft  ein  in  ein 
glion^  das  den  JV.  JV.  vagus  und  gloisoj^utryngeuM  angehört.  In  den 
pherischen  Nerven  treten  Elemente  ober  aus  der  dem  JV.  gloseopha- 
jeui  homologen  Portion  des  JV.  vagui.  —  Den  Verbreltnngsbezirk 
So  die  M,  M.  siemohyoideusj  coracohyoideus,  eiemomandi&ulariSf  Ayo- 
MutariSf   hyoglossue   und  geniogloeeus.    Die  Zweige  für  den  letzt- 


2)  Bei  Ckeloma  mydas  tritt  nach  Bendi  ein  Tom  ersten  ttod  s weiten  Aste 
N,  irigeminus  ansgeheoder  Zweig  in  Begleilong  einet  Arterienbogeni  (Art. 
fOrO'mutcularis  Bojan.)  nach  liinlen  und  seist  sich  nach  Abgabe  einet  R.  com- 
ieans  an  das  Ganglion  cervicale  medium^  in  den  JV.  iympatkicus  fort 
8)  Einen  tiefen  HalstUimm  des  JV.  $ympathicu$  hat  Bojanni  bei  EmtfS  nicht 
■den.  Bei  Testudo  gehen  ?on  den  die  weiten,  lum  Theil  hintig  gefchlotaenen 
ratfiia  intervertebralia  verlatfenden  Haltnerven  LAngiAden  ab,  deren  Yeieini- 
'  ta  einem  Lingfstamm  ich  aber  nicht  erkannt  habe. 
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genannten  Mnskel  gehen  heryor  aas  dner  unpaaren  Schlinge,  welche  die 
gegenständigen  Nerven  verbindet.  —  2)  Der  N,  aecesaorku  tritt  gewöhn- 
lich  in    das    schon   erwähnte  Ganglion   des  JV.  vogtis;    ein  von  diesem 
ausgehender  Nerv,  welcher  dem  R.  exiemut  N.  aecestarü  %u  entsprediai 
scheint,  ist  mit  dem  ersten  Halsnerven  verbunden.  —  3)  Bei  den  meistcB 
Croeodilen   sind   die    Wurzeln    dei*   N,  N.  vagua  und  glos^apkmnfmgm» 
nicht  von  einander  getrennt,  verlassen  die  Schedelhöhle  dnrch  eine  |p^ 
mdnsame  Oeffnnng  und  bilden  ein  gemeinsames  GmiglUm  >).    Bei  Atti- 
gaior  luciua  sind  beide  Nerven  getrennt  ^).     Das  GanglUm  liegt  dem  JV. 
glo98opkaryng€U8  an.  —  Unter  der  erstgenannten  Bedingung  entstdit  cio 
JV.   Imryngeua  cwmmums  ^),   der  gemeinsame  Stamm  eines  R.   larymgnu 
tuperior  und  Jt.  recurrens  aus  dem  Gangbon^  unter  der  anderen  entstellt 
er  durch  die  Verdnigung  von  Elementen  der  bdden  getrennten  Nerven  ^. 
Nach  Entlassung  eines  Huskelastes  für  den  Kehlkopf:  R.  laryngeus  eupe- 
rtor,  ist  der  Stamm  des  Nerven  längs  der  Spdseröhre  fortgesetzt,  an  der 
er  Geflechte  bildet,  und  entlässt  wdteriiin  mehre  längs  der  Trachea  auf- 
stdgende  A.   A.  recurreniee,   —  Ein  Ramus  mandibularis  {Chorda  tym' 
pani)  AT.  /acialU  ist  vermisst  worden  ').  —  Die  Verhältnisse  des  N.  pa- 
laiinue  (iV.  Fuluiniw),  und  sdner  Verbindungen  mit  dem  Oberkieferaste 
des  JV.  Trigemmue,  gestalten  sich  wesentlich  ähnlich,  wie  bd  den  Smm- 
ria,  —  Anstatt  des  sogenannten   Ramue  recurrens  irigemüU  And.  der 
Sauria  ist  du  Verbindnngszwdg  zwischen  dem  Ganglion  der  bdden  hin- 
teren Aeste  des  JV.  irigeminus  und  dem  Stamme  des  N./aciaUs  vorhan- 
den ^).  —   Der  JV.   irigeminus  entspringt   bd   Crocoülus  biporcaius  nü 
vier  gesonderten  WurzeJsträngen '').  —  Der  JV.  alveolaris  inferior  entliiit 


1)  So  nach  Fischer  bei  Crocod.  biporcatus^  acutus  nad  AlUgmior 
tuiatus, 

2)  IVsch  fibereinstimmenden  Beobachtungen  von  VogI,  Bends  und  mir. 

3)  R,  Laryngopharyngeus  Fischer. 

4)  Ich  habe  dies  bereits  früher  henrorgehoben.  Die  einseiDea  Arten  der  Cr^ 
codile  bieten  offenbar  manche  Verschiedenheiten  dar.  Fischer  hat  dies  abcfichia, 
wenn  er  (1.  c.  S.  157)  eine  frühere  —  Alligator  lucius^  mit  getrennten  N.  K- 
tagns  und  glossopharyngeus^  betreffende  —  Angabe  bei  anderen  Arten  nicht  be- 
stätigt fand.  Meine  Bezeichnung:  R.  descendens  glossopharyngei^  graadeCs  »ck 
auf  Beobachtungen  an  einer  Art;  sie  diente  wesentlich,  Vogt 's  Sympathiews  H- 
perficialis  zu  eliminiren. 

5)  Die  Verhältnisse  des  N,  facialis  sind  noch  immer  nicht  hinreichend 
klärt,  indem  die  lluskdn  des  äusseren  Ohres,  der  Nase  n.  a.  bd  den  Ui 
gen  über  seinen  Verbreitungsbezirk  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

6)  Vgl.  Fischer  I.  c.  S.  124  n.  S.  191.  Ich  habe  berdU  bemerkt,  dais  d«- 
ser  Zweig  wahrscheinlich  motorische  Fäden  aus  dem  JV.  facialis  in  den  N.  triff' 
minut  überfährt. 

7)  Vgl.  Fischer  S.  118. 


! 
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ige  ma  den  M.  mijtohfoideuM  und  an  die  Unterkieferdrilse  (NoMhas- 
))•  —  Die  sogenannten  sympathischen  Verbindungsstränge  xwisdiea 
naielnen  Hiranenren  verhalten  sich  im  Wesentlichen,  wie  bd  den 
te.  —  Die  Fortsetzung  des  Grenzsiranges  liegt  am  Halse  eingescUos- 
na  CmmtlU  verititrmlitf  weitei*hin  frei.  Es  sind  einfache  Lingsllden 
ke  die  ü  jR«  anieriores  der  Spinalneryen  verbinden.  —  Statt  ober- 
Bcher,  die  gewöhnlich  oberiUchlich  gelegenen  Halsarterien,  begld» 
T  sympathischer  Stimme  folgt  dem  tiefer  gelegenen  einfachen  Tmn* 
mroHeuB  eommtmis  &n  durch  Verbindungsflden  ans  dem  Grensstrange 
Inlsea  verstHrkter,  streckenweise  aus  paarigen  Strängen  bestehender, 
knwttse  einen  einfachen  Stamm  bildender  Nerv  (&  impmr)  ^). 


II.    Von  den  Sinnesorganen. 

1.     Vom     Gehör-Apparate.  0 

S.  82. 

Das  weiche  Labyrinth  sämmtlicher  Amphibien  liegt  eingeschlossen 
en  Skeletthdlen  der  beiden  hintersten  Schcdelsegmente.  Von  den 
Wirbdthieren  Oberhaupt  planmSssig  zukommenden  Theilen  desselben 
immer  drei  halbcirkelförmige  Canftle  vorhanden,  weiche  vier  Ampullen 
len,  die  mit  der  Höhle  der  Aiveui  coirnntHiif  eommunidren.  Nicht 
ler  beständig  ist  ein  geschlossener  häutiger  Sack,  welcher  breiige 
tallinische  Concretionen  enthält  und,  trotz  abweichender  Grössenver- 
dsse,  nach  seiner  Lage  und  der  an  ihm  Statt  habenden  Vertheilnng 
\  Hanptastes  des  JV.  acusiicuä  oder  eines  Zweiges  des  JV.  eaeUme^  an 
Sa€ewiu§  roiundus  der  Säuger  erinnert.  Bd  allen  AmphUia  mono- 
(  ist  femer  eine  Schnecke  beobachtet;  ob  mehr  als  ein  sehr  kleines 
Iment  dersdben ,  das  bei  Bairachia  ')  vorkömmt ,  in  der  Unterdasse 


B)  Wie  der  tief  gdegene  Tnmciif  caroHcus  eommiMif  paarige  oberiichlidbe 
earoHdes  eommumii  anderer  Amphibien  vertritt:  so  der  tief  gelegene  Sym^ 
iews  impar  die  neben  den  Arti,  caroUdes  verlaufenden  sogenannten  ober- 
idben  Halistänime  des  Sffmpatkicus.  Fitcher's  Yergleichnngen  (S.  199)  find 
llfaar.  —  Die  extreme  Fdnheit  des  sympathischen  Grensstranges  am  Kampfe, 
•ehre  Analomea  gedenken,  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

1)  S.  ansser   den  Schriften  von   CuTier,    Scarpa,    üntchke,   Bojanns: 
U,  Windischmann,  de  penitiori  anris  in  Amphibiii  itmctara.  Lips.  1831.4., 

liaife  Ergäninngen  und  Berichtigangen  früherer  Angaben  enthält. 

2)  Ein  sdches  Schneckenmdimenl  finde  ich  bd  Rana  mugiem.     Es  ist  ein 
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der  Difmoa  nachweisbar  ist,  müssen  fortgesetste  Forschungen  Idiren.  — 
Ampullen,  Sack  und  Schnecke  sind  Träger  der  Ausbreitangen  der  Gehör- 
nerven.    Der  N»  acusiicus  besitzt  zwei   Hauptzweige:  einen  Jt.  vesii6mli 
und  einen  zweiten  Ast,  der  bei  den  A,  dipnoa  nur  fnr  den  Saccuhu  ro- 
iundus,  bei  den  A.  monopnoa,   ähnlich  dem  /}.  Cochleae  der  Säuger,  f&r 
Sack  und  Schnecke  bestimmt  ist.      In  den  Ampullen  der  halbcirkclförmi- 
pen  Canäle  scheinen  allgemein  inwendige  Vorspiünge:  sogenannte  Sepittj 
an  denen  diese  Ausbreitung  geschieht,  vorzukommen  3).  —    Niemals  sind 
die  in  der  Circumferenz  des  Labyrinthes  gelegenen  Hartgebilde  darchgän- 
gig  solide,   vielmehr  gehöii  zu  den  Einrichtungen   des  Gehörorganes  die 
Anwesenheit   von   Unterbrechungen    der   Continuität    dieser   Hartgebilde 
durch    sogenannte    Fenster.      Bei    denjenigen    Amphibien,    welche    eine 
Schnecke  besitzen,   also   bei  allen  Monopnoa^  correspondirt  eines  dieser 
Fenster  QFeneslra  rolunda)  der  Schnecke  selbst  oder  einem  häutigen,  ihr 
aogehäogten  Sacke  {Chelonia).    —    Bei  Batrachiern  kömmt   ein  ähnliches 
Fenster  vor,  dem  anscheinend  weder  eine  Schnecke,  noch  ein  angeschlos- 
sener Sack  entspricht  ^). —  Alle  Amphibien  ohne  Ausnahme  besitzen  aber 
ein  dem  Aiveue  communis  entsprechendes  Fenster  (Fenesira  owUU)^  das 
durch  ein  mehr  oder  minder  verschiebbar  eingefugtes  discretes  Hartgebilde 
einen  soliden  Verschluss  erhält.      Dieses   Harlgebilde    ist  mindestens  eiii 
Deckel:  Operciäum^  der,  wenn  seine  Aussenflächc  in  einen  soliden  Stiel 
ausgezogen  ist,    Columella  heisst  und,    nach  Lage  und  Form,    ein  dem 
Siapes  homologes  Gebilde  ist. 

In  den  Kreis  der  besonderen  EigenthQmlichkeiten  einzelner  Gruppea 
gehört  ferner  der  Besitz  sowol  eines  Receehus  der  Rachen -Schleimhaot 
(Tuba  Eusiachi),  welcher  als  häutiger,  undurchbrochener  Sack  in  der 
Umgebung  des  der  Fenesira  ovaiis  eingefugten  Hartgebildes  liegt,  als  aaeh 
einer  durch  ein  Trommelfell  nach  aussen  begrenzten  Trommelhöhle.  Bei 
Anwesenheit  eines  Trommelfelles  ist  dessen  Innenwand  die  AnhenoBgi* 
stelle  des  einen  Gehörknöchelchens  oder  des  Endgliedes  einer  Kette  vob 


kleiner  rundlicher  Auswuchs  oder  Höcker,  der  dem  Sack  eng  angewachsen  ist;  sdi 
Umfang  gleicht  demjenigen  einer  Ampulle ;  seine  Wand  ist  h&rter,  als  die  des  Sacho. 
AU  ein  eigenes  vom  Sacke  abgegrenttes  Gebild«)  darf  dieser  Auswuchs,  naaMNficft 
in  Hinblick  auf  Schildkröten,  wol  als  Schneckenrudimeat  anfgeiisst  werden. 

3)  Vgl.  Steifensand  in  Maller*s  Archiv  1835  S.  177. 

4)  Ed.  Weber  (Amtlicher  Bericht  aber  die  Versammlang  dealscbar  Ifatarfw- 
Kher  and  Aerzte  su  Braunschweig.  Brannschwelg  1842.  S.  83)  hat  daraaf  aafbrrfc- 
sam  gemacht,  dass  bei  Fröschen,  trots  Mangels  einer  Schnecke,  eine  darth  Maabna 
verMhlossene  zweite  Oeffndng  im  Ausgange  des  Canales,  durch  welchen  der  ilT.  ••- 
gus  ans  der  Schedelhöhle  tritt,  vorkömmt.  Ich  kann  ihr  Vorkommen  bei  einiget 
exotischeri  grösseren  Fröschen:  Arten  der  Gattungen  Roma  n^d  C^tHpmUmt^  ke- 
iiatigen. 
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Hart^bilden,  welche,  wie  die  Gehörknocheo  der  Sänger,  an  einander  ge- 
schlossen sind.  —  Eigene  Muskeln  för  diese  Gehurknochen  sind  bei  ein- 
seinen Grappen  beobachtet.  —  Ein  bewegliches  Äusseres  Ohr  ist  nur  bei 
den  Repräsent antefS  einer  Gruppe  angelegt  {Crocodila). 

S.  83. 
Bei  allen  Amphibia  dipnoa  geschieht  die  Einschliessung  des  Labyrin* 
thes  durch  die  Ala  iemporaiis  und  das  Os  occipUaU  laieraU.  Den  wei- 
chen halbdrkelfÖrmigen  Canälen  correspondirende  knöcherne  Canäle  pfle- 
gen nicht  ▼ollkommen  ausgcHihrt  zu  sein.  —  Den  Gymnophiona  und 
üraMa  mangelt  sowol  ein  Recessus  der  Rachenhöhle,  als  auch  ein« 
Trommelhöhle.  Eine  Schnecke  und  eine  Feneslra  roiunda  sind  nicht 
nachgewiesen.  Das  die  Fenestra  ovalis  verschliessende  Hartgebilde  ist 
eine  Platte  von  verschiedener  histologischer  Beschaffenheit,  die  in  yer- 
sdiiedener  Weise  an  dem  Suspensorium  haftet.  Bei  Proteus  und  Ueno* 
brande  besitzt  das  ossificirte  Operculum  einen  kurzen  Stiel,  der  durch 
Ligament  mit  einem  ihm  entsprechenden  Forlsatze  des  Suspensonum  in 
Verbindung  steht;  bei  Siredon  hangt  mit  dem  knorpeligen  Operculum 
ein  knöcherner  Stiel  zusammen,  der  durch  Ligament  am  Suspensorium 
haftet;  bei  Menopoma  ist  das  Operculum  ossiGcirt,  sein  Stiel  aber  knor- 
pelig; bei  Coecilia  besitzt  die  knöcherne  Opercularplatte  einen  zum  Sns« 
pensorinm  erstreckten  Knochenfortsatz. 

Unter    den    Balrachia   ist    es    nur    die   Gruppe    der  Pelobatoidea  ^), 
welche  durch  Mangel  von  Tuba  und  Trommelhöhle,  so  wie  durch  aoa- 
logen   Verschluss    der  Feneslra    ovalis    mit    den     Urodela   Qbereinstimmt. 
Die  meisten  Balrachia  ')  besitzen  paarige,  mit  paarigen  Ostia  beginnende 
hantige  Aussackungen   der  Rachenhöhle   und  Trommelhöhlen,   die  durch 
hantige  Trommelfelle  geschlossen   sind.      An  jedes   Trommelfell  schliessk 
das  Endglied  einer  von  der  Fenestra  ovalis  ausgehenden  Kette  von  Hart- 
gebilden   sich    an.      Der  letzteren   sind   z.  B.   bei  Rana  drei  vorhanden: 
eine  knorpelige  Opercularplatte,    ein   dieser  angeschlossener  stabförmiger 
Knochen,    dessen  Ende    an   einen   mit   der  Mitte   des  Trommelfelles  eng 
verbundenen  Knorpel  angeheftet  ist.     Diese  Kette  von  Hartgebilden  liegt 
ansserhalb    der  Wandung  des  häutigeu   Recessus   der  Rachenhöhle,   die 
aber  den  Koochenstiel  scheidenartig  umfasst   und  den  dem  Trommelfelle 
anliegenden  Knorpel  begrenzt,  —  Das  Trommelfell  selbst  geht  vom  Hin* 


f)  Dahin  gehören,  nach  Hu8chke*s  Entdeckung:  Bombinator,  nach  Malier: 
Pelobmies  nad  Cultripes^  nach  Wieg  mann  (Nov.  Act.  Acad.  Nat.  Cur.  T.  XVIL): 
Twlmatobiui  und  PhryniscuSy  und  nach  meinen  Beobachtungen  ein  durch  seine 
ichwarsgelbe  Fftrbung  an  die  eines  Salamanders  erinnernder  Frosch :  AielopuM  varius^ 
Ins.  sooL  Berol.,  so  wie  Brachycephalus  ephippium. 

2)  Dahin  gehören:  Ranaj  Cystignathus ^  Rhinoderma^  Alytes^  Bufo^  Cera^ 
fopArys,  die  Hylae,  Brevieept  n.  A. 

Htadb.  i»  Zooiomi«  t.  Siebold  a.  SUiaias.  II.  2.  W 
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terrande  des  Suspensorium  aus;  bei  Bufo  von  ihm  unmittelbar;  bei  an- 
deren, wie  bei  Rana^  Cyslignaihusj  Hyla,  Brevicepa^  nur  mittelbar  von 
ihm.  Es  ist  hier  nSmlich  das  Trommelfell  an  einem  ringförmigen  Knor- 
pclrahmen  ausgespannt,  dessen  kleinstes,  vorderes  Segment  am  Os  iym- 
panicum  des  Suspensorium  befestigt  ist  ^).  Meistens  ist  die  äussere  Haut 
verdünnt  über  dem  Trommelfelle  fortgesetzt;  bei  Bt^o  sehr  weni^ 
veirdunnt 

Die  Aglossa  sind  durch  mehre  Verhältnisse  von  deu  übrigen  Baitm- 
ehia  verschieden:  1)  Der  Verschluss  der  Fenesira  ovalU  geschidii  durch 
ein  dünnes,  blattförmiges,  knorpeliges  Operculwn\  diesem  ist  ein  ge^ 
krümmter  Knochen  angefugt.  2)  Der  Verschluss  der  langen  engen  Trom- 
melhöhle geschieht  nicht  durch  ein  häutiges  Trommelfell,  sondern  aos- 
achliesslich  durch  den  bei  Pipa  dünnen,  bei  Daciyleihra  dicken  ai:d  nach 
aussen  convcxen  Knorpel,  der  bei  anderen  Familien  an  die  Innenwand 
des  Trommelfelles  sich  anlegt.  An  diesen  Knorpel  stössl  das  Ende  dei 
gekrümmten  Knochens.  3)  Die  Eingänge  in  die  beiden  Recesnu  iTmku), 
von  der  Rachenhöhle  aus,  sind  nicht  doppelt  und  getrennt,  aondero 
durch  ein  einziges  medianes  Osiium  repräsentirt.  Die  Tubae  selbst  sinil 
verlängei't  und  vom  Rachen  aus  in  Knochen  eingeschlossen.  Das  (k 
sphenoideum  basilare  bildet  das  Dach,  das  Oa  fUerygoideum  den  Bodeo 
des  Knocheurohres,  in  dem  jede  Tuba  verläuft. 

§.  84. 

Alle  Amphihia  mtmopnoa  besitzen  eine  Schnecke  und  ein  entspre- 
chendes Schneekenfeuster  (Fenesira  roiunda).  Die  Schnecke  der  Opkidm^ 
Sauria  und  Crocodila  zeigt  grosse  Uebereinstimmuug  in  ihrer  näheres 
Anordnung;  die  der  Chelonia  Besouderheilen.  Die  weichen  Umgebungni 
der  Schnecke  liegen  bei  den  drei  ersten  Gruppen  eingeschlossen  in  dam 
abwäils  gerichteten,  doch  leicht  hintciwärts  gekrümmten  und  am  Eade 
dieser  Krümmung  kegelförmig  abgerundeten  kuöcherucn  Capsel.  Die 
Weichtheile  selbst  haben  eine  entsprecheude  Form  und  gehen  outen  aiu 
in  einen  flaschenförmigen  oder  retortenformigen  Blindsack  (Flasche,  Lo^ 
gena)*  Die  Axe  der  Schnecke  enthält  einen  länglichen,  zweiscboikeiigeiif 
in  der  Mitte  offenen  Knorpelrahmen,  dessen  Gestalt  ihrer  Gesammtrich* 
long  entspricht  und  der  sie  in  eine  äussere  und  innere  Kanuner:  Scth 
ijfmpam  und  Scala  vetllMt,  theilt.  Sowol  eine  zwischen  den  Sdienkdi 
des  Knorpelrahmens  ausgespannte  Membran,  als  auch  die  etwas  Oiaä- 
thenbrei  enthaltende  Flasche  dienen  zur  Ausbreitung  des  N*  codbfanv  der 
ausserdem  einen  Zweig  für  den  Sacculus  roiwuhu  abgibt. 


3)  Dieser  Knorpelrahmen  ist  bei  CysUgiuUkuB  oeeUaiu»  kdm  hioaaet  Biif. 
MNidem  vom  Ringe  aosgeh^de  Fortsetauagen  liegen  trichierfftr»lg  in  der  Circia- 
fereni  der  Trommelhöhle. 
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Was  zunächst  die  Ophidia  anbetrifft,  so  ist  FolgeDdes  berToraubeben : 
Znr  Einschliessiing  ihres  Labyrinthes  sind  verwendet  die  Ala  tempanUU, 
das  OccipUale  laterale  und  die  Sqtutma  occipiialis,  Sowol  Trommelböb- 
len  als  auch  Becessus  der  Rachenhöhle  {Tubae)  mangeln  ihnen  darcbgSn- 
^.  Der  Verschluss  der  Feneslra  ovalis  geschieht  bei  den  Gattungen 
Tjfphlopsj  Rhinophis  und  Taririx  durch  einen  knöchernen  Deckel,  der 
keinen  ossificirtcn  Stiel  besitzt  ');  bei  den  Ophidia  Etury$tomaia  dagegen 
dorch  eine  Columella,  Der  Knochenstiel  derselben  ist  gewöhnlich  lang 
ond  am  Ende  mit  knorpeliger  Epiphjse  verseben,  die  am  Suspensorium 
aogeheftet  ist.  Bei  den  meisten  Schlangen  ist  die  Fenesira  ovaUs  weit, 
die  Columella  beträchtlich.  Dies  gilt  auch  von  manchen  im  Wasser  sich 
auThaltenden  Schlangen,  wie  z.  B.  von  Eunecies  murimue  und  Chermfdru» 
grmuJahta,  Bei  der  Gattung  Hydrophis  ist  dagegen  die  Fenesira  omUia 
oogewöhnlich  eug;  ihr  Verschluss  geschieht  durch  einen  ausserordentlich 
dflnuen  kurzen  Knochenstiel. 

Unter  den  Sauria  mangelt  den  Amphiehaenoidea  sowol  ein  Trommel- 
fell^ als  auch  ein  Receseus  der  Rachenhöhle.  Der  Verschluss  der  Fenesira 
mmlie  geschieht  durch  ein  mit  kurzem  Stiele  versebenes  Opercukua.  Sein 
Stiel  liegt  umgrenzt  von  einer  durch  das  Hinterhauptsbein  gebildeten  un- 
ten offenen  Knochencapsel.  an  deren  Wand  sein  Ende  sich  anlegt. 

Die  Chamaeleonidea  ermangeln  eines  Trommelfelles,  besitzen  aber 
eine  verhältnissmässig  weite  Aussackung  der  Rachenhöhle,  die  mit  engem 
OlflliMi  von  letzterer  ausgeht.  Der  Verschluss  der  Feneeira  ovalis  ge- 
•chieht  durch  ein  scbeibenforniiges  Operculum,  dessen  Mitte  in  einen 
Kaoehenstiel  ausgezogen  ist.  Das  Ende  einer  Knorpelscheibe,  in  welche 
dieser  Stiel  ausgebt,  haftet  durch  Ligament  an  dem  unteren  Ende  des 
£a«pensorium.  Der  Stiel  liegt  an  der  Aussen  wand  des  Recessus  der  Ra- 
chenhöhle.  Die  vordere  Begrenzung  dieses  äusseren  Gehörapparates  wird 
^pbildet  durch  das  Suspensorium. 

Die  meisten  Ifionorrania ')  besitzen  jederseits:  1)  einen  A^eeana  der 
JUdienhöhle,  welcher  ein  weites  inneres  Osiium  zu  haben  pflegt,  2)  eine 
^ftommelböble,  deren  Vorderwai|i  durch  das  Suspensorium  gebildet  wird, 
^eren  auswendiger  Verschluss  durch  ein  am  Suspensorium  befestigtes 
Trommelfell  geschieht;  3)  eine  Columella^  deren  Basis  die  Fenesira  ovalis 
«•eischliesst.  Das  Ende  ihres  Stieles  ist,  unter  Bildung  eines  Winkels,  ver- 

kden  mit  der  Mitte  eines  knorpeligen  Hartgebildcs ,  das  am  hinteres 
des  Trommelfelles  haftet  und  von  diesem  aus,   der  Längsrichtung 

Schedela  folgend,  zum  Suspensorium  erstreckt  ist    —    Das  Gehör- 


I)  Hacb  J.  Maller. 

%)  Die  Gatiungen  Aconiias  aad  Anguis  verhalUa  sieb,  aach  WiadiscbaitfaB, 

Ckatnaeleonidea  analog. 

11* 
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labyrinth   ist    amschlossea   von  Ala  iemparaliSf    Occipiiale  Uüerale  und 
Squama-  occipUalis. 

Das  Gehörapparat  der  Crocodile  besittt  folgende  Eigenthftmlichkei- 
ten:     Es  ist  eine  dem  äusseren  Ohre  yergleichbare  iClappe  vorhanden. 
Dieselbe  besteht  in  einer  vom  Aussenrande  des  Schläfenbogens  ausgehen- 
den, unten  mit  freiem  Rande  versehenen,   vorhangartig  über  dem  Trom- 
melfelle hangenden  Hautfalte.    Ihrer  vorderen  HälAe  entspricht  eine  kür- 
zere aufsteigende  Hautfalte.  —    In  den  hinteren  Theil  der  oberen  Haat- 
falte  tritt  ein  vom  Os  masioideum  ausgehender  Muskel  —  2)  Die  beiden 
Tubme  EusiaehU   besitzen  eine  gemeinsame  Ausmündung  in  die  Radien- 
hohle.    Dieselbe  liegt   hinter  dem  Ganmed  und  den  Choanen,  omgeboi 
von  einem  kreisförmigen,  etwas  röhrig  vorspringenden  Wulste.    Der  ein- 
fache Anfang  beider   Tubme  verläuft  hart  an  der  Verbindungsatelle  der 
beiden  Basilarknochen  des  Schedels   und  ist  darauf  im  OecipUale  UuUun 
in  zwei  Schenkel  gespalten,  deren  jeder  mit  der  Paukenhöhle  seiner  Seite 
communicirt.    Engere  Gänge,  die  in  die  Tubae  einmünden,  kommen  aas 
den  pneumatischen  Knochen    des  Schedels    und  dem  pneumatischen  ik 
ariieulare  des  Unterkiefers.  —  3)  Die  Einschliessnng  des  Gehörlabjrinthei 
geschieht   zumeist   durch  die  Squama  occi/iiYo/is;    ausser  ihr   wesenlüdi 
durch   das   Occipiiale   laterale    und    durch    ein    eigenes   Oe  pHr^emmu  — 
4)  Die   das   knöcherne  Labyrinth    umgebenden  Knochen    besitzen  weite 
Zellen  und  sind  lufthaltig  ').  —  5)  Ein  kleiner  Muskel,  der  von  der  hin- 
teren Wand  des  Oe  t^mpanicum  ausgeht,  ist  an  der  Mitte  des  Stieles  der 
Columella  befestigt  ^). 

Eigenihümlichkeiten  der  CA^^ia  sind  folgende:  1)  Der  Raum,  durck 
welchen  die  Columella  von  der  Fenetira  ovalie  aus,  bis  zum  Pankenfefle 
sich  erstreckt,  ist  lang  und  in  zwei  durch  eine  enge  Oeffhnng  dei 
Oe  lympanicum,  durch  welche  die  Columella  hindurchtritt,  mit  einandff 
comniunicirende  Holüräume  zerfallen.  Der  der  FeneUra  ovaUe  und  rs- 
iunda  zunächst  gelegene  Hohlraum,  welcher  vou  der  Ala  iemporalie  uai 
dem  Occipiiale  laterale  nach  innen  begrenzt  wird  und  mit  Zellen  dieMr 
Knochen  und  des  Occipiiale  exiemum  eonununicirt,  ist  das 


3)  Eine  sehr  iasfohrliche  Beschreibong  eines  Theiles  dieser  Ginge  bat  gtStki 
Owen  in  der  Philosophical  Traosactioni  1850.  ParL  2.  p.  521.  Abbildnagcn  «• 
läotem  dieselbe.  —  Die  Paeamaticität  des  Unterkiefers,  welche  Owen 
blieb,  hsbe  ich  durch  Bloslegong  iler  äusseren  Kaochenlafel  seines  0$ 
orktBOt  bei  mehren  frisch  ontersnchten  Exemplaren  von  AlUgaior  hteim$$  die  Od' 
nang  und  den  häutigen  Gang  gefunden  bei  CrocodUue  nüotieue.  Andere  aicK 
genau  bestimmte  Arten  der  Gattungen  AlUgaior  und  Crocodilus  besitsen  die  Oii- 
nnng  gleichfalls;  so  dass  wahrscheinlich  die  Pneumaticität  dieses  Theiles 
kiebrs  allen  Croeodilen  sokSnunt 

4)  So  nach  CuTler  Ose.  Foss.  T.  9.  p.  177. 
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lum  BcjamL  Die  tweite,  weitere«  äossere  Abtheilung:  die  eigentliche 
Paokenhdhle,  ist  einwärts  vom  Oa  i^panidum  begrenzt.  Dieser  Knochen 
bildet  nSmlich  einen  der  Schedelwand  zu  —  mit  Ausnahme  der  Durch- 
trittsöffnung  f5r  die  Columella  —  vollkommen  geschlossenen  Tricbter, 
welcher  durch  das  auswendig  vorgespannte  Trommelfell  auch  vom  ge- 
schlossen ist.  —  2)  Die  aus  dem  Aniivesli^lnm  in  diese  Paukenhöhle 
erstreckte  Columella  steht  durch  eine  Knorpelepiphyse ,  in  welche  das 
£ade  ihres  Stieles  ausgeht,  in  Verbindung  mit  einer  dem  häutigen  Trom- 
mdfelle  eng  angeschlossenen,  nach  aussen  convexen  Knorpelscheibe.  — 
Die  beiden  Tubat  besittcn  discrete  Osiia  pharyngta  ^).  Jede  ist  bogenför- 
nig  alt  Canal  um  den  hinteren  Rand  des  Os  iymptmicum  zur  kodchemen 
Paukenhöhle  erstreckt.  Die  canalförmige  Fortsetzung  der  Rachenschleimhaut 
liegt  bei  Chelania  in  einer  aus  flbrösem  Gewebe  gebildeten  Scheide.  Die 
Fortsetzung  ihrer  Schleimhaut  urofasst  mit  ihrer  Anssenwand  die  Cofci- 
wmilm.  —  4)  Der  mit  Otolifhenbrei  angefüllte  SeecvlM  roiundui  des 
weidien  Labyrinthes  ist  durch  seinen  Umfang  ausgezeichnet,  steigt  ab 
und  liegt  in  einer  eigenen  Knochengrube.  —  5)  Die  Schnecke  verhält 
sich  abweichend  von  derjenigen  der  übrigen  Amphibien.  Sie  besitzt  zwei 
Theile.  Einer  ist  dem  Sacoulus  rolundus  eng  angeschlossen,  liegt  ein- 
wärts von  ihm  und  etwss  hinter  ihm.  Er  ist  conisch,  besitzt  ein  eige- 
nes Knorpelgerfist ;  in  ihn  tritt  der  JV.  cochlearU  ein.  Der  zweite  Theil 
ist  ein  mit  engem  Halse  an  der  hinteren  Grenze  der  eigentlichen  Schnecke 
beginnender,  in  horizontaler  Richtung  nach  hinten  erstreckter,  blasenför- 
miger  Sack,  dessen  Anssenwand  an  die  häutig  geschlossene  Feneiira  rfh> 
hmda  stosst  ^).    —    6)    Das   sogenannte  Sepium   in    den    Ampullen   der 


5)  Eines  eigeolhämlicheii   sd  die   Tuba  tretendea  Muskels  gedenkt  Bojanas 
Bmfßi  europaea. 

6)  Die  eigeoülche  Schnecke  der  Chelonia  war  bisher  fut  gaas  anbeachtet  ge- 
kfieben.  Windischmaan  hat  nor  ihren  accessorischen  Theil:  dea  häutigen  Sack, 
fdbnnt  nnd  diesen  als  Schnecke  gedeutet.  Rathke  (Entwickelungsgetch.  d.  Schild- 
krÖCea  S.  216)  hat  den  knorpeligen  Theil  der  eigentlichen  Schnecke  geiehen,  aber 
akht  gans  deutlich  beschrieben  und  abgebildet  (s.  Tab.  IX.  Fig.  12) ,  auch  nicht  als 
Schnecke  gedeutet.  Zum  VerstSadnitte  vorläufig  Folgendes:  An  den  weichen  Al^ 
eMis  eommumt  gremt  bei  Chelonia  mydas  der  absteigende,  mit  milchweissen, 
hreiigeai  CotUenium  angefüllte  häutige  Sack:  Sacculus  roiundus.  Dicht  an  der 
hkitereB  und  inneren  Grenie  des  Sackes,  mit  seiner  Wand  innig  susammenhangead, 
lagt  ein  sweites,   gleichfHils  absteigendes  conisches  Gebilde:    die  Schnecke.    Sack 

Schnerke  liegen  in  einem  eigenen  Hohlräume  der  Kaochensnbstans  des  Schedels 
swar  Ton  allen  Theilen  des  GehArlabyrinthes  am  tiefslen  abwärts.  Die  kegel- 
ige Schnecke  enthält ,  umschlossen  und  ergänst  durch  häutige  Strecken,  ein 
sjgaaJhämliches  Knorpelgerüst,  das  einem  Schneckengewinde  ähnelt.  An  der  Rdck- 
saite  eines  absteigenden,  oben  breiteren,  unten  terscbmälert  und  stampf  endenden 
Knorpels   springen    in  schräger  Richtung  iwei  in  einem  Bogen  sosammenhanfsade 
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halbcirkeliormigen  Canäle  verhält  sich  in  den  verschiedenen  Ampullen 
ungleich '') ,  ist  aber  in  Vergleich  zu  dem  anderer  Amphibia  mamopnoa 
in  allen  einfach  gebildet  {Tesiudo  n^a). 


2.    Vom    Gesichts-Apparate. 

§.  85. 

Die  Anlage  des  Gesichts -Apparates  i)  ist  der  den  übrigen  Wirbel* 
thieren  zukommenden  conform.  Rncksichtlich  der  Zahl  und  Folge  sowol 
der  brechenden  Medien,  als  auch  der  einzeluen  Hänte  des  BuUub  ist  vom 
allgemeinen  Plane  nicht  abgewicheu.  Vcrschiedeuheiten  bieten  dar  die 
histologische  Ausführung  sowol  der  Häute  des  Bulbus,  als  anch  seines 
Diaphragma:  der  Iris.  Desgleichen  herrschen  Unterschiede  in  der  An- 
ordnong  der  in  die  Böhlc  des  Bulbus  eindringenden  Geßsse.  —  Eine 
grosse  Mannichfaltig^eit  zeigt  sich  in  Betreff  der  Augenlidbildungcn.  — 
Den  meisten  mit  oberem  und  unterem  Aogenlide  versehenen  Amphibien 
kömmt  auch  eine  Nickhaut  zu.  —  Drüsige  Apparate  in  der  Umgebung 
des  BuUms  fehlen  wenigen  Amphibien.  Bei  den  Amphibia  wumopmoa^ 
wo  sie  allgemein  vorhanden,  zeigen  sie  sich,  nach  Zahl  und  Aosdehnnng, 
verschieden.  •—  Qer  Bewegongs-Apparat  des  Bulbus  besteht  bei  den  mit 
ausgebildeten  Sehorganen  begabten  Amphibien  mindestens  in  vier  geradeo 
nnd  zwei  schiefen  Augenmuskeln.  Die  Anzahl  dieser  Muskeln  ist  bd 
einigen  Gruppen  durch  M,  M.  rstradores  bulbi  vermehrt.  —  Die  Be- 
festigongsstellen  der  geraden  Muskeln  am  Schedel  siud  nicht  fiberall  di^ 
selben.  —  Die  Nickhaut  besitzt  einen  eigenen  Muskel -Apparat,  dessen 
specielle  Einrichtungen  und  Cumbinatiouen  in  den  einzelnen  Ordnnugeo, 
ja  selbst  nach  den  Gattungen,  grosse  Verschiedenheiten  darbieten. 

Die  beiden  JV.  N,  optici  bilden,  anscheinend  ausnahmloa,  ein  Chiasm^ 
An  der  Vorderseite  desselben  erscheint  eine  Kreuzung  der  Biindel  solcher 


Leisten:  eine  höhere  ausgedehntere  uad  eine  tiefere  minder  ansgedehnte,  derartif 
vor,  dass  sie  eine  Rinne  einschliessen.  Die  tiefere  Leiste  steigt  frei  von  der  hSherft 
■h  und  ist  in  dieser  Strecke  von  der  knorpeligen  Axe  durch  einen  der  letsteren  pa- 
rallelen Spalt  geschieden,  worauf  sie  wieder  mit  dieser  Axe  ▼erbunden  erscheist 
—  An  diesem  Gerüste  vertheilt  sich  der  iV.  Cochleae.  Das  konische  Eade  kt 
Schnecke  enthalt  Otolithenbrei. 

7)  So  nach  den  Untersnchungen  von  Steifensand  (Maller*s  Archiv  iS35 
S.  177)  angestellt  an  Tesiudo  nigra.  Diese  Untersuchungen  bedOrfen  einer  Ant- 
debnung  auf  verschiedene  SchildkrCten. 

1)  Vgl  Blainville,  Prindpes  d*Anat.  comparde  p.  411  sqq.  -~  D.  W.  Ssea- 
merring,  de  oculorum  section.  horiiontal.  GOtting.  1818.  foL  —  Es  ist  hier  weder 
ein  Eingehen  in  die  physikaÜKhen,  noch  in  die  histologischen  Yerhiltaisse  besk- 
Sichligt 


i 
i 
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Art,   wie  sie  durch  die  in   einander  geschobenen  Finger    beider  Binde 
entzieht  >). 

S.  86. 

Eigen thümlichkei teil  einzelner  Criippen  sind  folgende:  Unter  den 
Urodela  herrscheu,  in  BctrefT  des  Verhalteos  der  insseren  Bedeckungen 
des  Bulbus^  Vcrsohit'deuhclten.  Bei  den  Perennibranchiaia  und  den  De^ 
roiremaia  isl  die  äussere  Haut  ohne  Falteubildung  in  seiner  Circumferens 
aber  den  Bulbus  fortgesetzt;  Augenlider  fehlen.  —  Bei  Ftoieus  ist  die 
ioMere  Bekleidung  des  sehr  winzigen  Bulbus  undurchsichtig  und  nnver* 
ddnat;  bei  den  übrigen  mehr  oder  minder  durchsichtig  und  verdünnt.— 
Unter  den  Myclodera  crmangelt  Salamandra  maxima  gleichfalls  der  As- 
geolider.  —  Während  bei  den  Larven  von  Salamandra  und  TrUan  die 
äussere  Haut  uuunterbrochen  über  den  Bulbus  fortgesetzt  ist,  besitzen 
sie  nach  absolvirler  Entwickclung  zwei  Augenlider:  ein  oberes  nnd  eia 
unteres.  —  Drüsige  Gebilde  in  der  Circumferenz  des  Bulbus  fehlen  den 
Uredela,  —  Der  Muskel-Apparat  des  Bulbus  besteht  bei  Sa^amcMMlr«  \h 
Kwei  schiefen  und  vier  geraden  Muskeln.  —  Eigentlrümlieh  ist  es,  daes 
mehre  der  geraden  Augenmuskeln  unier  dem  Os  sphenoideum  basUare 
entstehen. 

Bei  den  Gymnophiona  liegt  der  sehr  kleine  Bulbus  nnter  einer  nn- 
rerdfinntcn  Fortsetzung  der  äusseren  Haut. 

Unter  den  Balrachia  ist  die,  durch  den  Besitz  eines  sehr  kleinen 
Bulbus  ausgezeichnete,  Gattung  Pipa  die  einzige,  bei  der  Mangel  von 
Augenlidern  und  ununterbrochene  Fortsetzung  der  äusseren  Hant  über 
den  Bulbus^  bisher  beobachtet  ist.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Ba- 
trmehia  besitzt  ein  oberes  Augenlid  und  eine  Nickhaut.  Letztere  geht  mit 
ihrem  unteren  Rande  bald  unabgesetzt  in  die  äussere  Haut  über  (AdM), 
bald  ist  eiu  rudimentäres,  pigmentirtcs  unteres  Augenlid  neben  ihr  vor- 
banden (Bufo).  Das  obere  Augenlid  ist  gewöhnlich  dem  Bulbus  ange- 
wachsen nnd  folgt  Ulm  in  seineu  Bewegungen.  Die  Nickhant  ist  mehr 
oder  minder  durchsichtig,  und  wird,  vermöge  eines  eigenthümlichen  Be- 
wegungs-Apparates, von  unten  nach  oben  vor  den  Bulbus  gezogen  i).  — 
Dieser  Bewegungs- Apparat  ist  im  Einzelneu  seh;*  verschieden  eingerichtet, 
wie  schon  eiue  Vergleichung  der  Galtungen  Rana  und  Bufo  zeigt.  We- 
sentlich ist  die  Anwesenheit  eines  Sehnenbogens,  der  am  hantigen  Boden 
der  Augenhöhle  sich  hinzieht,  dessen  einer  Schenkel  am  Innenrande  und 

2)  Ob  eint'  vollkommene  Kreusong  sämmtticlier  Faicikel  beider  Iferven  Statt 
bat,  oder  ob  einige  derselben  an  ihrer  arspränglicliea  Seite  bleiben,  ist  noch  oneat- 
ichieden. 

1)  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildet,  nach  Dumöril  und  Bibroii  (t.  c. 
Föne  VIII.  p.  472),  die  Gattung  Scaphiopus^  wo  das  obere  Aogenlid  vor  den 
Bwlbms  gesogen  werden  soll. 
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dessen  zweiter  Schenkel  am  Aussenrande  der  Nickhaut  haftet«    Strecken 
dieses   Sehncnbogens    liegen    in    häutigen,   röhrenförmigen    Scheiden,    an 
denen  Muskelausbreitungcn  enden,   die   die  Sehne  in  den  Grund  der  Or- 
hUa  zurückziehen.    Bei  Bufo  agua  sind  zwei  solcher  Muskeln  vorhanden. 
Beide  entslehen   unter   dem   Os  sphenoideum  basilare^  neben  dem  M.  re- 
iracior  huUfi'^    einer   umfasst    das   Sehuenende   nahe   dem   vorderen,    der 
andere  nahe   dem   hinteren  Rande  des  unteren  Augenlides.   —   Die  Mus- 
keln des  BuUma  sind,  ausser  zwei  schiefen,  die  vom  Os  elhmoideum  ent- 
stehen, und  vier  geraden,   die  theils  im  Umkreise   des  Foramen  opiicuMj 
theils  —  und  dies  gilt  namentHcJb  vom  M.  reciua  exiemua  —  unter  dem  (k 
sphenfHdeum  hasUare  entstehen,   ein   M,  relracior  6uMi,  der,  dicht  neben 
dem  M.  redus  exiemus  gelegen  und  gewissermaassen  abgelöset  von  ihm, 
auswärts   von   der  Eintrittsstelle   des  iV.  opiicus  an  dem  BuUm9  befestigt 
ist  2). 

Eine  Orbitaldruse,  die,  gemäss  ihrer  Lage  am  vorderen  Augenwio- 
kel,  der  Harder^schen  Drüse  entspricht,  scheint  den  meisten  Bairmekkt 
zuzukommen  3). 

S.  87. 

Bei  den  Ophidia  ist  der  Umfang  der  Augen  verschieden:  massig  bd 
den  Eury$iomata\  sehr  unbeträchtlich  bei  einigen  Angiottomaia^  nament- 
lich bei  Rhinophis  und  Typhlops,  Dit  Bulbus  bildet  bei  den  EmrysiO' 
maia  eine  auswendig  vorspringende  Wölbung,  die  bei  den  Angiosiawuiiü 
fehlt.  —  Allgemein  ist  die  äussere  Haut  ohne  Faltenbildung  in  seiner 
Circumferenz  und  ohne  Unterbrechung  der  Continuität  über  den  BuUm 
fortgesetzt.  Es  fehlen  demnach  Augenlider.  —  Bei  den  Eurysiomiaia  ist 
der  Hautüberzug  des  Bulbus  dünn  und  durchsichtig;  bei  den  AngioMo- 
maia  wenig  oder  gar  nicht  verdünnt.  —  Der  Hautüberzug  *)  besitzt  zwei 


*  2)  Was  die  Gef&ssvertheilong  im  Innern  des  Bulbus  anbelriffi,  so  fehlt,  nach 
HyrtI,  bei  Rana  und  Bufo  eiqe  Ari.  capsularis  aus  der  A.  centralis  retuus. 
Eine  lange  Ciliararterie  der  inneren  Oberfläche  der  ChoHoidea  theilt  sich  in  iwei 
Zweige,  welche  swischen  den  Ciliarfortsäuen  und  der  Membrana  hyahidea  wm 
den  Rand  der  Linse  einen  Kranz  bilden,  ohne  in  den  GlaskOrper  und  die  Linie 
selbst  einsutreten.  Viele  Zweige  dieses  Gefässkranses  erstrecken  sich  an  der  Iff«- 
hidea  einwärts  bis  zum  Sehnerven.  S.  Med.  Jahrbücher  des  Oesterreich.  Staat« 
1838  Bd.  XV.  S.  379. 

3)  Eine  nihere  Untersuchung  derselben  bleibt  Desiderat.  Sie  ist  zuent  erwihaC 
von  Petit  in  den  M6moires  de  rAcad^mie  des  sciences.  Paris  1737.  ~  Andi 
Dugöt  hat  sie  (p.  124)  beachtet,  nennt  sie  aber  TbrfinendrOse. 

1)  Vgl.  J.  Cloqnet;  Memoire  sur  Teiistence  et  la  disposition  des  voies  lacry- 
males  dans  les  serpens.  Paris  1821.  4.  (M^moires  du  Alusöe  d'histoire  natnr.  ds 
Paris  T.  VIL  p.  80).  —  HyrtI,  Med.  Jahrb.  d.  Oesterr.  Staates  Bd.  15  S.  383, 
hat  die  arteriellen  GefUsse,  welche  an  der  Aussenflftche  dieser  ConjtmelifMS  mA 
vertheilen,   geschildert.     Ans  einem,  den  Bulbus  umfassenden,   arteriellen  Gate- 
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icWditeD :  eine  äasi erste,  die  FortseUiing  der  Epidermis^  welche  bei  der 
llbadiappaiig  in  Zusammcohaug  mit  der  gansen  Oberhant  abgeatossen 
irird,  und  eine  onter  ihr  liegende  FortseUnng  der  Cmii§.  Unter  dieser 
liegt  die  yordere  Wand  einer  Capael,  deren  hintere  Wand  die  der  Conum 
iiunittelbar  anliegende  Ca^pmciiva  MU  ist,  deren  vordere  Wand  dem- 
nach, wäre  sie  geschlitzt,  eine  Canpmeiiva  pai^feirmrmm  bilden  wArde. 
[n  die  Höhle  dieser  Capsel  m&nden  Ansffihrnngsginge  der  Thrinendrüse. 
km  Yorderen  Augenwinkel  steht  der  Hohlraum  der  Capsel  durch  eine 
(MbuDg  in  Verbindung  mit  einem  knmen  wdtep  ThrinencanaL  Dieser 
ist  Bwischen  Oberkiefer  und  Gaumenbein  gelegen  und  mündet  ?or  letste* 
rem  Knochen  mit  enger  Oeffnnng  in  die  Kachenh6hle.  —  Die  Thrinen- 
drftac  liegt  entweder  ganz  innerhalb  der  Augenhöhle  und  zwar  grossentheils 
■Btcr  dem  Bulims^  oder  eine  Strecke  derselben  ist  ausseriialb  der  (MUa 
gelegen  und  dem  Drucke  des  ilf.  tfmporoiU  ausgesetzt.  Ihr  Umfang  ist 
verschieden  >).  Bei  einigen  Trhgwuoe^pKaU  umfasst  sie  den  BmAmM  fast 
girtcUÖrmig  nnd  ihr  Ring  bleibt  nur  am  äusseren  Augenrande  nngeschlos- 
scn.  —  Die  Muskeln  des  BuUnu  sind  zwei  schiefe,  vom  Ethmoidalsegmente 
des  Schedels  aasgehende,  nnd  vier  gerade;  von  den  letzteren  entstehen 
die  JV.  M.  r§eiu$  »uperior  nnd  iniemua  im  Umfange  des  ForauMn  ap' 
Hcmm\  die  beiden  anderen  von  der  Grenze  der  Ala  lemporolis  nnd  des 
JjpAsnoMffiMi  hmsUare,  —  Die  Sderoiica  ist  häutig  und  ermangelt  immer 
eines  Knochenringes  ^. 

Unter  den  Saitria  gibt  es  Gattungen,  deren  BuAmM  sehr  klem  ist, 
wohin  namentlich  die  Scincoiden- Gattungen  Di6amu$  nnd  Tfpkkm^  ge- 
hftreiL  —  Hinsichtlich  der  Anordnung  der  Augenlider  herrscht  grosse 
Mannichfaltigkeit.  Bei  den  j4mphi$ba€noid€a  nnd  einigen  ficiwcoidaa, 
z.  B.  ausser  den  genannten  blödsichtigen  Gattungen,  ancfa  bei  Aeomiku^ 
bei  OJpAiops,  bei  Gymnopkthalmus  und  AiUpkaru$,  ist  die  äussere  Haut 
ungeschützt  fiber  den  nicht  gewölbten  BuAmM  fortgesetzt.  Bei  den  Am- 
pkitbmenaideü  liegt  vor  dem  B%Ulnu  eine,  wie  bei  den  Opkidia^  gebildete 

krdse  entttelieB  in  verschiedeoer  Aazihl  (9  bu  15)  kleine  Arterien,  die  ein  Ifels 
kildea,  ihalicb  den  GeflttaeUe  der  PapillarmeniiMiin.  Die  Gellise  tiad  wm  die 
Seil  der  Uäetaaf  viel  entwickelter,  ab  zu  anderen  Zeiten. 

2)  Verliftltnitiniiiiif  am  beträchtlichsten  ist  der  Umftinf  der  Thräaeodräse  bei 
f^HpAlops.  Bei  7.  hmUniealis  etwa  lehnmal  so  groia,  ab  der  BMu$,  (S.  Dn- 
veraoy  in  den  Annales  des  k.  natnr.  T.  XXX  p.  29).  Dnvernoy  (ibid.  T.  XXVL 
p.  139)  Und  sie  nmüngllch  bei  Peltas  benu;  bei  Hydropkis,  BumgüruM,  N^jm 
besekluMl  er  sie  ab  klein.  Bei  CroiaiuM  duri$$ut  liege  sine  Strecke  ausserhalb 
dar  Orhüa. 

3)  Nach  den  Beobachtnafea  von  Hyrtl,  Med.  JahrbOcher  des  Oesterreieh. 
Biaates  Bd.  15  Jahrgang  1838,  verhalten  sich  die  Geftise  der  Hfoiddem  bei  ScUan- 
fsn  fa«i  ftkalich,  wie  bei  Frdsrhen  nnd  KrOten.  Die  Gefiase  sind  Mos  anf  die 
Bjf&loidem  beachrAnkt,  dringen  nicht  in  den  Glaskerper  oder  aar 
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durchsichtige  Capsel.  —  Eine  analoge  Einrichtong  kömmt  den  jißcalobola 
zu  ^).     Unterscheidend  ist  nur  der  Umstand,  dass  die  äussere  Haut  in 
der  Circumferens  des  vorspringenden  Bulbus  eine  ringförmige  Falte  bildet, 
bevor  sie,  verdünnt  und  durchsichtig,  die  vor  dem  BuUnu  gelagerte,  tar 
Aufnahme  der  ThrSiien   bestimmte  Bindehaut -Capsel  übersieht.    —    Die 
meisten  äCionocrania  besitzen   durch  Schlitzung  der  äusseren  Haut  und 
der  vorderen  Wand  der  Bindehau tcapsel  ein  unteres  und  ein  oberes  Au- 
genlid;   ausser    diesen    aber    eine   Nickhaut.     Zwischen    den  Hänten   des 
unteren  Augenlides  liegt   gewöhnlich  eine  rundliche  Knorpel-  oder  Kno- 
chenscheibc  ')  eingeschlossen.  —  Bei  Repräsentanten  der  Scincoidea  koni* 
men  eigenthumliehe  Verhältnisse  des   unteren  Augenlider  vor.     Viele  be- 
sitzen  nämlich  ein   mehr  oder    minder    transparentes    unteres    Augenlid, 
das ,  ohne  das  Sehen  zu  hindern ,  \ot  den  Bulbus  gezogen  werden  kann 
Und  so  das  Eindringen  fremder  Körper,  namentlich  des  Staubea,  auf  den- 
selben hindert.      Bald  ist   das   ganze  Augenlid    auswendig    unbeschuppt, 
bald    ist   eine    durchsichtige,    brillenähniiche ,    der   Omua  entsprechende 
Stelle  in   demselben   vorhanden  ^.    —    Die  Chamaeletmidea  besitzen  ein 
bewegliches,  ringförmig   um   deu  ganzen  Umkreis   des  Bulbus  gezogeoes, 
von  der  pigmentirten  äusseren  Haut  bis  zu   seinen  Rändern   bekleidetes, 
breites  Augenlid,  das  eine  kreisförmige  Oeffnung  umschreibt   and   in  sei- 
ner   unteren    Hälfte    ein    Knochcnplättchen    enthält.      Eine   Nickhant  ist 
spurweise  vorhanden.     Ein  M,  sphincler  palpebrarum  ist  riogfBrmig;  eine 
Hardcr^sche   Druse   und   eine   Thränendrüse,    jene  gross,    am  vordereo 
Augenwinkel,  diese  klein,  hinterwärts  vom  Bulbus  gelegen,  sind  voriiaii- 
den.   —   Die  Orbiia  der  meisten  Kionacrania   ist   unten  niid  hmteo  be- 
grenzt durch  eine  fibröse  Hant.     Von  den  Wandungen   der  Orbiia  gehen 
M.  M,  palpebrales  superior  und  inferior  aus,  welche  zwischen  die  Blute 
der  beiden  Augenlider  treten  '^).  —  Der  drüsige  Apparat  besteht  in  einer 
an  der  vorderen  Seite  der  Orbiia   unter  dem  M.  obliquus  superior  gele- 
genen,  oft  ziemlich  weit  ausgedehnten,   gewöhnlich    sehr    amfönglicheo, 


4)  J.  Müller  hat  hierauf  aufmerksam  gemacht  (s.  Ammon*s  Zeittchr.  tu 
Ophthalmologie  Bd.  1.  Jahrg.  1830  S.  179).  Bei  einigen  Atcaloboia^  naaeoliidi 
der  Gattung  Dionyx^  kömmt  in  der  Continuit&t  der  häutigen  Bekletdmig  des  Bfd' 
bus  eine  kleine  SolidiGcation  von  knorpeliger  oder  knöcherner  Textor  vor.  S.  Di- 
raöril  und  B ihren  Vol.  3.  p.  319. 

5)  Sie  ist  gross,  scheibenförmig  x.  B.  bei  VaranuM^  Uromaitix,  Igwma, 

6)  Dahin  gehören  die  von  Cocteau  als  ffyaloblepharidei  insaamefahirt« 
Scincoidea:  die  meisten  Arten  folgender  Dum^ril'scher  Gattungen:  Sumsoti 
EuprspeSf  Lygosoma;  Ale  Heier  opus,  CampsodactyluSf  Hemiergis,  Hsiermnelet, 
CkeUmeles^  Brachytneles,  Ssps, 

7)  Das  untere  Augenlid  wird  durch  eine  flache,  den  Boden  der  KfSfSsMf 
bildeide  MoskelausbreitoDg  abwftrti  gezogen. 


\ 


I 


Vierter  Abscbnilt«  Vom  Nervensysteme  u.  v.  d.  Sinnesorg.     171 

flachen  Drfise  ^).  Eine  Oefl'nung  im  Os  lacrymaU  führt  in  einen  weiten, 
auswendig  vom  knorpeligen  NascDgerüst  gelegenen,  vom  Oberkiefer  be- 
gremien  Thräneucanal,  der  an  der  Aussen  wand  des  hiuteren  Nasenganges, 
nahe  seiner  Communication  mit  dem  Rachen,  ausmündet.  —  Bei  den  mit 
einer  Nickhant  versehenen  Kionacrania  besitzt  diese  einen  eigenlhfimlichen 
Moskel-Apparal.  Neben  dem  M,  rectus  extemus  entsteht  von  der  Grense 
des  Os  sphenoideum  hitsiiare  und  der  Ala  iemporolia  ein  knrxer,  dicker^ 
in  die  OrbUa  ragender  M  uskel :  M.  hursalis.  Seine  Fasern  enden  an  einer 
häutigen  Röhre.  Durch  dieselbe  tritt  eine  Sehne  zum  unteren  Rande  der 
Nickhaut.  Diese  Sehne  geht  aus  von  der  hinteren  Grenze  des  einfachen 
Ethmoidalsegmentes  des  Schedels,  und  ist  abwärts  und  hinterwärts  ge- 
bogen, nm  durch  die  Schlinge  hindurch  wieder  vorwärts  zur  Nickhaut  zu 
treten  *).  —  Der  Muskel-Apparat  des  Bulbus  besteht,  ausser  den  beiden 
vom  Ethmoidalsegmente  des  Schedels  ausgehenden  M  M,  obliqui  und  vier 
M.  M.  reciij  aus  zwei,  neben  dem  M,  reclus  exiemu$  entstehenden,  den 
Bulbus  nach  hinten  ziehenden  M.  M,  relraciores,  Sie  fehlen  den  Asea" 
/oMo,  z.  B.  Platydaciylus  nicht,  werden  dagegen  bei  Chamaeleo  vermisst. 
—  Dem  Bulbus  der  meisten  Kionocrania  mit  Eiuschlnss  der  Aacatoboia^ 
80  wie  auch  der  ChamaeUtmidea ,  eigen  ist  ein  aus  discreten,  einander 
dacbziegelformig  deckenden  Knochenschuppen  gebildeter,  in  der  äusseren 
Lamelle  der  Scierolica  gelegener  Knochenring.  —  Eigenthümlich  ist  femer 
den  meisten  und  vielleicht  allen  Sauria  eine  dem  Kamme  des  Vogelauges 
oder  dem  Processus  falciformU  des  Fischauges  vergleichbare  geflssreiche 
and  pigmentirte  Falte'®),  welche  von  der  Chorioidea  aus  neben  der  Ein- 
trittssteile  des  N.  opticus  zu  den  durchsichtigen  Medien  des  Bulbus  er* 
•trrckt  ist.  —  Die  Iris  besteht  ans  quergestreiften  Muskelfasern.  Ein 
^eichfalls  ans  quergestreiften  Muskelfasern  bestehender  Spannninskel  der 
Ckarioidea  entsteht  ringförmig  von  der  innereu  Oberfläche  des  Knochen« 


8)  Ob  diese,  ihrer  Lage  nach,  eiaer  Härder 'sehen  Drfise  entsprechende  Drüse 
die  eimige  in  der  Orbita  vorhandene  ist,  oder  ob,  wie  bei  den  ChamaeleonidHt^ 
«ocii  eine  kleine  Thränendröie  ausser  ihr  Torkömmt,  vermag  ich  mit  Sicherheit  nicht 
^DKOgebea. 

9)  Die  eben  beschriebene  Einrichtung  acheint  die  gewöhnliche  nnd  vielleicht 
«n^emein  vorkommende  tu  sein.   Ich  Gade  sie  s.  B.  bei  Üromastix,  Iguana,  Podi^ 

(Salvator)  a.  A. 

10)  Dieser  Kamm  (Peclen  s,  Marsupium)^  welcher  durch  Mangel  von  Fallen 
•ehr  geringe  Anzahl  derselben  vor  dem  des  Vogelitages  ansgeseichnet  ist,  pflegt 

IhetHftmiig  durch  den  Glaskörper  bis  snm   unteren  Rande  der  Linsencapsel  so  drin- 
Er  ist  hei  Sauriern  sehr  verschiedener  Familien  beobachtet;  unter  den  /IfÜMO« 
bei  Voramus,  Lacerta^  Igwma^  Anguis^  Platydactylus\   femer  auch  bei 


M/i 
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ringes  und  heftet  sich  mit  rückwärts  erstreckten  Fasern  riogfBmiig  an 
die  Chorioidea  ^^). 

Die  Crocodile  besitzen  zwei  horizontale  Augenlider  nnd  dne  Nick- 
haut.  Zwischen  die  Häute  der  ersteren  treten  M.  M,  patp^raUa.  Das 
untere  Augenlid  ermangelt  einer  Kochenplatte.  Der  Bewegiinga-Apparat 
der  Nickhaut  ist  einfach.  Er  besteht  in  einem,  an  der  Inneaaeite  des 
Bulbus  von  der  Aussenfläche  der  Sderotica  ausgehenden  Muskel,  dessen 
Sehne  über  dem  iV.  opticus  nach  hinten  und  unten  tritt,  and  an  dem 
Rande  der  Nickhaut  sich  befestigt,  die  er  vorzieht.  Die  Seleroiiem  er> 
mangelt  eines  Knochenringes  ^^).  Die  Iris  besitzt  quergestreifte  Muskel- 
bündel;  der  Spannmuskel  der  Chorioideaj  gleichfalls  quergestreifte  Mus- 
kelbündel  besitzend,  entsteht  von  dem  vorderen  Theile  der  ScUroiira', 
seine  Fasern  lieflen  sich,  rückwärts  tretend,  an  die  Cßtorioidea^^).  —  Ein 
abortiver  Kamm  kömmt  den  Crocodiia  zn^^). 

Die  Chelonia  besitzen  gleichfalls  zwei  horizontale  Augenlider  nnd 
eine  Nickhaut.  Zwischen  die  Häute  der  ersteren  treten  M.  M.  palpebraUs* 
Der  Jf.  pcUpebralis  inferior  ist  die  Fortsetzung  einer  den  Boden  der  fibrö- 
sen Orbiia  einnehmenden  und  zugleich  die  hintere  Wand  derselben  bil- 
denden, die  Thränendrüse  auswärts  umfassenden  Muskelausbrdtung.  Der 
Bewegungs-Apparat  der  Nickhaut  verhält  sich  eigenthümlich ,  in  so  fern 
er  conibinirt  ist  mit  einem  Hebemuskel  des  unteren  Augenlides'*).  An 
der  Innenseite  des  Bulbus  entstehen  von  der  Anssenfläche  der  Scleroiicä 

0 

zwei  Muskeln,  von  deren  Bändeln  einige  mit  einander  verflochten  smd. 
Einer  dieser  Muskeln  tritt  über  dem  iV.  opticus  in  einem  Bogen  zur  Nick- 
haut; ein.  zweiter  zum  äusseren  Augenwinkel  an  das  untere  Augenlid, 
das  er  hebt.  —  Der  Bewegungs- Apparat  des  Bulbus  ist  gleichfalls  eom- 
plicirt,  indem  zu  den  gewöhnlichen  zwei  schiefen  und  vier  geraden  Mni- 
keln'^^)  noch  ein,  ans  mehren  Bäuchen  bestehender,  im  nächsten  Umkreise 


11)  Nach  den  Beobacbtnngea  von  Brücke  (Malier'«  Archiv  1846  S.  376). 
Brflcke  ftiad  dieien  Maskel  bei  den  Sauria,  mit  EinschluM  der  Aseahbota  uai 
der  Chamaeleomdea. 

12)  Et  war  ein  Irrthuro  von  Soemmerring,  dass  er  den  Crocodilea  eiMi 
Knochenring  snscbrieb. 

13)  S.  Brflcke  a.  a.  0.  S.  376. 

14)  Nach  den  Beobachtungen  von  See  mroerring  I.  c  p.  59. 

15)  Es  erklärt  dies  anatomische  Verhalten  die  den  Schildkröten  eigenthialick 
Gombination  der  Bewegungen  der  Nickhaut  und  des  unteren  Angenlidea.  Bei  Bs- 
rnhrnng  des  Bulbus  wird  die  Nickhaut  and  fast  gleichieitig  auch  das  utere 
lid  Torgesogea.  —  Ich  habe  dieses  bisher  unbeachtet  gewesene  Verhallen  der 
kein  gefunden  bei  Ckeloma  mydas  nnd  bei  Chelydra  serpmUiaa. 

16)  Die  beiden  schiefen  Augenmuskeln  entstehen  von  der  Regio 
des  Ssptum  itUerorbitale;  die  übrigen  ans  dero  Rauroe,  welcher  nach  iaMa  fss 
der  kaorpelhäutigen  Seitenwand  der  Schedrlcapsel,   nach   aussen  tob  des  aaf  äs 
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des  JV.  apiieus  befesii^er  M.  reiradar  bulSi  hinsakömmt.  —  Der  drüsige 
Apparat  besteht  in  xwei  Drüsen:  einer  sehr  umfänglichen,  auswendig 
und  oben  gelegenen  ThrSnendrüse,  deren  weiter  AusfÜhrungsgang  im 
Sasaeren  Bereiehe  der  Cot^wnciiva  des  oberen  Augenlides  mündet,  und 
einer  kleineren,  am  inneren  Augenwinkel  gelegenen  Härder 'sehen  Drüse. 
Die  Sditr€iica  ist  ansgeaeichnet  durch  den  Besitx  eines  ans  dschziegel- 
nhrmig  aidi  deckenden  Schuppen  bestehenden  Knochenringes.  —  Die  Iris 
beaitxt  qnergestreifle  Muskelfaiern.  Ein  gleichfalls  aus  quergestreiften 
Mnakelfasem  bestehender  Spannmuskei  der  ChoHoidea  ist  auch  in  dieser 
Ordnung  beobachtet^*). 


3.    Vom    Geruchs -Apparate. 

S.  88. 
Der  Geruchs -Apparat  liegt  paarig  und  symmetrisch  su  den  Seiten  des 
Sepiwm  noHrnm.  Das  Riechorgan  besitzt  zwei  Ostia:  ein  äusseres,  das 
den  inaseren  Eingang  bildet  und  ein  zweites,  das,  als  Ausgang  oder  hin- 
tere Nasenöffiinng,  entweder  unmittelbar  in  die  Mundhöhle  oder  in  einen 
JtscessffM  der  Rachenhühle :  in  den  hinteren  Nasengang,  mündet.  In  leta- 
terem  pflegen  auch  die  ThrSnengänge  und  die  AusfuhrungsgSnge  der 
Naaendrüsen  su  münden.  —  Die  Commnnication  der  Riechorgane  mit  der 
Mnnd-  nnd  Rachenhöhle  entspricht  der  pneumatischen  Respiration  der 
Amphibien  in  so  ferne,  als  die  Nase  zum  Luft  einführenden  Canale  be- 
nntst  wird.  —  Die  Ansmündungsstelle  der  hinteren  Nasenöffnnngen  nnd 
Nasenginge  liegt  nicht  bei  allen  Amphibien  an  derselben  Stelle;  bei  we- 
nigen an  den  Lippen  oder  den  äuisersten  Grenzen  der  Mundhöhle;  bei 
den  meisten  ziemlich  Torne  am  Gaumen,  bei  einigen  weit  nach  hinten. 
Die  ProiHdea  und  die  Crocodila  bilden  die  beiden  Extreme.»  —  Ein 
Flimmer-Epithelium  kömmt  der  Schleimhaut  der  Nase  zu. 

Bei  den  ProieUea  sind  die  Gerucbsorgane  oben  durch  Knochen  nn- 
belegt;  die  hinteren  Nasenöffnungen  durchbohren  die  Lippen  an  den  fiusscr- 
•ten  Grenzen  der  Mundhöhle,  ermangeln  auch  einer  auswendigen  Begren- 
zung durch  Hartgebilde.  Bei  Proieut  liegt  die  hintere  Nasenöffnnng 
weiter  TorwSrts,  als  bei  Menobranchus,  Bei  letzterem  bildet  das  unter 
der  Haut  gelegene  Riechorgau  ein  gekrümmtes,  nach  aussen  concavea 
Rohr.  An  der  Innenseite  desselben  verläuA  der  Geruchsnerv,  welcher 
ans  zahlreichen,  einzeln  und  successiTC  in  das  Geruchsorgan  eintretenden 
FSden  besteht.    In  der  Höhle  des  Rohres  liegen  drei  Längsstreifen,  weldie 


OberiAche  des  0$  pterffgaidmim  abtteigendeD  Portoalie   des  SchlAfenbetnet  be- 
frenst  wird. 

16)  a  Brücke  a.  a.  0.  S.  376. 
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durch  qaere  oder  schräge  reihenweise  aogeordnete  vorspriogeode  Leist- 
chen  verbanden  weiden.  Auch  bei  Proieut  besitzt  das  Gerüst  des  Riech- 
organs inwendig  von  einer  medianen  Längsfalte  aasgehende  Reihen  ?oo 
Querrippen  ^)  und  das  Verhalten  der  Geruchsnerven  ist  äholidi,  wie  bei 
Menobranchus» 

Bei  allen  übrigen  Amphibien  sind  die  Rachenmündungeo  der  Riech- 
organe von  Knochen  begrenzt.  Vollständiger  ausgebildete  Cariüaginei 
laterales^  die  vom  Sepium  ausgehen,  bilden  das  Dach,  das  seinerseits 
wieder  mehr  oder  minder  weit  von  Knochen  belegt  ist.  Bei  den  Urodda^ 
mit  der  erwähnten  Ausnahme  der  Proieidea,  Hegen  die  RachenmündiuigeB 
yorn  an  der  äusseren  Grenze  der  Mundhöhle  zwischen  Oberkiefer  and 
Gaumenbein.  —  Bei  den  Bairachia  besitzen  die  äusseren  NaseDÖflbangen 
einen  eigenen  Muskel- Apparat  *). 

Bei  den  Amphibia  monopnoa  sind  die  durch  das  einfache  Seplum 
getrennten  Nasenhöhlen  von  Knorpeln  umschlossen,  welche  von  diesem 
Sepium  ausgehen.  Die  Grenze  zwischen  der  eigentlichen  Nasenhöhle  ond 
dem  hinteren  Nasengange  ist  durch  Vorspränge  mit  knorpeliger  Grond- 
läge  bezeichnet.  —  Bei  den  Sirepiostylica  und  den  Cheionia  sind  dir 
Nasenhöhlen  mit  Einschluss  der  hinteren  Nasengänge  kurz  und  mondco 
weit  nach  vorne,  zwischen  Ossa  vomeris  und  paiaiina^  ans;  bei  den  Cre* 
codila  sind  sie  sehr  verlängert  und  munden  weit  nach  hinten  aus.  — 
Unter  den  Sirepiaalylica  ^)  ist  die  der  äusseren  Nasenöfinung  entsprechende 
eigentliche  Nasenhöhle  körzer  bei  den  OpAtdta  '*),  als  bei  den  Saurim. 

Bei  den  Schildkröten  ist  die  der  äusseren  Nasenöffnung  entsprechende 
Nasenhöhle  durch  ein  durchbohrtes  Diaphragma  von  dem  röhreniormig 
zur  hinteren  Nasenöffnung  erstreckten  hinteren  Nasengange  ^)  geschiedeii. 
Die  eigentliche  Nasenhöhle  besitzt  einen  bei  Cheionia  auf  das  Dach  der 
Mundhöhle  absteigenden  Recessus,  —  Bei  den  Crocodilen  fährt  ein  lao* 
ger,  oberhalb  der  Gaumenplatten  der  Kieferknochen  gelegener  Vorhof  ia 
eine  hintere  weitere  Abtheilung.  In  diese  ragen,  ähnlich  wie  bei  vielen 
Vögeln,   von  aussen  zwei  blasige,  hohle  Einsackungen  des  knorpeliges 


1)  Vgl.  die  Abbildung  bei  Rasconi  de  Ia  Sirene  Tab.  3.  Fig.  3.  4. 

2)  Vgl.  die  Abb.  bei  Dug^s  I.  c.  Plancbe  VI.  Fig.  42.  1—3. 

3)  Sowol  in  der  Ordnung  der  Ophidia^  als  in  derjenigen  der  Samria  VbwmH 
sogeoiinnte  Naseodrflsen  vor;  bei  den  Opkidia  allgemein;  nnter  den  Sawria  koa- 
■ea  sie  anicheineod  nnr  wenigen  in.  Zu  diesen  gehört  t.  B.  Uromasiis  gpimp$i^ 
wo  die  NasendrOse  sehr  amffinglich  ist,  and  anmittelbar  vor  den  Thrinenhmie  iwi- 
scheo  dem  Knorpelgerüste  der  Nase  und  dem  koöcbemen  Oberkiefer,  also  weiter 
nach  hinten  liegt,  als  bei  den  Schlangen. 

4)  Bei  den  Hydrophida  sind  die  Aniseren  NaseoöAMmf eo ,  wie  SchUfcl 
hervorhebt,  verschliesshar. 

5)  Bei  den  Trionyckoidea  ist  die  weiche  Nase  Tone  rOssellbnMf  avpaogo- 


Fünfter  Abschnitt.    Vom  Verdanungs-Apparate.         175 

Naseugerüstes :  Muscheln  hinein,  deren  Grnndfläcbea  durch  eine  gekrümmte 
Vertiefung  geschieden  sind.  Unterhalb  der  Stelle,  wo  die  vordere  dieser 
beiden  Muscheln  hineinragt,  ist  der  Eingang  in  den  hinteren  Nasengang. 
Dieser  ist  lang  und  wird  begrenzt  vomc,  auswendig  und  nuten  vom 
Gaumenbeine,  inien  nnd  oben  vom  Os  vomeris,  hinten  vom  Os  pierygoi- 
deum.  Sein  Oslium  liegt  ganz  hinten  in  der  Rachenhöhle  vor  dem  Oslium 
der  Tubae  JEusiachii.  —  Der  Thränencanal  mündet  an  der  Aussenwand 
der  Nasenhöhle  in  der  Nähe  der  vorderen  Muschel,  an  der  Uebergangs- 
stelle  der  Nasenhöhle  in  den  hinteren  Nasengang. 

§.  89 

Bei    verschiedenen    Amphibien    kommen   noch    andere    Organe   vor, 
welche  wahrscheinlich  als  Sinnesorgane   zu  betrachten   sein   dürften.     Es 
gehören  dahin:  1)  Die  vom  N,  irigeminus  mit  Fäden  versehenen  Tenta- 
kel der  Gymnophiona,  gelegen  in  Gruben,   welche   von  Gesichtsknochen 
begrenzt  werden,   aus   denen   sie  durch  OefTnungen  dieser  Knochen  nach 
aussen    hervortreten   können.    —    2)  In  der  Nähe  der  äusseren  Nasen- 
öflhaugcn   gelegene,  blos   bei  einigen   Ophidia  (den  Crolalina:    Croialus 
und  Trigonocephalus)  vorkommende  Organe  ^).    —    3)  Das  sogenannte 
Tuierculum  palaiinum  der  Schildkröten:   ein  unpaares,   eiförmiges,  wei- 
ches, vveissUches,  jeder  Höhlung  ermangelndes,  vor  den  Choanen,  zwi- 
lehen  diesen  und  dem  Gaumentheile  des  Zwischenkiefers,  unter  der  Gau- 
menhaut    gelegenes   Organ,    in    welches    Gaumennerven    eintreten  ^).  — 
4)  Anscheinend    diesem    Tuberculum  palaiinum    verwandte   Organe,   bei 
Ophidiu  und  Sauria  beobachtet  ^),     Paarige,   enge,   vor   den  Choanen  in 
den  Gaumen  mündende  Oeffnungen  sind  die  Ausgänge  von  Höhlen,  die 
^wohnlich    dm*ch  Knochen  begrenzt   werden.     Jede  Höhle  ist  nämlich 
umfasst  vom  Os  vameris  dnd  der  Concha  ihrer  Seite;  sie  liegt  unmittel- 
bar  unter  dem  knöchernen  Boden  der  Nasencapsel.      Die  Höhle  besitzt 


1)  Dieses  suersl  darcb  Home  näher  beachtete  Orgaa  besteht  i.  B.  bei  Trigo^ 
9moeephalus  io  einer  auswärts  vom  Auge,  zwischen  Auge  and  Nase  gelegenen 
Grabe,  welche  weiter  ist  als  das  Nasenloch,  lieber  der  Grube  ist  eine  verdünnte 
Raotschicht ,  etwa  wie  ein  Trommelfell,  gespannt.  Die  unter  dieser  Haut  liegende 
Grobe  ist  etwas  trichterförmig.     Sie  ermangelt  jeder  Communication  mit  der  Nase« 

2)  Dieses  Organ  ist  von  Bojanus  bei  Emys  europaea  entdeckt.  Anat.  testud. 
ife.  139.  14ö.  Tab.  XXVI.  Fig.  147. 

3)  Diese  Organe  werdea  hier,  meines  Wissens,  luerst  erwähnt.  Ich  habe  ihre 
^•arigea  Oeffnungen  bei  Sauriern  aus  sehr  verschiedenen  Abtheilungen  gefunden. 
So  bei  VaranuM,  bei  Podinema^  bei  Iguana^  bei  Pseudopus^  bei  Chamaeleo.  — 
^nter  den  Ophidia  kenne  ich  sie  bei  mehren  Coluber- Arten,  bei  Python^  bei  Tfi^ 
^amocephalus  u.  A.    Diese  Organe  erinnern,  nach  ihrer  Lage  anter  der  Nase,  an 

Jacobson' sehen  Organe  der  Sänger. 
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eine  hSotige  Auskleidung;  sie  enthält  z.  B.  bei  Varanus  ein  eigenthüm- 
liches,  siemlicb  weiches,  scharf  begrenztes  Organ,  das,  wie  ein  Pils,  auf 
einem  sehr  kurzen  Stiele  sitzt. 


Fünfter  Abschnitt 

Vom    Ferdauungs  -  Apparate. 

S.  90. 

Eine  Bewaffnung  der  die  Mundhöhle  begrenzenden  Knochen  mit  Hart- 
gebilden liegt  im  Plane  der  Amphibien.  Diese  Hartgebilde  sind  HorD- 
scheiden  oder  Zähne.  Bewaffnet  durch  solche  Hartgebilde  sind,  mit  wenigea 
Ausnahmen,  die  Kiefer.  Ausser  den  Kiefern  pflegen  bei  dfo  meisteo 
AmphiSia  dipnoa  Knochen  des  Gaumen -Apparates:  Osta  palaiina  oder 
0$$a  vameria^  Oua  pierygoidea  und  bei  den  meisten  Monopnoa  airepip- 
Blylica  ebenfalls  Ossa  palaiina  und  pierygoidea  zahntragend  zu  sein«  Bd 
den  Monopnoa  monimosiyiica  fehlt  eine  zahnartige  Bewaffnung  der  Gao- 
menknochen  durchaus.  —  Eine  Zunge  fehlt  nur  wenigen  Gattungen.  — 
Drüsige  Apparate,  deren  Secret  in  die  Mundhöhle  gelangt,  können  fdilco 
oder  vorhanden  sein.  —  Aussackungen  der  Rachenhöhle,  und  zwar  theib 
solche,  die,  als  hintere  Nasengänge  mit  den  Nasenhöhlen,  theils  solche, 
die  als  Thrinengänge  mit  dem  geschlossenen  oder  geöffneten  Sacke  der 
Co^junciiva  bulbi  communidren ,  theils  endlich  solche,  die  als  Tubae  vor 
die  Fenesira  owüia  des  Gehör-Organes  treten,  kommen  den  meisten  Am- 
phibien zu.  —  Besondere  Aussackungen  der  Rachenhöhle,  die  zu  stimm- 
bildenden  Apparaten  werden,  sind  vielen  männlichen  Bairachia  eigen.  — 
Die  Durchbrechung  der  Seiten  Wandungen  des  Rachens  von  Spalten  (Kie- 
menspalten)  gehört  in  den  Entwickelungsplan  aller  Amphibien;  die  I^ 
nutzong  dieser  Gegend  zu  respiratorischen  Zwecken  durch  Bildung  tob 
Kiemen  gehört  in  den  Organisationsplan  der  AmphAia  dipntm^  die  perea* 
nirende  Erhaltung  der  bei  den  meisten  AmphiXna  dipnoa  nur  währeud 
eines  gewissen  Lebensstadinms  fungirenden  Kiemen  ist  Eigenthflmlichkcit 
der  Ürodela  perenniiranchitUa.  —  Ein  ausnahmslos  vorhandener,  epigonal 
als  Respirationsorgan  benutzter  pneumatischer  Apparat  ist  ventrale  Ad9- 
stfilpnng  der  Rachenhöhle. 


FUnfler  AbucliBitt.    Yonn  Verdavaags-Appaniie.  I7f 

Die  Strecken  des  eigenllidieo  Trmeiui  kU§9tkimH§  md:  1.  cioe  Tor> 
dcre  Toni  Banchfclle  aos^etchloMene:  Schlood  and  Speiaei^hre;  2.  eine 
ram  PerUomemm  nmfasste,  die  Tertehiedene  Abtheilnngen :  Magen,  Dflnn- 
darm  nnd  Dickdarm  be sitit.  Das  Ende  des  Dickdarmes  möndel  l>ei  allen 
Amphibien  in  die  vom  FerUam^mm  nicht  bekleidete  Cloake:  den  gemein- 
samen Redpienten  des  Asehifn,  der  Harn  ansfUirenden  Ginge  nnd  des 
leitenden  Apparates  der  Geschlechtsdrüsen.  —  Schlnnd  nnd  SpeiserAhre, 
gleich  wie  der  flbrige  Trmchu  hUuilnaU$^  ermangeln  eber  Belegung 
mit  einer  Schicht  quergestreifter  Muskeln.  —  Die  Anordnung  der  Schleim« 
haat  des  TraduB  MettimMs  bietet  liemlich  grosse  Mannichfaltigkeit  dar« 
—  Leber,  Poiierffi«  und  Mils  kommen  allen  Amphibien  in  ^).  —  Aus- 
nahmslos ist  eine  Gallenblase  Torhanden.  —  Der  i^fter  ist  bei  einigen 
AmpkÜim  dijmatt  rundlich  (GfmuM^Umm,  SktHj  Bmiroekia)\  bd  andern 
Udet  er  einen  LAngsspalt  (ProieUUm^  Dtrotrtmmiu^  Mffdpdtrm).  Unter 
den  A.  manopnoa  ist  der  After  bei  den  StrepiiMiyUem  ein  QnerqMdt;  bei 
dsn  Mcmimotiylie»  ist  er  rundlich. 

S.  91. 

Unter  den  Urodeim  besitzt  die  Gattung  Sirtn  Homscheiden  nnd  Zihne; 
jene,  deren  feine  Ränder  in  freie  Spitien  ausgehen,  kommen  am  Zwi- 
sdienkieier  und  Unterkiefer  Tor;  die  Zfihne  liegen  oben  an  knöchernen 
Gaumenplatten,  unten  am  Os  opercuiare  des  Unterkiefers  haufenweise 
hinter  onander.  —  Die  fibrigen  OroMa  ermangeln  der  Homscheiden. 
Sie  besitten  sSmmtlich  ZShne,  angefftgt  an  den  Knochen  des  Ober-  nnd 
Unterkiefers  nnd  an  den  Oiss«  ps/blina  nnd,  wenigstens  bei  Affnio&mii- 
dbia  nnd  Strtiloii,  auch  an  den  Oiss«  pterjfgakkm.  Die  Zihne  der  oberen 
Kieferknodien  nnd  der  (hm  palaiina  bilden  swei  concentrische  Reihen ; 
fie  des  Unterkiefers  sind  bei  den  meisten  einreihig  und  Mos  Ungs  dem 
Os  dtmi^U  fizirt;  bei  Sbredon  iweireihig  Ungs  dem  (h  ientuk  und  optr- 
cüImv.  —  Die  Zunge  ist  am  Boden  der  Mundhöhle  befestigt,  daher  nidit 
?f  streckbar;  bd  den  MyHodera  {edoch  an  den  Rindern  frder,  als  bd 
den  übrigen.  —  SpdcheldrQsen  fehlen.  —  Das  Darmrohr  hangt  tou  der 
Dnrcktrittsstelle  des  (h^ophagus  durch  das  Diapkragmm  an  bis  tum  Ende 
dca  Rtdwm  an  einem  M^tenlerimm.  Der  Magen  ist  gerade  hinterwirts 
gsriditet,  bildet  demnach  du  Liugsrohr,  Bd  sdnem  Uebergange  in  das 
Dmodgmmm  Tcrindert  er  mdstens  sdne  Richtung  nicht;  bd  finlaninfulrsi 
bildet  das  Ende  seiner  Poriio  fnflorica  dne  Krümmung.  —  Eine  Pfthrt^ 
ncridappe  fehlt  ^  Der  Dünndarm  macht  gewöhnlich  dnige  IdcbteWin* 


1)  Die  reiclihslliftle  ZutaaimenttelloBg  f.  bei  J.  Brots  el  C.  A.  Wtf  eaiann 
de  AaipbibionuD  kepate,  Ucae  et  paacroate  observatioiies  aeeloaiieae.  Fribargi 
BffiifOTier  1818.    4. 

i,  ZMMait  V.  8i«boldl  ■.  SiMmiM.  IL  S.  12 
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daagen,  ehe  er, in  da«  beständig;  vveitere,  kurze,  durch  keioe  Klappe  ge- 
achiedene,  gerade  hiatervyfiria  gerichtete  Rectum  übergeht.  -—  Die  Mos- 
kelhaut  des  Mageas  ist  dick,  besonders  im  Pförtoertheiie;  die  des  Darmet 
ist  dünner.  —  Die  Schleimhaut  der  Magenhöhle  bildet  Längsfalten. 

Die  Leber  ist  befestigt  durch  ein  JLiganuftiium  suipensorium  und 
gatirO'hepaiicum'^  sie  beginnt  hinter  dem  Diaphragma  und  erstreckt  sich 
an  der  Venlralseite  des  Magens  und  des  Darmes  ziemlich  Treit  nach 
hinten«  Ihre  Form  ist  mehr  oder  minder  l&nglich;  ihre  Ränder  sind  mehr 
oder  minder  ausgeschweift,  wenig  eingeschnitten,  bei  Manchen  etwas  ge- 
kerbt; hinten  besitzt  sie  oft  einen  länglichen  lappigen  Anhang.  Ein  Zer- 
fallen der  Leber  in  grössere  Lappen  kömmt  nicht  vor.  In  der  Mitte  oder 
am  Ende  ihrer  concaven,  dem  Darmrohre  zugewendeten  Fläche  liegt  die 
stets  vorhandene,  mehr  oder  minder  oblonge  Gallenblase.  —  Die  Milz, 
von  beträchtlichem  Umfange  und  meist  länglicher  Form,  liegt  zwischen 
den  Lamellen  des  Meßogasirium  links  vom  Magen.  —  Das  nicht  ganz 
kleine  Pancreas  ist  in  der  Pfortner-  und  Duodenalgegend,  eng  an  diesea 
Strecken  des  Darmrohres  angeschlossen,  zwischen  den  Lamellen  des  Ife- 
Menierium  eingeschlossen. 

S.  92. 

Die  Gymnophiona  besitzen  Zähne.  Die  oberen  stehen  in  zwei  con- 
centrischen  Reihen,  indem  sie  dem  Oberkiefer  und  den  Gaumenbeinen 
folgen ;  die  unteren  sind  bei  CoecUia  and  Siphonop$  längs  dem  Unterkiefer 
in  einfacher,  bei  JKpicrium  in  zweifacher  Reihe  angeordnet.  —  Die  flache 
Zunge  ist  am  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  befestigt,  daher  nicht  vor- 
sti'cckbar.  An  ihrer  Oberfläche  münden  zahlreiche  Crypiae.  —  Speichel- 
drüsen sind  nicht  yorgefunden. .  —  Der  lange  OtsophaguB  ist  gerade 
hinterwärts  erstreckt  und  geht  hinter  dem  Herzen  ohne  UnterbrechnB| 
in  den,  dieselbe  Richtung  verfolgenden,  bis  zum  Ende  der  Leber  reidieii- 
den,  Magen  über,  der,  gleich  dem  ganzen  folgenden  Darmrohre,  an  einer 
Bauchfellfalte  frei  suspendirt  ist.-  Der  Magen  ist  vor  dem  Oe^aphmgmi 
durch  etwas  grössere  Dicke  der  Wandungen,  durch  den  Besitz  von  Lingi- 
runzeln  und  abweichende  Texturverhättnisse  der  Schleimhaut  ausgeseicfa- 
net.  Die  Uebergangsstelle  in  das  Duodenum  ist  durch  eine  ringförmip 
Falte,  an  welcher  die  Längsfalten  enden,  bezeichnet.  —  Das  übrige  Dana- 
röhr  ist  dünnwandiger,  als  der  Magen,  bald,  mit  Ausnahme  einiger  Witt- 
dungen, gerade  hinterwärts  gerichtet,  bald  mehr  gewunden  >)•  Die  Weite 
ist  ziemlich  gleichmässig  >).  Die  Uebergangsstelle  des  kurzen  lUdum  ia 
die  lange  Cloake  ist  durch  eine  kreisrunde  Klappe  bezeichnet 


i)  6.  nähere  Angaben  fiber  die  Veriiiltaisse  bei  den  einsefaiea  Arten  hei  Di- 
vernoy,  Aon.  des  sc.  nat.  T.  30.    Paris  1833.  p.  140.  Tab.  XV. 

2)  Erweiftemageo,  deren  Rathke  ErwAhnuig  thot,  eatstehen  dordi  Anhäatef 
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Die  Leber  beginnt  hinter  dem  Herabentel,  liegt  Unkerteitt,  befestigt 
m  einem  Ligwuenium  gasiro-hepaiicum  und  «tciiMfiJortiMR.  Sie  ist  lang, 
limmt  fast  ein  Drititheii  der  Lfinge  der  Bumpfhöhle  ein  und  besteht  ans 
Lahlreichen,  dachziegelförmig  sich  deckenden,  scheibenförmigen  Lappen, 
Kon  welchen  einselne  durch  Einschnitte  wieder  getheilt  sind  3).  Jeder 
Lappen  besitst  einen  doppelten  Peritonealfibenug.  Lüngs  ihrem  lunen- 
rande  steigt  der  AusfÜhrungsgang  hinterwärts.  Die  Gallenblase  liegt  in 
aner  Vertiefung  der  Leber.  —  Das  nicht  unbetrSchtliche  Panerta»  nnd 
die  etwas  längliche  dunkele  Milz  liegen  neben  einander  am  Anfange  des 
PliailgiMii.    In  diesen  mündet  mit  dem  Duciu$  ptmenaiicuM  der  Gallen- 

S.  93. 
Die  meisten  Bairachia  besitsen  Zfthne.  Gftnalicher  Hangel  derselben 
ist  selten;  er  ist  nur  wenigen  Gattungen,  i.  B.  Pipm  nnd  Büfo^  eigen. 
—  Der  Unterkiefer  ist  niemals  sahntragend;  mdstens  sind  es  die  Ober- 
kiefer and  die  paarigen  Ossa  wnmeris;  letztere  Knochen  nicht  allgemein, 
denn  Zfihne  fehlen  z.  B.  den  Gattungen  Daeiyieihraj  Bre9ictp§f  Crouo- 
dmdjßbu^  PkyUobaiM^  am  Vomer,  —  Die  Froschlanren  besitzen,  statt  der 
Zihne,  eine  hornartlge  Bekleidung  beider  Kiefer  ')•  -^  Eine  Znnge  fehlt 
der  Grnppe  der  Aglassa  ganz.  Bei  den  übrigen  Gattungen,  welche  eine 
Zunge  ')  besitzen,  ist  gewöhnlich  nur  ihr  Vordeiiheil,  mit  Ausnahme  der 
Rinder,  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen;  in  ihrer  hinteren  grös- 
seren trecke  pflegt  sie  frei  zu  sein.  Doch  steht  diese  Eigenthflmlichkeit 
aicfat  ausnahmslos  da;  denn  bei  einzelnen  Fröschen,  z.  B.  bei  Uylaedac- 
tyhuy  Vperodom  und  einigen  Uyiae,  ist  sie  hinten  mehr  oder  minder  weit 
angewachsen.  Das  hintere  Zungenende  ist  hSufig  in  zwei  Seitenfortsitse 
sosgezogen.  —  Speicheldrusen  sind  bei  keinem  Beprftsentanten  dieser 
Gruppe  beobachtet.  —  Eine  Eigenthümlichkeit  der  Mundhöhle  Tieler 
minnlichen  Bairachia  besteht  darin,  dass  am  Boden  ihrer  hintersten 
Strecke  gelegene,  durch  Schlitze  mit  ihr  communicirende.  von  Muskelaus- 
en  belegte  Aussackungen  (die  sogenannten  Kehlblasen)  zu  acces- 


TSB  Spcisereilea  ond  Sand  an  einxelaen  Strecken.   —   Im  Magen  fisd  ich  kalbrer- 
tale  Aaaekden,  antclieinend  Lumbridneii 

3)  Ich  sAhle  bei  Coecdia  atmuiaia  36  Lippe«. 

1)  Diese  Hornicbeiden  erscheinen  nach  Vogt  (Entwirkelongagefch.  d.  Gebnrts- 
halfarfcröce  S.  87}  bei  den  Larven  von  Aiyte$  apit,  weil  dieselben  lange  In  den 
EUiAlleu  bleiben.  Die  Hornacheiden  sind  hier,  wie  bei  anderen  Fr  Aschen,  an  den 
Rindern  aigenfOrmig  getackt.  Vor  diesen  Hornplatten  beobachtete  Vogt  bei  Aiff^ 
fit  noch  drei  Reihen  xahnartiger  Gebilde  von  Homtextnr  (S.  88). 

2)  Ueber  ihren  feineren  Ran  vgl.  Aug.  Waller,  Minute  siractnre  of  Ihe  pa- 
pillae   and   nerves   of  the  tongiie  of  the  frog  aad  load.    Fhilosophical 
1849.  p.  139. 
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sorischen  Stimmorganeo  werden.  Diese  accessorischen  Stimmapparate 
bestehen  entweder  in  zwei  discreten  Blasen,  deren  jede  eine  eigene  Oeff- 
nung  besitzt,  oder  in  einem  nnpaaren  Sacke  mit  zwei  seitlichen  Em- 
gängeu  3). 

Charakteristisch   für   die   Bairachia  ist  die  fast   qnere  Stellung  des 
Magens.    Der  an  den  gerade  absteigenden,  inwendig  von  einem  Flimmer- 
Epithelinm  ausgekleideten  Oesophagus  sich  anschliessende  Magen  gewinnt 
sogleich  betrSchtlich  an  Weite,  biegt  sich   nach  rechts  hiuüber,   veroigt 
sich  in  seiner  Poriio  pylorica  zuletzt  beträchtlich  und  setzt  in  den  Dünn- 
darm sich  fort.      Dieser  ist  bei  den  definitiv  entwickelten  Thieren  nicht 
von   bedeutender  Länge   —  bei   Pipa  verbal tnissmässig    am    längsten  — 
macht  einige  Windungen  und  geht  in  das  alsbald  weite,  daher  äusseriich 
deutlich  unterscheidbare,  gerade  absteigende,  massig  lange  Reeium  fiber. 
Dies  Reeium  mündet  mit  engem  Osiium  in   die  Cloake.    —    Der  gante 
innerhalb  der  Bauchhöhle  gelegene  Theil  des   Traciue  MesiinaUs  ist  an 
einer  zusammenhangen  Peritonealduplicatur  befestigt.  —  Oesophagus  und 
Magen  besitzen  eine  dicke  Muskelhaut;  diejenige  des  Magens  ist  bedeu- 
tend dünner.    Die  Schleimhaut  des  Magens  bildet  Längsfalten   und  Run- 
zeln;  an  der  Uebergangsstelle  des  Magens  in  das  Duodentuu  findet  sich 
bei   einigen  Bairachia   ein   ringförmiger  Schleimhautsaum,    an    dem   die 
Längsfalten  enden  ^).    Ein  ähnlicher  Saum  bezeichnet  bisweilen  die  Grenze 
zwischen    Dünndarm   und  Reeium,     Die    Schleimhaut    des  Dönndarmei 
bildet  zickzackf5rmige  oder  wellenförmige  Vorragungen.  t 

Die  Leber  beginnt  hinter  dem  Diaphragma»  Sie  besteht  meist  ans 
zwei,  nur  durch  eine  schmale  Subslanzbrücke  mit  einander  verbondeDCo 
Hauptlappen  von  beträchtlicher  Ausdehnung.  Der  linke  derselben  ist  ge- 
wühnlich  durch  einen  mehr  oder  minder  tiefen  Einschnitt  wieder  in  zwei 
Lappen  getheilt.     Die  Gallenblase,  rundlich  oder  birnförmig,  liegt  an  der 


3)  Bei  Bufo  agua  i.  B.  (wo  der  Kehlsack  nnpaar  ist)  führt  jederseits  eiii  swi- 
scben  dem  hinteren  Zungenende  und  dem  tielenktheile  des  Unterkiefers  gdefeaer 
Schlits  in  eine  quer  verlaufende  Höhle,  deren  innere  Bekleidung  eine  FortsetsHf 
der  Mundschleimhaut  ist.  Die  beiden  Ausseren  Enden  des  qneren  Hohlraui 
anter  der  Haut  sackförmig  erweitert.  Eine  mit  dem  M.  iransversms 
in  Conlinuitftt  stehende  Ausbreitung  querer  Muskelfasern,  die  nnter  Einiitaa  des  If* 
facialis  stehen,  umfasst  die  Kehl  blase  und  comprimirt  sie.  —  Vgl.  Eapp  'm  des 
Jahrbachern  des  Würtemberg.  Naturw.  Vereins  Jahrg.  1847  S.  185.  —  Diese  lehl* 
blasen  sind  nicht  Eigenthuro  aller  ro&nnlichen  Bairachia^  kommen  Tielaebr  a« 
einseinen  Arten  vieler  Gattungen  su,  w&hrend  sie  anderen  fehlen.  Unter  uMsns 
einheimischen  Arten  der  Gattung  Bona  besiUt  sie  nur  R.  escuiemia;  sie  faUca  da- 
gegen den  früher  unter  der  gemeinsamen  Beseichnang  il.  iemporaria 
gefasstea  beiden  einheimischen  Arten. 

4)  Z.  B.  bei  Pipa,  Dadyleihra,  Brwiesps. 
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die  beiden  Haaptl»ppen  verbindenden  Brficke.  Die  Leber  hallet  an  einem 
Ligaimenium  mupensarium  nnd  einem  L.  goiirohepQiicum  des  Bauchfel- 
les. —  Bei  den  Agiossa  ist  sie  dadurch  ansgeseichnet,  dass  sie  aus  drei 
(Pipa)  oder  zwei  (^DacltfUlhra)  dorch  SubstansbrQcken  unverbundenen, 
Dor  dnrch  die  Fortsetzungen  der  sie  bekleidenden  Peritonealduplicatnr 
tusammengehaltenen  Lappen  besteht.  Die  bei  F/po  umfSn^iche,  bei 
Dad^lHkra  kleine  Gallenblase  liegt  an  der  concaTen  Seite  des  rechten 
Leberlappens. 

Das  Pamcreas  liegt  zur  Seite  der  Pfortnergegend  des  Magens  und 
les  Anfanges  des  Duodenum.  Seine  AusfUirungsgSnge  münden  vereinigt 
mit  dem  Dudua  ehoUdochus  in  den  Anfang  des  Duodenum. 

Die  Milz  liegt  entfernt  vom  Magen ,  eingeschlossen  zwischen  den 
Platten  des  Meeenteriumj  zur  Seite  des  Endes  des  Dünndarmes.  Sie  ist 
meist  kreisrund,  scheibenartig,  platt. 

Die  Larven  der  Bairaehia  sind  durch  viel  betrSchtlichere  LSnge  des 
Darmrohrcs  ausgezeichnet.  —  Eigenthümlichkeiten  der  Gattung  Pipa  sind : 
nne  blasenartige  Erweiterung  der  vordersten  Strecke  des  Duodenum  ^  be- 
ieoteode  Länge  und  Enge  des  Dünndarmes.  DactyUihra  fehlt  die  bla* 
Rcnartige  Erweiterung;  dagegen  ist  der  Endabschnitt  des  Dünndarmes 
erweitert. 

S.  94. 

Die  Ophidia  besitzen  sSmmtlich  Zfthne.  Die  in  Function  begriffenen 
Kod  dnrch  ihre  Grundflächen  an  Knochen  angewachsen.  Zahntragende 
Knochen  sind  in  der  Regel:  das  Os  maxiüare  euperhuy  das  Os  pataHnum^ 
das  Os  fierygoideum  und  das  Oe  deniaie  des  Unterkiefers.  —  Unter  den 
0.  BuryeiamuUa  ist  auch  der  Zwischenkiefer  zahntragend  bei  der  Gattung 
Pfikon-^  Mangel  dei*  Zähne  am  Ganmenapparate  zeichnet  aus  die  Gattung 
OUgodan  0-  —  Unter  den  O.  Angioetomaia  besitzt  Typktope  nur  Zähne 
in  den  Oeea  palaiina-^  Uropeiiia  nur  längs  Ober-  und  Unterkiefer;  die 
ToHricina  an  Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  Gaumenknochen  und  Unterkie- 
fer. —  Die  Zähne  der  0.  Eurysiomaia  pflegen  laug,  schmal,  gebogen, 
ipits,  mehr  oder  minder  hinterwärts  gerichtet  sn  sein;  die  der  .^itt^ios/o- 
matm  sind  im  Allgemeinen  kürzer  und  stumpfer.  —  Der  merkwürdigen 
nctionellen  Ent Wickelung  der  Froceeeue  spinoei  inferiores  zahlreidier 
l/^bd  zu  Zähnen  bei  Rhachiodon  ecaber  ist  bereits  früher  Erwähnung 
Ipscheben  >). 

Die  Zähne  der  Schlangen  pflegen  bis  in  die  Nähe  ihrer  hervorragen- 
len  Spitzen  von  Taschen,  die  durch  die  Mundschleimhant  gebildet  sind, 
imhfint  10  sein.     Die  abgenutzten  Zähne  werden  dnrch  nene  ersetzt. 


1)  OUgodoi^  Boie;  Calamaria  oligodon  Schlegel. 
t)  S.  f.  3. 
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Die  ErsatzzShne  entwickeln  sich  in  der  Schleimhaut  der  Maodh^e,  he- 
gen in  Taschen  derselben  und  sind  durch  ihre  Grundflächen  mit  Knochen 
nicht  verwachsen.  Sie  liegen  am  Oberkiefer  längs  der  Innenseite,  am 
Gaumen  längs  der  Aussenseite  der  in  Function  begriffenen  Zähne. 

Das  nähere  Verhalten  der  Zähne  bietet  Verschiedenheiten  dar,  die 
Motive  für  die  systematische  Anordnung  der  Schlangen  geworden  sind. 
Die  meisten  unschädlichen  Schlangen  besitzen  conische,  solide,  nnge- 
furchte  und  unausgehölilte  Zähne  (Siereodoräa).  Dabei  sind  die  Ober- 
kieferzähne bald  sämmtlich  gleich  lang,  bald  von  ungleicher  Länge.  — 
Bei  anderen  Schlangen,  die,  allem  Anscheine  nach,  ebenfalls  unschädlich 
sind,  fällt  eine  Verlängerung  eines  der  hintersten  oder  einiger  der  hinter- 
sten Oberkieferzähne  zusammen  mit  einer  Fnrchung  derselben.  Die 
Furche  verläuft  an  der  convexen  Seite  des  Zahnes  in  dessen  Ubgs- 
richtung  3). 

Die  eigentlichen  GiAschlangen  besitzen  in  jedem  Oberkieferknochen 
einen  Zahn,  der  mit  einem  zur  Ausführung  des  Secretes  der  Giftdrüse 
dienenden  Canale  versehen  ist.  Dieser  Canal  besitzt  zwei  erweiterte 
Oeffnnngen:  eine  obere  Eingangsöffnung,  in  welche  der  Dudus  excrdO' 
rhu  der  Giftdrüse  einmündet,  und  eine  untere,  der  Zahnspitze  nahe  Aoi- 
gangsöffaung,  durch  welche  das  Gift  ausfliesst.  Bei  vielen  Giftschlangen, 
ist  die  Zahnoberfläche  in  der  zwischen  diesen  beiden  Oeffnungen  gelege- 
nen Strecke  ganz  glatt;  so  bei  den  Crotalina  und  Fiperina\  bei  Anderen 
ist  die  Zahnoberffäche  längs  der  Vorderseite  des  Canales  mit  einer  feinen 
Furche  versehen;  so  bei  den  JEiapina  und  Hydraphida.  —  Bei  den  erst- 
genannten Gruppen  der  Giftschlangen  ist  der  Giflzahn  der  einzige  Zahn 
des  Oberkieferknochens  und  vor  allen  übrigen  Zähnen  durch  seine  Grosie 
ausgezeichnet.  —  Bei  mehren  Elapina  und  bei  allen  Bydraphida  ^)  kooh 
men  in  dem  etwas  längeren  Oberkieferknochen  hinter  dem  Giflzahne  noch 
einige  kleine  Zähne  vor.  Diese  sind  bald  solide,  wie  bei  Bungaru9,  baU 
gefurcht,  wie  bei  den  Naja  und  den  Hydrophida. 

Der  Ent Wickelung  des  Canales  im  eigentlichen  GifHahne  geht  die 
Bildung  einer  Furche  voraus;  der  Canal  entsteht  durch  Schliessong  der 
Ränder  dieser  Furche.  Ein  Längsstreif  an  der  Convexität  des  noch  neoeH} 
eben  ausgebildeten  Gifitzahnes  und  eine  ungewöhnliche  Weite  der  Aos- 


3)  Diese  Schlangen  mit  gefarcbten  Zähnen  bilden  die  vorläufig,  bis  tn  vA* 
ständiger  Untersnchnng  ihrer  gesammten  Organisations- Verhältnisse  adopitrte  Abthei- 
lung  der  GlyphodofUa,  Reinwardt  hat  die  Furchnng  luerst  beiDipaof  dawrfrj» 
pküa  erkannt;  Boje  ward  sie  ein  Motiv  xu  Gründung  seiner  Gattongen  DipUi 
und  Homalopsis.  Schlegel  fand  sie  bei  Dryiophis,  Duvernoy  hat  weitere 
Untersuchungen  über  diese  Schlangen  angestellt. 

4)  Bemerkungen  Aber  die  Zähne  dieser  Gruppen  s.  bei  Fischer,  die  FanHi* 
der  Seeschlangen.    Hamburg  1855.    4. 
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gangsöfiiiaog  pflegen  noch  auf  diese  EiiUtehangsweise  hinsadenten.  — 
Bei  den  meisten  Schlangen  wird  der  Giftzahn  mit  dem  Oberkiefer,  an 
welchem  er  durch  seine  Basis  haftet,  bald  umgelegt,  bald  aufgerichtet. 
Aufgerichtet  wird  der  Oberkiefer  durch  eine  an  ihm  befestigte  Sehne  des 
JH.  pierygoideus  extemus. —  Es  ist  aber  auch  eine  Giftschlange  bekannt: 
Chloraeehi»  SchlegeM),  bei  welcher  der  Oberkiefer  länger  und  minder 
beweglich  ist,  daher  auch  der  Giftsahn  nicht  umgelegt  werden  kann. 

Die  Mundhöhle  der  Ophidia  ist  erweiterungsfähig.  Die  zwischen 
den  Unterkieferschenkeln  unterhalb  der  Mundhöhle  gel^ene  Haut  bildet 
eine  mediane  Längsfalte:  8ulcu$  ^ularis. 

Alle  Ophidia  besitzen  absondernde  DrQsen  ^),  deren  Secret  in  die 
Handhöhle  oder  in  die  Circumferenz  derselben  gelangt.  Diese  Drüsen 
sind  yerschiedener  Art: 

1)  Die  unschädlichen  0.  Eurysiomaia  besitzen  längs  der  Begrenzun- 
gen des  Mundes  einfach  constrnirte,  reihenformig  angeordnete  Lippendrü« 
aen :  Glandulae  labiales  superioree  und  nt/erioref ,  deren  Secret  durch 
zahlreiche  kleine,  auswärts  von  den  Grundflächen  der  Zähne  geöffnete 
AusfDhrungsgänge  entleert  wii'd.  Die  Glandulae  labiales  supsriores  rei- 
chen hinten  hSufig  bis  zur  Lippen  -  Commissur;  nicht  selten  gehen  die 
beiderseitigen  Drusenreihen  vorne  in  der  Zwischenkiefergegend  ununter- 
brochen in  einander  über.  Oefter  liegt  vorne  zwischen  den  Drüsenreihen 
beider  Seiten  eine  discrete,  unpaare,  mittlere,  mit  jenen  ausser  unmittel- 
barer Verbindung  stehende  Reihe  von  Drüsensäckchen  '')• 

2)  Bei  einigen  der  mit  gefurchten  Zähnen  versehenen,  anscheinend 
uDscbädlichen  Schlangen  hangt  mit  der  Glandula  labiaUs  supsrior  zusam- 
men eine  weichere,  spurweise  gelappte^  grössere  Drüsenmasse,  deren 
Gänge  zu  einem  in  die  Furche  des  gefurchten  Oberkieferzahnes  überge- 
henden Ductus  excrelorius  sich  vereinigen.  Diese  Druse  ermangelt  aber 
einer  fibrösen  Bekleidung,  wie  sie  der  Giftdrüse  der  hohlzahnigen  Schlan- 
gen zuzukommen  pflegt. 

3)  Bei  den  hohlzahnigen  Giflsdilangen  sind  die  Glandulae  labiales 
snperiores  verliältnissmässig  unbeträchtlicher,  bei  einigen  Hydrophida  so- 
gar völlig  verniisst  worden.     Charakteristisch  ist  für  sie  der  Besitz  einer 

5)  Dinophis  HallowelL 

6)  Vgl.  über  dieselben:  TiedemanB  in  den  Oeokscbrifleo  der  AcadeiDie  sn 
Möochea  1813  S.  25.  —  Seifert,  Spicilegia  adenologica.  Berol.  1823.  4.  — 
II e ekel  in  seinem  Archiv  fflr  Anatomie  und  Pbyiiol.  Jahrg.  1826  S.  1.  —  Schle- 
gel in  den  Nov.  Act.  Acad.  Leop.  Carol.  Vol.  XIV.  F»  h  p.  145  sqq.  —  Dover« 
■  oy  in  den  Annales  des  sciences  naturell.  T.  XXVI.  p.  132  sqq.  —  Bicbtold 
(  V.  R  a  p  p  )  Untersuchungen  über  die  Giftwerkzenge  der  Schlangen.  Tübingen  1843.  4. 

7)  Schlegel  hat  in  seinem  Essai  snr  U  physiognomie  des  serpeas  sahireiche 
Delailangaben  über  diese  Drüsen.  Er  bezeichnet  die  mittlere  oapaare  Drüse  als 
Glaade  frönale. 
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betrSchtlichen  DrQse,  diei  der  giftigeii  Eigenschaften  ihres  Seoetes  halber, 
als  Giftdrfise  bexeicbnet  wird.  Das  Secrei  dieser  Drfise  erhSlt  Abflnss 
durch  den  Canal  des  durchbohrten  Zahnes.  Die  Dr&se  hat  ihre  Lage 
Aber  dem  Oberldefer  und  dem  Ot  irannersumy  hinter  nnd  zum  Theil 
noch  unter  dem  Bulbus  oculi.  Ihr  Umfang  ist  yerschieden  nach  den  Fa- 
milien; am  geringsten  verhXltnissmässig  bei  den  Hydrophida\  am  beträcht- 
lichsten bei  den  JEIaphM\  unter  diesen  ist  sie  am  grössten  angetroffen 
bei  Naja  rhombeaia^  wo  sie,  etwa  den  sechsten  Theil  der  Länge  des 
Thieres  einnehmend,  xur  Seite  des  Rumpfes  bandförmig  6ber  den  Rippea- 
muskeln  nach  hinten  erstreckt  ist  ^).  —  Diese  Drfise  besitst  gewöhnlich 
eine  einfache  oder  doppelte  fibröse,  oft  durch  eingetragene  Hoskelfasem 
contractile  Hfille.  Bei  der  Gattung  Trigonocephalus,  wo  diese  Hfllle 
doppelt  ist,  sind  von  der  inneren  ausgehende  fibröse  Blätter  iwischen 
die  einielnen  Drfisenlappen  ersti*eckt.  Eine  Fortsetzung  der  fibrösen 
Hfille  geht  als  Scheide  auf  den  Dueius  excrelorius  Aber.  Bei  Tielen  Gilt« 
schlangen,  z.  B.  den  Trigonocephali^  ist  ein  Bauch  des  M.  iemparaüt 
derartig  angeordnet,  dass  er  einen  Druck  auf  die  Drfise  anssufiben  rer« 
mag.  —  Bei  den  Croiali  und  einigen  Arten  von  TrigonocephaImM  ist  der 
DuciuB  excreiorhu  gewunden. 

4)  Ausser  dem  Secrete  dieser  Drfisen  gelangt  in  die  Radienhöhk 
der  Schlangen  noch  das  Secret  zweier  Drfisen:  nämlich  der  Thränendrfise 
und  der  Nasendrfise  ').  Letztere  liegt  in  dem  Räume  zwischen  dem  Ober- 
kiefer, dem  Os/ranlale  anleriu$  und  dem  die  Nasenhöhle  umschliessen- 
den  Knorpel,  bedeckt  vom  Nasenbeine.  Ihr  Ausfllhningsgang  mfindet 
mit  dem  Thränencanale  am  Gaumen  ^). 

Die  Zunge  i')  der  Ophidia  ist  lang,  schmal  und  vorne  in  zwei  lange 


8)  8.  eine  gute  Abbildnng  dieses  von  Reinhardt  (!«»  1B43  S.  220)  entdecfc« 
ten  Verkaltens  in  der  angefahrten  Abhandlong  von  Bicktold  (v.  Rapp)  Tah.  1 
FIf .  7. 

9)  J.  Hailer  hat  diese  Drfise  bei  ColubeTy  ViperOy  Naja^  Trigamoe^Mm 
entdeckt  S.  Heckers  Archiv  1829  S.  70.  Schief  el's  sorgfUtigen  Uotersochna- 
gen  ist  sie  ful  bei  keiner  Schlange  entgangen. 

10)  Hechel  I.  c.  glaubte,  anaser  den  namhaft  gemachten  drfiaigen  Apparates 
noch  eine  am  Boden  der  Mnndhöhle,  unter  der  Zungenscheide  gelegene,  paariff 
GUmdiUa  iublmguali$  geftinden  su  haben.  Duvernoy  glaubt,  dass  die  venaeiat- 
liehen  Drfisen  swei  knorpelige  Vorsprfinge  sind,  die  durch  Dng^s  (Annales  da 
sdences  nat.  1827)  entdeckt,  an  der  OeAiung  der  ZnngeDtckeide  li^ea.  Dien 
Znngenscheide  selbst  scheint  aber,  nach  Duvernoy,  kleine  Drflschen  in  der  Rihs 
ihrer  Oeflhnng  su  enthalten.  S.  Davernoy  in  den  Annales  des  sdences  natveä. 
T.  XXVI.  1832.  p.  123. 

11 J  Ueber  die  Zunge  der  Schlangen  vgl.  Dug^s  fai  den  Annales  des  sci—csi 
■atv.  1827  nnd  Dnvernoy  in  den  H6noires  de  la  sociM  d'hisloire  Mtnrdia  is 
Strasbourg  1830. 
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l^izeD  ansgeiogen.  Weder  oben  noch  unten  angeheftet,  lie^t  sie  in 
iner  mit  vorderer  Oeflhung  versehenen  Scheide,  aus  welcher  sie  hervor- 
;estreckt  werden  kann.  Diese  Seheide  entsteht  dadurch,  dass  von  dem 
lodea  der  Mundhöhle  paarige,  über  der  Zunge  und  unter  der  ventralen 
Vand  des  Kehlkopfes  vereinigte  häutige  Fortsätze  oder  Bogen  aufsteigen« 
lit  dem  Dache  dieser  Scheide  steht  die  Kehlkopfsschleimhaut  in  Conti- 
miUt. 

Der  Tradtu  iniesiinalU  aller  Opkidia  ist  durch  mehre  Eigenth&m- 
idikeiten  aosgezcichnet :  Der  Oesophagus  ist  lang,  gestreckt,  fortgesetzt 
D  die  inr  Seite  der  Leber  beginnende  Portio  cardiaca  des  Magens, 
fdche  eine  gerade,  hinterwärts  steigende  Richtung  beibehält.  Die  Por- 
tQ  i^ftorica  des  Magens  geht  ohne  oder  nach  Bildung  einer  Kr&mmung 
iber  in  das  Duodenum:  den  Anfang  eines  Dünndarmes,  dessen  Verhalten 
B  so  ferne  ganz  eigenthümlich  ist,  als  er  sehr  kurze,  schraubenf5rmige, 
loreh  Bindegewebsbrücken  eng  an  einander  geheftete  Krümmungen  oder 
iVindongen  bildet,  welchen  einzelnen  Windungen  ein  Mssenierium  nicht 
olgt,  indem  nur  ihre  Gesammtheit  von  einer  Bauchfell tasche  umfasst 
mrd.  Diesem  Dünndärme  angeschlossen  ist  das  immer  kürzere  und 
vreitere,  gewöhnhch  gestreckte  Recium,  dessen  Communication  mit  der 
CkNÜce  durch  ein  enges,  inmitten  eine«  Diaphragma  gelegenes  Osiium 
u  Stande  zu  kommen  pflegt. 

Eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Oesophagus  und  der  Portio  car* 
Aaos  des  Magens  fehlt  >').  Die  Magenhöhle  ist  einfach,  durch  keine  Ab- 
idmümDgen  getheilt.  Die  Unterscheidung  zweier  Abtheilungen:  einer 
Porllo  corifiaco  und  einer  Portio  pytorica,  beruhet  zumeist  auf  Unter- 
idueden  in  den  Texturverhältnissen  der  Schleimhaut,  in  der  Dicke  und 
iosddmbarkeit  der  Muskelhaut  und  in  dem  Durchmesser  des  Hohlraumes. 
Die  Portio  cardiaca  pflegt  weiter,  aasdehnbar  zu  sein;  sie  besitzt  bei 
leerem  Hagen  eine  dicke  Muskelhaut  und  Längsfalten  der  Schleimhaut, 
welche  bei  starker  Ausdehnung  verschwinden.  Die  Portio  pylorica  be- 
utst eine  glattere  Schleimhaut,  keine  Längsfalten,  ist  dünnwandiger  und 
•ft  enger,  mehr  darmf&rmig  i^). 

Die  Grenze  zwischen  Pylorus  uud  Darm  ist  durch  eine  Klappe  be- 
icidinet,  die  gewöhnlich  ein  kreisrundes,  durchbohrtes  Diaphragma  dar- 


t%)  Der  Traetus  intestinalis  lierolich  vieler  Schlangen  ist  uotertacht  worden 
fiiDnvornoy  in  den  Annale«  des  sciences  natnreUet  1833  T.  XXX.  p.  132.  — 
MlegeVs  Schrift:  Sar  la  pbytiognoroie  des  serpens,  enthalt  sahireiche  Notisen; 
4sch  beschränken  sich  dieselben  anf  Angabe  der  iuiseren  Contnren  des  Darmroh- 
les.  —  Den  Traetus  intestinalis  Yon  Pfftkon  Invittatus  schildert  Ret s ins: 
faii  1832  paf  .  520. 

13)  Sie  btidel,  nach  DnverDoy,  bei  Boa  eonstrictor  einife  Windungen. 
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stellt.  —  Die  Zahl  der  Windungen  des  Dünndarmes  ^^)  und  die  Textor- 
yerhfiltnisse  seiner  Schleimhaut  sind  ungleich  ^') ,    selbst  bei  den   Arten 
derselben  Gattung,  wie  z.  B.  bei  den  Python.  —  Die  Grenze  von  Dünn- 
darm und  Dickdarm  ist  gewöhnlich  durch  einen  in  den  Anfang  der  Didc- 
darmhöhle  vorragenden  kreisrunden  Wulst  (Vahmla  coli)  berechnet  — 
Das  Vorkommen  eines  Blindsackes  am  Beginne  des  Dickdarms  gehört  io 
den  Kreis  der  Besonderheilen  einzelner  Gattungen  '^).     Auch  im  Uebrigen 
ist  die  nähere  Beschaffenheit  des  Reclum  ungleich.     Seine  LSnge  ist  ver- 
schieden; seine  Höhle  ist  bei  vielen  Schlangen  einfach,  bei  andern  dage- 
gen durch  Klappen  oder  kreisrunde  Wülste  oder  mit  engeren  OeffnungeD 
versehene   vorspringende  Diaphragmaia   in   mehre   und  zwar  meist  zwd 
oder  drei  Abtheilungen    gesondert.     Diese  letztgenannten  Einrichtongeo 
bezwecken  ein  längeres  Verweilen  der  Speisereste  in  dem  Endabschnitte 
des  Darmrohres  ^^). 

Die  Leber  liegt  als  länglicher,  gestreckter,  derber  Körper  von  be- 
trächtlicher Ausdehnung  dicht  an  der  rechten  Seite  des  Oe9ophmgu$  und 
des  Anfanges  der  Portio  cardiaca  des  Magens;  mehr  oder  minder  dicht 
hinter  dem  Herzbeutel  beginnend,  ist  sie  nicht  bis  zum  I>iio<2niicflii  hin 
ausgedehnt.  Sie  besitzt  einen  doppelten  serösen  Ueberzug:  einen  sie  loser 
fiberziehenden  Sack    und    eine   unmittelbare  Bekleidung   ihrer   Substanz. 


14)  Sie  iind  iebr  wenig  entwickelt  bei  Python  tigris;  in  germger  Zahl  ver- 
banden bei  den  Boae;  auch  bei  Meter odon. 

15)  Leistenartig  vorspringende  Falten >  bald  fast  gerade,  bald  wellenlftmiig  ii 
der  Längsrichtung  des  Darmes  verlaufend,  kommen  hfiufig  vor;  oft  sind  dieae  LiBfs- 
faltenreihen  durch  Querfallen  verbunden,  wodurch  eine  netzförmige  oder  masdiife 
Anordnung  entsteht.  Von  den  Falten  erheben  sich  bei  manchen  Schlangen,  naeal- 
lich  im  vordersten  Abschnitte  des  Darmes,  dichtstebende,  weiterhin  spirficbcr  wv- 
dende  cottenartige  BUttcheo.  —  Specifische  Verschiedenheiten  aeigen  sich  t.  B.  kd 
Python  bivillatus  und  P.  tigris^  wie  schon  eine  Vergleichung  der  Beachreiboigei, 
die  Retzius  von  jener,  Duvernoy  von  dieser  Schlange  geliefert  hat,  ergibt.  Bei 
Python  tigris  beobachtete  Duvernoy  am  Ende  des  Dünndarmea  und  iai  Aabaf« 
des  Dickdarmes  dichtstehende,  nach  Analogie  von  Valvfdae  canmvenlee  geMdrtt 
QnerfiiUen. 

16)  Den  Ophidia  angiostomata  scheint  dieser  Blindsack  allgemehi  nanhaa- 
men.  Es  besitzen  ihn  die  Gattungen  Tortrix^  Uysia,  TyphlopSy  Onyehocepkaktt, 
Rhinophis,  —  Unter  den  Ophidia  eurystomata  ist  er  den  Python  eigaa.  —  Da- 
ve rnoy  fand  auch  Andeutungen  eines  Blindsackes  bei  von  ihm  uoterfocblea  Repri- 
sentanten der  Gattungen  Dipsas^  Dryiophis. 

17)  Duvernoy  fand  das  Reclum  verhältoissmAsaig  an  längsten  bei  hftkm 
tigris,  Elaps  lemniscatus,  Naja  rhombeata;  lang  ist  der  Dickdarm  anoii  bei  des 
Trigonocephaliy  wo  zwei  durch  Texturveriiftltnisse  der  Scbleimhaut,  wie  iwrtk  Be- 
schaffenheit der  Klappen  unterschiedene  Abtbeilongea  vortakoainiMi  pflege«. »  lan 
ist  er  z,  B.  bei  Heterodon  simus  (platyrrhinos  Schi.),  wo  ancb  nur 
mentftre  Qoerftüten  in  der  Gegend  9fSnes  Endes  vorkoimen. 
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Sie  ermangelt  namentlich  bei  den  Eury9iomaia  aller  tieferen  Einschnitte 
ind  Lappen.  Die  Pfortader  verläuft  in  einer  Furche  ihrer  dem  (hsopha- 
pu  lügekehrten  Seite,  bis  suni  Vordereude  successive  Zweige  abgebend, 
deren  Eiiltrittsstellen  in  die  Leber  oft  durch  zickzackförmige  Vorspränge 
der  Substanz  derselben  bezeichnet  werden. 

Eigenthfimlichkeit  aller  Opkidia  ist  es.  dass  die  Gallenblase  entfernt 
ron  der  Leber,  ziemlich  weit  fenseits  ihres  hinteren  Endes,  an  der  rech- 
ten Seite  des  Duodenum  liegt.  Sie  ist  mit  dem  langen  Duclns  heptUUms 
durch  einen  nnter  spitzem  Winkel  von  diesem  abtretenden  Ducins  cysH' 
m»  verbunden.  Der  jenseits  des  Abganges  des  letzteren  fortgesetzte 
DmduM  eholedochtu  tritt  durch  das  Pancreas  hindurch,  um  dicht  hinter 
dem  Pförtner  in  das  Duodenum  einzumönden  ^^). 

Der  Pancreae^^)  liegt  als  pyramidales  oder  rundliches  Conglomerat 
?on  Drfisenkörpem,  welche  entweder  eine  compactere  Masse  bilden  oder, 
vne  z.  B.  bei  H^rophU^  mehr  getrennt  bleiben,  hinter  dem  Pförtner  an 
der  rechten  Seite  des  Duodenum,  Sammelpunkt  der  einzelnen  DrQsen- 
ginge  int  gewöhnlich  ein  gemeinsamer  Ductus  pancreaiicue-^  seltener  tre- 
ten ne  in  zwei  oder  mehre  getrennt  bleibende  GSnge  ein.  Der  einfache 
oder  doppelte  Ausfuhrungsgang  mündet,  verbunden  mit  dem  Dudue  i^O' 
ledochus  oder  dicht  neben  ihm,  in  das  Duodenum. 

Die  Milz^),  durch  unbeträchtlichen  Umfang  und  gewöhnlich  durch 
wenig  dunkele  FSrbung  ausgezeichnet,  liegt  bei  den  meisten  Schlangen 
noDiittelbar  neben  dem  Pancreas  und  ist  ihm  gewöhnlich  innig  angehef- 
tet. Sie  ist  meistens  oval  oder  kugelrund  und  ungetheilt;  nur  bei  einigen 
Schlangen  gelappt 'i)« 

$.  95. 

Die  SamHm  besitzen  sämmtlich  Zähne.     Zahntragende  Knochen  kön- 

sein :  Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  die  Knochen  des  Gaumen-Apparates 


18)  Eiaige  ElgeDtbömlicIikeiten  io  der  Anordnung  der  Gallengftnge  sind  von 
Davernoy  hervorgehoben.  Bei  einer  Boa  hatte  der  Ductus  hepaticus  einen 
fawmdeiiea  Verlauf.  Bei  mehren  Trigonocephaius  geschieht  die  Verbindung  des 
Dueius  hepaticus  mit  dem  Ductus  cysticus  durch  mehre  gewundene,  in  der  Sab- 
ftaas  des  Foacreas  liegende  G&nge:  Einrichtungen,  die  die  physiologische  Beden- 
amg  haben,  den  Abfluss  der  Galle  zu  verlangsamen. 

19)  Sehr  specielle  Bemerkungen  bei  Duvernoy  Annales  des  scienses  1833. 
T.  30.  p.  121. 

20)  nachdem  Meckel,  System  d.  vgl.  Anatomie  Bd.  4.  S.  372,  die  Mili  der 
OpMier  übersehen  hatte,  ist  sie  durch  Duvernoy,  Ann.  d.  sc.  nat.  1833  T.  30. 
p.  113,  nachgewiesen. 

2t)  Dm  Vorkommen  einer  Nehcnmils  ist  von  Duvernoy  bei  Boa  constrictor 
btaerkt.  —  Die  Mils  ist  getrennt  vom  Pancreas  bei  Eryx^  Python^  Chersydrus; 
wm  wenig  ihm  anhangend  bei  Boa.  Die  Verbindung  ist  inniger  bei  den  öbrigen 
Sehlangen. 
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und  der  Unterkiefer.  —  Nicht  alle  genannten  Knochen  sind  bei  allen 
Sauria  zahntragend.  —  Die  Kieferzähue  sind  entweder  bis  auf  ihre 
vorragenden  Spitzen  den  Innenseiten  der  Kieferknochien  angeschlossen, 
daher  nach  ihrer  einwärts  gerichteten  Seite  von  keiner  Knodienlamelle 
begrenzt,  oder  ihre  Basis  ist  längs  den  Kieferrändem  angelöthet,  welche 
dann  gewöhnlich  mehr  oder  minder  seichte  Längsrinnen  bilden,  ohne  je- 
doch einzelne  Alveolen  zu  besitzen,  —  Diejenigen  SauHa,  denen  die  erste 
Anfugnngsweisc  der  Kieferzähne  zukommt,  heissen  PlenrodtnUay  die,  bei 
dencu  sie  in  der  zweiten  Art  befestigt  sind:  Acrodonia,  —  Die  JImipkU' 
laenoidea  und  Chamaeleaniäea  ermaugelu  der  Gaumenzähne;  sie  sind, 
vermöge  der  Anheflungs weise  ihrer  Kieferzähne,  fast  sämmtlich  PUwn- 
rodtmia,  —  Auch  viele  Kionocrania  besitzen  keine  GaumenzShne,  us« 
mentlich  nicht  die  Ascaloboia^  die  Varanin  die  Atneivae  und  einzelne 
Gattungen  anderer  Familien.  —  Die  Kieferzähne  der  Laceriina  sind  ent- 
weder solide,  oder  hohl.  —  Die  freie  Krone  der  Zähne  besitzt  eine 
Schmelzschicht;  die  B^Tsis  ist  ossificirt.  —  Die  Zähne  werden  erneuert 
Die  Ersatzzähue  der  Pkurodonia  liegen  meistens  nach  innen  von  der 
Basis  der  alten ;  so  lange  sie  weich  und  unausgebildet  sind,  umgeben  voo 
der  Mundschleimhaut;  ihre  ersten  Anlagen  zeigen  sich  als  konische  Vor- 
ragungen der  Mundschleimhaut.  —  Bei  den  Acrodania  liegen  die  Ersati- 
Zähne  in  Höhlen  an  der  Basis  und  der  Innenseite  der  alten  Zähne;  im 
Oberkiefer  fiber,  im  Unterkiefer  unter  diesen  ^).  —  Die  Formen  der  Zihoc 
sind  verschieden,  zum  Theil  selbst  wechselnd  bei  den  Individuen«  je  aadi 
dem  Alter. 

DrQsige,  in  der  Umgebung  des  Mundes  gelegene  Apparate  kommco 
vielen  Sauria  zu.  Die  zahlreichen  Osiia  derselben  münden  an  den  lip- 
penrändern.  Amphithaeua  besitzt  z.  B.  beträchtliche  GlamMiat  hAimWt 
9uperiores  und  inferiore*  \  Anguis  und  QphieaurtUj  ausser  umflnglichcrea 
unteren  Lippendrusen,  kleine  Oberlippendrösen;  die  Foroiu, 
(Salvator),  /guana  u.  A.  eine  Reibe  Glandulae  Mialet  inferiores^ 
colonorum  Oberlippendrusen.  —  Bei  den  Varani^  bei  Podhumta  n.  A 
ist  die  Gaumenschleimhaut  von  zahlreichen  Pari:  Oeiia  absondernder 
Follikel  durchbrochen. 

Die  Zunge  der  Sauria  bietet  erhebliche  und  sehr  charakteristisck 
Unterschiede  dar.  Bei  den  Amphisbaenoidea  ermangelt  sie  der  Scheide, 
ist  breit,  platt,  vorne  in  zwei  feine  Spitzen,  hinten  in  paarige  Fortaätae 
ausgezogen,  unten  durch  eine  Längsfalte  am  Boden  der  Mundhöhle  b^ 
festigt.  —  Unter  den  äCiont^crania  ist  sie  bei  deu  Aecaloboia  breit,  kait« 
fleischig,  vorne  frei,  leicht  eingekerbt  oder  stumpf,  oberflächUch  mit  wei« 
eben  Papillen  besetzt  —  Die  als  Pachyglosea  zusammengefasaten 


1)  So  s.  B.  bei  den  Varam,  bei  Podinema^  Ctenodom  a.  A. 
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jnd  gleichfalls  atugexeichoet  dnrch  den  Besitz  einer  fleischigen,  dicken, 
lapillösen,  Torne  ganzrandigen  oder  in  zwei  kurze,  stumpfe  Fortsitze 
losgezogenen,  hinten  concaven,  zu  den  Seiten  der  ConcaTitit  meist  in 
Ewei  liogere,  stompfe  Fortsitze  ausgezogenen  Zunge.  Zwischen  diesen 
Portaitzen  liegt  gewöhnlich  das  Oslttmi  laryngis  —  eine  Regel,  von  wel- 
dier  die  Gattung  Phrynotoma  eine  Ausnahme  bildet,  durch  den  Maogel 
Mer  hinterer  Fortsitze,  die  vielmehr  durch  eine  hinter  dem  (hiium  Ai- 
Jf^gi»  gelegene  Commissor  verbunden  sind,  so  dass  der  Kehlkopfseingang 
Se  Zunge  durchbohrt.  —  Die  Chmicidea  besitzen  eine  kurze,  vorne  spur- 
fvdse  aosgesehweifle,  hinten  breitere  und  in  zwei  liogere  Fortsitze  aus* 
pM>gene  Zunge;  bald  ist  die  ganze  Zunge  sammetartig  und  weich,  bald 
ist  sie  dies  nur  hinten,  vorne  dagegen  schuppig  oder  granulirt  —  Aehn- 
üch  verhalten  sich  einige  8eimeoid«a,  z.  B.  die  Gattung  Dipoglouu9^  wo 
ne  vorne  schuppig,  hinten  dick  und  papillös  ist,  und  JmpkigloMu§f  wo 
ne  vorne  glatt  ist.  Bei  den  fibrigen  Seimeoidta  ist  die  platte,  vorne  in 
iwci  kleine  Spitzen  ausgezogene,  hinten  meist  tiefer  ausgeschweifle  Zunge 
■it  Schuppen  bekleidet.  —  Die  Zunge  der  Laesriaidta  bietet  in  so  ferne 
l^erschiedenheiten  dar,  als  sie  bald  in  einer  Scheide  liegt,  bald  einer  sol- 
dban  ermangelt  Bei  den  Forani  besitzt  sie  eine  nach  dem  Typus  der- 
jenigen der  Ophidier- Zunge  gebildete  Scheide,  ist  schmal,  oberflirhlich 
^tt,  vorstreckbar  und  vorne  in  zwei  lange  Spitzen  ausgezogen.  Die 
dmHnmtj  namentlich  die  Gattungrn  Podinetma^  Ameiva  und  CmUropjx, 
beeitseo  an  der  Basis  der  Zunge  die  Andeutung  einer  Scheide  in  einer 
erhobenen  Falte,  auf  deren  Oberflichc  der  Kehlkopf  liegt.  —  Bei  den 
ist  die  Zunge  frei,  vorstreckbar,  platt,  dfinne,  an  der  Spitze 
oder  minder  tief  gespalten  und  oberflichlich  mit  rundlichen  oder 
sddgen  Wirzchen  besetzt. 

Am  eigrnthQmlichsten  verhilt  sich  die  Zunge  bei  den  d^ammdeotUdsa. 
bi  Umkreise  der  vorderen  stielförmigen  Verlingerung  des  Zungen bein- 
kSrpcrs,  welche  eine  JPars  enioglossa  reprisentirt,  liegt  eine  verschiebbare, 
rAhrcnfSrmige  Scheide,  deren  Wand  den  üf.  kyoglosnu  umschliesst;  am 
bde  der  Scheide  liegt  ein  weicherer,  kappenartig  sie  umfassender  End« 
khdl,  der  eine  Strecke  weit  sehr  drüsenreich  ist.  Seine  DrQsen  sondern 
einen  klebrigen  Safl  ab,  der  zum  Fiziren  der  ergrifl'enen  Insectcn  geeignet 
ist.  —  Die  Zunge,  welche  im  Zustande  der  Buhe  in  einer  scheidenartigen 
BiDStlUpttug  dci'  Mundhöhle,  daher  unter  dem  Boden  derselben  liegt,  kann 
■it  ausserordentlicher  Schnelligkeit  und  in  betrichtlicher  Weite  hervor- 
gettOlpt  werden.  Querfalten,  welche  an  der  eingezogenen  Zunge  dnrch 
die  röhrenfSrmige  Scheide  gebildet  sind,  verschwinden  bei  dem  Hervor- 
sehnellen.  Dies  geschieht  so,  dass  die  M.  M.  geniohyoid§uM  und  mylo* 
kfoideus  das  Zungenbein  nach  vorue  ziehen  und  dass  zugleich  die  Zun- 
genseheide,  untei-  Mitwirkung  eines  Hohlmuskels,  dessen  Zusammenziehnng 
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ihren  Axencanal  vereDgert,  von  der  Par9  eniogloua  nach  vorne  abglei- 
tet. Unter  Erschlaffung  dieser  Muskelfasern  und  anter  Contraction  dar 
M.  M.  hyoglossi  wird  die  Zunge  zurückgezogen  ^), 

Der  Tradus  irUesliAalis  aller  Sauria,  mit  Einschlnss  der  Amphisbrne- 
noidea,  ist  vor  demjenigen  der  Ophidia  v?esentlich  ausgezeichnet  durch 
den  Umstand,  dass  seine  innerhalb  der  Bauchhöhle  gelegene  Strecke  ao 
einem  Mesenterium  befestigt  ist,  welches  allen  einzelnen  Darmwindangea 
folgt.  —  Der  Peritonealsack  beginnt  weit  vorwärts. 

Der  Oesophagus  pflegt  in  einen  länglichen,  mehr  oder  minder  gerade 
nadi  hinten  erstreckten  Magen  überzugehen.  Der  im  Ganzen  lingUche 
Magensack  ist  gewöhnlich  an  seiner  rechten  Seite  etwas  convez  (Cbrw- 
iura  maior),  an  der  linken  etwas  ausgehöhlt  (CtirtNilttina  minor).  Seia 
Endtheil  (Pariio  pylorica)  pflegt  mehr  oder  minder  verengt  und  zwar 
bald  gerade,  bald,  unter  Vermittelung  einer  kurzen  wieder  vorwärts  ge- 
krümmten  Strecke,  in  das  Ihiödenum  überzugehen.  Der  Danndarm  ist 
von  verschiedener  Länge,  bald  gestreckt  und  fast  ganz  windangsloa,  bald 
verschiedentlich  stark  gewunden.  Das  Verhalten  des  Dickdarmes  ist  an» 
gleich;  bei  den  meisten  Sotirta  ist  er  ein  kurzes  Redum,  das  durch  be* 
trächtlichere  Weite,  und  zwar  namentlich  an  seinem  Anfange,  vor  dem 
Dünndarme  ausgezeichnet  ist;  bei  anderen  Sauria  ist  er  ein  doreh  viel 
beträchtlichere  Weite  und  Länge,  bei  einzelnen  Gattungen  auch  durch 
innere  Faltenbildungen  ausgezeichneter  Abschnitt  des  Trorlti«  iniesiinmUL 

Die  Leber  liegt  hinter  dem  Herzen  im  Anfange  der  Bauchhöhle;  ihre 
Gesa mmt form  pflegt  derjenigen  des  ganzen  Körpers  einigermassen  bo  ent- 
sprechen. Sie  ist  ein  zusammenhangendes,  durch  einige  Randeinadmitta 
unvollständig  gelapptes  Organ.  —  Alle  Sauria  besitzen  eine  GallenUate. 
Dieselbe  liegt  immer  —  auch  bei  den  Amphishaenoidea  nnd  den  fosaloieo 
Kicnocrafda  —  in  einem  Einschnitte  der  Leber  rechterseita^  nicht  voa 
ihr  entfernt,  wie  bei  den  Sclilangen.  —  Die  Milz  ')  pflegt  zwiadien  dea 


2)  Die  Zange  der  Ckamadeonidea  ist  Gegenstand  vielfachster  Stadien  gewor- 
den. Nicol.  C.  F.  de  Peiresc  vita  per  Fetrum  Gassendum  Hagao  CoMiLi651 
p.  479.  —  Perraolt  Mdmoires  pour  servir  a  Thisioire  nat.  des  animaux.  Fans  167&. 
fol.  und  Merooires  de  i'Academie  royale  des  sciences  T.  9.  p.  156.  —  Valiisnieri 
Istoria  del  Camaleonle  Africano.  Venezia  1715.  —  Houston  An  essay  o«  tk 
structure  and  mechanism  of  the  tongue  of  the  Cbameleon.  Dublin  1828.  4.  — 
Dnmöril  Gomptes  rendus  de  TAcad^inie  des  sciences  Avril  1836.  —  Doveraey 
in  den  Mömoires  de  la  sociötö  d'histoire  naturelle  de  Strasbourg.  T.  2.  Kwais  2.  p.& 

—  Rnsconi  in  Müller's  Archiv  1844  S.  508.  —  Brücke,  Sitsungsberiehia  d« 
mathem.  naturwiss.  Classe  d.  Acad.  d.  Wissensch.  tu  Wien  Bd.  VIII.  S.  65.    1S51 

—  J.  Zaglas  in  Goodsir's  Annais  of  Anatomy  and  Fbysiology.   Edinbargh  1851 
p.  138.    Plate  VI. 

3)  Die  Milz  ist  durch  Kleinheit  ausgezeichnet  bei  den  Aseaiohoim^  t.  B.  bct 
FiamdactyU 
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Blitiem  des  MesenieriMm  ao  der  Greme  vob  Blagea  and  Dfinndarm  zn 
liegeD.     In  derselben  Gegend  liegt  das  Pancreat. 

In  Betreff  der  einzelnen  Unterordnungen  gilt  Folgendes:  Bei  den 
Amphisbaenoidea  verläuft  der  Dünndarm,  abgesehen  von  einigen  kleinen 
Schlingen,  gerade*,  das  Rectum  ist  kurz,  gerade,  bildet  am  Anfange  einen 
kleinen  Blindsack.  Speiseröhre  und  Mageu  besitzen  Längsfalten,  die,  na- 
mentlich in  der  Mageuhöhle  stark  vorspringend  und  dicht,  an  der  Val^ 
v!m  priori  enden;  dicht  nnter  dieser  Hegt  die  Einmündungsstelle  des 
Dudus  ehoUdochus.  Die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  bildet  z.  B.  bei 
Aw^U6aena  fuUginosa  und  Lepidosiemon  microcepKalum  netzf5rmige 
Vorragnngen,  von  denen  zum  Theil  blattförmige  Zotten  ausgehen.  Daa 
vom  Dünndarm  durch  einen  ringförmigen  Wulst  geschiedene  Rectum  ist 
anfangf  dickwandig  und  inwendig  runzelig,  weiterhin  dünnwandig  nod 
glatt.  Bei  Liepidostemon  microcephalum  bildet  es  an  seinem  Anfange 
einen  kleinen  Blindsack.  —  Die  Leber  ist  lang,  an  ihrem  hinteren  Ende 
eingeschnitten.  In  diesem  Einschnitte  liegt  die  Gallenblase.  —  Das  Pan" 
cnas  ist  klein.  Die  Milz  klein,  schmal,  länglich.  —  Milz  und  Pancr^m§ 
liegen  an  der  Grenze  von  Magen  und  Duodenum. 

Bei  den  Chamaeleonidea  geht  die  schräg  abwärts  gerichtete  Portio 
cardiaea  des  Magens,  deren  Innenfläche,  gleich  der  des  Oesophagus^  mit 
Längsfalten  besetzt  ist,  unter  Bildung  eines  Winkels,  über  in  eine  vor- 
wirts  gerichtete,  dünnwandige,  aller  Falten  ermangelnde,  blasig  erwei- 
terte pylorische  Tasche.  Ein  kreisrundes,  mit  enger  Oeffnung  versehenes, 
Dktpkragwna  sondert  diese  vom  Duodenum,  Der  gewnndene  Dünndarm 
besitzt  inwendig  vorragende  Falten  mit  blattartigen  Zotten.  Das  Rectum 
ist  knrs,  weit,  inwendig  ohne  Zottenbildung;  an  seinem  Anfange  ist  es 
bei  einigen  CkamaeUomdeo  einseitig  blindsackartig  erweitert;  bei  anderen 
nidit.  Eine  herabhangende  Falte  verengt  den  Ausgang  des  Rectum  in 
die  Cloake.  —  Die  Leber  ist  durch  einen  Einschnitt  in  zwei  Lappen  nn- 
voUständig  getheilt;  der  rechte  reicht  weiler  nach  hititen,  als  der  linke. 
—  Die  Gallenblase,  in  dem  Einschnitte  an  der  concaven  Seite  der  Leber 
gelegen,  ist  eiförmig.  —  Milz  und  Pancreas  liegen  dicht  neben  einander; 
letzteres  längs  dem  Ductus  choledochus. 

Die  Anordnung  des  Tractus  iniestinalis  der  Sauria  MCionoerania 
bietet  nichts  dar,  was  sie  durchgängig  von  den  beiden  anderen  Gruppen 
onterschiede.  Die  Gattungen  und  Arten  der  einzelnen  Familien  der  Kio^^ 
nocnmia  sind  in  Betreff  der  Verhältnisse  ihres  Tractus  intestinalis  noch 
za  wenig  untersucht  worden,  als  dass  allgemeinere  Angaben  über  das 
Qiarakteristische  der  Dannbildnng  in  den  einzelnen  Familien  gegeben 
werden  könnten  ^). 


4)  fiinselne  Bebpiele  der  AMrdaimg  des  Daroicanales  sisd  folgende:    Bei  7f- 
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$.96. 
Die  Crocodila  besitzen  Zähne;  diese  stehen  in  einfachen  Reihen  am 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer.    Lfingsrinnen  der  genannten 


phline  aürantiaca  verläuft  der  Darm  ganz  geitreckt ;  er  bildet  bei  deo  Aeoniias  nur 
einige  schwache  Windungen;  bei  beiden  ist  6m  Rectum  kurz  und  besitzt  eineo  klei- 
nen Blindsack.  —  Aehnlich  verhalten  sich,  nach  Ca  vi  er  (Le^ons  4.  p.  315),  die 
Gattungen  BipeSy  Lepidopus.  —  Bei  mehren  Seinem  ist  der  Dünndarm  gewaade- 
ner  und  in  das  viel  weitere,  kurze,  inwendig  glattwandige  Rectum  eingesenkt  — 
Trachysaurus  robustus  besitzt  ein  kurzes,  kegelförmiges,  dickwandiges  Rectum 
ohne  eigentlichen  Blindsack  an  seinem  Anfange.  —  Bei  Seps  chatcides  ist  der 
Dönndarm  sehr  wenig  gewunden^  das  Rectum  besitzt  die  Andeutung  eiaes  Bliad- 
sackes.  Diese  scheint  aber  bei  anderen  Arten,  nach  Ca  vier 's  Angaben,  ra  fehlea. 
Bei  Anguis  ist  der  Magen  lang,  der  Dünndarm  etwas  gewunden;  der  Aateg  des 
Rectum  ziemlich  weit.  Bei  Ophisaurus  ventralis  bildet  der  Dänndarai  eiaiga 
Windungen;  das  kurze  Rectum  beginnt  eng,  erweitert  sich  allmälich;  es  besitzt  ia* 
wendig  Lftngsfaiten.  —  Bei  Gerrhosaurui  robusfus  ist  hinter  dem  Pyloraswolit 
eine  sehr  kurze  Abtheilung  des  Duodenum  von  seiner  Portsetsang  dorch  ein  riag- 
16rmiges  ianeres  Diaphragma  gesondert;  das  kurze  Rectum  ist  sehr  weit.  —  Bd 
Gerrhosaurus  flavigularis  steigt  der  Magen  gerade  abwärts;  der  Dünndarm  ist  ge- 
wunden; am  Anfange  des  weiteren  Rectum  be6ndet  sich  ein  Blindsack.  —  Bei  Ka- 
ranus  albogiäaris  und  nUoticus  ist  der  Magen  lang,  gestreckt^  der  Magensack  bil- 
det eine  Wölbung  nach  rechts  {Curvalura  maior).  An  der  äusseren  Oberlicke 
des  Magens  kommen  tendinöse  Längsstreifen  vor.  Eine  darmf&rmige  enge  Partid 
pytorica  ist  durch  eine  kreisrunde  PfiDrtnerklappe  getrennt  vom  Duodenum.  Der 
Dünndarm  ist  weit,  ohne  scharfe  äussere  Grenze  in  den  Dickdarm  fortgaaelzL  — 
Bei  Podinema  teguixin  kömmt  am  Anfiinge  des  Rectum  ein  Blindsack  mit  eialschcr 
Höhle  vor.  —  Bei  den  Lacertae  ist  das  Rectum  kurz,  cylindrisch  oder  coaiscb  aad 
weiter  als  der  Dünndarm,  der  stielartig  in  denselben  eingesenkt  ist.  —  Mebre  Aga^ 
mae  besitzen  am  Anfange  des  Dickdarmes  eine  blinde  Tasche  mit  einfacher  HöUa. 
—  Bei  Phrynosoma  orbiculare  ist  die  Portio  pytorica  des  Magens  etwas  ge- 
krümmt. Sie  geht  durch  ein  enges  Ostium  über  in  das  sehr  viel  weitere,  daher  is 
seinem  Anfange  fast  blindsackartig  erweiterte  Duodenum  Der  übrige  Dteadana 
ist  eng,  mehrfach  gewunden.  Das  Ende  des  Dünndarmes  ist  glockenstielartig  eiage- 
senkt  in  das  kurze,  conische  Rectum,  Dieselbe  Einsenkungsweise  des  Dfloadanaes 
in  das  Rectum  wird  z.  B.  angetroffen  bei  Sceleporus  torquatus^  Ckalearodm 
madagascariensii  Pet.,  Istiurus  amboinensis.  Aehnlich  verhält  sie  sieh  aark 
bei  Lophura  amboinensiSj  wo  das  Rectum  sehr  weit,  aber  ohne  Blindsack  ist.  — 
Bei  Chamaeleopsis  Hernande%ii  steigt  der  Magen  fast  gerade  ab ;  die  Portio  py- 
lorica  ist  wenig  vorwärts  gebogen.  Der  Dünndarm  ist  kurz,  gewoadea.  Der  Aa- 
fang  des  Dickdarmes  bildet  einen  Blindsack;  er  ist  lang  und  viel  weiter,  als  dir 
Dünndarm.  —  Die  Arten  der  Gattung  Iguana  sind  ausgezeichnet  dorck  dea 
zahlreicher  Diaphragmata  in  ihrem  Dickdarm.  Bei  Iguana  deUcatitiima 
die  Speiseröhre  inwendig  Längsfalten;  der  Magen  ist  ein  ziemlich  dickhäatiger,  Cf« 
li ndrischer,  gerade  absteigender  Schlauch ;  seine  Schleimhaut  bildet  feine,  dichte 
falten.  Die  Portio  pytorica  ist  dünnwandiger.  Eine  Pfftrtnerklappe  treaal  sie 
Duodenum.  Die  Schleimhaut  des  Duodenum  besitzt  zickzackl6rmige ,  ia 
hen  angeordnete  Falten.  Der  Dickdarm  ist  sehr  lang  und  weit.  Qnere  Sipta, 
welche  enge  Diaphragmata  besitaea,  zerfäUea  seinen  weiten  biindiackartifen  Aa- 
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Knochen  nehmen  die  Zähne  auf,  die  an  der  Grenze  der  Krone  yon  einer 
Art  Zahnfleisch  umgeben  sind.  —  Jeder  Zahn  ist  hohl,  bildet  einen  Hohl- 
ke^eL  —  An  die  Steile  der  alten  Zfibne  treten  Ersatzzähne;  jeder  der 
letzteren  liegt  in  der  Höhle  eines  in  Function  begriffenen  Zahnes.  Die 
Anaahl  der  Zähne  bleibt  perennirend  die  nämliche,  wechselt  nicht  mit 
dem  Alter. 

Die  Zunge  ist  platt,  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen,  durch- 
aus nicht  vorstreckbar;  sie  reicht  bei  den  mit  stumpfen  kurzen  Kiefern 
▼ersehenen  Crocodilen  weiter  vorwärts,  als  bei  den  mit  zugespitzteoi 
▼crUngerten  Kiefern  versehenen.  —  An  der  Zungenoberfläche  mOnden 
lahlreiche  Follikel.  Längs  dem  Hinterrande  der  Zunge  kömmt  eine  etwas 
erhabene  Schleimhautfalte  vor  (Aüigaior  lucius). 

Die  Schleimhaut  des  Gaumens  bildet  vor  den  hinteren  Nasenöfihun- 
gen  eine  freie,  nach  hinten  halbmondf5rmig  ausgeschweifte,  mit  freien 
Sdtenschenkeln  absteigende  Querfalte:  ein  Gaumensegel  —  Speicheldrüsen 
fehlen.  —  Am  Eingange  des  Schlundes,  hinter  dem  OMum  der  Tvhat 
jederseits  vorkommende,  umschriebene,  dichtstehende  Längsfaltungen  der 
Sdileimhant,  zwischen  welchen  ein  klebriger  Schleim  vorkommt,  erinnern 
an  die  Tonsillen  vieler  Vögel.  —  Ausserdem  pflegen  dicht  hinter  dem 
(kümm  der  Tubae  Anhäufungen  von  Follikeln  vorzukommen. 

Die  Speiseröhre  ist  weit.  Ihre  EinmQndungsstelle  in  den  Magen  liegt 
didit  neben  dem  Oitium  pyloricum\  der  Magen  bildet  daher  einen  Blind- 
saek.  Seine  Circumferenz  ist  fast  kreisrund.  Seine  Wandungen  sind 
dick;  besonders  seine  Muskelhaut.  Seine  Fleischfasern  ziehen  sich  längs  sei- 
ner beiden  Ränder  zu  den  Seiten  seiner  dorsalen  nnd  ventralen  Fläche  hin. 
fingenommen  sind  diese  beiden  Flächen  ähnlich,  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
Vögel,  an  deren  Hagenbildung  diejenige  der  Crocodila  überhaupt  mehr- 
fach erinnert,  durch  aponeurotiscbe  Scheiben.  Die  Magenschleimhaut  ist 
eben.  —  Der  Pfortner  führt  bei  mehren  Crocodilen,  namentlich  den  Gattungen 
OvcoAIms  nnd  Rhamphosi(nna^  in  einen  zweiten  kleineren  muskulösen 
Sack,  der  durch  ein  sehr  enges  Os/ttim  mit  dem  Duodmium  commnni- 
drt  ^).  —  Der  Dünndarm  besitzt  zwei  Strecken  von  verschiedener  Dicke 


ftof  in  eiBzolne  AbtheiloDgen.  Der  Endabschniit  des  Dickdarmes:  das  eigentlicliS 
IsellMl  ist  minder  weit  und  ermangelt  der  Falten.  Aebnliche  Bildangen  zeigen  die 
•briges  Arten  der  Gattung  Iguana;  jede  besondere  Modificationen  s.  Co  vier  1.  c. 
p.  312.  —  Unter  den  Ascahhota  ist  s.  B.  bei  Pachydactylus  capemis  die  Yer- 
eagte  Portio  pylorica  des  Magens  wenig  Yorw&rts  gekrümmt ;  das  Ende  des  Dünn- 
draes  Ist  flockenstielartig  in  den  erweiterten  Anfang  des  kurzen  conischen  Rectvm 
fliifeseakt.  Einige  Äscalobota,  c.  B.  //emtdac<y/tis- Arten,  besitsen  ein  kleines 
Coeeum, 

1)  Wiederum  eine  Bildnng,  die  an  diejenige  vieler  Vögel,  b.  B.  der  Störche, 
ArdOB  tieUaris  nnd  mancher  anderen  erinnert.  —  Die  Crocodile,  obschoa  auf  eins 
■u4k.  d.  ZMWHis  V.  Si«koi4  ■.  SUuuüu.  a  3.  1% 
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der  WandungcD.  Die  erste  oder  das  Duodenum ^  duunwandig  and  in- 
wendig mit  Zotten  besetzt,  bildet  gewöbnlicb  mehrfache  Schlingen.  — 
Bei  einigeil  Crocodilen  ^)  mundet  der  Ductus  cyslicus  früher  in  diese 
Darmabtheilung,  als  der  D.  hepalicus.  Die  zweite  dickwandigere  Abthei- 
luDg  des  Dünndarms  besitzt  inwendig  Zickzackfalten  3).  Die  Grenze 
zwischen  Dünndarm  und  Dickdarm  ist  bezeichnet  durch  einen  kreisrun- 
den Wulst,  der  eine  nur  enge  OefTnung  umschreibt.  Am  Anfang  des 
Dickdarms  fehlt  ein  Blindsack.  Der  Dickdarm  ikt  ein  kurzes,  sehr  weites 
Rectum,  mit  glatter  Schleimhaut.  Es  mündet  durch  eine  beträchUidi 
verengte  OeiTuung,  fast  trichterförmig,  in  die  durch  bedeutende  LSoge  und 
durch  den  Besitz  einer  schlüpfrigen  Schleimhaut  ausgezeichnete  Cloake 
und  zwar  so,  dass  sein  Osttum  der  ventralen  Wand  der  Cloake  näher 
liegt,  als  der  dorsalen. 

Die  Leber   ist   zweilappig)    ihi*e  La|»peu    umfassen    den  Herzbeotel 
Die  Gallenblase  liegt  dem  rechten  Lappen  an.    Die  Milz  liegt  hinter  dem 
Poncreas  zwischen  den  Windungen  des  Duodenum.  Das  Fancreas,  eben- 
falls  dem  Duodenum  anliegend,  pflegt  bei   der  Gattung  CrocodUus  zwei 
AusfuhrnngsgSnge  zu  besitzen. 

Die  einzelnen  Eingeweide  der  Unterleibshöhle  liegen,  ähnlich  wie  bei 
Vögeln,  in  abgesonderten  serösen  Säcken  ^).  Solche  sind  vorhanden  f&r 
die  Leber,  für  den  vorderen  Theil  des  Magens,  für  Fylorue  und  Galleo- 
blase und  für  den  vorderen  Theil  der  Cloake.  Uebrigens  sind  die  ein- 
zelnen Strecken  des  Darmcanales  an  einem  Mesenlerium  befestigt. 

§.  97. 

Die  Bewafi'nung  der  Kiefer  geschieht  bei  deu  Chelonia  durch  Hom- 
scheiden,  welche  in  mehr  oder  minder  zugeschärHe«  oft  z.  B.  bei  der 
Gattung  Tesiudo  in  zahnähnliche  Spitzen  au  ihren  freien  Rändcru 
ausgehen.     Das  Wachsthum  dieser  Hornscheiden  erfolgt  anf  Kosten  einer 


ttdere  Art  der  Ortabewegong  angewiesen,  als  di«  VAgei,  and  sowol  aach 
Verwendung  ihrer  Vorderexlremit&ten ,  als  nach  Ihrer  Gesammt-ArcbilectOBik 
senilich  von  diesen  abweichend,  leigen  doch  hinsichUich  der  Anordnung  vieler  cia- 
seinen  Organe  und  Theile  ganz  entschiedene  Annäherang  an  deren  Anlage  bei  des 
Vögeln.  Annäherungen  des  Verhaltens  einielner  Organe  bei  Thieren,  deren  Ge- 
Fammt-Bauplan  divers  ist,  kommen  häußger  vor.  Pisces  dipnoi  und  AmpUbica, 
Monotremen  und  Vögel,  Clupeiden  und  Ganoiden  bieten  ähnliche  Berührungtpaalla 
im  Verhallen  der  einzelnen  Theile  dar,  obschon  die  Gruppen  selbst  nach  divarssi 
Planen  gebildet  sind. 

2)  Z.  B.  bei  Crocodilut  niloticus  nach  Tiedemann. 

3)  Eine  nähere  Untersuchung  der  Häute  dieser  zweiten  Abtbeilnng  des  DiaA- 
darmes  an  frischen  Thieren  ist  Desiderat;  iwischen  Schleimhaut  und  Hnskelhanl  ficgl 
eine  eigenthömliche  Schicht,  die  von  mehren  Anatomen  als  drüsig  bezeichnet  ist 

4)  Die  Leben  eilen  sind  schon  von  Cuvier  erwähnt.     Lecons  d*Anat 
Vol.  4.  p.  2.  p.  430. 
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die  Kieferknochen  überziehenden  gefössreichcn  Mairix.  In  die  zahn&hn- 
lichen  Spitien  der  Hornscheiden  sind  ihnen  entsprechend  getUltete  Pa- 
pillen der  Mairix  eingesenkt.  —  Die  Zunge  verhält  sich  bei  den  einsel- 
oen  Gruppen  verschieden.  Sie  ist  angewachsen,  nicht  vorstreckbar;  bei 
den  Emydäa  und  Chelonia^  namentlich  bei  ersteren,  unbcträchtUch  nnd 
Ton  yerdicktem  EpUhelium  aberzogen;  bei  den  TtHudinea  mit  langen, 
weidien  Papillen  besetzt.  —  Eigentüche  Speicheldrfisen  scheinen,  mit 
Ausnahme  einer  Glandula  subungualis^  die  wenigstens  bei  Emys  europasm 
and  einigen  Tesiudo'Arten  beobachtet  ist,  zu  fehlen.  *—  Bei  den  Teslis- 
dfaM«  ist  aber  die  Gaumenschleimhaut  von  zahlreichen  Oeffnungen:  den 
lifindnngen  einfacher  absondernder  DrQsenbälge  dnrchbrochen.  Soleha 
kommen  sowol  vor,  als  hinter  den  hintereo  Nasenöffnungen  vor  ^). 

Das  Verhalten  des  Tractus  nUeMimalU  ist  folgendes:  Die  meist  gerade 
kinlerwfirts  erstreckte  Speiseröhre  ist  fortgesetzt  in  den  links  gelegenen 
Anfang  des  quer  gestellten  Magens,  dessen  vorwärts  gebogene  ForHo 
pylariea  in  das  Duodenum  übergeht:  den  Anfang  eines  verschiedentlich 
langen  Dünndarmes,  welchem  ein  Dickdarm  von  verschiedener  Länge 
folgt.  — -  Unterschiede  der  einzelnen  Gruppen  bestehen  darin,  dass  bei  den 
TmiudSmea  und  Euereia  der  Tracius  näesiinalis  von  viel  beträchtlicherer 
Länge  ist,  als  bei  den  Emydea  und  Trionychoidea,  was  besonders  durdi 
die  Verhältnisse  des  Dickdarmes  bedingt  ist.  Dieser  ist  bei  den  letzt- 
genannten Gruppen  ein  kurzes  Rectum^  bei  den  anderen  dagegen  lang 
aod,  seinen  Lagen  Verhältnissen  nach,  in  eine  aufsteigende,  quere  und  ab* 
steigende  Portion  zu  unterscheiden.  Seine  Länge  kömmt  derjenigen  des 
Dünndarmes  gleich  oder  übertrifft  sie.  —  Besonderheiten  sind  folgende* 
Bei  den  Euereia  ist  der  Oesophagus  inwendig  mit  langen,  abwärts  ge- 
nditeten  Staeheln  besetzt  Am  Pförtner  ist  ein  Wulst  oder  eine  Klappe 
kaum  angedeutet.  Der  Dickdarm  ist  vor  dem  Dünndarm  äusserlich  nur 
durch  beträchthchere  Weite  ausgezeichnet  j  auch  inwendig  fehlt  eine  Klappe 
oder  ein  Wulst  an  der  Grenze  beider  Abtheilungen  ').  —  Bei  den  Tesiu- 


1)  Bei  Ttitmdo  nigra  sind  die  vor  den  ChoaDeD  liegenden  OeffbongeB  weiter, 
die  biater  ihoea  gelegenen  enger,  aber  lahlreicher. 

2)  Einieüie  Beispiele  sind  folgende:  Bei  Chelonia  mydas  ist  der  Oesophagui 
mk  abwärts  gerichteten,  homartig  verdickten  Stacheln  beselit;  der  Magen  erweitert, 
rMialig;  ein  Pförtnerwulst  kaum  angedeutet.  Im  Duodenum  kommen  rhomboidale 
Msscheu  vor,  welche  in  Lftngsreiben  angeordnet  sind.  Jede  Masche  schliesst  kleinere 
eia.  Im  Je^mmum  sind  die  rhomboidalen  Maschen  vertreten  durch  dicht  gestellte 
Läagsfdten,  deren  Verbindung  durch  Querbräcken  geschieht,  so  dass  wiederum  efaie 
leUige  Anordnung  zu  Stande  kömmt.  Gegen  das  lleum  hin  nimmt  die  Höhe  der 
Längsfalten  ab;  sie  verlieren  sich  in  niedrigere  Lfingsstreifen  ond  suletit  wird  die 
Schleimbant  fuX  glatt.  Im  lleum  kommen  Haufen  von  Follikeln  von  ge-^ 
riagem  Umfange,  aber  von  beträchtlicher  Aniahl  vor,  welche^  nach  ihren  Lagen- 
vcrhAltnissen,   Peyer' sehen  Follikeln  entsprechen.     An  der  Grense  des  weitereD 
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dmea  ^)  ist  die  Schleimhaut  des  Oesophagus,  mit  Ausnahme  der  gewöhn- 
lichen Längsfalten,  glatt.  Die  Grenze  zwischen  Magen  nnd  Duodenum  ist 
durch  eine  kreisrunde  Pfortnerklappe  hezeichnet.  Der  Uebergang  des  engen 
Dfinndarmes  in  den  weiten  Dickdarm  geschieht  oft  entweder  so,  dass 
das  Rohr  des  ersteren  in  das  des  letzteren  wie  eingesenkt  erscheint,  oder 
dass  letzterer  an  seinem  Anfange  eine  einseitige  Aussackung  bildet.  — 
Bei  den  Emydea  ist  der  Dünndarm  lang  nnd  gewunden;  das  Rectum 
immer  kurz.  Es  ist  bald  beträchtlich  weiter,  als  der  Dfinndarm  nnd  bildet 
eine  seitliche  blinde  Aussackung,  wie  z.  B.  bei  Ckehfs  ßmhriaia ;  bald  ist 
es  wenig  weiter,  wie  z.  B.  bei  PodocnemU  expanea^  Pelomedusa  moMii- 
hieensisj  bald  übertrifft  es  den  Dünndarm  gar  nicht  an  Weite,  wie  i.  B. 
bei  Emys  picta*  Unter  den  Trionychoidea  ist  z.  B.  bei  Triowyx  gramth 
MUß  der  Magen  lang  und  eng;  der  Dünndarm  sehr  lang,  eng  und  gewun- 
den. Das  Rectum  sehr  kurz,  wenig  weiter  als  der  Dönndarm.  Die 
Innenfläche  der  Speiseröhre  besitzt  kurze,  niedrige,  in  Längsreihen  gestellte 
Papillen. 

Die  Leber  der  Chelonia  pflegt  gross,  breit,  iweilappig  tu  sdn.  Die 
Verbindung  ihrer  beiden  Seitenlappen  pflegt  durch  einfache  oder  mehrfache 
Brücken  zu  geschehen.  —  Die  meist  umfängliche  Gallenblase  *)  liegt  ober- 
halb dem  rechten  Leberlappen  freier,  oder  in  seine  Substanz  eingesenkt 
—  £in  Gallenblasengang  und  ein  Leber-Gallengang  inseriren  sich  oft  ge- 
trennt in  das  Duodenum,  —  Der  Umfang  der  Milz  pflegt  beträchtlich  zu 
sein.  —  Das  Pancreaa  besitzt  oft  mehre  Ausfßhrungsgänge  *). 


langen  Dickdarmes  fehlt  eine  Valvula  coli  oder  ein  sie  vertretender  WnlM.  Die 
Schleimhaut  des  Dickdarmes  bildet  schwache  Längsfalten.  —  Bei  (Jkdoma  <a6n- 
caia  kommen  ebenfalls  Zickzack  -  Lfingsfilten  vor;  diese  sind  strerkenwebe  dofch 
Quermaschen  verbunden. 

3)  Bei  Testudo  tabulala  besitzt  die  Schleimhaut  des  Oesophagus  Lingslrilei; 
die  Magenschleimhaut  ist,  mit  Ausnahme  stärkerer  Runsela,  glatt;  im  dbrigen  Oiw- 
darme  kommen  dicht  gestellte,  schmale,  nach  dem  freien  Ende  zngesdiärlle  Laifs- 
falten  vor.  Gegen  das  Ende  des  Dünndarmes  stehen  die  Falten  minder  dicht;  die 
Schleimhaut  des  langen  Dickdarmes  ist  glatt.  —  Bei  Cynixis  Homeama  ist  der  la- 
gen gekrümmt,  sackförmig,  weit;  der  Dünndarm  kaum  länger,  als  der  Dickdvs; 
letzterer  am  Anfinge  blindsackartig  erweitert,  besitzt  eine  aubteigeade,  qoere  aad 
absteigende  Portion.  Das  Rectum  ist  enger.  —  Ueber  Emys  europaea  vgl.  dia 
Abbildungen  bei  Bojanos.  —  Bei  Emys  picta  fehlt  jede  ADdenluDg  eiaee  BUad- 
sackes  am  Anfange  des  Rectum.  —  Bei  Chelys  ßmbriata  ist  der  AnlHg  dir 
Speiseröhre  sehr  weit;  der  Magen  ein  absteigender  Sack  mit  Läaga&dles.  Der 
Dünndarm  ist  viel  Iftnger,  als  der  Dickdarm ,  und  so  in  diesdi  eingeaeakt,  tai  der 
letztere  am  Anfange  eine  einseitige  blinde  Aussackung  bildet. 

4)  J.  Müller  vermisste  sie  bei  einer  Tesiudo  nigra. 

5)  Z.  B.  bei  Emys  europaea^  nach  Bojanus  I.  c  Tb.  XVI.  XVIL  XIX. 


Seclmier  Ab«cliiiitt»    Von  den  RespiratioBsorganen.       197 


Sechster  Abschnitt. 

Von  den  RespiraiionsorgOinen. 

%.  98. 

Die  respiratorischen  GefSsse  können  bei  Amphibien  sowol  an  hantigen 
Auswachsen  oder  Kiemen,  die  in  der  Rachengegeod  liegen,  als  auch  an 
Strecken  eines  hohlen  pneumatischen  Apparates  sich  verzweigen.  —  Die 
bald  perennirende,  bald  auf  gewisse  Lebensstadien  beschränkte  Verwen- 
dung besonderer  häutigei*  Auswüchse  der  Rachengegend:  der  Kiemen  flir 
den  genannten  Zweck  ist  ausschlicsslieh  einer  UnterkUsse,  derjenigen  der 
AwkfUMa  dipnoa  eigen.  —  Die  nach  absei virt er  embryonaler  Entwickelung 
eintretende  Benutzung  von  Strecken  des  pneumatischen  Apparates  fär  den 
Dimlichen  Zweck  liegt  dagegen  im  Organisationsplane  aller  Repräsentanten 
beider  Unterklassen. 

Die  Anwesenheit  von  Kiemen  ist  beständig  gekn&pft  an  Unterbre- 
ehoog  der  Coutinuität  sowol  der  Rachenwandungen,  als  auch  der  ent- 
sprechenden Gegend  der  äusseren  Haut.  Beide  Wandungen  sind  beständig 
von  mehren  einander  entsprechenden  Spalten  durchbrochen;  die  einselnen 
Spalten  sind  von  einander  getrennt  durch  solide  häutig  überzogene 
Bracken,  gebildet  durch  Bogenschenkel  des  Zungenbein -Apparates.  Vor 
den  Spalten  hangt  auswendig  oft  eine  kiemendeckelartige  Hautfalte  vor- 
hangartig herab. 

Bei  Embryonen  der  AmphUna  monopnoa^  so  wie  auch  bei  denen  der 
Vögel  und  Säugethiere,  sind  gleichfalls  Querspallen  vorhanden,  welche 
säauntlidie  Schichteu  der  Racheugegend  von  aussen  nach  innen  durch* 
brechen.  Die  den  Amphibia  dipnoa  eigene  Ausbildung  von  Kiemenbuscheln 
oder  Kiemenblättchen  bleibt  aber  bei  den  eben  genannten  Thiergruppen 
ginilich  ans.  Das  Vorkommen  von  Spalten,  welche  sämmthche  Schichten 
der  Racbengegend  durchsetzen,  ist  demnach  ein  allen  Wirbelthieren 
gemeiosames  Moment;  ihr  Perenniren  oder  ihr  Schwinden,  so  wie  die 
anter  ersterer  Bedingung  erfolgende  Entwickelung  von  Kiemen,  als  Trä- 
gem respiratorischer  Geflsse,  sind  Momente,  welche  engeren,  in  der  Classe 
der  Fische  und  der  Unterclasse  der  AmphÜna  dipnoa  ausgeführten,  Or- 
ganiMtionsplanen  angehören. 

Der  zu  respiratorischen  Zwecken  benutzte  pneumatische  Apparat  be- 
sitzt in  den  Classen  der  Amphibien,  Vögel  und  Säugethiere  ausnahmslos 
eine  ventrale  Einmöndung  in  die  Rachenhöhle,  erscheint  demnach  als 
deren  ventrale  Ausstülpung. 
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Sein  häutiges  Gerüst  ist  inwendig  von  Schleimhant,  die  ein  Flimi 
Epiihelinm  tragt,  ausgekleidet.  —  Gewissen  Strecken  dieses  Gerfli 
und  zwar  immer  den  vorderen,  sind  Hartgebilde  eingetragen  von  n 
knorpeliger  Textur.  Die  hintersten  schlauchförmigen  Strecken  deB  pi 
matischen  Apparates  sind  oft  vom  Bauchfelle  bekleidet.  —  Die  vordc 
Strecke  seines  Eingangscanales:  der  Kehlkopf,  ist  bei  vielen,  aber  n 
allen  Amphibien  zum  stimmbildenden  Apparate  eingerichtet 

[Vgl.  über  die  Respirationsorgane  di«  Handbäcber  von  Co  vier  und  Moci 
und  die  Schrift  von  LerebouUet.] 


I.    Vom  Kiemenapparate. 

S.  99. 
Unterbrechungoi  der  Continuität  sowol  der  äusseren  Haut,  aU  i 
der  Rachenwandnng  durch  mehre  hinter  einander  gelegene,  mittelst 
der  Bogen  getrennte  Spalten,  so  wie  in  der  nämlichen  Gegend  Tork 
mende  häutige  Auswüchse:  Kiemen,  bilden  den  Inbegriff  dieses  resj 
torischen  Apparates,  der  unter  den  AmphiUa  dipnoa  Einigen  perennii 
Andern  transitorisch  eigen  ist.  Die  Spalten  der  äusseren  Hant  sind  4 
resptralorü  exiemi,  die  der  Rachenwandungen  Port  häemt  Bei  eil 
Amphibien  hangt,  von  den  beiden  Unterkieferschenkeln  aus,  awischen 
über  den  Kiemenspalten  beider  Seiten  eine  Verdoppelung  der  Inas 
Haut  als  Kiemendedcd  mantelformig  herab.  Dieselbe  schliesst  einen  ^ 
muskel  ein,  der  eine  Fortsetzung  des  M.  irantversus  mandibmloM  ist 
seine  Nerven  vom  N.faciaiU  erhält  Dieser  Kiemendeckel- Apparat, 
z.  B.  bei  iSIrwIofi,  so  wie  bei  den  Larven  der  Urodela  mydoiUrm 
der  Bairachia  vorhanden,  bei  den  Proieidea  dagegen  nnr  dnrdi 
Wesenheit  des  Muskels  und  einer  unbedeutenden  Falte  angedeutet 
ermangelt  beständig  eingetragener  Hartgebilde.  —  Die  die  Pari  im 
trennenden  Bogen  besitzen  häutige  Ueberzöge;  ihre  der  RachenbShk 
gewendeten  Strecken  sind  gewöhnlich  mit  härteren  rauhen  Hödnr 
besetzt  ^);  von  ihrer  convexen  Seite  pflegt  ein  freier  häutiger  Saiui 
abzuhängen.  —   Träger  der  respiratorischen  Gefässnetze  sind    bei  1 


1)  An  der  convexen  Seite  jedes  Klemenbogens  kömmt  bei  Proteus 
halbmondförmige  Uautfalle  vor.  S.  Abb.  bei  Rusconi  Obs.  sar  la  Sirte«  fi 
Fig.  4.  —  Längs  dem  concaven  Rande  der  beiden  miUelsten  Kiemenbogea  1« 
redon  liegen  swei  Reihen  von  zahnartig  sugespitzten  Hartgebiiden;  längs  dsai , 
der  beiden  anderen  Bogen  eine  Reihe.  Bei  Siren  ist.  ähnlich  wie  bei  Kaoc 
fischen,  der  concave  Rand  jedes  Kiemenbogens  mit  verhältnissmäsaig  starkea  sie 
artigea  Answfichsea  besetzt 
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Jmphibia  diptioa  Süssere  Kiemcu;  nur  bei  den  Larven  der  ßairachia 
werden  sie  wahrend  eines  späteren  Entwickelungsstadiums  durch  innere 
Kiemen  ersetzt.  —  Durch  den  perenuircndcn  Besitz  äusserer  Kiemen  ans- 
gezeichnet  ist  die  Gruppe  der  Urodela  perennibranchiata.  Die  Anzahl 
der  Kiemen  bcISiift  sich  jcdcrseils  auf  drei.  Jede  Süssere  Kieme  wurzelt 
an  der  dorsalen  Grenze  der  drei  hintersten  Kiemcnbogen  in  der  Susseren 
Haut,  und  ist  ein  mit  einfachem  Stiele  beginnendes,  in  verschiedener  Weise 
gelheiltes  oder  verästeltes  Anhängsel  derselben.  An  und  in  die  Wurzel 
des  Stieles  erstrecken  sich  eigene  Muskeln,  welche  das  Kiemenbüsche] 
nach  verschiedenen  Richtungen  ziehen.  Der  hSutigc  Ueberzug  jeder  Kieme 
steht  in  ContinuitSt  mit  der  Cntis^  die  die  Basis  unverdönnt,  feiner  und 
dfinner  geworden  die  Bfischel  oder  VcrSstclungen  überzieht.  Die  ein- 
zelnen Süsseren  Kiemen  nehmen  bei  Slren  und  Siredon  von  vorn  nach 
hinten  an  LSnge  zu.  Bei  Proietis  ist  die  hinterste  am  kürzesten.  Die 
Anzahl  der  Kiemenspaltcn  ist  ungleich;  Siredon  besitzt  jederscits  vier, 
SSren  drei,  die  Proieidea  zwei. 

Bei  den  Derotremaia  liegt  jederscits  perennirend  eine  Kiemenspalte 
zwischen  den  beiden  letzten  Bogen  des  Zungenbein- Apparates.  Die  An- 
vresenheit  derselben  ist  nicht  geknüpft  an  die  von  Kiemenbüschcin,  auf 
deren  Vorhandensein  in  früheren^  noch  nicht  näh'*f  bekannten  Lebens- 
«Uidien  indessen  die  Wahrnehmung  einiger  Ueberresfe  bei  jüngeren  Indi- 
viduen schliessen  lässt  ^).  Bei  jungen  Individuen  von  Menopoma  sind 
jederseits  zwei  Fori  beobachtet :  ein  vorderer,  engerer,  und  ein  hinterer, 
weiterer. 

Dass  bei  den  (i^mnophiona  von  aussen  in  die  Kachenhöhle  führende 
Pori  im  Jugendalter  vorhanden  sind,  ii»!  durch  eine  Beobachtung  J.  Alüi- 
ler^s  constatirt,  der  bei  einem  jungen  Epicrium  hypocyaneum  ein  Kie- 
menloch und  in  diesem  Uebcrrestc  von  Kiemenbüscheln  angetroiren  hat  ^), 

Die  Urodela  Myciodera   besitzen    während  ihres  Larvenznsfandes  je- 

2)  Bei  jungen  Mcnopomni  fand  Mayer  nni  dor^ntcn  Ende  von  drei  Kirnicn- 
bogen  ein  Büschel  von  acht  bis  zehn  schwarzen  Zotten,  als  Ucherbleibset  äusserer 
Kieme«.  S.  Anslectcn  1.  S.  94.  Anch  für  Amphinma  \t\  ihr  Vorkommen  durch 
Manter's  und  Curier'a  Untersuchung  des  Gefftsssystemcs  mehr  als  Wfihr9chciulich 
gieworoen. 

3)  J.  Müller  hat  bei  einer  jungen  CoeeiUa  hypocyanea  von  4^  Zoll  Länge 
m  jeder  Seile  ein  mit  der  Rachenhöhle  communicircndes  Kremenloch  angetroffen, 
fi»  welchem  schwarze  Franzen  enthalten  waren,  die  aber  mrhl  hervorragten.  S.  d. 
AMiHdvnf  in  Tiedemann  und  Treviranus  Zeitachrift  fär  Physiologie  Bd.  4.  Taf. 
XTin.  F.  1.  und  die  Beschreibung  S.  195.  —  Dnrch  diese  Beobachtong  von  Kio- 
«eftfranten  ist  die  systematische  Stellung  der  Oymtwphiona^  welche  bereits  andereo 
ftatarforacheni  vorschwebte,  fesler  begründet  und  zu  klarerem  Bevmsstsein  erhoben. 
Wichtig  w&re  ihre  Erweiterung  durch  erginzende  Beobackfangen  Aber  die  Zahl  der 
inprtiigifch  vorhandenen  KiemenlOchcr  und  Kiemenbüscbel,  so  wie  Aber  das  Ver- 
hallen des  Gefftsfsystemes. 
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derseiU  drei  ftassere  Kiemen,  die  über  der  dorsalen  Grenze  der 
bogen  liegen.  Dieselben  sind  mit  einem  Flimmer -Epiiheliam  bekleidet 
Ihre  BUdung  bietet  bei  Triion  und  Saiamandra  kleine  Unterschiede  dar. 
Bei  Saiamandra  besteht  jede  Kieme  aas  einem  Stamme,  welcher  feder- 
artig mit  einer  doppelten  Reihe  von  Anhängen  besetzt  ist;  die  an  der 
Basis  des  Stammes  gelegenen  sind  die  längsten ;  nach  der  Spitze  za  wer 
den  sie  kürzer.  Die  Länge  der  einzelnen  Kiemen  ist  ungleich;  die  yor 
derste  ist  die  kürzeste,  die  hinterste  die  längste. 

Die  Larven  der  Bairachia  besitzen  anfangs  äussere,  später  innere 
Kiemen.  Die  erst  bei  wenigen  Arten  bekannten  Formen  der  äusseren 
Kiemen  scheinen,  nach  Maassgabe  neuerer  Beobachtungen  an  exotischen 
Fröschen,  grosse  Verschiedenheiten  darzubieten  *).  Bei  Rana  sind  sie 
kleine  fingerförmige,  mit  ihren  Grundflächen  hinter  dem  häutigen  Oper' 
cmhrni  haftende,  mit  Flimmer- Epithelium  bekleidete  Hautauswüchse.  Je- 
der Auswuchs  besitzt  eine  je  nach  den  verschiedenen  Entwickelungssta- 
dien  verschiedene  Anzahl  von  Aesten;  die  anfangs  geringere  Zahl  der 
letzteren  wächst  bald.  —  Die  Anzahl  der  einzelnen  äusseren  Kiemen 
selbst  scheint  bei  den  verschiedenen  Gattungen  der  Batrachier  ungleich 
zu  sein  *).  —  Bereits  vor  dem  Schwinden  der  äusseren  Kiemen  hat  bei 
den  Lai*ven  von  Rana  die  Entwickelung  innerer  Kiemen  Statt;  es  sind 
dies  sehr  zarte,  häutige,  unregelmässig  bäum-  oder  quastformig  getheUte 
Auswüchse,  welche  längs  der  Convexität  der  vier  knorpeligen  Ejemen« 


4)  Die  merkwärdigste  Form  von  äusseren  Kiemen  iit  von  Weinland  an  iVo- 
todelphffs  beobachtet.  Sie  sind  an  Stielen  befestigte  Glocken:  trichterfdnnife  Hnrt- 
anibreitungen^  an  denen  die  in  den  Stielen  enthaltenen  GeAsse  sich  vonheilen»  & 
Mail  er 's  Archiv  1854  p.  457.  Tab.  XVIU. 

5)  Die  Anzahl  der  äusseren  Kiemenbüichel  scheint  bei  den  verschiedenen  Ba- 
trachier-Larven  verschieden  au  sein.  Bei  Rana  sind  jederseits  swei  vorhaadea. 
C.  Vogt  beobachtete  bei  Alytes  nur  eine  einiige.  Sie  wächst  als  langer 
jederseits  hervor,  der  sich  in  viele  Fortsfttze  zerlegt.  Während  nun  lange  Zeit 
Kieme,  deren  äussere  Oberfläche  auf  das  lebhafteste  flimmert,  allein  dem 
tionsgesch&fte  vorsteht,  bilden  sich  allmälich  die  inneren  Kiemenfranzen  a«s  und  aul 
ihrer  Entwickelung  verkümmert  nach  und  nach  die  iuisere  Hautkieme.  Um 
Zeit  sind  alle  Blutgefässe  der  Kieme  mit  stockenden,  in  ihrer  Form 
Blutkörperchen  angefilllt  (Entwickelung  der  Geburtshelferkröte  S.  91).  —  Ifach  Ras- 
coni  haben  die  äusseren  Kiemen  70  Stunden  nach  Beginn  der  Entwickelaag  dsi 
Froscheies  die  Gestalt  etwas  abgeplatteter  Höckerchen;  in  der  81.  Stunde  sind  sie 
an  ihren  Rändern  eingeschnitten  und  besitzen  jede  vier  regelmässige 
Ifach  b\  Tagen  haben  die  äusseren  Kiemen  ihre  volle  Entwickelung  erlangt 
nun  beobachtet  man  auch  innere  Kiemen.  Am  6.  Tage  ist  die  rechte  äussere 
geschwunden;  später  schwindet  die  linke.  Reste  der  äusseren  Kieaiea  sind  nod 
kurze  Zeit,  nach  innen  snrflckgezogen,  erkennbar,  schwinden  aber  bald.  (Rnscssi 
d^veloppement  des  grenonilles  p.  13  sqq.)  S.  auch  die  Abbildungen 
Innerer  Kiemen  PI.  3.  Nr.  2Z— 24  u.  PI.  4.  Fig.  18—22. 
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bogen  befestigl  sind;  an  den  beiden  mittelsten  zweireihig,  an  den  beiden 
anderen  einreihig. 

Bei  den  ürodela  Mjfdodera^  so  wie  bei  den  Bairaehia  schwindet 
nach  absolvirter  Metamorphose  die  Kiemenathmung  gänilich«  Es  tritt 
eine  Verwendong  des  bereits  ansgebildeten  pneumatischen  Apparates  mm 
respiratorischen  Organe  ein.  Der  Umstand,  dass  die  pneumatischen 
Säcke  bereits  bei  den  Larven  Gas  zu  enthalten  pflegen,  lässt  vermuthen, 
dass  ihnen  während  dieses  Lebensabschnittes  eine  der  Fisch-Schwimmblase 
analoge  statische  Function  zukommen  dürfte. 


II.     Vom  pnenmatischen  Apparate. 

S.  100. 

Im  Plane  der  Anlage  des  pneumatischen  Apparates  der  meisten  Am- 
phibien liegt  es,  dass  einem  unpaaren  Eingangscanale  paarige  Lungen- 
sicke  angeschlossen  sind;  ihr  Anschluss  erfolgt  bald  unmittelbar,  bald 
unter  Vermittelang  von  paarigen  Röhren:  Bronchi.  —  Bei  den  meisten 
Amphibien  sind  die  paarigen  Lungensäcke,  nach  Lage  und  Ausdehnung, 
symmetrisch  angeordnet.  —  Modificationen  erfährt  diese  Symmetrie  bei 
dea  GfmnophUma^  einigen  Sauria  und  allen  Ophidia'^  ungleiche  Ausdeh- 
nung der  beiden  Lungen  erscheint  nämlich  als  Regel  bei  allen  Gfmno^ 
pldama^  bei  vielen  fusslosen  Sauria  und  einigen  Ophidia\  die  meistmi 
Opkidia  besitzen  aber  nur  einen  einzigen  Lnngensack.  —  Der  nnpaare 
Eingangscanal  des  pneumatischen  Apparates  ist  in  der  Classe  der  Am- 
phibien von  sehr  verschiedener  Länge;  meistens  reicht  er  bis  in  die  Herz- 
gegend; er  ist  daher  kurz  bei  den  Urodela  und  Bairaehia^  mehr  oder 
minder  lang  in  den  meisten  übrigen  Ordnungen.  Die  vorderste  Strecke  des 
Eingangscanales  heisst,  in  Hinblick  auf  seine  Benennung  bei  Säugern, 
Kehlkopf.  —  Wo  der  unpaare  Eingangscanal  überhaupt  nur  kurz  ist,  wie 
diea  bei  den  Vrodela  und  Bairaehia  zutrifft,  besteht  ei*  nur  in  einem  ein- 
zigen Abschnitte:  dem  Kehlkopfe,  und  eine  Luftröhre  fehlt;  in  den  übri- 
gen Ordnnngen  liegt  jenseits  des  Kehlkopfes  ein  zweiter  Abschnitt:  eine 
Luftröhre*  —  Dem  Gerüste  beider  Abschnitte  des  Eingangscanales  sind 
Hartgebilde  von  knorpeliger  Textur  eingetragen.  —  Kehlkopfsknorpel  sind 
dnrch  Muskeln  verschiebbar;  der  Luftröhre  fehlt  ein  Muskeiapparat.  — 
Der  Kehlkopf  mancher,  doch  bei  weitem  nicht  aller  Amphibien  ist  zum 
stimm  bildenden  Apparate  entwickelt. 

[Uflber  den  Kehlkopf  vgl.  die  Monognphie  von  Heale:  Vergleicbend - anato- 
■üsche  Befobreibuif  des  Kehlkopfes.    Leips.  1839.    4.] 
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8.  101. 

Bei  den  ürodela  sind,  unter  Mangel  einer  Luftröhre,  einem  kurzen, 
2um  Stimmorgane  nicht  verwendeten  Kehlkopfe  paarige  pneamätische 
Säcke  anmittelbar  angeschlossen.  Jeder  diesef  Säck^  p^egt  von  seinem 
Anfange  bis  zum  Ende  gleiehmSssig  weit  zu  sein,  eine  Regel,  von  wel- 
cher Menopoma  eine  Ausnahme  bildet,  indem  der  Eingang  eines  jeden 
röhrenförmig  verengt  ist  und  so  einen  Bronchus  darstellt.  —  Das  (htium 
laryngis,  ein  feiner  LSngsspalt,  dessen  gewöhnlieh  scharfe  Ränder  gar 
nicht  oder  nur  sehr  wenig  in  der  Rachenhöhle  vorragen,  liegt  ziemlich 
weit  hinter  der  Zunge.  —  Der  Kehlkopf  ist  zwischen  den  beiden  hinter- 
sten Zungenbeinhörnern  gelegen,  mit  denen  er  ausser  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht,  indem  nur  Muskeln  von  ihnen  aus  an  ihn  heran  treten.  — 
Die  dem  häutigen  Gerüste  des  Kehlkopfes  eingetragenen  Knorpel  sind 
paarige  seitliche  Längsstreifen;  denselben  kommen,  mit  Ausnahme  der 
Proieidea,  gezackte  und  gekerbte  Ränder  zu.  —  Bei  Metiopoma  sind 
diese  beiden  seitlichen  Längsstreifen  unten  durch  Quercommissuren  ver- 
bunden, oben  zu  einer,  nur  von  kleinen  medianen  OciTnungen  durchbro- 
chenen Platte  verschmolzen.  —  Jeder  der  seitlichen  Längsknorpel  bildet 
entweder  ein  Continnum  oder  besteht  ans  zwei  getrennten  Knorpeln. 
Bei  den  meisten  Urodela  sind  nämlich  kurze,  dreiseitige,  den  Eingang  be- 
grenzende Knorpel,  welche,  ihrer  Lage  nach,  den  Cartilagines  afyffasnfri' 
deae  höherer  Wirbelthicre  entsprechen,  von  längeren  SeHenknorpeln  ge- 
trennt; nur  bei  den  Proteidea  nehmen  Fortsätze  dieser  letzteren  die  Steile 
der  anderswo  getrennten  Cartilagines  arylaenoideae  ein.  —  Bei  den  mei- 
sten Urodela  sind  die  Seitenknorpel  anf  den  unpaaren  EingangscaDat  be- 
schränkt; bei  wenigen  bilden  sie  Gerüste  der  paarigen  Säcke.  So  sind 
die  Enden  der  Seitenknorpel  bei  Menopoma  in  die  Anfänge  der  paarigen 
Bronchi  erstreckt.  Dagegen  kommen  bei  Salamandra  aira  in  den  Wan* 
düngen  der  Anfänge  der  pneumatischen  Säcke  discrete  Knorpeliusdn  vor. 

Die  Lungen  der  Urodela  sind  mehr  oder  minder  cylindrische  Säcke 
von  verhältnissmässig  nicht  bedeutender  Weite.  Ihre  lunenfläche  ist  bald 
glatt,  wie  z.  B.  bei  Proteus^  bei  Triton,  bald  in  netzförmigen  vorsprin- 
genden Maschen  erhoben,  wie  z.  6.  bei  Siren,  bei  Salamandra,  ^  Sns- 
pendirt  sind  die  Lungen  seitwärts  von  der  Wirbelsäule  an  freien,  gekrd»- 
artigen  Bauchfellfalten,  welche  sie  auch  umhöUen  und  za  ihnen  ähnlifk 
sich  verhalten,  wie  ihre  Fortsetzungen  zo  den  keimbereitenden  nnd  deo 
leitenden  Geschlcchtsthcilen.  —  Das  Bauchfellgekröse  folgt  der  Lance 
bald  in  ihrer  ganzen  Längsaosdehnnng,  wie  beim  Proleus,  bald  ist  es 
kürzer,  als  diese,  wie  bei  den  übrigen  Urodela. 

§.  102. 

Bei  den  Bairachia  ist  der  Kehlkopf  kura  nnd  verkMlnaaBiSaaig  vreit; 
sngleich  —  ansclieinend  ansnabmslot  —  anm  aUmmbiMendeii  Apftfi^ 
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▼erwendet.  —  Eine  Luftröhre  fehlt.  —  Paarige  LongensScke  amd  dem 
Ende  des  Kehlkopfes  entweder  unmittelbar  mit  nur  wenig  engerem  Halse, 
oder  anter  Vermittelung  langer  Bronchi  angeschlossen.  Unmittelbar  er- 
folgt ihr  Anschlass  bei  allen  Phaneroghsia)  unter  Vermittelnng  langer 
Bronchi  bei  den  Aglossa,  —  Das  Ostium  laryngis  ist  ein  hinter  der  Zun- 
genwurzel gelegener,  ziemlich  weiter  YjSngsspait.  —  Der  Kehlkopf  füllt 
den  Raum  zwischen  den  beiden  divergirenden  Comua  ihyreoidea  des 
Zangenbeines  völlig  aus.  —  Letztere  stehen  immer  in  Verbindung  mit 
dem  Kehlkopfe;  meist  durch  kurze  BSnder;  bei  manchen  Batrachia^  z.  B. 
bei  Bona  eBcuUnia,  bei  Bufo  dnereus,  durch  Uebergang  ihrer  knorpeligen 
Epiphysen  in  den  Ringknorpel  des  Kehlkopfes;  bei  den  AgloMta  sind 
diese  Beziehungen  des  Zungenbeines  zum  Kehlkopfe  am  innigsten  and 
eigenthfimlichsten.  —  Die  dem  Kehlkopfe  eingetragenen  Knorpel  yerhal- 
ten  sich  bei  den  Phaneroglossa  gewöhnlich  folgcndermaassen :  Ein  ring- 
förmiger, an  seiner  dorsalen  Seite  bisweilen  schildförmig  verbreiterter 
Knorpel  (CariHago  laryngea)  nimmt  einen  Theil  des  Kehlkopfes  ein.  Er 
pflegt  in  paarige  absteigende,  mehr  oder  minder  gezackte  Seitenknorpel  *) 
nach  hinten  fortgesetzt  zu  sein.  Diese  letzteren,  die  selten  fehlen,  reichen 
gewöhnlich  nur  bis  an  das  Ende  des  Kehlkopfes,  können  jedoch  auch,  Brou- 
diialknorpelu  ähnlich,  weiter  ober  den  Lungenhals  oder  auf  die  Mitte 
der  Lunge  ausgedehnt  sein.  —  Mit  dem  Vorderrande  der  ringRirmigen 
Cmriilago  iaryngea  articuliren  die  Grundflächen  Terhältnissmässig  sehr 
nmßinglicher,  paariger,  dem  OsHum  laryngis  zunächst  gelegener  nnd  die* 
ses  unterstfitzender  Knorpel:  Cartilagines  aryiaenoideas.  —  Jede  Carii' 
lago  aryiasnoidea  besitzt  im  Ganzen  die  Form  eines  spitz-  oder  stumpf- 
winkdigen  Dreiecks,  das  nach  aussen  convex,  nach  innen  concav  ist,  so 
dass  beide  zusammen  ein  solides  Gewölbe  im  Umfange  des  Kehlkopf-An- 
fanges bilden. 

Bei  einigen  Fröschen,  z.  B.  Rana  escftUnia  und  iemporaria^  ist  die 
Spitze  der  CartHago  arytaenoidea  ausgeschnitten  und  der  Ausschnitt 
darcb  einen  discreteu  kleineren  Knorpel  ausgeföllt.  —  Bei  den  Fhanerogiossa 
sind  gewöhnlich,  und  vielleicht  allgemein,  zwei  Paar  membranöser  Znu- 
gen :  hantige  Stimmbänder  vorhanden.  —  Die  vorderen  sind  die  beträcht- 
lichsten und  an  den  Cartilagines  aryiaenoideas  fixirt.  • —  Die  mit  wenig 
engerem  Halse   dem  Kehlkopfe  unmittelbar  angeschlossenen  Lungensäcke 


\)  Die  Seitenknorpel  fehlen,  nach  Henle,  bei  Microps;  sie  sind  sporweise 
▼orhanden  bei  Bomhiuator.  —  Sie  sind  ausgedehnter  bei  PseudiSj  bei  Bufo^  wo 
sie  über  den  Lungenhals  reichen,  und  bei  Breviceps^  wo  sie  bis  über  die  Mitte  der 
Langensäcke  ausgedehnt  sind,  wodurch  also  ein  Uebergang  su  den  Bronchien  der 
Aghssa  gegeben  ist.  —  Eine  Eigenthämlichkeif  einiger  BatraMa^  die  s.  B.  bei 
Rmna  €seule»ta  and  Bretnesps  gibbosms  angetroffen  wird,  ist  die  vordere  Ver- 
biodong  beider  Seitenknorpel  durch  eine  knorpelige  Qatrleiste. 
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sind  paarig  und  symmetrisch.  Der  Langenhals  tritt  durch  das  muskulöse 
Diaphragma  in  die  Bauchhöhle,  indem  er  das  Bauchfell  einstnlpt  Der 
eingestülpte  Theil  des  Bauchfelles  ist  der  Lunge  dicht  angeschlossen  und 
bekleidet  sie  unmittelbar.  In  der  Höhle  der  Lungensäcke  vorkommende, 
an  ihrer  Schleimhaut  erhobene  maschige  VorsprCinge  sind  Träger  der 
respiratorischen  Gefösse.  Grössere  Maschen  pflegen  kleinere  einsn- 
schliessen. 

Vor  den  Balrachia  Phaneroglossa  ausgezeichnet  sind  die  Agtosaa, 
sowol  durch  den  Bau  und  die  mehr  oder  minder  knöcherne  Textur  ihres 
Kehlkopfes,  als  auch  durch  deu  Besitz  lauger  Bronchi,  die  in  ihre  Lun- 
gensäcke flihren.  Der  Kehlkopf  ist  sehr  umflinglich;  Theile  des  Zungen- 
beines veryoUständigen  ihn;  er  bietet  sexuelle  Unterschiede  dar;  häutige 
Stimmbänder  fehlen;  Fortsätze  der  Cariilagines  aryiaenoideae  springen, 
ihre  Stelle  einnehmend,  frei  in  die  Kehlkopfshöhle  vor.  Die  Stimmbildung 
scheint  also  durch  Schwingungen  dieser  soliden  Theile  zu  erfolgen.  — 
Die  Höhle  des  Kehlkopfes  führt  in  zwei  lange  Bronchi.  Diesdben  be- 
siizen  solide  Grundlagen  von  knorpeliger  Textur.  Die  Broncfaialknorpel 
zeigen  bei  den  beiden  Gattungen  ein  yerschiedenes  Verhalten.  Bei  Pipa  ^ 
sind  zahlreiche  discrete  Knorpel  yorhanden;  die  meisten  sind  einfache 
Bogen;  einige  sind  gespalten.  Ein  schmaler  Längsstreif  an  der  äusseren 
Wand  des  Bronchus  bleibt  häutig,  indem  die  Knorpel  Bogen  ond  keine 
Ringe  bilden.  Dacl^Uihra  besitzt,  statt  der  discretcn  Bogen,  eine  knor- 
pelhäutige Platte,  deren  Ränder  nach  oben  in  kurze  Zacken  oder  Seiten- 
fortsätze  ausgezogen  sind.  —  Jede  Lunge  ist  bei  Dadyieihra  ein  dnfacher 
Sack;  bei  Pipa  besitzt  ihr  Sack  yorne  eine  Nebenaussackong.  —  In  die 
Lungenhöhle  ragen  bei  beiden  Balkennetze  hinein;  die  qaeren  Schenkel 
der  letzteren  sind  am  meisfen  yorspringend ;  gegen  das  Ende  der  Longe 
hin  nehmen  sie  an  Höhe  ab.  Von  diesen  Balkenuetzen  gehen  eigenthfidi- 
liche,  in  die  Lungenhöhle  frei  hineinragende  Verlängerungen  aus,  wie 
solche  auch  schon  in  den  Bronchien,  yon  den  Knorpeln  ausgehend,  spär> 
lieber  vorkommen;  bei  Pipa  sind  sie  spitz,  stachelig,  ziemlich  lang;  bd 
Daciyleihra  stumpfer  und  kürzer.  Bei  Daciyleihra  ist  nur  die  Lungoiwanei 
an  der  Seiten  wand  der  Rnmpfhöhle  fixirt,  indem  deren  Peritoiieal&bena^ 
unter  Faltenbildung  in  die  Bekleidung  der  Lunge  übergeht;  der  gHtosere 
Theil  der  vom  Bauchfell  bekleideten  Lunge  flottirt  frei;  bei  Pipa  reicht 
die  Lunge  weiter  in  die  Beckengegend;  ihr  Peritonealüberzug  geht  yon 
dieser  Gegend  aus.  Von  den  Oasa  iUum  aus  sind  Muskeln  zn  den  Longeo 
erstreckt,  die  sie  zurückziehen  (M»  M.  ptämontUes  Äud.). 


2)  Wie  bereits  Radolphi  in  der  Disiertatioii  tob  Breyer  henrorgelioliw 
hatte,  sind  die  Broncfaieo  bei  der  männlichen  Fipa  bedenlend  kfirser,  als  bei  d« 
weiUichfla. 
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S.  103. 

Bei  den  Gymnophiona  liegt  das  Osihtm  laryngis  siemlich  weit  hinter 
der  ZoDgenwarxel  zwischen  den  hintersten  Hörnern  des  Zungenbein  -  Ap- 
parates. Der  Eiugangscanal  ist  luAröhrenartig  in  die  Lfinge  gezogen. 
Der  Dorsalwand  desselben  sind  Knorpel  eingetragen;  namentlich  kömmt 
am  Anfange  desselben  eine  von  Qaerspalten  durchbrochene  Knorpelplatte 
vor,  die  nach  dem  Osiium  laryngis  hin  in  zwei  longitudinale  Proetsmu 
mrytasnoidei  ausgeht.  Das  Geröst  der  Luftröhre  besitzt  discrete  Quer- 
knorpel  von  nnregelmässiger  Form.  Zwei  pneumatische  Sicke  von  an- 
gleieher  Ausdehnung  sind  der  Luftröhre  angeschlossen:  ein  sehr  Irarter 
rechts  gelegener  und  ein  langer  linker.  Diese  linke  Lunge  ist  cylindrisch, 
fast  bis  zur  Mitte  der  Rumpfhöhle  ausgedehnt,  und  hangt  an  einer  Peri- 
tonealfalte,  die  sie  Qberzieht.  Die  innere  Flächenyergrössemng  beider 
Longen  geschieht  durch  quere  rhomboidale  oder  polyedrische  vorragende 
Maschen,  welche  bis  an  die  äussersten  Lungenenden  reichen.  Die  Maschen 
entstehen  dadurch,  dass  von  einem  in  jedem  Lungengeröst  verlaufenden 
Langsstrcifen  Querbalken  nach  beiden  Seiten  hin  ausgehen,  welche  mehr> 
fach  durch  kurze  Längscommissuren  verbunden  sind. 

S.  104. 

Das  Osthim  laryngis  der  Sauria  liegt  dicht  hinter  der  Zungen  Wur- 
zel; bei  den  Varani  auf  der  ausgebildeten,  bei  den  Atneivae  auf  der  ver- 
kfimmerten  Zungenscheide.  —  Bei  der  Gattung  Phrynosoma  dui*chbohrt 
es  die  Substanz  der  Zunge,  deren  hintere  Seitenfortsfitze  nicht  discret| 
sondern  durch  eine  Commissur  verbunden  sind.  Von  dem  Processus  sn- 
iaghssus  des  Zungenbeines  ist  ein  elastisches  Band  znr  Ventralseite  des 
Kehlkopfes  erstreckt.  Von  den  Seiten  dieses  Bandes  pflegen  die  M.  M. 
kyotkyrsaidsi  auszugehen.  Vor  dem  Osiium  liegt  bald  keinerlei  Falte, 
bald  ein  kurzes,  zungcnformiges,  häutiges  Blättchen,  bald  eine  zungenfl^ 
roige,  ziemlich  breite  Epiglotlis  mit  knorpeliger  Grundlage.  Der  Eingangs- 
canal  besitzt  zwei  Abschnitte:  Kehlkopf  und  Luftröhre.  Die  soliden 
Grandlagen  des  Kehlkopfes  bestehen  entweder  in  einem  zusammenhangen- 
den Knorpel,  der  vorne  in  Fortsätze:  Processus  aryiaenoidei,  ausgeht  oder 
in  einer  Cariüago  laryngea^  mit  welcher  paarige  Cariilagines  arytaenoi^ 
dseu  durch  Obröses  Gewebe  zusammenhangen.  Letztere  Anordnung  kömmt 
den  meisten  tCionocrania  und  den  Chamaeleonidea  zu.  —  Der  Haupt- 
knorpel oder  die  Cariüago  laryngea  bietet  einzelne  Verschiedenheiten  dar. 
Er  ist  entweder  von  OciTnuugen  unterbrochen  oder  durchgängig  solide. 
Bei  Amphisbaena  besteht  er  in  zwei  seitlichen  Längsslreifen,  die  an  der 
Ventralseile  durch  Querstreifen  verbunden  sind;  bei .^n^^uis  ist^  statt  der 
paarigen  Längsstreifen,  eine  dorsale  Knorpelplatte  vorhanden,  deren  Rin- 
der durch  ventrale  Querknorpeln  verbunden  sind.  Bei  den  meisten  MCkh 
nocrania   ist   der   zusammenhangende  Knorpel   an   der  Ventralseite  von 
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medianeu  rundlichen  OefTnungen,  an  der  Dorsalseite  diu*ch  Spalten  unter- 
brochen; bei  eini§;en  ist  er  durchgängig  solide,  undurchbrochen.  Nicht 
selten  bildet  die  wenig  oder  gar  nicht  durchbrochene  Carliiago  laryngea 
an  der  Ventrabeite  eine  Lfingsiirste,  in  welcher  ihre  Seitenhilften  ohne 
Unterbrechung  ihrer  Continuität  zusammenstossen.  Bei  einzelnen  Gattun- 
gen, z.  B.  bei  Iguana^  bildet  die  Carlüago  laryngea  eine  in  die  Kehl- 
kopfshöhle hineinragende  mediane  Vorragung.  —  Die  Mitte  des  Vord^- 
randes  der  Carliiago  laryngea  ist  bei  einigen  Agamae  und  bei  den 
Chamaeleonidea  ausgezogen  in  einen  ProceMus  epighllicuBj  der  «äderen 
Sauria  zu  fehlen  scheint  —  Besondere,  zur  Stimmbildung  geeignete  Ein- 
richtnngen  fehlen  im  Kehlkopfe  der  meisten  Saurta;  sie  sind  jedoch  vor- 
handen in  der  Familie  der  Ascalobota,  so  wie  in  der  Gruppe  der  CA«- 
maeleorä^ka.  —  Bei  den  Ascalabola  sind  in  der  Gegend  der  Basb  der 
Carlilagines  arylaenoideae  ziemlich  breite  Hautfalten  vorhanden,  die  von 
der  ventralen  zur  dorsalen  Wand  des  Kehlkopfes  sich  erstrecken.  —  Bd 
den  Chamarieonidea  kommen  ähnliche  Stimmbänder  vor.  Eigenthämlich 
ist  ihnen  zugleich  der  Besitz  eines  weiten  häutigen  Sackes,  der  mittdit 
einer  queren,  vom  Ende  der  Carliiago  laryngea  und  vom  ersten  Lnflrdh- 
renknorpel  begrenzten  OefTnung  mit  der  Höhle  des  Eingangscanales  com- 
municirt. 

Die  Luftröhre  ist,  mit  Ausnahme  von  Amphishaena  und  LepidoMier' 
noft,  wo  sie  durch  ihre  Länge  sich  auszeichnet,  im  Ganzen  kurz,  ent- 
sprechend der  Kürze  des  Halses  und  der  geringen  Entfernung  des  Her- 
zens von  dem  Zungenbein  -  Apparate.  Sie  verläuft  gerade,  ungewondca 
nach  hinten«  Ihre  Knorpel  bilden  gewöhnlich,  mit  Ausnahme  des  vorder- 
sten, der  an  der  Dorsalseite  offen  zu  sein  pflegt,  im  Verlaufe  der  gansai 
Luftröhre  geschlossene  Ringe;  viele  Aecalobola  machen  eine  Aoanakme^ 
indem  die  Ringe  anfangs  geschlossen,  weiterhin  offen  zu  sein  pflegok 
Pl^odadylue  ßmbritUue  besitzt  in  der  Strecke,  wo  diese  offenen  Knofpd 
vorkommen,  eine  Erweiterung  der  Luftröhre  ^).  Die  beiden  BromeAt,  ii 
welche  die  LuAröhre  sich  theilt,  pflegen  sehr  kurz  zu  sein;  gewöhnlich 
ist  jeder  sogleich  in  seinen  Lungensack  eingesenkt;  nur  die  Vwrmmi  be- 
sitzen längere,  freie  Bronchi, 

Die  Lungen  sind  immer  paarig.  Mit  Ausnahme  der  AmphisbaemBÜm 
und  vieler  fussloser  Scincoidea  und  Chalcidea,  z.  B.  P$eudopu9^  Opkiemt 
ms,  Bipesy  Uysteropus^  Anguis,  Aconlias  '),  sind  die  beiden  Lnngensäeke 


1)  S.  Tiedemann  in  MeckeTs  deaUchem  Archiv  Bd.  4.  S.  549  «•  Hecksl 
ebendas.  Bd.  5.  S.  223. 

2)  Bei  Typhline  und  AconUas  ist  die  linke  Lunge  gans  aborliv;  hei  AwtphiS' 
baema^  Lepidostemon,  so  wie  bei  OphisaurtiSj  ist  die  linke  Lunge  schon  viel  we- 
niger an  Umfang  reducirt.  Bei  Anguis  and  besonders  bei  PteudopU9  ist  der  Ds- 
terschied  in  der  Aofdehnong  beider  Longen  anbeträchtlicb. 
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von  gleicher  Ausdehuuug.  Bei  den  geoaunten  Galtungen  ist  die  rechte 
Lunge  die  ISugere.  Jede  Lunge  ist  angeheftet  und  umschlossen  von 
einer  Baucbfeliralte,  welche  von  der  Seite  des  Oesophagus  au  sie  über- 
geht. —  In  BelrelT  ihres  Baues  verhalten  sich  die  Luugeu  der  Sauria  in 
üo  ferne  Yerschiedeu ,  als  sie  bald  einfache  Schläuche,  bilden,  bald  mit 
Mebenaussacknn^eu  von  verschiedenem  Umfange  versehen  sind.  Diese 
Ncbeuaussackungen  oder  Seitentascheu  kommen  meistens  in  der  vorderen 
Strecke  der  Lunge  vor;  sie  gehen  aus  von  der  in  die  Lunge  eintretenden 
Fortsetiung  des  Bronchus',  diese  lelstere  kann  noch  durch  eingetragene 
Knorpel  unterstutst  sein  oder  nicht;  in  beiden  Fällen  ist  sie  von  mehren 
Oeffnungen  durchbrochen,  welche  in  die  eiuiclnen  Seitentascheu  führen. 

Die  Lungen  der  Chamaeleonidea  sind  dadurch  ausgezeichnet,  daia 
die  hintere  Hälfte  jeder  in  lahlreiche  lauge  und  enge  lipfeUormige  Hohl- 
räume ausgebt.  —  Der  Bronchus  endet  sogleich  nach  seinem  Eintritte  in 
die  Lunge,  indem  sein  Ende  mit  den  Maschen  einer  weiten  Höhle  tusam- 
menhangt  und  09tia  begrenst,  die  in  vordere  kleinere  Aussackungen  ffiln 
ren.  Der  Lnngensack  ist  in  seinen  vorderen  twei  Drittlieilen  mit  mIiI- 
reicheren  Maschen  versriiiedenen  Umfaiiges  besetst,  als  in  dem  hinteren, 
wo  die  Maschen  sich  verflachen  und  an  Zahl  abnehmen«. 

§.  103. 

Bei  den  Ophidia  ist  das  Otiium  laryngis  eine  fiber  der  Znngenscheide 
gelegene  Längsspalte.  Vor  derselben  liegt  keine  Falte;  bei  einigen  OjpAt- 
dim  aber  ein  kurzes  schmales  Wärzchen  mit  knorpeliger  Grundlage  (An* 
deutong  einer  EpigloUis).  Die  dem  häutigen  Gerüste  des  beständig 
langen  Eingangscan ales  eingefügten  Knorpel  zeigen  in  dessen  yorderstem 
kürzestem  Abschnitte:  dem  Kelükopfe,  ein  anderes  Verhalten,  als  in  sei- 
ner Fortsetzung:  der  Luftröhre.  In  dem  Kehlkopfe  kommen  zwei  seitliche 
Ijftngsknorpel  vor,  welche  mit  einander  durch  Querknorpel  verbunden  sind. 
Diese  verbindenden  Querknorpel  erstrecken  sich  bald  nur  übei*  die  Ven- 
ttaAifvand,  bald  zugleich  über  die  Dorsalwand  des  Kehlkopfes.  Die  Aaiahl 
dieser  Qnerknorpel  ist  bei  verschiedenen  Schlangen  verschieden  ').  Der 
vorderste  Querknorpel  der  ventralen  Wand  besteht  gewöhnlich  aus  zwei 
unter  spitzem  Winkel  zusammenstossendeu  Schenkeln,  deren  Vereiniguogs- 
panki  oft  noch  in  eiueu  vorwärts  gerichteten  gewöhnlich  zugespitzten, 
nor  bei  ßot^  breiteren  und  platten  Fortsatz  (Ptocessus  epigioiiicus)  aus- 
gesogen ist ').   Dieselbe  Einrichtung  zeigt  sich  auch  meistens  an  der  dor« 


1)  Henle  lählte  s.  B.  deren  16  bei  Crotalus,  10  bei  Python,  8  bei  Bo0, 
4  bei  Coluber  pholidosticlos. 

2)  Dieter  Processus  epigloilicus  ist  Dicht  coBstaat  und  fehlt,  nach  Henle, 
gewissen  Arten  einer  Gattung,  während  er  anderen  tukömmt.  So  ist  er  vorhanden 
l>ei  Naja  Iripudians  und  fehlt  bei  Naja  haie,  ist  vorhanden  bei  Elaps  lemmsca^ 
tus  und  fehlt  bei  EU^s  ladeui^ 
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salen  Wand,  deren  beide  vorderste  quere  Knorpekchenkd  jedoch  oft 
nnvereinigt  bleiben.  Von  jedem  Seitenschenkel  des  vordersten  Qaerknor- 
pels  der  dorsalen  Wand  geht  ein  vorwärts  gerichteter,  gebogener  oder 
gekrümmter  lanzetförmiger  Theil  aas,  der  entweder  ein  sasammenhangen- 
der  Fortsatz  (Processus  aryiaenoideus)  oder  ein  discretes  durch  Naht 
oder  durch  fibröses  Gewebe  getrenntes  Stfick,  in  diesem  letzteren  Falle 
also  eine  discrete  CartHago  aryiaenoidea  ist ').  —  Besondere  Apparate 
zur  Stimmbildung  fehlen  im  Kehlkopfe  durchaus. 

Der  luftröhrenähnlichen  Fortsetzung  des  Eingangscanales  rind  immer 
discrete  Knorpel  eingetragen.  Eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  der 
vordersten  Knorpel  bildet  geschlossene  Ringe;  weiterhin  folgende  bilden 
blos  Bogen  mit  freien,  unvereinigt  bleibenden,  also  durch  häutige  Strecken 
unterbrochenen  Enden  ^).  —  In  Betreff  der  eigentlich  respiratorischen 
Strecken  des  pneumatischen  Apparates  zeigen  sich  erhebliche  Unterschiede. 

—  Im  Plane  aller  Ophidia  Hegt  asymmetrische  Anordnung  der  Longen. 
Diese  Asymmetrie  ist  dem  Grade  nach  verschieden.  Der  einfache  Ein- 
gangscanal  ist  nämlich  entweder  in  einen  einfachen  Sack  fortgesetzt, 
oder  es  sind  ihm  paarige  Lungensäcke  angeschlossen;  diese  paarigen 
Lungensäcke  sind  immer  von  ungleicher  Ausdehnung'). 

3)  Von  verwandten  Gattungen  besittea  die  Einen  einen  Processus  mryimemH 
deus  (s.  B.  Bryx)^  Andere  (PythoHj  Boa)  eine  discrete  Cartüago  aryiaemoiisa. 

4)  AnafÜhrliche  Detailangaben  über  die  Luftröhrenknorpel  6nden  aidi  bei 
Meckel  (System  d.  ?gl.  Anatomie  Bd.  VI.  S.  254).  —  Die  geschloMencB  Biege 
reichen  am  weitesten  nach  hinten  bei  Eiaps^  weniger  weit  bei  Python  ^  noch  we- 
niger bei  Crotalms  nnd  am  wenigsten  bei  den  Co^y^er-Artea. 

5)  Die  Detailangaben  aber  die  Einfachheit  oder  DnpUcität  des  pnenmalischsa 
Sackes  lassen,  wegen  Unsicherheit  aber  die  jedesmal  nntersachten  Arten,  noch  man- 
ches sn  wünschen  fibrig.  Unter  den  Ophidia  Angiosiomaia  besitiea  einfMhe 
Siehe:  Rhinophis  nnd  alle  untersuchten  Typhlopina;  was  die  Tortrieima  anbetrift) 
so  kommen  anscheinend  Arten  mit  awei  Lungen  {Toririx  xenopdiis  SebL)  wA 
andere  mit  einer  Lnnge  vor  {Tortrix  scytak  SchL).  —  Unter  den  BurystomaU 
besitxen  die  Psropoda  (Boa^  Python,  Eryx)  anscheinend  sämmtUch  swei  Long«. 

—  Die  untersuchten  Calamarina  besitaen  einen  einfachen  Lnngensack.    —    Unter 
den  Colubrina  und   den  Glyphodonta  scheinen,   nach  Maasjgabe   der  bisherigca 
Beobachtungen,  grosse  Verschiedenheiten  yoriukommen.  *AUe  Coronellae  SchL  be- 
aitsen,  nach  Angabe  von  Schlegel,  eine  einfache  Lnnge.  Bei  Rhaehiodon  setkm 
finde  ich  die  Lunge  einfich.      Tropidonotus  natrix  besitst  ein  sehr  klenica  Sedi- 
ment einer  sweiten  Lunge.    Coluber  varialnlis  besitst,  nach  Schlegel,  das  Bndi- 
ment  einer  sweiten  Lunge.    Nach  Angaben  von  Meckel  kömmt  ein  solches  bei  dca 
Coluber  häufig  vor.    Die  Xenodon  besitsen,  nach  Schlegel,  eine  etnfiu^  Lbb|c 
(X,  severus  nnd  X,  rhabdocephaius).     Bei  den  Heterodon  finde  Ich  ebe  ndH 
mentäre  sweite  Lnnge.  —    Die  Lycodon  Schi,  besitsen  nach  Schlegel  eine  cia- 
fache  Lunge;  desgleichen  die  Psammophis  Schi,  nnd  die  Homohpsis  SchL  — 
Bei  Dendrophis  colubrina  Cind  Schlegel  das  Rudiment  einer  sweiten  Lange.— 
Bei  den  Dipsas  Schi,  kommen,  nach  Angabe  Schlegel's  p.  262,  Verschiedeebd- 
ten  in  Betreff  der  Longeo  vor;  ladessen  gibt  er  fikr  A  mmümaadmta^  Ueeis  mi 
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Die  FlSchenvergrosseroiig  der  respiratorischen  Strecken  des  pneu- 
matischen Apparates  geschieht  durch  maschige  Vorragnugen.  Grössere 
Maschen  von  viereclciger  oder  polygonaler  Form  schliesscn  kleinere  und 
kleinste  Maschen  in  betrSchtlicher  Anzahl  ein.  Diese  Maschen  sind  Träger 
respiratorischer  GefSsse:  der  Verzweigungen  der  Arieria  puUnanalis,  welche 
in  Venae  pulmonaUs  übergehen.  —  Der  Eingangscanal  liegt  vor  dem  Oe» 
iophagus'^  weiterhin  oft  an  dessen  rechter  Seite;  seine  Fortsetzung:  der 
einfache  oder  doppelte  Lungensack  Qber  dem  Tradus  iniesiinalU. 

Die  Anordnung  des  pneumatischen  Apparates  zeigt  grosse  Verschie- 
denheiten: 1)  Bei  Anwesenheit  paariger  Sficke  ist  die  Ungleichheit  des 
Umfanges  derselben  sehr  verschieden.  Vi<*le  Schlangen  besitzen,  ausser 
der  entwickelten  Lunge,  nur  eine  ganz  unbeträchtliche  und  leicht  zu  fiber* 
sehende  Nebenaussackung ;  dahin  gehören  z.  B.  die  Tropidonoiu§^  JUtte^ 
rodoM  «imics,  die  Trigonocephali\  bei  Anderen  ist  das  Missverhfiltniss  des 
Umfanges  beider  pneumatischer  Sficke  minder  gross,  wie  namentlich  bei 
den  PeropoJa:  Pythtm,  Boa^  Eryx^  wo  die  einfache  LuHröhre  in  zwei 
Bronchi  sich  theilt,  deren  jedem  ein  pneinnatischer  Sack  entspricht.  — 
Die  kleinere  oder  rudimentäre  Luuge  liegt  bei  den  meisten  Schlangen  lin- 
kerseits, bei  einigen  z.  B.  bei  Ueierodon  jedoch  rechterseits. 

2)  Bei  Anwesenheit  eines  ganz  einfachen  Sackes  oder  einer  nur  gans 
kleinen  Nebenaussackung  beginnt  die  innere  maschige  Anordnung  der 
Schleimhaut  oft  schon  ganz  vorne  in  demjenigen  Abschnitte  des  pneu- 
matischen Apparates,  den  man,  wegen  seiner  Lage  vor  dem  Herzen  and 
wegen  Besitzes  von  Knorpelbogen,  als  Luftröhre  anzusprechen  geneigl 
sein  d&rfle.     So  z.  B.  bei  Pe/iiM,  bei  Acrockordus^  Hydrophi$^  Typkhps 

3)  Die  Ausdehnung  des  einfachen  pneumatischen  Sackes  bietet  grosse 
Verschiedenheiten  dar.     Bei  einigen  Schlangen,   z.  B.  bei  den  Hydrophil 
Arten,    bei  Acrochordus    reicht    der    einfache  Lungensack    bis    dicht    vor 
den  After. 

4)  Die  pneumatischen  Sückc  mancher  Schlangen  sind  nicht  bis  an 
ihr  Ende  mit  Maschen  versehen,  vielmehr  ist  ihre  Innenflfich«^  in  der 
letzten  hinteren  Strecke  oft  glatt  ^).  Die  der  Maschen  entbehrende  Strecke 
erhält,  als  blosses  Bronchialgeröst ,  nach  Beobachtungen  von  Hyrtl,  bei 
dnigen  Schlangen,  auch  keine  respiratorischen  Arterien,  sondern  ans  Kör- 


(mtmiata  das  Vorkommen  eines  einzigen  Langensackes  an.  —  Die  Acrockordima 
besitsen  einen  einfachen  Lungensack.  —  Unter  den  Hydrophida  fand  ich  bei  drei 
osleraachten  Arten  der  Gattuni;  Hydrophis  den  Lungensack  durchaus  einfach.  — 
Necket  gibt  fär  Platurus  die  Anwesenheit  eines  sehr  kleinen  Rudimentes  eiotr 
Eweiten  Lange  an.  —  Unter  den  übrigen  GifUrhlangen  kömmt  den  untersuchten  Cro^ 
ialina  und  Elapina  ein  sehr  unbeträchtliches  Rudiment  einer  zweiten  Lunge  au«  — 
Die  Viperina  besitzen  dagegen  einen  ganz  einfachen  Lungensack. 

6)  Glatt  oder  fast  glatt  z.  B.  bei  Ueierodon  $imus  {plalyrrhina  Schi.)* 

■ui4b.  i»  Zooiomie  v«  Siebold  u.  Stanniut.  II.  2.  J4 
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perarterien  hervorgehende  Bronchialgeflsse,  deren  Venen  in  Körpervenen 
einmünden  ?). 

Was  einzelne  Bildungstypen   anbetrifft,    so  seigt   der  einfache  oder 
mit  nn beträchtlicher  Nebenaassackung  versehene  pneumalische  Schlauch 
oft  folgende  Anordnung:    das  Gerüst  des   Eingangscanales   enthält  vorne 
Knorpelringe,  weiterhin  Knorpelbogen,  Hartgebilde,  deren  die  jenseits  des 
Herzens  gelegene  meist  sackförmig   erweiterte  und  daher  lungenähnliche 
Strecke  des  Schlauches  ermangelt.     Bei  manchen  Schlangen  nehmen  die 
auf  die  Knorpelringe  folgenden  Knorpelbogen   die   vordere  oder  ventrale 
Wand  des  Eingangscanales  ein;    seine  dorsale  Wand  bleibt  häutig  und 
nimmt  von  vorne  nach  hinten  allmählich  an  Breite  zu,  so  dass  sie  die  der 
mit  Querknorpeln  versehenen   ventralen  Wand  an  Ausdehnung  bald  be- 
trächtlich übertrifft.      Diese  häutige  dorsale   Wand  ist  bei   PetUu  hena 
schon  ganz  vorne,  bei  Bydrophis  erst  etwas  weiter  hinten  mit  maschigeo 
Vorsprüngen  besetzt.     Erst  von   der  Stelle  an,  wo  die  Knorpel  auch  an 
Ber  Vorderseite  aufhören   und   wo  ein  häutiger  Sack   beginnt,  erstreckea 
sich  die  Maschen  auch  auf  die  ventrale  Wand.    Die  Maschen  pflegen  am 
dichtesten  zu  sein  in  der  noch  vor  dem  Herzen  gelegenen  Strecke;  min- 
der  dicht    jenseits    dem   Hei*zen.      Gegen    das  Ende    des    pneumatischen 
Sackes  nehmen  sie  an  Höhe  ab,  schliesseu  weniger  kleinere  Maschen  ein 
and  können  selbst  ganz  verschwinden. 

Anstatt  dass  bei  den  eben  genannten  Schlangen  die  dorsale  Wand 
häutig  und  mit  Maschen  besetzt  ist,  die  ventrale  Wand  dagegen  die 
Knorpel  enthält,  ist  bei  Anderen  z.  B.  bei  Acrochordus  ^),  bei  Omycho- 
eephuUu  dinga  ')  die  ventrale  Wand  des  Eingangscanales  häutig  und  in- 
wendig mit  Maschen  besetzt. 


7)  S.  Hyrtl  Strena  analomica  de  oovis  pulmonuiu  vasis  in  ophidiia  nap.  obter- 
vatia.     Pragae  1837.    4. 

I  8)  Acrochordus  fascialus  zeigt  folgende  Bildung:  Die  vorderste  Strecke  der 
Lufträhre  tat  cylindrisch  und  besitzt  geschlossene  Knorpelrtnge.  Etwas  weiter  htatea 
enthält  nur  die  dorsale  Wand  Knorpelbogen,*  die  ventrale  Wand  ist  häutig;  £eie 
hiatige  Strecke  ist  inwendig  mit  Maschen  besetzt.  Jede  Seite  dieser  Strecke  4cf 
Lnftr6hre  besitzt  rundliche  häutige  Aussackungen,  deren  also  zwei  parallele  Reikeo 
vorhanden  sind;  inwendig  sind  sie  raaschig.  Weiler  nach  hinten  verlieren  die  Ksor- 
pelbogen  der  dorsalen  Wand  an  Ausdehnung;  die  häutii^en  Strecken  erscheinen  brei- 
ter. In  der  N&he  des  Herzens  verengt  sich  der  Raum.  Ueber  dem  Herzen  wird 
die  Loftr6hre  cylindrisch,  besitzt  Knorpelringe.  Ihre  Innenfläche  ermangelt  in  Aeter 
Strecke  der  Maschen«  Hinter  dem  Herzen  beginnt  der  einfache,  bb  in  die  Nike 
des  Afters  erstreckte  Lungensack.  Seine  Innenfläehe  ist  wieder  maachig.  Aa  fei- 
nem Anfange  besitzen  die  weiteren  Maschen  knorpelige  Grandlagen;  wettcriHS 
schwinden  letztere.  Die  Maschen  werden  flacher,  weiter,  erhalten  sich  aber  bti  ai 
daa  Ende  des  Sackes. 

9)  Onffchocephalus  dinga  Peters  zeigt  folgende  Anordnung:     Die  ?oi4ersle 
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Bei  anderen  Schlangen  fuhrt  die  mit  Knorpelbogen  versehene  und 
innerer  Maschen  ermangelnde  LuAröhre  jenseits  dem*  Herzen  in  die  Seite 
eines  Lungensackes,  welcher  nicht  nur  weit  nach  hinten  erstreckt,  son- 
dern auch  seitwärts  von  der  Luftröhre  weithin  nach  vorne  ausgedehnt 
ist  und  bis  in  die  Znngenbcingegend  reicht.  So  x.  B.  bei  Heierodon  siaiass^*). 

$.  106. 

Bei  den  Chelonia  liegt  das  OMum  laryngi»  dicht  hinter  derZungen- 
wunel.  Es  ist  gewöhnlich  ein  Längsspalt.  Bei  den  meisten  ist  eine  das 
Oslttuii  vorne  deckende  Qnerfalte,  also  gewissermaassen  eine  häutige 
EpigloHiM  vorhanden.     Bei  der  Gattung  Tetiudo  fehlt  sie. 

Der  Kehlkopf  enthält  an  Hartgebildcn  allgemein  mindestens  einen  ihn 
ringförmig    umfassenden    Hauptknorpel    {JJart'dago    iaryngea)    und    zwei 
discrete  CariilagtHes  aryiaenoidet^e.     Bei   den  Gattungen  Emys  und  GW- 
lonia  kömmt  an  der  Dorsalwand  des  Kehlkopfes  zwischen   dem   Rande 
der  CariUago  laryngea  und  der  Basis  der  CaHüaginei  aryiaenoideae  noch 
ein  discreter  Knorpel  vor,  der  also  seinen  Lagerungs-  und  Verbindungs- 
verhältnissen nach,  an  eine  Cartilago  cricoidea  erinnert  —  Der  ventrale 
oder   untere  Theil   der   Cartilago  iaryngea   zeigt    gegen    sein  Ende   hin, 
Spuren  von  häutigen  Interstitien ;  am  deutlichsten   und   ausgedehntesten 
bei  Cinoiiemumi  solche  Interstilien  kommen  auch  im  dorsalen  Theile  des 
Knorpels  vor  bei  Sphargis  und  Trionyx,  während  derselbe  bei  Tes/iiJo, 
Chelonia  und  ßmys   ganz  solide  ist.     Bei  Cinoslemum  ist  der  Ring  der 
Carlilago  Iaryngea  gegen  das  Ende  des  Kehlkopfes  hin  nicht  geschlossen. 
—  Bei  einigen  Schildkröten  geht  der  ventrale  Theil  der  Carlilago  laryn' 
gea  vorne  in  eine  Spitze  aus,  welche  längs  der  Innenwand  als  schwache 
Firste  fortgesetzt  ist.     Es  ist  dies  die  Anlage  einer  Bildung,  welche  viel 
entwickelter  ist  bei  Sphargis^  wo  innerhalb  der  Luftröhre  eine  Scheide- 
wand vorkömmt,  die  dieselbe  in  zwei  Seitenhälften  theilt  ^).  —  Rücksicht- 
lich des  näheren  Verhaltens  der  Cariilagines  arylaenoideae  zeigen  einer- 
seits  die  Gattungen    Emys  und    Chelonia  nnd  andererseits  Trionyx  und 


Streclie  der  Luftröhre  iit  ein  mit  Knorpelringen  versehenes  cylindrisches  Rohr.  Bald 
sind  rechterteiU  die  Knorpelringe  unterbrochen,  so  dass  sie  sich  nicht  schliessen. 
Es  beginnt  eine  häutige  Aussackung  mit  innerer  Maschenbildung.  Diese  häutige 
Strecke  nimmt  weiterhin  die  ganze  ventrale  Seite  des  Eingangscanales  ein,  dessen 
dorsale  Wand  Knorpelbogen  enthält.  Letztere  sind  noch  über  und  etwas  hinter  den 
Herzen  vorhanden.  Dann  erweitert  sich  der  Canal  und  wird  zu  einem  rein  häutigen 
Sack,  der  verjüngt  ziemlich  weit  nach  hinten  forlgesetzt  ist. 

10)  Dieser  Lungensack  liegt  links;  rechterseits  ist  nur  ein  ganz  kleines  Lungen- 
nidiinent  vorhanden.  Die  Maschen  sind  in  der  vorderen  Hälfte  des  Lungensackes 
am  dichtesten;  nach  hinten  werden  sie  schwächer  und  verschwindrn  zuletzt  bei- 
■ahe  ganz. 

1)    Nach    der   Entdeckung   von    Rathke    (Müller's   Archiv.    1846.    S.  292. 


T-K      V  \ 
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die  Teiiudinea  sich  verwaudt.  —  Die  Innenwand  des  Kehlkopfes  ist, 
abgesehen  von  einer  medianen  häutigen  Längsfalte  bei  Tesiudo  nnd  von 
dem  ei'wähnten  Firste  bei  CAe/onta,  so  wie  von  einem  unregelmSssigen 
Vorsprnnge  der  Basis  jeder  CaHilago  aryiaenoidea  glatt.  Besondere 
Einrichtungen  zur  Stimmbildung  fehlen. 

Die  Luftröhre   spaltet  sich   allgemein  in  zwei  Br<mchL     Ihre  Länge 
ist  verschieden.    In  der  Gattung  Teawfo  ist  sie  kun  nnd  ihre  Theilung 
in   die  beiden  Bronchi  erfolgt   bei  einigen  Arten  schon   bald  hinter  dem 
Zungenbeine;  bei  den  übrigen  Schi]dki*öten  ist  sie  länger;  ihre  Spaltung 
hat   erst  tiefer  statt.    Die  Gattung   CinLeys  ist  durch  Krfimmongen  der 
Luftröhre,  wie  der  Bronchi  ausgezeichnet  ^).   —  Je  nach  Verschiedenheit 
der  Luftröhrenlänge  sind  auch  die  freien  Stredcen  der  Bronchi  von  yer- 
schiedener  Länge  ^),     Dem  Geröste  der  Lnflröhre,  wie  der  Bronchi  sind 
Knorpel  eingetragen.    Dieselben  sind  bald  geschlossene  Ringe,  bald  Bogen; 
solche  Bogen  können  einfach  oder  z weischen kelig  sein;  Uebergänge  zweier 
nnd  mehrer  Bogen  in    einander  kommen  oft  an    einzelnen  Stellen  vor. 
Jeder  Bronchus  ist  in  den  Hohlraum  seiner  Lunge  fortgesetzt  und  er- 
streckt sich  gewöhnlich   bis  zur  Endtasche  derselben.      Diese  innerhalb 
der  Lunge  foilgesetzte  Strecke  des  Bronchus  ist  durch  Knorpel  gest fitzt, 
deren  Formen  nnregelmässiger  sind,  als  in  der  freien  Strecke.     Sie  ist 
von  zahlreichen,    unregelmässig  gestellten    Osiia  durchbrochen,    die  von 
knorpeligen  Säumen  begrenzt  sind.     Diese   Osiia  sind  Eingänge    in  eb- 
zelne  durch  Sepia  von  einander  geschiedene,  weite  Taschen  der  Lunge. 
.An  ihren  Innenwänden  springen  weitere  Maschen  vor,  welche  engere  xdlen- 
ähnliche  Maschen  umgrenzen.  —  Jede  Lunge  ist  vorne  nnd  an  ihrer  Ua- 
terseite  vom  Peritoneum  bekleidet,  an  dem  das  Zwerchfell  sich  ausbreitet; 
sie  liegt  zwischen  der  Fascia  des  Rückenschildes  nnd  dem  Bauchfelle,  hangt 
also  nicht  frei  in  die  Bauchhöhle  herab.     Sie  wird  durch  das  Zwerchfell 
und  den  M,  iransverstts  alfdominis  comprimirt,   die  bei  ihrer  Zusammen- 
ziehung als   exspiratorische  Muskeln  fongiren.    Jede  Longe  ist  bis  zun 
Becken  nach  hinten  ausgedehnt 

§.  107. 
Bei  den    CrocodÜa   liegt    das    Osiium  iaryngis   hinter    der   Zungen- 
wurzel.    Der  Kehlkopf  ist  durch  eine  Art  Frenulum  an  den  Boden  der 


2)  Solche  Krümmungen  oder  Windangen  kommen  vor  bei  C.  Beiiuma  vsi 
Homeand,  Bei  Cinixys  Homeana  beginnt  die  Luftröhre  eng,  erweitert  sich  aflol- 
lieh,  steigt  unter  Bildung  einer  Krümmung  bis  tur  Lebergegend  nach  hinten  n^ 
theilt  sich  dann  in  iwei  lange  weite  Bronchi^  welche  gekrümmt  vorwärts  stetfei, 
um  in  die  vorderen  Anfänge  der  Lungen  eintotreten.  Diese  Krümmongen  koaaei 
beiden  Geschlechtern  su.    Cinixys  Beüiana  s.  africana  verhält  sich  gnnt  ähaiick 

3)  Bei  Trionyx  granosus,  wo  die  Luftröhre  gerade  verläuft  nnd  von 
Länge  ist,  liegen  die  langen  gestreckten  Bronchi  dicht  neben  einander. 
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Rachenhöhle  befestigt,    indem  die  beiden    seinen    Eingang    begrensenden 
Fallen  in  eine  mediane  unpaare  am  Zuugenbeinkörper  haAende  Längsfalte 
übergehen.     Eine  Epiglotiis  fehlt.    Kurte  tendinöse  Fäden  heften  die  Un- 
terflache  des  Kehlkopfes  an  den   vordem  Theil   des  schildförmigen  Zan- 
gen beinkörpers.   —   Von  den  hintersten  knrsen  stumpfen  Seitenfortsätien 
des  Zongenbeines   treten   kursc  Ligamente   an  die  Seilen wäode  des  Kehl- 
kopfes.  —    Das   solide  (ierust   des  Kehlkopfs   besteht   in   einer    Cartilago 
Utryngea  und  in  Cariilagines  aryiaenoideae.     Die  CariUago   iar%fngea  ist 
ringförmig;  an  der  Venlralseile  in  der  Dimension  der  Länge  ausgedehnter, 
als  an  der  Dorsalseite  und  ermangelt  jeder  Spur  von  häutigen  Interstitien. 
Der  hintere  Rand   der  ventralen  Seite  ist  iu  der  Mitte  eingebogen,   seit- 
lich   ausgeschweift.      Bei   AlUgaior  und    Crocodilun    bildet    der    Knorpel 
keinen  Winkel  oder  Kiel  an  seiner  Ventralseite,  während  dies  bei  Rham- 
phoaiama  der  Fall  ist.  —  Der  vordere  Rand  der  ventralen  Seite  ist  tief 
ausgeschnitten;   dieser  Ausschnitt   ist  in   eine   kurse   mediane  Spitze  ans- 
gesogen,   die  nicht  so  weit  nach  vorne   reicht,   als   die  Seiten  des  Kehl- 
kopfes. —  Die  Cariilagines  aryiaenoideae  seigen  in  so  ferne  Unterschiede, 
als  sie   bald   mit  ihrer  ganzen  Basis  an   der  Cariilago  iaryngea  haften, 
bald  nnr  mit  swei  Randfortsätsen,  so  dass- zwischen  der  CariUago  laryn- 
gea   und   der   bogenförmig  ausgeschweiften  Basis   der   CariUago  aryiat' 
fundwm  eine  blos  häutige  Strecke  vorhanden  ist,  wie  bei   den   AlUgoiar^ 
Arten.    Die  Möglichkeit  einer  Stimmbildung  ist  dadurch  gegeben,  dass 
die  Giessbeckenknorpel  mit  ihren  hinteren  Rändern  in  die  Kehlkopfshöhle 
ragen  und  dass  unter  ihnen  die  Schleimhaut  derselben  eine  tiefe  Tasche 
bildet.  —  Die  Luftröhre  ist,  namentlich  in  Verhältniss  sur  Länge  der  beiden 
#roneAl,  in  die  sie  sich  spaltet,  lang;  doch  wechselt  das  relative  Längen- 
veihiltniss  nach  den  Arten.     Sie  verläuft  bei  den  meisten  Arten  gerade; 
bei  anderen  s.  B.  Crocodilus  acuius  wendet  sie  sich,  nachdem  sie  gerade 
abgestiegen,  erst  unter  Bildung  einer  Krümmung  nach  vorne,  ehe  sie  in 
ihre   beiden  Bramchi  sich  spaltet.      Ihre  Knorpel   bilden  im  vordersten, 
weiteren  Abschnitte  Bogen,  —  je  nach  den  Arten  in  verschiedener  An- 
zahl —  deren  Schenkel  an  der  Dorsalseite  unverbunden  bleiben;  erst  im 
Endtheile  sind  geschlossene  Ringe  vorhanden.    Auch  die  beiden  kurzen 
Bromekif  welche  alsbald  in  die  Lungen  eintreten  ^),  besitzen  gewöhnlich 
^scUossene    Knorpelringe.      Ihre     Fortsetzungen    in     der     Lunge    sind 
anfangs   cylindrische,    mit  Knorpelringen  versehene  Canäle,    die,    später 
crvrciiert  und  der  Knorpelringe  ermangelnd,  fortgesetzt  sind.   Bei  seinem 
in  den  Lungensack  ist  der  Bronchus  von  SeitenöiTnungeu  durch- 


1)  Bei  AUigaior  palpebrosus  sind,  nach  einer  Beobachtang  von  Henle  1.  c. 
p  31K,  die  oatersten  Bronchialknorpel  durch  einen  einsigen  spiralfftrniig  gewnsdenen 
Ka^rp^streilbn  gebildet 
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brochen.  Es  besteht  nämlich  die  Luoge  in  aneinandergefligieii  and  mit 
einander  iu  Höhlenverbindung  stehenden  einzelnen  Säcken  oder  Taacben, 
deren  jeder  durch  eine  der  bezeichneten  Seitenöffnnngen  mit  der  Höhle 
des  Bronchus  communicirt.  Die  beiden  Lungen  liegen  frei,  amschlosseo 
von  Bauchfelltaschen  zur  Seite  des  Oesophagus. 


Siebenter  Abschnitt. 

Vom   Gefässsysteme  j  den  Gefassdrüsen  und  FetikSrpem* 


I.     Vom  BlatgefÜsssjsteme. 

$•  108. 
Das  Hers  aller  Amphibien  ist  vom  Pericardium  doppelt  umadilossen. 


— -  Es  liegt  an  der  yentralen  Seite  des  Verdaunngs-Schlauehes.  —  Seine 
Muskelbündel  sind  immer  quergestreift.  —  Von  den  zwei  Hanptabthei* 
hingen,  die  ihm  zukommen:  einer  zur  Aufnahme  und  der  anderen  ur 
Aostreibnng  des  Blutes  bestimmten,  ist  bei  allen  Amphibien  die  erttere 
in  zwei  Vorhöfe  geschieden:  einen  rechten  und  einen  linken.  —  Jht 
rechte  Vorhof  nimmt  Körpervenenblut,  der  linke  Lungenvenenblat  anf.  * 
In  den  rechten  Vorhof  münden  die  Venen  nicht  unmittelbar,  aondeni 
unter  Vermittelung  eines  rythmisch-contractilen  Sinus  venonu.  —  An  der 
Einmündongsstelle  des  letzteren  in  den  Vorhof  sind  den  Röcktritt  des 
Blutes  hindernde  Klappen  angebracht.  —  In  den  linken  Vorbof  mündea 
die  zu  einem  Stamme  vereinigten  Lungenvenen  unmittelbar. 

Wesentliche  Verschiedenheiten  herrschen  in  Betreff  der  Lage  dci 
Herzens  und  der  Anordnung  seiner  Ventricular«^ Abtheilung.  —  l}^9  Heri 
liegt  bei  den  definitiv  entwickelten  Amphibien  entweder  unmittelbar  hia- 
ter  dem  Zungenbein-Apparate  oder  entfernter  von  ihm.  Diese  vertchie- 
denen  Lagenverhältnisse  sind  för  einzelne  Ordnungen  beider  Unterelassoi 
bezeichnend;  unter  den  Dtpnoa  liegt  es  dem  Zungenbein  -  Apparate  an 
nächsten  bei  den  Urodela\  am  entferntesten  von  ihm  bei  den  G^wmS' 
fihiona\  unter  den  Monopnoa  am  nächsten  bei  den  Sauria  Kicmocraak- 

Die  Anordnung  der  Ventricular- Abtheilung  des  Herzens  ist  in  s^ 
ferne  verschieden,  als  die  letztere  entweder|eine  einfache  Höhle,  oder 
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EinrichtangeD  besitzt,  durch  welche  ihre  Scheidong  in  swei  Hohlriume 
entweder  eingeleitet  oder  durchgeführt  ist.  Einfach  bleibt  die  Höhle  bei 
den  Mhpnoa',  ihre  Trennung  ist  angelegt  oder  durchgeführt  bei  den  MiH 
nopnoa.  —  Bei  Anwesenheit  eines  einfachen  Ventricular  -  Hohlraumes 
fuhrt  dieser  in  einen  äusserlich  einfachen,  noch  innerhalb  des  Herzbeutels 
gelegenen  Hohlcy linder:  Bulöus  arieriosus.  Die  Höhle  des  letzteren,  aus 
welcher  sämnitliche  Arterien-AnfÜnge  hervorgehen,  ist  anfangs  entweder 
einfach  oder  alsbald  durch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  Seitenabthei- 
lungen  geschieden.  —  Bei  angelegter  oder  durchgeführter  Scheidung  der 
Ventricular-Abtheilung  des  Hertens  in  zwei  Hohlräume  —  also  bei  den 
A.  Monopnoa  —  besitzt  dieselbe  drei  arterielle  Osiiai  zwei  f&r  Körper- 
Arterienstämme  und  das  dritte  för  einen  Lnngenarterienstamm.  —  Die 
Wände  der  Anfänge  dieser  drei  Gefässcanäle  sind  entweder  nicht  von 
einander  getrennt,  so  dass  je  zwei  Canälen  oft  ein  einfaches  Sepium  zu- 
kömmt, oder  sie  sind  von  einander  gesondert.  Im  ersteren  Falle  ähnelt 
ihr  InbegritT  dem  einfachen  Btäbus  arierianu. 

Bei  allen  Amphibien  vereinigen  sich  zwei  Gellssstämme:  Aorten- 
wurzeln zur  Bildung  der  einfachen  Aorta.  —  Jede  Aorten  würzet  wird 
gebildet  entweder  durch  Vereinigung  mehrcr Gefössbogen,  welche  durch 
Rami  communicanies  s,  Dudus  BoialU  verbunden  sind;  oder  sie  ist  die 
Fortsetzung  eiucs  einzigen  Gefässbogens,  dessen  ursprünglich  vorhandene 
Verbindung  mit  den  übrigen  Bogen  aufgehoben  ist.  —  Ein  arterieller  Ge- 
nisskreis,  ähnlich  dem  Circtäus  cephaUc%u  der  Fische,)  kömmt,  mindestens 
primordial,  zu  Stande  dadurch,  dass  hinten  die  beiden  Aortenwnrzeln  in- 
•ammenfliessen ,  vorne  und  zwar  innerhalb  der  Schedelhöhle,  die  beiden 
Arii,  caroiideM  durch  eiue  Queranastomose  (Ramus  communicans  anierior) 
mit  einander  verbunden  sind.  —  Den  Wirbelabtheilongen  entsprechende 
Gefässc  folgen  theils  dem  Verlaufe  der  Querschenkel  des  Wirbelsystemes, 
als  Arit,  iniercosiaUs  ^  inlertranäversariae ,  theils  treten  sie,  für  den  Spi- 
nalcanal  bestimmt,  durch  die  Foramina  iniervefiebraiia  in  diesen  ein. 

[Die  ausfähriicliftte  Schrift  Aber  das  Herz  der  Amptiibien  ist  von:  Brflcke, 
Beitr&ge  tor  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  dea  Gefiaaiyatemes  in  den 
DeDkac'hriften  der  kaia.  königlichen  Academie  der  Wiasenschaften  Bd.  3.  Wien  1S52. 
3Iil  Abb.] 

§.  109. 
Den  Amphibia  dipnoa  gemeinsame  Einrichtungen  des  Herzens  ')  sind 
folgende:  i)  Die  Blutaufnehmendc  oder  Vorhofs« Abtheilnng  des  Herzens 
ist  äusserlich  einfach.  Inwendig  findet  eine  Scheidung  statt  dnrch  ein 
Sepium^  das  einen  rechten  und  einen  linken  Vorhof  trennt.  —  2)  Die 
Blntanstreibende  oder  Ventricular-Abtheilong  des  Herzens  ist  einfach ; '  sie 


1)  In  PertcartUum  mehrer  Amphibia  dipnoa  t.  B.  der  Tritones^  anch  der 
Balrachia  kommt  ein  Flimmer-Epitheliam  vor. 
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besitzt  weder  auswendig,  noch  inwendig  Spuren  einer  Trennmig  in  swd 
Abtheilungen  oder  Höhlen.  —  Von  der  gemeinsamen  muskulösen  Wand 
ausgehende  Fleischbalken  ragen  in  die  Höhle  hinein;  dieselben  begrenzen 
zahlreiche,  einzelne,  mit  der  gemeinsamen  Höhle  communicirende,  kleinere 
Hohlräume.  —  3)  In  den  umfänglicheren  rechten  Vorhof  mundet  ein 
Saccus  oder  Sinus  venosus.  Dieser  besitzt  quergestreifte  Muskelprimitiv« 
büudel  und  ist  rhythmisch  contractu.  In  ihn  münden  die  Körpervenen. 
—  4)  In  den  engeren  linken  Vorhof  mündet  unmittelbar  ein  Lungenveoen- 
stamm.  —  5)  Der  Veutrikularhohlraum  fuhrt  in  den  an  der  Ventralseite 
der  Vorhofs-Abtheünng  vorwärts  gerichteten  Bulbus  arieriosus^  der,  vom 
Pericardium  bekleidet,  mit  quergestreiften  Muskelprimitivbundeln  belegt 
und  rhythmisch  contractu  ist.  —  6)  Aus  diesem  Bulbus  entstehen  Arte- 
rienstämme, welche  den  Schlund  umfassen. 

Unterschiede  in  Betreff  des  Herzens  beruhen  in  Folgendem-.  1)  In 
den  Lagen  Verhältnissen  desselben.  £s  liegt  unmittelbar  hinter  dem  Zun- 
genbein-Apparate bei  den  Perennibranchiaia  und  Derotremaia]  in  sehr 
geringer  Entfernung  von  demselben  bei  den  Urodela  und  Bairachia',  be- 
trächtlich weit  hinter  ihm  bei  den  Gymnaphiona.  —  2)  In  der  unvoll- 
kommenen oder    vollkommenen  Scheidung  der  Vorhofsabtheilung  ').   — 

3)  In  der  Beschaffenheit  des  Bulbus  arieriosusj  der  entweder  einen  Cj- 
lindcr  von  ziemlich  gleichbleibender  Weite  bildet,  oder,  wie  bei  mehreo 
ürodslaj  zwei  Anschwellungen  besitzt,  in  dessen  Höhle  nur  bei  eini|$eD 
Perennibranchiaiaf  so  wie  bei  Trt/on,  Klappenreihen  vorkommen  3).  — 

4)  In  dem  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  erfolgenden  Ausgange 
der  einzelnen  den  Schlund  umfassenden  Arterienstämme  vom  BmÜms. 

§.  110. 
Im  Entwickelungsplane  der  Urodela  und  BtUrachia  liegt  es,  dus 
aus  dem  Bulbus  arleriosus  hervorgehende  paarige  und  symmetrische  Ge- 
fSssbogen  (primitive  Aortenbogen),  nachdem  sie  den  Speisecanal  von 
unten  nach  oben  umfasst,  anfangs  ohne  intermediäre  capillare  Verzwei- 
gung, zu  paarigen  Längsstämmen  sich  vereinigen:  Aortenwurzeln,  die 
durch  ihren  Zusammenfluss  die  unter  dem  Axensysteme  der  Wirbelsäule 
liegende  einfache  Aorte  bilden.  —  Aus  dem  ursprünglich  vordersten  Ge- 
iässbogen  jeder  Seite  entsteht  eine  Arterie  {A.  carotis),  deren  Zweige  for 
den  Schedel  und  für   die  Gegenden   des  Untcrkieferbogens   und   des  vo^ 


2)  Sie  ist  anscheinend  unvollkommen  bei  Proteus^  Menobranchus,  Sim. 
So  nach  Untersachangen  von  Hyrtl  and  mir.  —  Bei  den  Deroiremala,  in 
Myetodera,  den  Batrachia  nnd  Gymnophiona  ist  sie  vollständig.  —  Die  Tmmn; 
des  Vorhofes  in  zwei  Abtheilnngen  war  schon  J.  Hanter  bekannt  J.  Davy  ud 
M.  J.  Weber  haben  dieselbe  später  bei  Fröschen  suerst  wieder  beobachtet. 

3)  Bei  Proteus  enthllt  er  s.  B.  swei  Reihen  halbmondförmiger  Klappen;  j«^ 
Reihe  besteht  aus  zwei  Klappen;  bei  Triton  swei  Klappen  in  einer  Reihe. 
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dertten  Zungenbein bogens  bestimmt  sind.  —  Die  einseinen  primitiven 
Aortenbogen,  welche  den  Kiemeubogen  folgen,  erhalten  intermediäre  Ver- 
zweigungen erst  zur  Zeit  der  Entwickclung  der  Kiemen.  Diese  interme- 
diären Verzweigungen  liegen  danu  zwischen  Arleriae  und  Venae  hranchialet» 
—  Die  eben  genannten  respiratorischen  Kiemengefässe  perenniren  bei  den 
Urodeia  perennibranchiaia'^  sie  sind  geschwunden  bei  den  definitiv  ent- 
wickelten Urodela  Deroiremaia  und  Mt/ciodera,  so  wie  bei  den  Bair»^ 
chia.  —  Die  Lungenartericn  sind  untergeordnete  Aeste  des  hintersten 
Paares  der  primitiven  Aortenbogen.  Dieselben  werden  bei  allen  Ampkh 
bia  dipnoa  nach  absolvirtcr  epigonaler  Entwickclung  zu  respiratorischeD 
Arterien. 

[Die  Untersachiingen  von  Riisconi  ober  die  EntwickelaBg  des  Gefkstystefnet 
des  Frosches  (R.  etcuienta)  haben  su  folgenden  Ergebnissen  geföhrt:  Vor  Anlage 
der  äusseren  Kiemen  sind  jedersciu  drei,  aus  dem  ziemlich  langen  Bulbui  arltria^ 
sus  hervorgehende  primitive  Aortenbogen  vorhanden.  Die  Bogen  jeder  Seite  ver- 
einigen sich  über  dem  Darmrohre  unter  dem  Axentheilc  der  Wirbcis&ule,  ohne  eine 
intermediäre  capiliare  Vertheilung  erfahren  zn  haben,  zu  einer  Aortcnwurzel.  Die 
beiden  Aortenwurseln  bilden  die  Aorta.  —  In  einem  späteren  Stadium,  nnd  zwar 
nn  die  Zeit  des  Erscheinens  der  beiden  äusseren  Kiemen  gibt  jeder  der  beiden 
vorderen  primitiven  Aortenbogen  einen  der  Fortsetzung  seines  Stammes  parallelen 
Ast  ab,  der  unter  Bildung  einer  Schlinge  in  seinen  Stamm  wieder  einmündet.  Die 
beiden  Schenkel  dieser  Schlinge  sind  die  Anlagen  einer  Kiemenarterie  nnd  eiaer 
Kiemenvene.  Zwischen  den  beiden  Schenkeln  dieser  Gefässschlinge  entwickeln  sich 
nach  und  nach  intermediäre  respiratorische  Gefässe.  —  Da  in  einem  dritten  Stadiam 
bei  dem  Schwinden  der  äusseren  Kiemen  innere,  dem  Verlaufe  von  vier  Kiemen- 
bogen  folgende  Kiemenblältchen  in  respiratorische  Function  treten,  sind  neue  Ein- 
richtungen des  Gefässystemes  erforderlich.  Diese  ereignen  sich  in  folgender  Weise. 
Zwischen  der  Fortsetzung  des  primitiven  Aortenbogens  und  dem  aus  ihm  hervorge- 
gangenen ihm  parallelen  i^ste  entstehen  längs  dem  Klemenbogen  kurze  Anastomosen, 
ans  denen  als  weitere  Fractionen  respiratorische  in  den  Kiemenblältchen  vertheilte 
Gefässe  sich  entwickeln.  —  Da  die  beiden  äusseren  Kiemen  nur  ans  den  beiden 
vordersten  Aortenbogen  respiratorische  Aesie  erhielten,  statt  zwei  äusserer  Kienen 
aber  vier  innere  Kiemenblattreihen  vorhanden  sind,  entwickeln  sich  die  respiratori- 
schen Gefässe  sowol  der  dritten,  als  der  vierten  Reihe  innerer  Kiemenblättchen  ans 
dem  dritten  primitiven  Aortenbogen.  Dieser  sendet  auch  einen  Zweig  zum  pnen- 
matischen  Sacke  und  nach  dem  Schwinden  der  Kiemenrespiralion  ist  die  Arterie  des 
vierten  Kiemenbogens  reducirt  auf  den  oben  erwähnten  Zweig:  die  Lnngenarterie. 

Bei  den  durch  äussere  Kiemen  athmenden  Salamanderlarven  ist  das  Verhalten 
des  Gefässsystemes,  nach  Rusconi's  Darstellungen,  Folgendes:  Es  sind  jederseits 
vier  Aortenbogen  vorhanden,  welche  aus  dem  vordersten  erweiterten  Ende  des  Bul^ 
bus  mit  drei  Ostia  hervorgehen,  indem  der  dritte  und  vierte  Bogen  ein  gemein- 
sames Ostium  besitzen.  Als  Hauptfortsetzung  jedes  Aortenbogens  erscheint  eine 
A.  branchiaiis  für  eine  äussere  Kieme,  weiche  ans  ihr  als  V.  branchialis  snrfick> 
kebrt  Ausser  dieser  A,  branchialis  gehen  aus  dem  Aortenbogen  mehre  kleine, 
nicht  in  die  Kieme  eintretende  Zweige  ab.  Diese  Zweige  sammeln  sich  in  einen  Ast, 
in  dessen  dorsales  Ende  die  entsprechende  Kiemenvene  einmündet  und  der  darauf  einen 
rrflffsciff  arteriosus  für  die  Aortenwurzel  bildet.  Eine  ventrale  ans  dem  nicht 
respiratorischen  Aste  abgehende  Arterie  vertheilt  sich,  einem  Bronchialgefässe  analog. 
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in  Muskeln  des  Zungenbein-Kiemenbogen-Apptrates.  —  S&mmtliche  Trunei  arU- 
riosi  Jeder  Seite  tragen  zur  Bildung  einer  Aortenwurzel  bei.  Der  erite  gibt  aber, 
bevor  er  aU  R.  communicans  (Ductus  Botalli)  in  diese  fortgesetzt  ist,  eine  A, 
carotis  ab.  —  Der  vicrlo  cntlässt,  bevor  er  zum  R,  communicans  wird,  einen 
Stamm,  der,  nach  Abgabe  von  Gefässen  für  andere  Körpertheile ,  als  Arterie  des 
pneumatischen  Sackes  (A.  pulmonalis)  endet. 

Man  vergleiche  die  angeführten  Schriften  von  Rusconi  über  die  Entwickelnof 
des  Frosches  und  über  Proteus,  so  wie:  M.  Rusconi  Descriziooe  anatomica  degli 
organi  deila  circolasione  delle  larve  delle  Salamandre  acquatiche.    Pavie  1&17.    4.] 

S.  111. 

Bei  allen  Urodela  tragen  zur  Bildung  je  einer  Aortenvyurzel  sämrot- 
liehe  oder  die  meisten  der  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  dem  BuUna 
arieriosuB  hervorgegangenen  Gefassbogen  derselben  Seite  durch  perenai- 
rend  wegsam  bleibende  JR.  R.  communicanies  s.  Dudua  Botatti  beL  — 
Siren  stimmt,  gemäss  den  Untersuchungen  von  Owen  ^),  rücksichtlich 
der  Anordnung  der  grösseren  GefössstSmmc,  mit  der  Mehrzahl  der  Fische 
wesentlich  fiberein.  Der  Bulbus  arieriosus  bildet  nach  seinem  Austritte 
aus  dem  Ventrikel  eine  bogenförmig  nach  rechts  gerichtete  Krfimmonf 
und  ist  darauf  in  seiner  längeren  Strecke  gerade  vorwärts  gerichtet 
Aus  dem  vorderen  Ende  dieses  Abschnittes  gehen  jcderseits  drei  GefSss- 
bogen  hervor,  welche  als  Kiemenarterien  sich  verhalten.  Dnrch  die  Ver- 
schmelzung der  drei  ibnen  entsprechender  Kiemen  vencn  zu  einem  gemein- 
samen Stamme  entsteht  eine  Aortcnwurzel;  durch  die  Vereinigung  der 
beiden  Aortenwuraeln  eine  unpaare  Aorta.  Die  vorderste  Kienieuvene 
entlässt  eine  Kopfarterie,  die  hinterste  eine  Lungenartcrie. 

Bei  der  von  Rusconi  genau  untersuchten  Gattung  Proteus  ist  das 
arterielle  GefSsssystem  anders  eingerichtet,  theils  durch  eine  andere  Ur 
sprungsweise  der  Aortenbogen,  theils  dadurch,  dass,  ausser  der  rei^pira- 
torischen  Fraction  jedes  Aortenbogens,  eine  unmittelbare  Fortselsuug  des 
letzteren  erhalten  ist.  —  Der  Bulbus  geht  vorne  in  ein  Paar  divergiren- 
der  Stämme  aus.  Der  Stamm  jeder  Seite  zerfüllt  in  zwei  Aortcnbogco. 
Der  erste  Aortenbogen  folgt  dem  vordersten  Kiemeubogen.  Der  zweite 
Aortenbogen  tbeilt  sich  in  zwei  Aeste;  einer  der  letzteren  folgt  dem 
zweiten,  der  andere  dem  dritten  Kiemeubogen.  —  Jeder  der  beiden  eigent- 
lichen Aortenbogen  besitzt  1.  eine  nnunterbrochene  Fortsetsnng  owi 
2.  eine  respiratorische  Gefässfraction  j  der  dritte  Bogen  ermangelt  einer 
unmittelbaren  Fortsetzung  neben  seiner  respiratorischen  Fraction.  —  Die 
respiratorische  Fraction  jeder  der  drei  Bogen  besteht  in  einer  Kiemen- 
arterie,  in  intermediären  respiratorischen  Gelassen  und  einer  Kiemen veoe. 
—  Die  beiden  vordersten  Kiemenvenen  jeder  Seite  münden   in  die  Fort- 


1)  Vgl.  Owen  in  den  Transactions  of  the  zoological  society  of  London.  Vol  L 
p.  213.  Tb.  XXXI.  Fig.  3. 
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sctxungcn  der  ihnen  entsprechenden  beiden  primitiven  Aortenbogen;  die 
dritte  Kiemcnvene  geht  in  die  Fortsetinng  des  zweiten  Aortenbogens 
ober.  —  Die  Fortsetzung  des  zweiten  primitiven  Aortenbogens,  so  wie 
der  zweiten  und  dritten  Kiemenvenen  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  eine 
Aortenwurzel.  — >  Die  Vercinigungssteilc  der  beiderseitigen  Aortenwurzeln 
znr  hinteren  Aorta  liegt  über  dem  Herzen. 

Das  vorderste  durch  Vereinigung  der  Fortsetzung  des  vordersten 
Aortenbogens  und  der  vordersten  Kiemenvene  entstandene  Gef^ss  gibt 
zwei  Aeste  abr  eine  AH.  hyoideo- mandibular is  und  eine  A,  caroiis  in- 
iema  anlerior,  —  Jede  durch  den  zweiten  Aortenbogen  gebildete  Aorten- 
wurzel besitzt  eine  zur  Hinterhauptsgegend  vorwärts  gerichtete  Verlän- 
gerung, welche  eine  Caroiis  posterior  abgibt  und  den  Anfang  einer  im 
Canalis  vertebralia  gelegenen  Arteria  vertebralia  bildet.  Die  Aortenwnrzel 
entlSsst  nach  hinten  eine  viscerale  Arterie,  welche,  nach  Abgabe  von 
Scblaudzweigen,  dem  Verlaufe  des  pneumatischen  Sackes  folgt,  zunächst, 
aU  Lnngenarterie,  f&r  diesen  und  ferner,  als  Arteria  oarica  oder  aper- 
maiica  interna^  für  die  keimbereitenden  Gcschiechtstheile  bestimmt  ist.  — 
Die  aus  dem  Stamme  der  einfachen  Aorta  hervorgehenden  Arterien  sind: 
1.  Arit.  subclaviae,  deren  jede,  als  Art,  epigaslrica^  fort  gesetzt  ist;  2.  un- 
paarc  viscerale  Arterien,  nämlich  eine  Art.  gastrica,  eine  Art,  coeHacaj 
zahlreiche  kleine  Artt.  mesefUericae^  3.  zahlreiche  ^Wl.  renales  ^)\  4.  paa- 
rige Artt,  iliacae,  —  Ausser  ihnen  gibt  die  Aorta  dorsale  paarige  Zweige 
ab.  Jeder  durchbohrt  den  Wirbelkörperquerfortsatz  seiner  Seite  nnd  gebt 
in  longitudinale  Schenkel  aus,  welche  die  im  Canalis  vertehralis  gelegene 
Ari.  veriebralis  bilden  ^).  / 

[Vgl.  aber  das  Gef&sssystem  von  Proteus  die  verschiedenen  Schriften  von  Ras- 
coni  ond  die  Abhandlang  von  HyrtI  in  den  med.  JahrbOchem  d.  Oetterreich. 
Slaates  Bd.  39.  Jahrgg.  1844.  S.  259.] 

Bei  den  Ehrotremata  gehen  jederseits  vier  Stämme  unmittelbar  vom 
Bul&us  ans.  Sie  folgen  den  Kiemenbogen.  Der  vorderste  sendet  Zweige 
cur  Zunge  und  bildet,  nach  geschehener  Entsendung  eines  Zweiges  sar 
Aortenwurzei  (Ductus  BotaUi)  eine  A.  carotis.  Die  beiden  mittleren 
•lirkalen  Stämme  verbinden  sich  zu  einer  Aortenwurzel.  Nach  Abgabe 
mehrer  Kopfzweige  vereinigen  sich  die  beiden  Aorteiiworzeln  dicht  hinter 
dem  Schedel  zu  einer  Aorta  posterior.  Der  vierte  dönnsle  Stamm  tritt 
Aber  den  Oesophagus,  gibt  ihm  Zweige  und  ist,  nach. Abgabe  eines  A. 
rmnmunicans  zum  dritten  Bogen,  als  Lungenarteric  fortgesetzt. 


2)  Hyrtl  lälilie  18  Artt.  renales. 

3)  Rnsconi  Observations  anatomiqiie  la  Sirene  liat  diese  ^r/.  e«r/e6ra/tf  be- 
reiU  gekannt  Vgl.  die  Erkl&rung  der  Abbildung  za  Tb.  lY.  Fig.  9.  Hyrtl  hal 
ihre  Verbindungen  mit  der  Aorla  beschrieben. 
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[Vgl.  J.  Kanter  in  l)etcriptiTe  and  illastrated  catalogne  of  tbe  phyiiolofical 
•eriw  of  comparative  anatomy  contained  in  the  musenm  of  tbe  royal  collof  e  of  wr- 
geons.  Lond.  1834.  Vol.  2.  p  150.  tab.  23.  24.  —  lieber  Amphiumaf  das  ibnliche 
VerbAllnisse  xeigt,  Cuvier  in  den  M6moires  du  Müsse  d'bist.  nat.  T.  XIY.  1817.] 

Bei  Salamandra  ist  der  Bulbus  arieriosus  bis  in  die  Nähe  des  Ostium 
laryngis  etwas  gekriiinmt  vorwärts   erstreckt.     Aus   eioer  vorderen  An- 
schwellung desselben   gehen   jederseits   vier   Aortenbogen   mit   drei    Otiia 
hervor.     Die    drei    lelzten  Bogen    jeder  Seite    bilden    die  Aortenwunel. 
Jede  Aortenwurzel  ist  vor  den  Aortenbogen  in  einen  bis  zur  Gegend  des 
Orbiia   reichenden    vorderen   Stamm    verlängert.     Jeder    dieser    Stämme 
krümmt  sich   unter  Bildung  eines  Bogcns  einwärts  und  hinterwärts.    Die 
Verschmelzung  der  beiden  Bogen  zur  einfachen  Aorta  erfolgt  dicht  hin- 
ler dem  Schedel   unterhalb  des  vordersten  Wirbels  vor   und   über  dem 
Herzen.     Von  den  einzelnen   Aortenbogen   entlassen   der    vorderste   and 
hinterste  arterielle  Zweige.     Der  Ausgangspunkt  der  Zweige  des  vorder- 
sten Aortenbogens  ist   eine  Erweiterung:   die  sogenannte  Carotidendrüse, 
welche  er  in  der  Nähe  des  Unterkieferendes  bildet.     Die  von  ihr  ausge- 
henden Zweige  sind:    1.  eine  AH,  hyotdeo-mandUndariSy  aus  welcher  Ar- 
terien für  die  Zungenbeingegend,    den  Boden  der  Mundhöhle    nnd  dcD 
Unterkiefer  hervorgehen  und  2.  eine  Art,  carotis,  die  in  eine  Ari.  carfUit 
cerehralis   und   eine    Hinteihauptsarterie    zerfällt     Eine  obliterirte   Fort- 
setzung des  vordersten  Bogens  steht  als  Ductus  BotaUi  mit  der  Aorten- 
Wurzel  in  Verbindung.  —   Der  vierte  Aortenbogen,  welcher  bei  seinem 
Ursprünge  eng  mit  dem  dritten   verschmolzen  ist,  entlässt   eine  viscerale 
Arterie,  welche  nach  Abgabe   von  Zweigen  f&r  den  Herzbeutel    ond  den 
Oesophagus,  als  Lnngenarterie  fortgesetzt  ist.  —  Aus   der  Aortenwunel 
entstehende  Aeste  sind:  1.  eine  Art,  maxiliaris  interna  (ophlhakmica),  die 
ans  ihrer  vorderen  Verlängerung  hervorgeht;  2.  eine  zur  Gisuuimia  asri- 
cuiaris  und  zur  Hinterhauptsgegend  tretende  Arterie  (A.   ocdpUaüi)  *) 
—   Die    unter  der  Wirbelsäule  verlaufende    unpaare  Aorta    enllisst  im 
ganzen   Verlaufe  paarige  Artl,  intercostaies',  in  der  Gegend   der  Vorder- 
extremitäten  gibt  sie  die  Artt,  subclamae  ab.    Ihre  unpaaren  EiIlgewcid^ 
arterien  sind:    eine  Art.  gastrica,  eine  Art.  coeliacaj  eine  ArL  ■^^^flll^' 
riea    anierior   und   posterior.      Sie   entsendet    femer   zahlreiche   paarip 
Nierenarterien,  welche  zum  Theil  auch  für  die  keim  bereitenden  Gescbledüf- 
theile  bestimmt  sind.      Während   ihres  Verlaufes   zwischen    den    Nieren 
gibt  sie  paarige  Artt.  üiacae  und  gleichfalls  paarige  Arterien  für  die  Ge- 
gend der  Cloakc  ab  und  ist  als  Art.  caudalis  fortgesetzt.    Jede  Ari,  iiiacs 
ist  Ausgangspunkt   der  Arterien  der  Hinterextremitäten    und    gibt  auch 
eine  Art.  epigastrica,  so  wie  Gcfässc  fBr  die  Harnblase  ab. 


4)  Ob  diese  Arterie  in  einen  Canalis  vertebraiis  als  A.  9eriebrmUs  sich  fbri- 
seist  ist  nocb  nicht  ermittelt;  Oberhaupt  die  A.  vertebrfüit  nocb  mit»eluMUit 
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[Vfl.  die  Schriften  tob  Punk,  Rosconi,  BrAcke,  so  wie  aach  Hyrtl  Med. 
Mvb.  d.  Oefterr.  Staates.  Bd.  25.  Jahrfg.  1838.] 

S.  112. 

Bei  den  definitiv  entwickelten  ßairachia  enlatehea  jederaeits  drei 
iseflsabogen  mittelbar  aus  dem  Bul6u»  aHerio$u§.  Der  vorderste  and  der 
linierate  derselben  sind  bei  den  bisher  untersuchten  ßuirachia  von  der 
rheilDahme  an  der  Bildung  der  Aortenwurxel  auageachloasen.  Jede  Aor- 
lenwurael  iat  Fortsetzung  des  mittelsten  Bogens  ihrer  Seite.  Die  Ver- 
eiaigiuigsstelle  der  beiden  Aortenwurteln  zur  einfachen  Aorta  liegt  weit 
lach  hinten.  Die  Höhle  des  Bulbus  besitzt  eine  unvollkommene  Scheide- 
pvand.  Aus  dem  Bulbus  gehen  vorne  zwei  StSmme  hervor:  einer  für 
ede  Seite,  au  deren  Ursprungsstellen  zwei  Semilunarklappen  liegen.  Jeder 
lieser  äusserlich  einfachen  Stfimme  ist  inwendig  durch  zwei  LJngaacbeide- 
•vinde  in  drei  vollständig  abgeschlossene  CanSle  getheilt  und  jede  Sdieide- 
¥and  ist  in  die  Wände  der  austretenden  Geßsse  fortgesetzt  ')•  Am 
insaeren  Ende  des  vordersten  dieser  Canäle  ')  liegt  eine  Anschwellung:  die 
>nroüdeiidrüae  (GL  caroUdU)-  Aus  ihr  gehen  zwei  GeAsse  hervor:  ei|ie 
iri,  kyoidea ')  uud  eine  Art,  caraiu.  Letztere  theilt  sich  vorne  am 
khedel  in  zwei  Zweige:  eine  jiri.  ophihaimUctt  und  eine  Jri,  caroiis 
wrebralU^  welche  in  die  Sehedelhöhle  tritt.  Innerhalb  der  Schedelhöhle 
;ibt  jede  CaroiU  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ast  ab.  Die  paari- 
;en  Torderen  Aeste  sind  durch  feine  Queranastomoaen,  welche  eine  A. 
oimtmicona  anierior  vertreten,  yerbunden;  die  hinteren  flieaaen  zaaam- 
nen  in  eine  einfache  A,  bnsilaria,  die  in  eine  A.  spinaÜ»  amtsHor  Qber- 
[dit,  in  welche  später  die  Aeste  der  AHL  supraveriebralss  einmfinden. 

Die  Fortsetzung  des  mittleren  Canales  ist  die  die  Speiseröhre  bogeo- 
Broiig  umfassende  Aorten wurzel.  Bei  ihrer  Vereiuigung  zur  hinteren 
koria  besitzen  die  beiderseitigen  Aortenwnrzeln  eine  sehr  ongleiche 
leitet  die  rechte  Aortenwnrzel  ist  weit,  weil  sie  nur  wenige  Geflsae 
ibgegeben  hat  und  bildet  so  den  eigentlichen  Anfang  der  Aorta;  die  linke 
tt  bei  ihrem  Eintritte  sehr  verengert,  weil  aus  ihr  vorher  die  Ari,  eoa- 
Imeo-mesenieriea  abgegangen  ist,  die,  in  Betracht  ihres  Durchmessers,  als 
hre  Hauptfortsetzung  erscheint.  —  Fortaetinngen  des  dritten  Canales  aind 
wei  Aeate:  der  erste  wird  nach  Abgabe  von  Zweigen  fär  den  Senker 
lea  Unterkiefers  und  einige  Schnltermnskeln  zu  einem  starken  Seitenlings- 
tamme  (Arieria  cutanea)  ^),  der  in  Begleitung  einer  entsprechenden  Vene, 
wischen  den  die  Schulter  vorwärts  und  den  sie  abwärts  ziehenden  Muskeln 


1)  J.  Müller  hat  hierauf  suerst  aafmerkMin  geoiacht.  S.  Bardach  Pbisiologie 
4»  IV.  p.  164,  wo  auch  der  Bau  der  Carotidendrüae  erläutert  ist 

21  Vom  Ende  des  tiefilsscanales  aus  pflegt  nelien  dem  Oesophagus  eia  obliterir- 
M  Ciefäas  (Ductus  Botalli)  htoterwärta  sur  Aortenwursel  erstreckt  su  sein. 

3)  A.  lingualis  AucL 

4)  Dieser  schon  Swammerdam  bekannte  Ast  ist  von  Borow  1.  c.  p.  11 
enaucr  beschrieben  und  auf  die  llautrespiration  besagen. 
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yerlaiifend,  nach  hinten  er8ti*eckt  und  für  die  Haat  des  ganzen  Rückens 
bestimmt  ist,  an  welcher  er  mit  lahlreichen  Zweigen  sich  vertheilt.  Die 
zweite  Fortsetiung  des  dritten  Canales  ist  die  Ari,  pulmonalis.  —  Jede 
AortcDwarzel  gibt  vor  geschehener  Vereinigung  lur  einfachen  Aorta  mehre 
Aeste  ab.  Ausser  kleineren  filr  den  Kehlkopf,  den  Oesophagus  und  die 
Schultergegend  bestimmten  Arterien,  sind  besonders  hervonuheben:  1.  eine 
Ari,  supraverieh'aliSj  die  über  den  Querfortsätzen  der  vorderen  Wirbel 
von  vorne  nach  hinten  erstreckt,  sowol  durch  die  Foramina  ifäerverte- 
6ralia  in  den  Caual  der  oberen  Wirbelbogen  tretende  GeHlsse,  als  audi 
nach  Analogie  von  Intercostalarterien  verlaufende  Zweige  abgibt;  und 
2.  eine  Art  tubclavia.  Die  linke  A orten wurzel  entlSsst  ausserdem  bei 
ihrer  Vereinigung  mit  der  rechten  die  Ari.  coeüaco-mesenieHca^  weldie 
die  Hauptfortsetzung  ihres  Stammes  bildet. 

Die  Verbindung  der  beiden  Aorteuwurieln  geschiebt  weit  hinten  in 
der  Gegend  des  sechsten  Wirbels.  Die  einfache  Aoria  descendens  entlSsst 
Gefösse  für  Fettkörper,  Nieren  und  Geschlechtstheilc  ^) ;  die  Zahl  der  Nie- 
renarterien beträgt  5  bis  6.  —  In  der  Mitte  der  Länge  des  Os  eocqigk 
erfolgt  die  Theilung  der  Aoria  in  zwei  Arii,  iliacae  communes* 

[Vgl.  Burow  de  viisis  »angaiferis  Ranarum  Regiomoot.  1834.  4.  —  Otto  ii 
Caros  and  Otto  Erltuterungtufeln  etc.  vgl.  Anat.  Heft  VI.] 

§.   113. 

Unter  den  Gymnophiona  zeigt  Coecilia  folgendes  Verhalten:  'Bau  lan- 
ger musculöser  BtMusj  an  dessen  Ausgangsstelle  vom  Ventrikel  ein  Klap- 
pen-Apparat liegt,  beginnt  eng  und  erweitert  sich  später.  Die  vordere 
Hälfte  seines  Hohlraums  ist  durch  ein  queres  Sepium^  dessen  hinterer 
Rand  frei  ist,  in  zwei  Räume  getheilt,  in  einen  oberen  oder  dorsalen  und 
einen  unteren  oder  ventralen.  Der  dorsale  Raum  ffihrt  in  einen  Lungen- 
arterienstamm,  welcher  zur  Lunge  erstreckt  ist.  Aus  dem  ventralen  oder 
unteren  Uohbaume  gehen  zwei  sehr  lange  Trunci  arlerio^  hervor.  Je- 
der ist  dicht  neben  der  Trachea  nach  vorn  bis  zum  Zungenbein- Appa- 
rate erstreckt  und  bildet  hier  ziemlich  dicht  hinter  dem  Schedel  dnca 
Bogen,  aus  welchem  Kopfarterien  hervorgehen.  Die  Fortsetzaog  jedei 
Bogens  ist  als  Aortenwurzel  hinterwärts  gerichtet.  Die  Verbindung  beider 
Aortenwurzeln  zur  einfachen  Aorta  erfolgt,  hypaxonisch,  oberhalb  und 
wenig  vor  dem  Herzen.  Jede  Aorteuwurzel  gibt  während  ihres  Verlaa- 
fes  mehre  zur  Wirbelsäule  tretende  und  in  den  CanalU  veriehralU  ebt^^ 
tende,  meist  schräg  von  hinten  nach  vorne  gerichtete  Aeste  ab. 

[Vgl.  Rathke  in  Müll  er 's  Archiv  1853.    Ich  antertachte  Coec.  ammdat*.] 


5)  Bemerkenswerth  ist  der  schon  von  Burow  I.  c.  p.  13.  hervorgchobeae Ue- 
ttand,  dass  jede  der  5  oder  6  fär  Nieren  und  Hoden  bestimmten  Aeste  drr  Niers 
der  einen  und  dem  Hoden  der  entgegengesetzten  Seite  einen  Zweig  gibt  AehilUi 
ist  das  Yerh&Itniss  der  Arterien  heim  weiblichen  Geschlechte. 
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S.  114. 

Bei  den  AmphüUa  monopnoa  ist  1.  die  Trennung  der  BIntaufnehmen- 

den  oder  Vorhofs-Abtheilung  des  Herzeus  in  zwei  Vorhöfe  auch  Susserlich 

angedeutet.   Es  besitzt  2.  die  Blutaastreibcnde  oder  Ventricnlar-Abtheilung 

desselben  Einrichtungen,  dui'ch   welche  ihre  Scheidung   in   zwei  Abthei- 

iungen  entweder  angelegt  oder  durchgefOhrt  ist.   Ersteres  bei  der  SauHa, 

Ophidia   uud  Chelonia^  letzteres   bei   der  Crocodüa,     Im  Entwickelnngs- 

plane  des  Gcßsssystenis  liegt  ferner':  1.  die  primordiale  Lage  des  Herzens 

in    der   Nähe    der  Kiemenspalten    und    2.    die   Anwesenheit   mehrer  den 

Schlund  umfassender  arterieller  GefSssbogen  (primordialer)  Aortenbogen), 

welche  jederseits  zu  einer  ilortenwurzel   sich  verbinden;  so  wie  3.  das 

snccessiveSchwinden  der  meisten  dieserBogen,  und  der  sie  verbindendenAnaa« 

tomosen :  Ductus  Boialli,  so  dass  jede  Aortenwurzel  perennireud  entweder 

durch  Vereinigung  von  zwei  GeHlssbogen  gebildet  wird  (viele  Saurid)^  oder 

dass  sie  die  Fortsetzung  einrs  einzigen  aus  dem  Herzen  hervorgehenden  arte* 

riellen  Gef^ssstammes  ist  (einige  Sauria^  Ophidia,  Cheionia,  CrocodUa), 

[Bier  (lieber  Entwickelungsgesch.  d.  Thiere  Bd.  2.  S.  159)  hat  wol  laenl 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  aus  dem  Herten  der  Eidechsen -Embryonen,  gaw 
ebenso  wie  aus  dem  der  Vögel,  ailm&lich  fünf  Paar  Gefftssbogen  hervorgehen,  die 
in  ein  Paar  Aortenwurzeln  sich  sammeln  und  swischen  denen  eben  so  allm&lich  von 
vorne  nach  hinten  vier  Paar  Kiemenspalten  sich  entwickeln,  von  welchen  zwar  die 
vorderste  früher  sich  schliesst,  als  die  hinteren,  die  aber  einige  Zeit  hindurch  alle 
sogleich  offen  sind,  wie  auch  alle  fünf  Gefässbogen  zugleich  Blut  führen.  —  Rathke 
hat  in  seinen  Untersuchungen  Ober  die  Entwickelongsgeschichte  der  Natter  und  der 
Schildkröte  Beobachtungen  über  die  Succession  der  Entwickelung  und  des  Schwindeas 
dieser  primordialen  Aortenbogen  niedergelegt.] 

S.  115. 

Das  Herz  der  Ophidia,  Sauria  und  Chelonia  besitzt  folgende  gemein- 
tarne  Einrichtungen:  1.  die  Trennung  der  beiden  durch  ein  vollstSndigei 
Sepium  geschiedenen  Vorhöfe  ist  auswendig  durch  eine  Furche  bezeichnet. 
—  2.  In  dem  Ventrikel  begrenzen  Fleischbalken  verschiedener  Dicke  uud 
verschiedener  Ausdehnung,  welche  von  seinen  Wandungen  ausgehen, 
zahlreiche  grössere  und  kleinere  Hohlräume,  die  in  die  gemeinsame  Höhle 
sich  öffnen.  —  3.  Der  äusserlich  einfache  Ventrikel  besitzt  innerhalb 
seines  Hohlraumes  die  Anlage  einer  Scheidewand,  die  mehr  oder  minder 
ansgeföhrt  ist.  Sie  besteht  in  Sehnen-  oder  Fleischbröcken,  welche  von 
der  Grenze  des  Seplum  niriorum  aus,  zu  den  Wandungen  des  Ventrikela 
sich  erstrecken.  Die  Scheidewand  grenzt  zveei  Räume  unvollkommen  von 
einander  ab:  einen  engeren,  linken,  mehr  dorsal  gelegenen,  meist  dick- 
wandigeren, dem  das  Ostium  des  linken,  und  einen  weiteren,  rechten,  ven- 
tralen, dem  das  Ostium  des  rechten  Vorhofes  entspricht.  Jeuer,  in  wel- 
chen artrrielles  Blut  einströmt  und  der,  seinen  Lagenverhältnissen  na^h, 
die  Anlage  eines  linken  Ventrikels  ist,  hat  die  Bezeichnung  eines  Catmm 
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arieriosum  erhalten;  dieser,  in  welchen  zunächst  vendses  Blat  einströmt 
und  der,  seinen  Lagenverhfiltnissen  gemäss,  die  Anlage  eines  rechten  Ven- 
trikels ist,  heisst  Cavum  ventMum.  —  Aus  dem  Cavum  arieriomtm  entste- 
hen keine  GefSssstämme.  —  Die  Arterienbtämme  gehen  vielmehr  mit  drei 
(hiia  aus  dem  Cavum  venosum  hervor;  von  diesen  Osiia  gehört  eines 
der  Arieria  pulmancUis  an ;  die  beiden  anderen  fuhren  in  Trumci  arteriotL 
—  Jedes  Ostium  ist  mit  drei  halbmondförmigen  Klappen  versehen.  —  Der 
Zwischenraum',  welcher  die  beiden  Ostia  der  Trunci  arieriosi  von  dem 
Osiium  der  Lungenarterie  trennt,  ist  Ausgangspunkt  einer  inr  rechten 
Wand  des  Ventrikels  erstreckten  Muskelleiste  oder  muskulösen  Klappe; 
diese  trennt  das  Cavum  venosum  unvollständig  in  zwei  Hohlräume:  einen 
vorderen  und  einen  hinteren,  die  bei  der  Kammer-Syslole  vollständig  von 
einander  geschieden  werden;  sie  vermag  während  des  letzten  Theiles  der 
Kammer -Systole  den  £ingang  in  die  Lungenarterie  abzusperren.  4.  Eio 
einfacher  Bulbus  arteriosus  fehlt.  Seine  Stelle  ist  bei  den  Sastria  und 
CheUmia  vertreten  durch  die  mehr  oder  minder  zusammenhangenden  An- 
fänge der  arteriellen  Gefässstämme,  deren  JLumina^  namentlich  bei  der 
Sauria^  nur  durch  einfache  Sepia  geschieden  sind.  Dieser  mdire  gesonderte 
Geflssbahuen  enthaltende  Kegel  ist  vom  Pericardium  beklddet  und  er- 
mangelt fast  immer  einer  Belegung  mit  quergestreiften  Muskelfasern,  die 
nur  bei  einigen  Chelonia  wahrgenommen  ist. 

S.  116. 
Das  Herz  der  meisten  Sauria  ^)  liegt  in  geringer  Entfernung  vem 
Zungenbein-Apparate;  unter  den  Kionocrania  am  weitesten  von  ihm  ent- 
fernt bei  den  Foront;  weiter  noch  bei  Amphishaena,  —  Bei  den  mei- 
sten Sauria  ^  namentlich  bei  den  bisher  untersuchten  Scincoidea^  CAoict- 
dea^  Ascaloboia^  Pachyglossa^  sowie  auch  bei  der  Gattung  JLaceria  ist  die 
Scheidung  des  Ventrikels  in  ein  Cavum  arieriosum  und  C  vemaswm  «ehr  u- 
voUkommen;  die  Foram  sind  dagegen  durch  den  Besitz  eines  fast  v^istin- 
digen,  nor  an  einer  Stelle,  in  der  Nähe  des  Osiium  venosum  dexirmm 
durchbrochenen  Sepium  ausgezeichnet.  —  Die  Wandungen  der  grossei 
Geflssstämme  sind  zunächst  ihrem  Ursprünge  mit  einander  verwachsen.  — 
Eigen thü ml ichkeit  der  meisten  Sauria  ist  die,  dass  jede  ihrer  Aortenwn^ 
sein  einen  Gefässbogen  aufnimmt,  der  vom  Anfange  einer  Art.  carsHs 
communis  ausgeht,  dass  demnach  die  Aortenwurzel  jeder  Seite  durch  zwei 
Aortenbogen  gebildet  wird.  —  Das  nähere  Verhalten  der  grossen  GefUs- 
•tämme  ist  dies:  den  drei  Ostia  arieriosa  der  Herzkammer  eotsprechcB, 
ausser  der  Lungenarterie,  zwei  Trunci  arieriosi     Der  linke  Tninciis  ar- 


1)  Man  vgl.  über  das  Gefässsystem  lier  Sauria  besonders  A.  Corti  de  lyile- 
mate  vasorum  Psammosauri  grisei.  Vindobon.  1841.  4.  c.  f.  Otto  io  Cams  ood  Ott« 
firltnterangstfln.  für  vgl.  Aoatomie  H(t.  VI. 
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iniotus  ist  nar  als  Aortenwarxel  fortgeseUt;  der  rechte  ^bt  dagegen, 
ehe  er  als  A  orten wariel  sich  fortsetat,  einen  Truneus  impmr  ab,  der  so- 
gleich in  paarige  AHi.  cttroiides  commume§  sich  spaltet.  Jede  der  Icts- 
tem  entlfisst,  innSchst  ihrer  Basis,  einen  ans>yärts  gerichteten  artend- 
]en  Bogen,  der  in  die  Aortenwurzel  seiner  Seite  eiumOudet.  Es  erhal- 
ten sich  demnach  perennirend  diejenigen  priniitiTen  Aortenbogen,  deren 
ursprüngliche  Aeste  die  Ahl  earoiides  waren.  Diese  Anordnung  scheint 
den  meisten  tCiomocrania  auaukommeu;  sie  ist  beobachtet  bei  Seimem$f 
AnguU,  PseuJoput^  JLaeeria^  Saivalor  (T^fus)  lUeratuBy  Piaiydaciylu9j 
üramuuiix,  Iguana.  —  Bei  Podhuma  Teguixim  sind  da  liegen  die  Ton  den 
Carotidenstfiniinen  ausgehenden  Bogen  obliterirt  gefunden.  Bei  den  Fo- 
rosii  {Psammouiurus  j  Faramus)^  so  wie  auch  bei  Ckamaeieo  und  bei 
AtmpkUbmnM  fehlen  diese  vorderen  Bogen  gans,  so  dass  die  Aortenwurtel 
jeder  Sdte  einfach  entsteht. 

[Das  nähere  Verhallen  der  srteriellen  («efUse  ist,  nach  der  Untersuchung  voo 
Corti,  bei  Psammosaurus  folgendes:  die  Wände  der  aus  dem  Ventrikel  mit  drei 
0$iia  hervorgehenden  Gefifsft&mnie  sind  eng  an  einander  getchlotsen  und  bitdeD 
daher  einen  gemeinsamen  Kegel  Von  dem  rechten  Truneus  arteriOMut  geht,  nach 
Ratstehnng  der  Artt.  eoronariae  cordiSf  sogleich  ein  TruneuM  earoticus  ab.  Der 
nnpaare  Truneus  earolicus  theilt  sich  vor  der  Luftröhre  in  zwei  Aeste:  eine  A, 
carotis  communis  dexira  und  simsira.  Vor  dieser  Theilung  gibt  er  ab:  1.  eine 
A,  thoracica  interna,  welche,  nach  Abgabe  einer  Art.  pericardiaca^  paarige,  lings 
der  Innenseite  der  Bauchmuskeln  nach  hinten  erstreckte  Artt,  mammariae  intemao 
eaüasaen;  diese  anoslomosiren  nach  Abgabe  mehrer  voreäglich  für  die  Bauchwan- 
dangeo  bestimmter  Zweige  mit  vorwärts  verlaufenden  aus  den  Artt,  Uiacae  «i/fr- 
nae  entstandenen  Artt.  epigastricac,  2.  eine  A.  bronckialis.  3.  untergeordnete 
Zweige  üBr  die  vorderen  Grenzen  der  rAoro^. 

Jede  Art,  carotis  communis  ist  zur  Seite  des  Oesophagus  vorwärts  erstreckt 
Ihre  Zweige  sind:  1.  eine  Art.  oesophago^tracheaiis  posterior;  2.  eine  Art.hf" 
oideo^mandibularis  * ).  Von  den  zwei  Aetten  dieser  Arterien  versorgt  der  eine  den 
Schlund,  den  M,  pterygoideus  ^  die  zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein  gelegene 
Strecke  der  Hautoberfläche,  die  Oberfläche  der  Kiefergegend,  die  Schläfengegead 
md  die  Gegend  des  äusseren  Geh6rganges.  Der  zweite  verthellt  sich  an  Zangen- 
beinmuskeln,  an  dem  Boden  der  Mundhöhle,  an  der  Zunge,  dem  Zungenbeine,  der 
Vorderwand  der  Speiseröhre  und  Luftröhre  und  am  Kehlkopfe;  3.  eine  Arterie,  welche, 
■ach  Abgabe  von  Zweigen  an  die  Muskeln  der  Nackengegend,  als  A.  carotis  posterior 
mit  zwei  Zweigen  zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas  und  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten Wirbel  in  den  Canal  der  oberen  Wirbelbogensrhenkel  tritt ;  die  Zweige  munden  in  die 
Art.  basitaris  und  spinalis  anterior  ein.  -  Nach  Abgabe  dieser  Zweige  zerfällt  die 
A.  carotis  communis  in  eine  A.  carotis  externa  nnd  interna.  Die  llauptzwetge 
der  A.  carotis  externa  sind:  1.  eine  A.  maxiilaris  interna  für  Gehörorgan,  Kiefer- 
noskeln,  Unterkieferzähne,  Schlund  und  einige  Zungenmuskeln,  2.  eine  Art,  suprO" 
orbiialis^  welche  hinter  der  Orbita  zwischen  die  Schedeldecken  und  die  harte  Uim- 
haot  tritt  und,  nach  Abgabe  von  Zweigen  für  einige  Augenmuskeln,  für  die  Thräncn- 
drfise,  die  Haut  der  Jochbeingegend  und  die  Seitenwand  der  Nasenhöhle  als  Art* 
frontalis  und  dorsalis  nasi  fortgesetzt  ist;    3.  eine  A.  ophthalmica^  welche  Ober 

1)  R.  irmtMitna  C9rH.  ^ 

■Mib.  i.  Z«oinii«  ▼.  Si0k«ldl  ■.  SliMias.  II.  9.  |5 
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den  BiUbus  fortgesetzt  aber  dem  N,  opticuM  bis  sa  seinem  Chiasma  tritt  und  io 
den  vorderen  Ast  der  A.  carotis  interna  Obergeht.  Ihre  Zweige  sind  bestimmt 
ffir  die  Augenlider,  die  meisten  Augenmuskeln  und  den  Buibut;  4.  eine  A.  alpeO' 
larit  superior,  im  Canalis  alveolari$  des  Oberkiefers  f erlaufend  nnd  R.  B.  na- 
sopalatinif  dentales  und  labiales  superiores  abgebend.  —  Die  Art,  carotis  in- 
terna tritt,  unter  Bildung  von  Windungen,  durcb  den  Canalis  carotiems  in  die 
SchedelhOhle  und  fliesst  durch  einen  vorwärts  gerichteten  Ast  susammen  mit  der 
PortaetKung  der  A.  ophtkalmiea,  durch  einen  hinterwfirts  gerichteten  mit  der  nn- 
paaren  A.  spinalis  anterior.  Ein  ein-  nnd  vorw&rts  verlaufender  Zweig  verachmilsl 
mit  dem  gegenständigen  unter  dem  Chiasma  nnd  bildet  den  vorderen  Schlnaa  des 
hinten  durch  die  Wurzeln  der  A.  spinalis  begrenzten  Circtäus  WilUsii. 

Aus  dem  rechten  Truncus  arteriosus  entsteht  der  gemeinschaftliche  Stasisi 
der  beiden  Artt.  subclaviae.  Jede  Art.  subclavia  gibt  zuerst  mehre  Artt.  inter- 
costales  ab  nnd  ist  dann  in  eine  Art.  axillaris  und  eine  vorwärts  gerichtete  A. 
subvertebralis  getheilt  Die  A.  snbveriebralis  liegt  hart  an  der  Seite  der  Wirbel- 
körper und  gibt  R.  R.  spinales  ab,  die  durch  die  Foramina  inlerveriebraUe 
treten;  ausser  ihnen  Zweige  für  die  hypaxonischen  Halsmuskeln.  —  Die  zur  Aorten  wurzel 
werdende  Fortsetzung  des  rechten  Trut^cus  arteriosus  gibt  mehre  Arii.  inter- 
costales  ab ;  die  Fortsetzung  des  linken  Truncus  arteriosus  entl&sst  swet  viscerale 
Aeste:  eine  A.  oesophagea  und  eine  A,  mesenterica  communis  (welche  Artt. 
mesenterica  anterior ,  posterior^  colica  und  haemorrhoidalis  enthält),  ehe  sie, 
bedeutend  verengt,  mit  der  rechten  zur  Bildung  der  Aorla  verschmiUt.  Die  Aorte 
entlässt  an  visceralen  Aesten:  1.  eine  unpaare  A.  coeliaca,  bestimmt  för  Magea, 
Duodenum^  Milz,  Pancreas  und  Leber;  2.  mehre  paarige  Artt.  spermaticae  in- 
iemaCy  die  auch  in  den  Nebennieren  sich  vertheilcn;  3.  ein  Paar  ArtL  renales. 
Ihre  vertebralen  Zweige  sind  paarige  Artt.  inier  costales.  Vor  der  Beckengegcad 
gibt  sie  ab  paarige  Artt.  iliacae  intemae  und  extemae»  Ihr  Stamm  iet  ab  i. 
caudalis  fortgesetzt.  —  Aeste  jeder  A.  iliaca  interna  sind  bestimmt  für  den  Fett- 
körper, die  Bauchwandung  durch  eine  der  A.  thoracica  interna  entgegeotretcade 
A.  epigastrica^  fär  die  Lunibalgegend  und  die  äusseren  vorderen  Sehen kebanakeb, 
indem  sie  sowol  eine  A.  obturatoria,  als  auch  eine  A.  circumflexa  femoris  mh 
terior  abgibt.] 

S.  117. 
Das  Herz  der  Ophidia  ist   ausgezeichnet:    1.  durch  seine  Form,  dif 

gestreckt  ist  uud  2.  durch  seine  weite  Eotlenmog  vom  Kopfe  ood  vom 
Zungenbein.  Letztere  ist  bei  den  Jo&ola  bedeutender«  als  x.  B.  bei  den 
Cotuber^Arten,  —  Das  Ende  des  Herzbeutels  pflegt  dem  äusseren  serdsci 
Ueberznge  der  Leber  angewachsen  zu  sein.  —  Cavum  arterioemm  ood 
venosum  des  Ventrikels  sind  immer  unvollkommen  geschieden.  —  Dk 
Wände  der  drei  ursprünglichen  Gef^ssstämme  sind  bei  den  bisher  unter 
suchten  Ophidia  gesondert.  Der  linke  Truncus  arteriosne  ist,  ohne  Ab- 
gabe anderer  GefÜsse,  als  Aortenwurzel  fortgesetzt;  der  rechte  stirkerc 
Truncus  arteriosus  entlässt,  ausser  den  Arli.  coronariae  cordis,  aus  sanem 
Bogen  einen  gerade  vorwärts  erstreckten  Truncus  caroiicus  imptur  ')  nnd 


1)   Es  ist   der  gemeinsame  Stamm   der  beiden  ihrer  Entstehung  nach 
trischen  Artt.  carotides  communes  und  der  an  Artt.  verteörales  anderer  WiM- 
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später,  da  wo  er  nach  hinten  sich  umbie^,  einen  zweiten  vorwärts 
erstrecl&ten  Ast:  Truncus  subveriebraUs  anierior^)y  seine  nach  hinten  (ge- 
richtete Fortsetzung  fliesst  eudiicb,  nach  Entsendung  mehrer  Jlrii,  Mer- 
eaaiules^  als  rechte  Aortenwursel,  mit  der  linJien  hinter  dem  Ucrxen  über 
dem  Trariua  hUesiinaiU  zusammen  zor  hinteren  Aoria  posterior  «. 
descendens. 

[Ein  Bild  der  Vertheilungtweite  der  eintelnen  arteriellen  Geftfte  gibi  die  fol- 
gende, weientlich  auf  die  Untersuchungen  von  Schlemn  (Anatomische  Beschreibnag 
des  Blnlgefässsystemes  der  Schlangen  in  Tiedemann  und  Treviranus  Zeitschrift 
für  Physiologio  Bd.  2.  S.  101.)  geslAtste  Uebersicht. 

Der  TnmcuM  carotieut  impar  erstreckt  sich  unter  dem  OesophaguM^  neben 
der  Vena  jugularis  sinistra  bis  tum  Kopfe.  Seine  in  dieser  Strecke  abgebenden 
Zweige  sind:  1.  eine  Art,  ihyreoidea;  2.  Arii.  Myrntco«;  3.  ein  nach  hinten  ge- 
richteter Zweig  (R,  recurrens)^  der  R.  R.  iracheales  und  pericardiaci  abgibt; 
4.  sahirciche  R,  R.  oetophagei.  Am  linken  Unterkieferwinkel  entlisst  er  soerst 
folgende  Arterien  für  die  linke  Seite  des  Kopfes:  1.  eine  Art,  hyoidea  simstra; 
2.  Arit,  pharyngeae  und  museulares;  3.  eine  Art,  carotis  communis  sinistra. 
Diese  letztere  gibt  ab:  eine  Art.  mandibularis  s,  alveolaris  inferior j  Gefftsse  für 
die  Kanmuskeln  und  ffir  die  drüsigen  Apparate  der  Kiefergegend,  ferner  einen  iBr 
di«  Oberkiefer- Gaumengegend  bestimmten  Stamm,  der  Art.  masOlaris  superior^ 
imfraorbitalis^  palatina  entiässt,  und  tritt  dann  »Is  Artt,  carotis  interna  anterior 
in  die  Schedelhöhie.  —  Die  Fortsetsung  des  Truncus  caroticus  impar  tritt,  nach 
Abgabe  einiger  Zweige  für  die  Hinterhauptsgegend  und  nahe  gelegene  Muskeln  der 
Koken  Seite,  an  der  Grente  von  Schedel  und  Wirbelsftnie  in  den  epaxonischen 
Spinalcnnal.  Sie  bildet  einen  Querstamm.  Dieser  Qnerstamm  ist  Ansgangspunkt 
folgender  Gef&sse:  1.  einer  den  Spinaicanal,  als  rechte  Kopfarterie  {A.  carotis  com^ 
wumnis  dextra)^  verlassenden  Arterie,  die,  nach  Abgabe  von  Zweigen  für  die  rechte 
Hinterhauptsgegend ,  einer  Art.  hyoidea  sinistra  und  mehrer  Artt.  pharyngeae 
nnd  musculares^  in  Betreff  ihrer  Versweigung  übereinstimmend  mit  6tr  Art.  ca- 
rotis communis  sinistra  sich  verh&lt.  2.  paariger  vorwärts  gerichteter  Artt,  ca^ 
rotides  posteriores;  3.  einer  nach  hinten  gerichteten  unpaaren  A,  spinalis  ante^ 
rior,  —  Das  Verhalten  der  Hirnarterien  ist  dieses:  die  beiden  ilrif.  carotides 
amieriores  anastomosiren ;  die  beiden  Artt,  carotides  posteriores  vereinigen  sich 
gleichfalls  zu  einer  unpaaren  Art.  hasilaris.  Diese  spaltet  sich  wieder  in  paarige 
Seitenschenkel,  welche  in  die  Artt,  carotides  anteriores  einmünden.  So  ist  ein 
Circulus  Wiilisii  gebildet.  Ans  dem  vorderen  Thetle  dieses  GefAsskreises  geht  eine 
oüpaare  Art.  olfactoria  ab. 

Der  Truncus  subtertebralis  impar  ist  anfangs  unter  den  hypaxonischen  Mus- 
keln, weiterhin  über  ihnen,  nnter  den  Wirbelkörpern,  rechts  von  deren  absteigenden 
Leisten  vorwärts  erstreckt.  Er  entlässt  —  ausser  R.  R.  oesophagei  —  wesentlich 
Artt.  intercostaUs.  Anfangs  entstehen  mehre  Paare  solcher  Arterien  aus  gemein- 
samen dorsalen  Aesten  des  Truncus;  weiter   vorwärts  gehen  paarige  Intercostalar- 


theilwetse  erinnernden  Artt,  carotides  internae  posteriores.  —  Schiern» 
iMt  ihn  als  Art,  cephalica,  Cnvier  als  Art,  carotis  communis  bezeichnet. 

2)  Schlemm  hat  diesen  unpaaren  Ast,  der  der  hypaxonischen  Aorta  deseen^ 
dens  für  die  vor  dem  Herzen  gelegene  Strecke  des  Rumpfes  entspricht,  als  Art. 
eoUaris  bezeichnet.    Cnvier  nennt  ihn  Arteria  9ertebralis, 

15» 
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terien  eiozeln  von  teinem  Stamme  ab.  —    Ans  diesen  Interoottalarteiien  treten  H 
R.  spinales  ab. 

Der  linke  Truncus  art$riosns  gibt  vor  seinem  ZuMmmenflusse  mit  dem  rer- 
engteo  Ende  des  rechten  keine  Gef&sse  ab.  Die  Aorla  ist  demnach  vorwaltend 
durch  ihn  gebildet.  Der  Zusammenflnss  der  beiden  Aortenwnrseln  erfolgt  entweder 
dicht  hinter  dem  Herxen  oder  etwas  jenseits  desselben.  Die  Aorta  ist  anfangs  links  voa 
der  Wirbelsftale,  spftter  median  gelagert.  Die  Aorta  entlässt  Zweige  für  den  Rumpf  nad 
für  die  Eingeweide.  Die  Rumpfzweige  sind  dorsale,  unpaare  Stimme,  welche  durch 
die  hypaxonischen  Muskeln  snr  Wirbelsftule  treten  und  in  paarige  Arti.  i$Uereoilales 
sich  spalten.  Diese  geben  R,  R.  ipinaies  ab.  Die  Eingeweide- Arterien  sind  untere 
Aeste;  nimlich  1.  sahireiche  (selin  bis  sw6lf)  ArU,  hepatieoBy  welche  nnm  Theil 
noch  Zweige  für  den  pneumati«chen  Apparat  (Arti,  bronchialei)  und  filr  den  0$» 
sopkagui  abgeben;  2.  mehre  (vier)  Arit,  gasirieae;  3.  eine  betrichtiche  Art. 
tnesenterica  anterior;  4.  eine  minder  weite  A,  mesenterica  posterior;  5.  ein- 
seine  Arterien  für  Rectum  und  Cloake;  6.  mehre  (sechs)  Arti,  renaies  für  j< 
Niere,  die  auch  cum  Theil  an  den  Geschlecbtsapparat  fortgesetst  sind;  7. 
Zweige  für  die  Harnleiter;  6.  paarige  Artt.  genitales.] 

S.  118. 

Daa  Hen  der  Chehnia  üt  breit,  endet  hinten  stumpf  und  lieft  in 

weiter  Entfernunf;  vom  Zungenbein- Apparate»  oberhalb  der  Gesa  eoracoidsm 

des  SchultergQrleis.  Der  husaere  Sack  des  Pericardium  hangt  mit  dem  Ende 

des  Ventrikels  durch  ein  Band  susammen,  in  welchem  eine  in  die  Pfortader 

sich  einsenkende  Vene  vcrlSuft.  —  Ausgangspunkt  der  zur  rechten  Wand 

des  Ventrikels  erstreckten  Klappe  ist  bei  einigen  Schildkröten  ein  an  der 

Grenze  der  Oslta  der  Lungenarterie  und  der  Trunci  arieriaei  gelegener 

Knorpel,  in  dem  bisweilen  ein  Knochenkern  angetroffeu  wird  ^).  —  Die 

Wandungen  der  drei  vom  Hei'zen  ausgehenden  Arterienstämme   sind  to- 

nächst  ihrem  Ursprünge  eng  mit  einander  verwachsen,  bilden   daher  eine 

Art  Bul6us\   dieser    wird   bei  Emye  europaea   von    einem   Ringe    qaer- 

gestreifter  Muskeln  umfasst  ').     Das  Verhalten  der  beiden  erat  jenseits 

desHerzens  zur  nnpaaren  Aorta  zusammenfliesseuden  Trunciarierioeiisi  dies: 

der  Truncus  dexler  gibt  sogleich  nach  seinem  Austritte  einen  sehr  kurzen 

vorderen  Stamm :  Arieria  anonyma  ab,  aus  welcher  paarige  Arii,  carotiits 

und  paarige  Arii.  subdaviae  hervorgehen.     Der  Truncus  shUeier  entlässt 

vor  seiner  Vereinigung  mit  dem   rechten   die  Eingeweide-Arterien.  (Art 

cardiaca  ffir   Oesophagus    und    Cardin^    Art,  gasiro-epipiolea  und  Art, 

tnesenierica  Bofanus),   Seine  nach  Abgabe  dieser  Gefässe  als  Aortenwnnel 

fortgesetzte  Strecke  ist  eng,  so  dass  die  Aorta  vorzugsweise  eine  Fort- 


1)  Von  Bojanus  entdeckt  bei  Emffs  europaea.  Er  kömmt  nicht  allen 
kröten  su.  Ueberhaupl  bietet  bei  den  einseinen  Gruppen  der  Chdonier  die 
Anordnung  des  Uersens  einselne  Verschiedenheiten  dar,  deren  Daricguag  erst  aack 
umfassenderen  Vergleichungen  erfolgen  kann.  —  Eine  Abbildung  des  Harscas  vss 
Chelonia  mydas  s.  bei  Carus  und  Otto  Erläuterungj>tfln.  ftlr  verglaicheade  Ana- 
tomie Hft.  6.  Tafel  5. 

2)  S.  die  Abb.  bei  Bojaans  Tb.  XXIX.  Fig.  t70.  17L 
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setsinig  des  rechten  Tmncus  arierionu  ist.  —  In  Betreff  der  Ver- 
IheiluDg  der  einzelnen  Arterien  ist  Folgendes  hervorzuheben:  Jeder  der 
beiden  oberflichlich  am  Halse  vorwärts  steigenden  Stämme:  Trunci  caroiicl 
entlässt  vorne  1.  einen  Ast  (A.  hyaidea)^  der  an  dem  Pharynx^  der  Trachea^ 
dem  Lartfnx^  den  Muskeln  des  Zungenbeins  und  der  Zunge  sich  vertheilt, 
2.  einen  A.  mylohyoideus  Hir  den  entsprechende  Muskel,  3.  eine  äussere 
Kopfarterie:  A.  carotis  exiema  und  4.  eine  innere Kopfarlerie:  A.  carotis 
imiema^)'^  ausser  diesen  Arterien  aber  auch  5.  einige  vordere  ü.  R.  inier' 
veHehraleSy  welche,  durch  die  vordersten  Forti/mina  iniervertehralia  tretend, 
in  die  AHeria  sfnnalis  einmfiuden.  —  Nur  die  vordersten  R.  R.  inier* 
9erie6rales  der  Halsgegend  entstehen  aus  dem  Truncus  caroticus  communis*^ 
die  meisten  der  Halsgegend,  sowie  die  der  Brust-  und  Schwanzgegend  ans 
epazonischen  Längsstämmen,  die  den  oberen  Wirbelbogenschenkelu  parallel 
verlaufen.  Am  Halse  liegt  ein  solcher  Stamm,  längs  der  oberen  Wirbel- 
bo^en«  als  R,  communicans  zwischen  der  A,  carotis  exiema  und  der  A, 
smbelamm.  Jenseits  dem  Halse  verläuft  in  der  Rumpfgegend  Qber  den 
Qoerschenkeln  der  ^^irbel,  in  dem  von  ihnen  nnd  dem  Rfickenschilde 
onten  und  oben  begrenzten  Canale,  zur  Seite  der  abortiven  R&cken- 
maskeln,  gleichfalls  ein  Längsstamm,  der  die  Art.  st^lavia  mit  der  Ari, 
Uiaea  verbindet  und  der,  ausser  deu  Arli.  intervertebrales,  auch  die  einiel- 
nen  Quer- Arterien  abgiebt,  welche  den  Art.  iniercosiates  entsprechen. 
Eine  Fortsetzung  dieses  Astes  ist  eine  fiber  den  Querfortsätzen  gelegene 
dorsale  Schwanzarterie,  welche  ^rll.  nUervertehrales  und  Arterien  fQr  die 
dorsalen  Muskeln  der  Schwanigegend  abgibt.  —  Die  einzelnen  Aril.  intern 
eosiaUs  jeder  Seite  mOnden  in  einen  Seitenlängsstamm  {Art.  mammaria  in- 
terna Boj.J,  der  vorne  durch  eine,  der  Ari.  iniercostatis prima  entsprechende, 
Arterie  mit  der  A.  subdavia  communicirt,  hinten  in  die  Art.  iiiaca  ein- 
m&ndet.  —  Ein  epigastrischer  Längsstamm  (Art.  epigastrica)  verbindet  die 
Ari.  iiiaca  mit  einem  Arterienstamme  der  Vorderextremität.  —  Aus  dem 
Stamme  der  Aorta  entstehen  symmetrische  nnd  paarige  Artt.  spermalicaey 
smprarenaies  f  die  Artt.  t/iacae,  Artt.  renales  und  Art»  hypogaslricae 
worauf  sie  hypaxonisch  als  Art.  eaudaUs  fortgesetzt  ist  ^). 

S.  119. 
Die  Eigen thümlichkeiten  des  Herzens  der  CrocodUa  bestehen:    1.  in 
dem  Besitze   eines  vollständigen  undurchbrochenen  Septum^  das  die  Blut 


3)  Ein  Circulus  WUiisii  ist  gebildet  dadurch,  dass  eioe  einfache  Arteria  Ba^ 
süaris  durch  zwei  Gefiistchenkel,  in  die  sie  sich  spaltet,  mit  je  einer  Art.  carotis 
interna  in  Verbindung  steht  und  dass  swei  vordere  Aeste  derselben  Artt.  carotis 
des  mit  einander  durch  einen  queren  R.  commumeans  verbunden  sind.  S.  die 
Abb.  bei  Bojanns  Tb.  XXI.  Fig.  91. 

4)  Es  liegen  dieser  Darstellung  die  Untersuchungen  von  B  o j  a  n  u  s  Ober  das  Ge- 
fisssystem  von  Emys  europaea  wesentlich  zu  Grunde« 
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austreibende  Abihcilung  desselben  in  zwei  von  einander  völlig  abgeachloasene 
HohlrSume:  einen  rechten  oder  vorderen  und  einen  linken  oder  hinteren 
Ventrikel  sondert;  2.  in  dem  Ausgange  eines  Truncti« oWmom« aus  jedem 
dieser  Ventrikel,  nämlich  des  Truncu»  dexier  aus  dem  linken,  des  Tnmau 
sinUier  aus  dem  rechten,  3.  in  der  Anwesenheit  einer  Oeflfnang,  welche 
die  Hohlräume  der  eng  an  einander  geschlossenen  beiden  Trunci  arieriod 
in  der  Gegend,  die  nach  ihrer  Lage  an  den  Bulbus  arteriotuB  der 
Amphihia  dipnoa  erinnert^),  mit  einander  verbindet.  —  Das  Uerz  liegt 
über  dem  Slemum,  Der  äussere  Sack  d^s  Heiibeutels  ist  dem  Baoch- 
feile  hinten  angewachsen  ').  Der  linke  Ventrikel  ist  dickwandiger,  aber 
minder  geräumig,  als  der  rechte;  die  Höhle  des  letzteren  reicht  bis  zur 
Herzspitze;  die  des  linken  erreicht  diese  nicht  Der  rechte  Ventrikel 
enthält  eine  Muskelleiste,  welche  schmal  vom  Septuim^  hinter  dem  Ursprünge 
der  Lungenarterie  entstehend,  zu  seiner  ausseifen  Wand  erstreckt  ist.  — 
An  dem  OMum  venatum  jedes  Ventrikels  liegen  zwei  häutige  Klappen 
Aus  dem  linken  Ventrikel  geht  ein  Trunctt»  arteriosus  dexier  hervor;  an 
seinem  OWttttn  liegen  zwei  halbmondförmige  Klappen«  —  Aus  dem  rechten 
Ventrikel  entstehen:  1.  der  Truncus  arieriosus  smisier\  2.  der  Trwmau 
pubnonaüs.  Die  Bahnen  beider  sind  an  ihrem  Ursprünge  durch  ein  ein- 
faches, beiden  gemeinsames  Sepium  geschieden.  Zwei  halbmondförmige 
Klappen  liegen  am  Beginne  jeder  Geßissbahn.  —  Die  Wandungen  der  drei 
genannten  Gefössbahnen  ^)  sind  anfangs  eng  mit  einander  verwachsen; 
bilden  so  eine  Art  von  Bulbua.  Im  Bereiche  dieser  Strecke  communidreo 
die  Hohlräume  der  beiden  Trunci  arieriaei  durch  eine  OclTniing  mit  ein- 
ander ^);  diese  liegt  nahe  dem  Ursprünge  der  Semilonarklappen.  —  Jeder  der 
beiden  Trunci  arieriosi  ist  fortgesetzt  in  eine  Aortenwurzel.  Beide  ent* 
lassen,  vor  ihrer  Vereinigung  zur  uupaaren  Aorta,  Aeste.  Aus  dem  Trumau 
arierioeus  dexier^  welcher  ausschliesslich  arterielles  Blut  fuhrt,  entsteheoi 
je  nach  den  Arten,  in  nicht  ganz  gleicher  VVeise :  der  gemeinsame  Staoun 
einer   vorderen  Körperarterie  (Truncua  caroticue  impar)   und  AriL 


1)  Es  liegt  also  im  Organisationsplane  aller  Amphibien,  dass  die  BehÜter 
riellen  und  venösen  Blutes,  innerhalb  des  Herzens  durch  kein  vollständiges,  nndurch- 
brochenes  Septum  von  einander  geschieden  sind.  Sie  communiciren  entweder  inner- 
halb des  Ventrikels  {Dipnoa ,  Streptostylica  und  Chelonia)  oder  innerhalb  des 
Bulbus  arteriosus  (Crocodilä). 

2)  Seine  Innenfläche  ist  auch  mit  der  Hersspitze  durch  Ligament  verbunden. 

3)  Eine  Eigenthämlichkeit  ist  die  Erweiterung  zweier  dieser  Gefltobdraen: 
nämlich  der  Ari.  pulmonalis  und  des  Truncus  arteriosus  dexier  \  erslerer  wr 
ihrer  Spaltung;  des  letzteren  vor  Abgabe  von  Aesten. 

4)  Es  verläuft  nämlich  der  Truncus  arieriosus  dexier  im  Bereiche  dea  Bd» 
bus  unter  den  beiden  anderen  Gefässen.  Ein  einfaches  Sepium  scheidet  teiae  Btka 
von  der  des  Truncus  arteriosus  sinister.  Dies  Septum  besiut  eine  derbe  carii- 
laginöse  Textur;  in  ihm  liegt  die  Oeffnnng. 
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elamas  ^).  Au$  dem  Trvmeus  arieriosut  smisier,  der  wesentlich  venöiet 
Blul  führt,  eottteh^  kurz  bevor  er  als  Aorlenwuriel  mit  der  gcgeostfin- 
digen  sar  Bildung  der  Aorta  zusammciifliesst,  eine  Ari.  coeliaca.  —  Der 
Durchmesser  der  beiden  zusammenfliessenden  Aorten  wurzeln  ist  sehr 
ungleich,  indem  die  linke«  nach  Abgabe  der  genannten  Eingeweide- Arterie, 
sehr  eng  wird,  die  Aorta  also  wesentlich  eine  Fortsetzung  der  rechten 
Aorteowurzel  ist.  —  Die  wesentlichste  Eigenthümlichkcit  der  arlerielJen 
Gelasse  der  Crocodiia  besieht  in  dem  Verhalten  der  vorderen  für  die 
Regionen  des  Dalscs  und  Kopfes  bestimmten  Gef^sse.  Die  genannte  vordere 
Körperartcrie  (Truncus  caroiicus  communisj  verläuft  nSmlich,  wie  bei  Vö- 
geln, nnpaar,  zwischen  den  hypaxonischen  Muskeln  vorwärts  und  spaltet 
sich  erst  in  der  Nähe  des  Kopfes  in  paarige  Jrii.  caroiideM  communes. 
Ausser  ihr  sind  am  Halse  dünne,  paarige,  neben  den  iV.  iV.  vagi  und  den 
F.  F.  jugulares  verlaufende  Arterien  vorhanden,  welche  die  Haut,  die 
ventralen  Halsmuskeln,  sowie  Kehlkopf  und  Zunge  mit  Zweigen  ver- 
sorgen «). 

[Die  erst«  völlig  genaue  Betcbreibung  des  Crocodilherteas  hat  geliefert:  Pa- 
■  isia:  Biblioteca  itatiana  April  1633.  und  in  seiner  grossen  Schrift :  Sopra  il  iislema 
linfatiro  dei  Retlili  rirerche  sootomiche  Pavia  1833.  p.  11.  —  Martin  Sainl-Ange 
hat  liit  gleichieilig  eine  weseatlich  äbereinstimmende  Darstellung  geliefert.  Spiter 
hat  auch  Bischoff  (iMflIler's  Archiv  1836)  eine  Beschreibung  verAffcntlicht] 


II.     Vom  venösen  GefKsAsjsteme. 

i  120. 
Sammelpunkt  des  venösen  Körperhlotet  der  Amphibien  ist  ein  mit 
dem  rechten  Vorhofe  des  Hertens  cnmmonieirender  Sinu9  venosus.  Derselbe 
ist  —  anscheinend  immer  ^  rhythmisch  coniractil  durch  Belegung  mit  qner 
gestreiften  Muskclprimitivhundeln.  —  In  ihn  senken  vordere  und  hin- 
tere Venenstämme  sich  ein.  —  Die  vorderen  Venenstfimme  sind  paarig. 
Sie  pflegen,  als  Fenae  anonymae»  symmetrisch  %a  sein;  doch  ist  ungleiche 


5)  Ueber  die  Variationen  liegen  Beobachtungen  vor  von  II.  Ratbki  in  Mäl- 
ler's  Archiv.  Jahrgg.  1340  S.  186.  Gewöhnlich  gehen  aus  dem  Trunc%$  arterioiUi 
dexter  xwei  Gef&ssstimme  hervor:  1.  eine  Art.  anonyma:  der  gemeinsame  Stamm 
der  bypaxonischen  vorderen  Körperarterien  (T.  carolicut  impar)  und  der  Ari^ 
gubclatia  tinisira  und  2.  eine  A,  subclavia  dexlra  —  Ausnahmen  sind:  1.  die 
Entstehung  des  7rtmctiJ  carolieus  impar  mit  twei  Wurxeln,  deren  jede  Ast  einer 
Art.  anonyma  ist;  und  2.  die  Theilung  des  Truncus  caroiicus  impar  in  paarige 
St&mme,  die  beide  bypaxonisch  xum  Kopfe  treten.  Als  individaelle  Eigenthümlirb- 
keit  beobachtet  bei  Crocodüus  acutus, 

6)  Nihere  Angaben  darüber  finden  sich  bei  Ratbke  a.  a.  0. 
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StSrke  der  beiden  yordereii  VencnstSmme  niebt  aasgescblossen,  dadnrdi 
da  88  in  den  einen  mebr,  in  den  anderen  weniger  vordere  Venen  eintreten, 
wie  dies  bei  Ophidia  yorkömmt.  —  Der  hintere  Venenstamm:  F.  com 
ist  immer  unpaar.  —  Jede  F.  anonyma  pflegt  durch  den  Zasammenflnss 
folgender  Venen  zn  entstehen:  1.  einer  darcb  die  Vereinigung  der  Kopf* 
und  Halsvenen  gebildeten  F.  jugularis\  2.  einer  durch  die  Verdnignog 
querer  Venen  entstandenen  F.  verlebrtUU  anterior'^  3.  bei  Anwesenheit 
von  Schultergürtel,  Vorderextremitflt  und  Brustbein,  der  durch  Znsammen- 
iloss  der  Venen  der  betreffenden  Gegenden  gebildeten  Stämme;  4.  des 
durch  Znsammenflnss  querer  Wirbelvenen  der  jenseits  dem  Herzen  gelege- 
nen Strecke  der  Rnmpfgegend  gebildeten  LSngsstammes :  F.  veHeirmMi 
po^erior,  (An  das  System  der  V,  a%ygos  und  F.  hemiasnfgea  der  Sioger 
erinnernd.)  —  Die  F.  F.  veHehrahs  sind  entweder  paarig  oder  anpaar 
(OpAtJia);  sie  liegen  entweder  unter  oder  fiber  den  Querschenkeln  der 
Wirbel  (ersteres  bei  den  meisten  Amphibien;  letzteres  bei  den  CheUmin), 
—  Wurzeln  der  F.  cava^  die  anfangs  ein  hypazonischer  Stamm  iat  and 
später  in  die  Leber  tritt,  sind  immer  F.  F.  renales  und  snprarenük» 
reveheniesi  sie  wird  immer  verstärkt  durch  Venen  der  inneren  Geschleditf- 
theile;  nur  bei  Crocodilen  zugleich  durch  unmittelbare  Anastonosen  mit 
den  F.  iliacae',  sie  nimmt  bei  oder  nach  ihrem  Durchtritt e  durch  die 
Leber  Lebervenen  auf;  gewöhnlich  sämmtliche.  Ausnahmen  sind  bei 
Cheloniern  beobachtet,  wo  einzelne  Lebervenen  direct  in  das  Herz  eiii- 
m&nden.  —  In  den  Organisationsplan  sämmtlicher  Amphibien  gehört  eine 
Pfortader-mässige  Vertheilung  von  Venen  der  hinteren  Körpergegendea 
innerhalb  der  Nieren  ^).  —  Zwei  Venen:  F.  F.  iUacae  sind  die  Stämme, 
ans  denen  in  jede  Niere  mehr  oder  minder  zahlreiche  Venen  treten.  Dieic 
Venen :  Fenme  rewUes  aeheheniea  vertheiien  sich  in  den  Nieren  nach  Analogie 
der  Leber -Pfortader.  Ihre  Endzweige  sammeln  sich  in  grössere  Zweige 
und  Aeste:   Venae  renales  reveheniee.    Diese  werden,  nebst  ähnlich  sicä 


1)  Jacobson  bat  das  Ifieren-  und  Ifebennieren-Pfortadertytiem  nadifewicMB, 
■achdeni  Swammerdain  Biblis  natarae  p.  834  es  schon  lieim  Frosche  erkaanl  kitfe. 
Enterer  bat  es  bei  Batracbiern,  Saariern,  Ophidieni  ond  Cheloniern  nach^wicMi. 
(De  systemate  venoso  pecnliari  in  permultis  animalibus  observato.  Uafbiae  1821.  Ui 
1822.  S.  114.)  —  Bojanns  hatte  die  pfortadermistige  Vertheiinnf  dar  Venen  ia 
den  Nieren  verkannt  und  irrig  angegeben,  dasf  das  System  der  hinteren  HohlTcas 
ansschlieMlich  durch  Venen  der  inneren  Geschlochtstheile  (Venae  iparmoHeme)  nai 
durch  V,  V,  sttprarenalee  gebildet  wflrde.  —  Bei  den  ürodela  ist  sie  aadifewie- 
sen  durch  Rusconi  u.  A.  —  Bei  den  Crocodilen  durch  Nicolai  bis  1826.  S.  407. 
und  durch  Panista  (Sopra  il  sistema  linfatico  delle  Rettili  pag.  13.).  Nicolai  hü 
nach  Jacobson's  Entdeckung  1.  c.  die  ersten  ausffihrlichen  md  erweilertea  Be- 
stätigungen derselben  geliefert  durch  Beschreibung  der  Venen  vom  Croc^dil,  tea 
Emyi  europaea,  Ton  Rana  und  Bvfo,  —  Das  Nebennieren  -  Pfortadersjilca 
ist  später  wieder  bei  Schlangen  durch  Ecker«  bei  Sauriern  durch  Corti  bnschriebea. 
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TerhaHenden  Veneii  der  Nebennieren,  zu  Wurzeln  der  Hohlvenc.  —  Die 
Entstehung  der  V.  V.  iiiacae  ist  verschieden.  Bei  den  geschwänzten 
Amphibien  ist  es  eine  nnpaare  hypaxonische  Schwanzvene:  F.  caudalU^ 
die  an  der  Grenze  von  Schwanz-  und  Rumpfgegend  in  zwei  Schenkel  sich 
spaltet.  Bei  Mangel  von  Ilinterextremitäten  werden  diese  paarigen  Schenkel 
Bar  durch  eintretende  Uumpfvenen  verstäi'kt  und  entlassen,  als  F.  F« 
Uiocae^  die  F.  F.  renales  advehenies  (Ophuiia),  Bei  Anwesenheit  von 
Hinterext remiläteu  vereinigen  sich  deren  Venenstfimme  je  mit  einem  Schenkel 
der  F.  caudalis  zu  je  einer  l\  iliaca.  Wenn  die  Schwanzgegend  abortiv 
ist  ^),  sind  es  fast  ausschliesslich  die  Venen  der  Hinterextrem itfiten  und 
der  Beckengegend,  welche  die  F.  F.  iiiacae  zusammensetzen  (Bairachia). 
Bei  den  Chelonia  endlich  tragen  paarige,  über  den  WirbelquerfortsStzeo 
gelegene  iSchwanzvenen,  mit  den  Venen  der  Hinterextremiläten  und  mit 
Roropfvenen,  zur  Bildung  der  F.  F.  iiiacae  bei.  —  In  die  Zusammen- 
setzung des  Leber -Pfortadersystemes  gehen  besISndig  ein:  1.  Venen  des 
TVoc/ttf  m/esliffia/i«,  der  Milz  und  des  Pancreas  2.  vordere  ventrale  zwischen 
Periioneum  und  Bauchmuskeln  verlaufende  Venen '),  die  —  mit  Aus- 
nahme der  Ophidia^  wo  sie  durch  einen  urspr&nglich  unpaaren  Stamm 
vertreten  sind  —  paarig  eutstehend,  entweder  alsbald  zu  einem  Susseren 
Stamme  (F,  abdominalis  inferior  s.  anterior)  zusammentreten,  oder  erst 
spfit,  zunächst  der  Leber  oder  in  ihr  mit  einander  in  Höhlenverbindoug 
stehen  (Mfmopnoa  Monimosiylica).  Sie  wurzeln  in  den  F.  F.  htfpogasiricae 
oder  in  den  F.  F.  ilituxie.  Sie  pflegen  durch  Aufnahme  von  Venen  der 
Blase,  der  Bauchwandungen  und  namentlich  der  Bauchmuskeln,  oft  auch 
der  Fettkörper  verstärkt  zu  werden.  —  3.  Venen  des  Herzens  tragen  zar 
Bildung  des  Pfortadersystemes  bei  einigen  Amphibien  bei  ^).  —  Die  An- 
ordnung der  Venen  der  Extremitäten  erinnert  an  diejenigen  der  Säuger  *). 
-^Zwischen  den  Blättern  der  harten  Hirnhaut  sind  bei  einigen  JmphiUa 
Tenöse  Sinus  erkannt  worden  9). 

[Da«  Venensystem  der  Urodela  ist  durch  Rasconi  dargestellt  worden.    S.  über 
Protctti:  De  la  Sirene  mise  en  parallele  etc.;  über  Salamandra:  Hisloire  natarelle, 


%)  Untersncbunfen  an  Gymnophiona  fehlen  noch. 

3)  Ei  war  Bojanas  (Aoatome  testudinU  p.  129.),  der  luertl  diesen  weiteren 
■creidi  des  Leber- Pfortadersystemes  bei  der  Schildkröte  wahrnahm.  Jacobson  hat, 
iluM  Beräcksichtigung  dieser  Angaben,  die  V,  abdominalis  anterior  bei  Amphibien 
ImI  aller  Ordnungen,  als  Wuriel  des  Leber- Pfortadersystemes  nachgewiesen. 

4)  Batrachia.  Chelonia,  —  (i  r  u  b  y  hatte  das  schon  früher  bekannte  Verhalten 
Mmer  Vene  sam  Leber- Pfortadersysteme  beim  Frosche  anrirhtig  aufgellisst,  wie 
■  ■sconi  und  Grnby  selbst  bemerken. 

6)  Sie  ist  im  Einielnen  nur  mangelhaft  untersucht.  Am  auifübrlickiten  dnrcb 
Bsjanos  an  der  Schildkröte. 

6)  Eine  Beschreibung  und  Abbildung  derselben  bei  Emys  ewopaea  bei  Bo- 
Jasos  Anatome  testudinis  p.  93.  Tb.  XXL  Fig.  93. 
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develonpement  et  n6tamorphofe  de  la  salamandre  lerresire  Pavie  1854,  p.  90  oad 
Tb.  VI  mit  der  betreffenden  Erklftran^;  von  den  Benennaiigen  ist  absoaehen;  $\€ 
sind  ungleich  und  verworren. 

Ueber  Rana  Swaminerdam  Biblia  Naturae  p.  8.34.  —  Burow  de  yasis  tan- 
guiferis  Ranarum.  Regiomont  1834.  4.  —  J.  Möller  in  seinem  Archiv  1834 
S.  298  —  Gruby  in  den  Annales  des  sciences  natur.  T.  XVII.  1842.  p.  209.  — 
Bei  Wanjel  ^iper  Schwsnzgegend  fehlt  der  V.  iliaca  jeder  Seite  die  Wnnel 
aus  einer  Art.  caudatis.  Sie  ist  wesentlich  auf  Kosten  der  durch  eine  quere  o^ 
schräge  Anastomose  mit  einander  verbundenen  Schenkelvenen  (V.  iichiadiea  oad 
eruralii)  gebildet  und  erscheint  als  Fortsettung  der  V.  ischiadica;  Venea  der  Fett- 
kCrper,  der  Oviducte,  der  ßeckengegend,  so  wie  eine  von  vom  nach  hinten  erstreckte 
Läagsvene  (V.  tubvertebralis  potterior)^  die  Rumpfvenen  aofnimmt,  münden  in  sie 
ein«  —  Der  Stamm  der  hinteren  Hohlvene  (F.  caea  posterior)  nimmt,  ausser  den 
F.  F.  reiuile»  revekaUei  und  den  Venen  der  Geschlechistheile,  bis  zu  seinem  Ein- 
tritte in  die  Leber  keine  weiteren  Venen  auf.  —  Ein  Zusammenhang  der  erwähnten 
F.  subeertebralis  posterior  mit  vorderen  Venenstämmen  ist  nicht  erkannt.  —  Eine 
für  den  Lebensplan  der  Batrachia  sehr  wichtige,  durch  sahireiche  Kopfsweige  ge- 
bildete, durch  Rumpfhauttweige  verstärkte  F.  cutanea  ist  vom  Kopfe  zur  Schulter- 
gegend und  von  hier  aus  längs  der  Haut  der  Rumpfgegend,  in  Begleitung  der  Art, 
cutanea  und  txnts  R,  cutaneus  N,  vagi^  nach  hinten  erstreckt;  dann  durchbohrt  ihre 
umgebogene  Fortsetzung  den  M.  obtiguus  externus,  verläuft  wieder  vorwirl«  und 
mflndet  in  die  F.  subclavia.  —  Die  dem  Leber -Pfortadersyfteme  angehdrtge  sMt 
swei  Wurzeln,  die  als  Fortsetzungen  der  F.  F.  cruraies  erscheinen,  ans  der  Anaata- 
moae  der  Schenkelvenen  entstehende,  dann  unpaar  werdende  F.  aMownmaiit  emimriar 
Bimml  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Leber  eine  von  dem  Herzen  abateigende  F.  conÜM  aiL  — 

Ueber  das  Venensyatem  der  OpMdia  iat  besonders  zn  vergleichen  die  Arbeit 
von  Schlemm  in  Tiedemann  und  Treviranus  Zeitschr.  f.  Physiologie  Bd.  2.  — 
Bei  Mangel  von  Extremitäten  ist  jede  der  beiden,  neben  den  Ureteres^  dann  an  dca 
Aussenrändern  der  Nieren  gelegenen  Artt.  iliacae  wesentlich  die  Fortsetzung  euwi 
der  paarigen  Schenkel,  in  welche  die  bypaxonisrhe  F.  caudalit  bei  ihrem  Eiatrilt 
in  die  Rumpfhrhie  über  der  Cloake  sich  spaltet.  —  lede  wird  verstärkt  darrk 
hintere  F.  F.  intercoslales.  Aus  der  hinter  der  Herzgegend  gelegenen  Strecke 
der  Rumpfgegend  treten  mehre  F.  F.  intercoslales  zusammen  zur  Bildung  eiacr 
unpaaren  F.  subvertebralis  posterior.  Die  Venen  der  vor  dem  Herzen  gelegcnea 
Strecke  des  Rumpfes  vereinigen  sich  zu  einer  unpaaren  F.  subvertebralis  anterior. 
—  Eine  durch  den  Zusamraenfluss  dieser  F.  F.  subvertebrates  mit  F.  Jugmiaris 
dextra  gebildete  F.  anonyma  mündet  in  den  Sinus  venosus.  —  Die  F.  juguUrit 
sinistra  senkt  sich  unmittelbar  in  den  rechten  Vorhof  des  Herzens.  —  Die  V.  ab- 
dominalis anterior  entsteht  mit  einer  einsigen  Wurzel,  also  unpaar,  aus  der  rechtes 
F.  iliaca.  Durch  Aufnahme  von  Venen  der  Bauchwandungen  und  einzelner  aocceaiivs 
eintretender  Venen  des  Tractus  intestinalis^  des  Pancreas  und  der  Milz  erweitert 
sie  sich  allmählich  und  tritt,  als  Pfortaderstamm,  in  die  Leber.  Dieser  letztere  ist  ia 
einer  Furche  bis  vom,  zum  Anfange  der  Leber  erstreckt  und  nimmt  in  dieser  Strecke, 
während  er  sich  vertheilt  und  an  Umfang  verliert,  noch  Venen  der  Rompfffandnaf« 
und  F.  F.  oesophageae  auf  —  Brücke  CBeiträge  zur  verfieichenden  Anatomie  nad 
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PliyMolofie  df  GtiUmytUmi  S.  31)  ImK  hervorgebobeo,  daai  der  Stamm  dieter  Yflara 
nach  Anrallung  mit  Ii^ectionsmasM  eio  sckraubenförmiges  Antehen  annimmt  An 
leioer  Innenwand  beflndet  »ich  eine  wenig  vorspringende  achraubenförmige  Leiale, 
welche,  bei  vollständiger  Anfüllung  der  Vene,  mit  scharfer  Kante,  nach  Art  einer 
Spiralklappe,  sl&rker  nach  innen  vorragt.  Bracke  bat  auch  eine  Abbildung  dieser 
Vene  geliefert  Tb.  VII. 

In  Betreff  des  Venensystems  der   Sanria  finden  sich  einige  Bemerkungen  bei 
CorCi  de  systemate  vasorum  Psnmmosauri  grisei.     Vindohon.  1847.  4. 

Das  Venensystpm  der  Chelonia  ist  erläutert  durch  Bojanus  Anatome  tesdudinis 
Tb«  XXV.  pag.  123  sqq.  und  in  Bciug  auf  das  Nieren  -  Pfortadersystem  durch 
Jacobson  I  c,  so  wie  ganz  besonders  genau  durch  Nicolai  Jsis  1S26.  S.  409. 
Die  wesenllichste  Eigenthümlichkeit  besteht  in  der  Anwesenheit  von  Lingsvenen- 
stimmen,  welche,  V.  V.  vertebrales  vertretend,  zur  Seite  der  oberen  Wirbelbog^- 
Khenkel,  also  epHxonisch  gelegen,  die  entsprechenden  Arterien  begleiten ;  in  der  Begion 
des  Halses  ist  ein  solcher  Venenstamm  (K.  fugularis  Rojamtt)  vorhanden;  in  der 
vom  Rfickenschilde  bedeckten  Bumpfgegend  auf  den  Wurzeln  der  Wirbelquerscbenkel, 
in  dem  vom  Bdckenschilde  überwölbten  Canale  ein  tweiter  {V.  azygoi  Bojanui), 
der  vorne  mit  dieser  sogenannten  V.  Jugvlarit  communicirt  und  hinten  mit  der 
V,  üiaca  anastomosirt,  also  eine  Commnnication  der  hinteren  und  vorderen  Venen 
nack  Art  der  Artt,  subverlebraies  anderer  Amphibien  vermittelt,  und  augleiek  Quer- 
venen  aufnimmt,  die  nach  Analogie  von  V,  V,  intercottaUi  verlaufen;  über  den 
Qnerfortsitzen  der  Schwansgegend  liegt  ein  dritter  Stamm,  der  gleichCalls  mit  der 
V.  iUaca  in  Uohlen Verbindung  steht.  —  Die  V.  V.  abdominales  arnttrioret  sind 
paarig.  lede  tritt,  nach  Aufnahme  einer  Schenkelvene  (K.  peronea)  und  mehrer 
Venen  der  Beckengegend  und  der  Banckwandungen,  in  die  Leber.  Die  paarigen 
V.  abdomnuUeM  anteriorei  sind  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Leber  durch  eine  Quer- 
Anastomose  verbunden.  In  diese  tritt  eine  llerzvene  ein.  —  Ein  tweiter,  auf  Venen 
dea  Traclui  intestinalii,  der  Mili  und  des  Pancreat  gebildeter  Pfortaderstamm  tritt 
iaolirt  in  die  Leber.  —  Die  verhiltnissmissig  wenig  umfingliche  V.  eata  tritt  in  die 
Leber  und  wird  durch  Aufnahme  mehrer  Lebervenen  verstärkt.  —  Einige  Lebervenen 
treten  einzeln  in  den  Sinus  eenosus  des  Herzens. 

Das  Venensystem  der  Crocodile  ist  aufgeklärt  durch  Nicolai  Isis  1826  S.  408 
und  später  dargestellt  durch  Panisza  (Sopra  il  sistema  linfatico  delle  rettili  ricerche 
lootomiche  p.  13.  Tb.  IV).  Die  V.  renalis  adtekens  jeder  Seite  entsteht  aus  einem 
dar  beiden  Schenkel,  in  die  die  hypaxonische  V.  caudaHs  an  der  Grenze  von 
Schwanz-  und  Rumpfgegend  sich  spaltet.  In  jedtn  dieser  Schenkel  münden  Venen 
der  Cloake,  des  Rectum,  Beckenvenen  und  die  Venen  der  Hinterexiremitäten.  — 
Zunächst  ihrem  Ursprünge  sind  die  beiden  V.  V,  renales  advehentes  durch  eine 
Quer  -  Anastomose  mit  einander  verbunden.  lede  verläuft  nicht  am  Aussenrande, 
aondern  in  einer  Furche  an  der  unteren  Fläche  der  entsprechenden  Niere  nnd 
zwischen  den  Windungen  ihrer  Substanz  in  Begleitung  des  Harnleiters.  —  Der  durch 
batrichtlichere  Weite  ausgezeichnete  Anfang  der  F.  Cava  liegt  zwischen  den  Nieren. 
—  Er  wird  nicht  ausschliesslich  durch  V.  V,  renales  reeekentes  zuaammengeaelBt, 
Tialnehr  mündet  ein  aus  der  Wnrzel  der  V.  renalis  adtekens  abgehender  Zweig, 
der  keine  Pfortadermässige  Vertheilung  erfährt,  direct  in  eine  der  V.  renales  raee- 
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henfet  ein.  Durch  dieses  analomische  Verhalten  ist  wieder  ein  leiaer  Ueberi^anf  la 
den  ei^enthümlichen  Anordnungen  des  Venensystems  der  Vdgei  Yonnittelt  Port- 
aetsnngen  der  K.  V,  iliacae  sind  die  V.  V.  abdominales  atUerioreM^).  Sie  Iretea 
paarig  über  den  Bauchmuskeln  tur  Leber;  jede  in  den  Lappen  ihrer  Seile.  In  der 
Leber  stehen  sie  unter  einander  durch  Anastomosen  in  Verbindong.  Der  avs  Veaea 
des  Traclus  intetiinalis^  der  Milz  und  des  Pancreas  gebildete  Pfortaderstaaiai 
tritt  isolirt  in  die  Leber  und  steht  innerhalb  derselben  mit  den  V.  V.  abdowmakt 
in  Verbindung.] 


1)  Dtf  Verhallen  4er  K  K  verttkriUea  t»t  noch  nicht  •«geklärt. 


111.     Vom  lymphatischen  Systeme. 

S.  121. 
Das  lymphatische  Syalem  ^)  der  Amphibien  ist  ansgeseichnel  dnrdi 
folgende  VerhSlioisae :  1.  durch- den  ReichtUum  an  lymphatischen  Bahoca 
nnd  Kfiumen    und    die   verhältnissmSssig   betrSchtliche  Weite  derselben: 


1)  Das  lymphatische  System  der  Amphibien  wurde  nngefAhr  gleichseitig  dnrck 
HewsoB  nnd  Monro  entdeckt  Die  ersten  Mittheilungen  von  Hewaon^  betrafest 
das  lymphatische  System  einer  CkeUmia^  befinden  sich  in  den  Philosopblcsl  Transartism 
VoL  LIX.  1769.  p.  199.  —  Yergl.  W.  Uewson  Works  edited  by  G.  GalliTer. 
London  1846.  8.  p.  147,  in  welcher  Ausgabe  auch  die  für  die  Wiaaenackaft  aalinKhl- 
bar  gebliebenen  Streitschriften  mit  Monro  Abdruck  gefunden  haben.  —  Bias  sehr 
genaue  und  ausführliche  Darstellung  des  Verlaufes  der  Lymphbabnen  bei  Bmft 
europaea  lieferte  Bojanus  in  seiner  Analome  Teitudinis  enropaeae  Tb.  XXVU. 
pag.  142.  Die  wesentlichsten  Bereicherungen  der  Wissenschaft  durch  seine  Daciüf- 
Inngen  bestehen  nicht  nur  in  dem  geuHuen  Nachweise  der  Communication  der  Chylas* 
gefSsse  mit  Lymphriumen,  sondern  auch  des  Verhältnisses  der  lymphatiacheo  Bahsaa 
SB  den  Blutgefässen   und  ihrer  vorderen  Commonicationen   mit  dem  VeaeBayateaw. 

—  Fohmann  das  Saugadersystem  der  Wirbelthiere  1.  Hft.  1827.  p.  it.  hat  her  rar- 
gehoben,  dasa  bei  Schlangen  nicht  nur  die  Aorta  ^  sondern  nach  deren  Acalt  Ba4 
Zweige  von  lymphatischen  Scheiden  umfasst  werden.  — -  In  daa  lahr  18^12  ftUl  dh 
Entdeckung  der  Lymphherzen  bei  Batraehiaj  Urodela  nnd  Saurim  durch  J.  Miller. 

—  Es  folgte  im  Jahre  1833  ein  grosses  Werk  von  Paniaxa:  Sopm  il  siateaia  Gs- 
lilico  dei  Rettili  richercbe  zootomiche  Pavia  1833.  fol.  $  dasselbe  entliält  artiattsch  schli 
ausgeführte  bildliche  Darstellungen  des  Lymphsystemes  von  Repriacntaatea  dkt 
Amphibien-Ordnungen.  Der  Verfasser  ist  in  Bezog  auf  das  lymphatiache  Syateai  der 
Chelonia  und  Ophidia  wesentlich  tu  denselben  Resultaten  gelangt,  wie  Uewsea, 
BojannSy  Fohmann;  in  Bezug  auf  die  hinteren  und  vorderen  Lymphherssn  der 
Frösche,  wie  Malier;  er  hat  die  Kenntnisse  des  lymphatiachen  Syateaies 
durch  ünteranchnng  von  Repräsentanten  bis  dabin  nnonterancht  gehliebener 
gen  erweitert,  sein  Verbältniss  xn  den  Blutgefässen  Aberail  erörtert;  hei  ScUangta 
eine  Communication  des  Lymphsystemes  mit  der  V,amom§wm  und  swei  hintan^  aal« 
Vermittelung  von  pulsirenden  Lymphhenen^  deren  Lage  er  genau,  nater  BerMsich- 
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durch  die  Verhiltniiie,  io  denen  die  lymphatischen  Bahnen  tu  Blotge- 
laen  stehen  9  die  sie  entweder  so  be£;leiten,  oder  scheidenartig  tn  nm- 

nff  der  osteologiBcben  VcrhSIlobM  beschreibt,  mit  K.  K.  iliacae  entdeckt;  bei 
scodilen  glcicblalls  zwei  hintere  Communioitionenf  doch  ohne  Erkennung  der 
Bphbenen,  beobachtet.  —  Es  folgten  lahlreiche  Angriffe  gegen  die  Panitta'scbea 
ralcllongeo  dnrch  Rnsconi.  Sie  betreffen  theilsdie  Fan izia 'sehe  Untersnchnngs* 
ibode  der  LymphgefAsse  mit  Quecksilber  und  die  Naiurwidrigkeit  der  nach  solchea 
Iparaten  geliefprlen  bildlichen  Darstellungen,  theils  Paniiza*scbe  Detailangaben, 
mentlicb  aber  Salamander  und  Frosch,  deren  theilweise  Unrichtigkeit  nachgewiesen 
rd,  theils  endlich  sind  sie  subjectiver,  ObermAssig  gehässiger  Art;  nm  so  widriger, 
mehr  Rnsconi's  Schriften  —  bei  aller  Anerkennung  ihres  Strebens  uad  Werthes 

so  vielfach  an  Shulichen  Fehlern  leiden,  wie  die,  welche  er  seinem  Gegner  Tor- 
rft  s.  B.  mangelnde  Correspondenz  twischea  Abbildungen  und  Text,  unrichtige 
iffassung  des  Wahrgenommenen  u.  s.  w.  —  Der  Kern  der  Ru sc oni 'sehen  Auf- 
Ise  ist  tusamroongelasst  in  seinen  Riflessioni  sopra  il  sistema  linfatico  dei  Retlili 
▼ia  1845.  4.  Mit  4  Tafeln  Abbildungen,  worin  werthvolle  Details  Aber  das  Lymph* 
Item  Toa  Salamamdra^  Rama^  Tetludo  gegeben  sind.  —  Erna  Schriffl  von  Jos. 
syer  Systems  Amphibiorum  lymphaticum  disquisitionibus  Bovis  examinatam.  Berol. 
•45.  4.  bereichert  die  KrantniMO  durch  Entdeckung  je  zweier  vorderer  zwischen  dor- 
1er  und  ventraler  Muskelmasse  in  der  Schultergegend  gelegener  pulsireader  BiAschen, 
»lebe  bei  Salamandra  und  Triton  die  Communication  des  lymphatischen  Systems  mit 
B  vordem  Venen  vermitteln.  Der  Kern  der  genannten  Abhandlung  besteht  aber  darin, 
BS  sie  die  lymphstischen  BlotgefAssscheiden  und  die  lymphstischen  HohlrAaaM,  ab 
Bi  lymphatischta  Systeme  fremd  hiazustellen  sich  bemuboL  Hsaptgraad  hierfür  ist 
Bi  Verfasser  der  Uaistand,  dsss  die  geaanuten  UohlrAume  saders  eiagerichtet  siad, 
I  die  lymphstischea  («eflsse  der  warmblütigen  Wirbelthiere,  dass  sie  namentlich 
erhaopt  keinen  Gef&ssartigen  Charakter  besitzen  oder  wenigstens  der  Klappen  la 
BMBigela  scheiaea.  Das  lalsche  Postulat  des  Verfa«sers  ist  demaach  IdeatitAt  der 
BficbtBBgea  des  nAmlichea  Systemes  bei  allea  Wirbelthierea,  selbst  dsaa,  weaa  sie 
ik^  wie  die  Amphibiea  voa  dea  Vögda  and  SAagetliieren,  dnrch  sehr  weseatlidM 
vhAltaisse,  wie  sie  asmentlich  hier  sowol  die  Temperatur  des  KOrpers,  als 
a  Dauer  der  Erhaltung  der  ZuckungsfAhigkeit  der  Muskeln  nach 
lai  Tode  betreffen,  unterscheiden.  —  Sowol  die  lymphatischen  BlntgeAssscheiden,' 
I  die  weiteren,  isolirten  und  circumscriptea  oder  joztapooirtefl  HohlrAame  dem 
■phatischea  Systeme  zuzurechnen,  erscheint  gerechtfertigt  and  Bothweadig:  1.  wagaa 
r  Beschaffeaheit  ihres  flQssigeu  lahaltes,  bestehend  ia  einer  klaren,  spontan  geriaaeB* 
B,  LymphkOrper  enthaltenden  Fiflssigkeit;  2.  wegen  der  nachgewiesenen  Comma- 
»tioB  voa  CbylusgellsaeB  mit  eiaigen  derselben.  (Vergl.  z.  B.  Bojana«  Tb.  XXVI 
>  157.  5.  Receptaculum  chyli  s.  recessus  Isterslis  ductas  thorcid,  vasa  chylifera  et 
testiaorum  tracto  excipiens  und  Rusconi  Riflessioni  Tb.  I.  fig.  2  in  Betreff  der 
ttlama  ckyli  des  Frosches.)  —  Die  grossentheils  in  der  Umgebuag  der  grossea  Ge« 
MstAmme,  aamentÜcb  der  Aorta  und  der  Aortenwurxel  liegeadea  Scheidea  ab 
eUvertreter  der  grdsserea  LymphgefAssstAmme  (Duetut  thoracici)  der  warmblAti- 
•  Wirbelthiere  aufzulassen  nfttbigt:  1.  die  Analogie  ihres  anatomischea  VerlauÜBS 
t  den  grossen  LymphgefAssstAmmen  der  lettteren.  Dieselbe  ergibt  sich  nsment- 
k  darch  Vergleich  ihrer  LageaverhAltoisse  mit  denen  der  Vdgel.  Man  vgl.  a.  B. 
B  Abbiidungen,  welche  Lauth  von  den  LymphgefAssstAmmen  der  Gans  gegebea 
t  (Aanales  des  scieoces  naturelles  T.  3.  Decembre  1824.  Tb.  XXL  und  Tb.  XXV). 

die  nachgewiesene  Communication  von  Enden  oder  Fortsetsaagea  dieser  Scheidea 
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fassen  pflegen;  3.  durch  die  —  fast  allgemein  nachgewiesene  —  Com- 
mnnication  des  lymphatischen  Systemes  mit  vier  Stellen  des  Venensystemes: 
Eweien,  durch  welche  Lymphe  in  die  Bahnen  der  V.  F.  iliacae  und  durcli 
diese  mittelbar  in  die  F.  cava  posterior  übergeführt  wird,  and  zweien, 
durch  welche  sie  in  die  vorderen  Veneustämme  (F.  V,  anontfwute)  oder 
die  sie  zosammensetsenden  Aeste  gelangt;  4.  durch  den  Besitz  rhythmisch 
contractUer  herzartiger  Gebilde:  Lymphherzen,  welche  Lymphe  bei  allen 
Amphibien  in  Venen  überfuhren,  die  mit  den  F.  V.  iliacae  zusammenhan- 
gen, bei  einigen  (ürodela  und  Bairachia)  zugleich  in  Venen,  die  in  die 
F.  F.  onofiymoe  fibergehen. 

$.  122. 

Bei  den  Amphibia  dipnoa  liegen  die  hinteren,  wie  die  vorderen  Lymph- 
herzen mehr  oder  minder  oberflSchlich  unter  der  Haut.  —  Bei  Saimurndn 
und  Triion  liegen  die  hinteren  Lymphherzen  dicht  hinter  den  OsMg  iUmm^ 
an  der  Grenze  der  dorsalen  und  der  ventralen  Muskelmasse.  Zwei  vordere 
contractile  Anschwellungen  i)  liegen  dicht  hinter  einander  federseits  io 
der  Schnltergegend,  an  der  Grenze  der  dorsalen  und  ventralen  Mnskelmatse, 
unter  den  oberflSchlichen  Muskeln  des  Humerus.  —  Bei  den  Bairachia  liegt 
jedes  hintere  Lymphherz  hinter  dem  0<  ileum^  seitwärts  vor  dem  AAer. 
Jedes  der  beiden  vorderen  Lymphherzen  liegt,  bedeckt  von  dem  liiateren 
Theile  der  Scapula^  über  dem  Querfortsatze  des  dritten  Wirbels. 

Bei  den  Amphibia  monopnoa  sind  nur  hintere  Lympherzen  nachgewi^ 
sen.  Diese  behaupten  ihre  Lage  an  der  Grenze  von  Schwanz-  und  Rumpf» 
gegend.  —  Sie  liegen  auf  Querschcnkelu  voit  Wirbeln,  abo  auf  Quer- 
fortsätzen  oder  Rippen.  —  Jedes  pflegt  auszamünden  in  eine  kleinere 
Vene,  welche  mit  der  F.  iliaca  mittelbar  in  Uöhlenverbindung  stdit.  — 
Bei  den  Ophidia  und  den  mit  verkümmertem  Becken  versehenen  8mma 
liegt  jedes  auf  der  hintersten  Rippe  oder  auf  dem  ersten  Querfortsatie 
der  Schwanzgegend.  Ein  freier  Knochenfortsatz,  welcher  von  Rippe  oder 
Querfortsatz  sich  erhebt,  bildet  ein  Dach  über  dem  Lymphheraeo.  — 
Aehnliche  Fortsätze  benachbarter  Qnerschenkel  pflegen  zufahrende  Lymph- 


ond  Räume  mit  dem  Venensysteme.  Bereits  Hewson  (Works  p.  147)  hatte  ha 
Cheloma  gefanden,  dass  ein  Stamm,  der  aus  einem  Geflechte  hervorgebt,  te  te 
Ductus  thoracicus  und  die  Lyraphgefisse  derselben  Seite  des  Halses  verbiDdct,  cit- 
tritt  in  den  Vereinii^nngswinkel  der  V.  V.  jugularis  und  suhdavia.  Dieser  Stava 
liegt  an  der  Innenseile  der  V.  jugularis.  Ein  anderer,  an  ihrer  Aosseaaeite  fde- 
gener  Stamm  scheint  ein  wenig  oberhalb  des  Winkels,  den  die  genaantea  hekka 
Venen  bei  ihrer  Vereinif^ung  bilden,  einsamQndeo.  BojanuS  bildet  Tb  XXfl 
(ig.  R.  R.  ab-  Emissarinm  ductns  thoracic!  utromqne,  ex  altiBM  crare  in  rvuu 
jngularem  sni  laieris  ducens.  —  Femer  hat  J.  M  All  er  den  Zutammenhaag  der 
Lymphherien  mit  subcutanen  und  intermnskularen  LymphrAomeo  beim  Frosche  Magst 
nachgewiesen.    Archiv  1834.  S.  297. 

1)  S.  ihre  Abbildung  bei  Hey  er  I.  c.  Tb.  V.  Fig.  27.  b. 
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geftsse  und  den  Anfang  der  ansflihrenden  Vene  tu  bedecken.  —  Bei  den 
mit  ausgebildetem  Beclcen  versehenen  Sauria  und  bei  den  CrocodUa  liegt 
jedes  Lymphherz  auf  dem  Ende  des  Querforlsatses  des  ersten  Schwanz- 
wirbels, in  der  Forche  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Muskelmasse. 
Eine  Bedachung  durch  einen  freien  Knochenschenkel  des  Querfortsatzes 
fehlt.  —  Bei  den  Chelonia  behauptet  das  Lymphherz  eine  Qbereinstim- 
mende  Lage,  dicht  hinter  dem  oberen  Ende  des  Os  ileum^  auf  dem  Quer- 
fortsatze des  ersten  Schwanzwirbels,  unter  einer  medianen  Platte  des 
Rfickenschildes. 

[Die  Entdeckung  der  hintern   ond  bald  daraof  aoch  der  vorderen  Lymphheriea 
dorch  J.  Malier  (Poggendorf's  Annalen   der  Chemie  and  Physik  1832.  Hft.  8. 
-*  PhUofopbical  Transaetions  1833.  —  Mfl II er* •  Archiv  1834.  S.  2%)  schloas  an  die 
dvrh  Marshai  Hall  gemachte  Beobachtung  eines  rhythmisch  contractilen,  anscheiuend 
lymphatischen  Caudal-sinus  beim  Aal  und  an  Paniiia*s  Entdeckung  paariger  Blasen, 
darch  Virelche  das  lymphatische  System   bei  Vögeln,   an   der  Grente   von  Schwant- 
■■d  Bumpfgegend  mit  kleinen,  in  die  V,  V.  kypogastricae  mündenden  Venen  com- 
mnaicirt,   uomitlelbar    sich  an.  ~   Müller  wies  die  Communicatton  jedes  hinteren 
Lymphberaeni  der  Bairackia  mit  einer  kleinen,   in  die  V,  isduadica  mfindeadcii 
Vene,  die  jedes  vorderen   mit  einem  Zweige  der  V.  jugulmri»  nach.   —    Ab  der 
fifeate  von  Rumpf«  und  Schwanzgegend,  unter  Vernüttlung  rbythaüach -  ooiitracliUr 
lympbatischer  Herzen,  StaU  findende  Verbindungen  des  Lympbsystems  mit  Venen,  die 
in  die  K  V,  iUacae  einmünden,  wurden  alshuld  von  J.  Müller  bei  Saiamaitira 
nmd   Lmeerla,   von   Panisza    (Sopra    il   siatema    linfatico    delle   Rettili   richercfae 
lootomicbe  Tb.  VI.  fig.   3)  bei  Voluber  ßatescem  und  später  von  Müller  (Ab- 
iMndlongen  der  Berliner  Academie  der  Wiaaenach.  Berlin  1811.  S.  31.  Mit  Abb.)  fai 
des  Ordnungen  der  Ckehnia  und  Crocoäiia  entdeckt  —  Daas  bei  ürodela  tnjfe- 
ioämra  (Salamandra   und    TrUom)  jederseita   swei   vordere    pulsirende    lympha- 
tbeke  Blüschen  am  Rumpfe  in  der  Schultergegend  vorkommen,  die  mit  kleinea  Venen 
mwlomoairen ,  wurde  viel  apiter  erkannt   durch  J.  Meyer  (Systeme  amphibioniM 
fyaipk.  Berol.  1845. 4.  p.  16).  —  An  die  genannten  Entdeckungen  vonJ.  Müller  nnd 
Pnaizsa  acbloss  sich  sehr  bald  Ed.  Weber's  sehr  genaue  Special -Beschreibung 
der  Lympbherien   von  Pffikom  tigris  (Mülier's  Archiv   1835.   S.  535).     Spüler 
Mgle  eine  solche  derselben  Organe  bei  Pseudopus  PaUa$U  durch  J.  Hyrtl  (Bei- 
Irftfe  zur  vergleichenden  Angiologie.     Aus  dem  ersten  Bande  der  Denkschriften  d. 
kais.  Academie  d.  Wiasensch.  zu  Wien.   1849.  S.   13).   —  An  den  Lymphheraen 
ist  die  Anwesenheit  quergestreifter  MuskeUPrimitivbündel  nachgewiesen.  —  Das  be- 
reits von  Müller  als  nothweudig  aufgestellte  Postulat  der  Anwesenheit  von  Eia- 
ridilingen,  durch  welche  an  den  Grenzen  der  Ottia  kfmphaiiem  der  RückiriU  des 
Hers-Inhalles  in   die  Lymphbahnen,  an   der  der  0$tia  ^enoia  der  Rücktritt  dea  in 
die   Venen    eingetriebenen    Flmdum    in    das   Hers    verhindert   wird,   wurde   durch 
Weber's  Vertnche  erhärtet.    Wahrscheinlich  sind,  wie  bereits  Müller  vermutkele, 
aa  beiden  Steilen  Klappen- Apparate  vorhanden.] 

$.  123. 

In  BelrefT  der  weiteren  Lymphbehälter  ist  Folgendes  hervorauheben : 

Vorlftnflg  sind  subcutane  oder  oberflächlich  gelegene  Lymphbahnen  ')  von 


1)  Zu  diesen   subcutanen  Lymphbehältem  gehören  einmal  die  bekannten,  unter 
der  Haut  einheimischer  Frösche  vorkommenden  Lymphbehälter,  deren  Abbildungen 
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tiefer  ^elegeneo  zu  unterscheiden.  —  Abgesehen  von  den  oberflächliche- 
ren Lympbbehfiltern,  Teriaiifen  mehr  oder  minder  canal-  oder  geHEssfor- 
mige  Lymphbahnen,  der  Längen  -  Axe  des  Körpers  folgend,  in  den  Regio- 
nen des  Kampfes  und  des  Schwanzes.  —  Sie  folgen  dem  Verlaufe  der 
grossen  Arterienstämnie.  —  Der  Plan  ^)  ihrer  anatomischen  Anlage  ist 
Folgender:  Bei  den  geschwänzten  Amphibien  weicht  ein  hypaxonischer 
Caudalsta:nm  an  der  Grenze  von  Schwanz-  und  Rumpfgegend  ausdnan- 
der  iu  paarige  Schenkel.  —  Bei  Anwesenheit  von  Hinlerextremitfiten  mün- 
den  deren  Lymphbehälter  in  je  einen  dieser  Schenkel  ein.  —  Jeder  die- 
ser Schenkel  communicirt  mittelbar  mit  einer  Fetw  iliaca,  —  Ein  allgemein 
▼orkommender  hypaxonisch  gelegener,  dem  Verlaufe  der  Aorta  folgender 
Behälter  pflegt  mit  dem  Vorderende  des  Candalbehältera  zusammenzohan- 
gen.  •—  Sein  einfacher  Stamm,  weicht  vorne  in  zwei  Schenkel,  entspre- 
chend den  beiden  Aorten  wurzeln,  aus  einander.  —  Diese  streben  zu  deo 
beiden  vorderen  Venenstämmen  ').  —  Dieser  hypaxonische  Stamm  erin- 


ia  den  Schriflea  von  Dug^s  und  J.  Meyer  gegeben  sind.  —  Fenier  gabören  da- 
hin Lingtstimme,  welche  bei  Repräsentantea  der  Ürodela  vorkommen  and  an  derGrenu 
der  dorsalen  und  der  ventralen  Muskelmasfe  verlaufen.   Bei  Men/Aramelnu  ImUr^ 
Ui  s.  B.  liegt  ein  solcher  Lingtstamm  hart  am  anteren  Rande  der  dorsaloa  Raaipf- 
mutkelmasae  tob  hinten  nach  vorne  erstreckt    Er  liegt  hinten  ganz  snbcntan ;  weiter 
voma  unter  einer  gant  dfinnen,  oberflichlichen  Hautmnskelichichl ;  aoch  weiter  van 
badackt  von  den  Maskeln,  die  vom  Rflcken  tum  Humerui  abeteigen,  zieaiiick  wcü 
oberhalb  des  oberen  Randes  der  Scapuia.    Er  geht  vor  der  Gegend  dar  Se&pwk 
ia  eine  linglirha  Erweiterung  über.    Diese  liegt  auf  den  Enden  zweier  Rippen.  Eia 
rom  Ende  der  vordersten  dieser  Rippen  ausgehender,  aubtaigender,  m  am 
liim  twlermtisciitora   treteader  Knorpelfortsats  iit  über   ihr  Vorderenda 
Die  Erweiterung  scheint  vorne  blind  xu  enden,  in  der  That  hangt  aie  aber 
aien  mit  einem  feinen  LiagsgefAfsa.    An  der  zweiten  der  genannten  baidaa 
eommanicirt  die  Erweiterung  mit  einem  längs  dieser  Rippe  absteigeadea  Gafi«i> 
(Vaae?)  —  Ein  Ahnliches  LängsgeÜss,  wie  bei  Menobnmchmg  besitzt  audi  Mmi^ 
poma;  es  verläuft  längs  dem  Stamme  des  iV.  UUeraiU  Vagi.  —  Desgleichen  hak 
ich  ahnliche  an  der  Grense  der  dorsalen  Muskelmasse  verlaufende  Geflsse  bei  TW- 
Ion  nnd  SaUtmandra  gefunden,  die  vorne  mit  den  von  Meyer  beacbriebeaea  Aa- 
schwelluagea  sa  communicirea  scheinen.      Diese  LymphgeCissst&maie  eriaaefa  ss 
die  subcutan  ia  der  Claase  der  Fische  vorkommenden. 

2)  Dieses  Schema  ist  unter  BerQcksichtigung  der  Abbildungen  aad  Beackiaihi 
gen  voo  Bojanus  und  Panista  entworfen. 

3)  Der  sichere  Nachweb  ihres  Ueberganges  in  diese  Veneostansaie  fSshll  asch 
zam  Theil.  So  x.  B.  bei  den  ürodela,  wo  Panixxa  ihren  Uebergang  ia  K.  F.  tn^ 
elatiae  blos  vermuthet  —  Auffallend  erscheint  die  sehr  positiv  hingesleUte 
tung  von  Rnsconi  (Hut.  nat.  d.  1.  Salamandre  terr.  p.  81),  dass  bei  dem 
die  die  Aorta  umgebenden  Lymphbahnen  mit  mehren  Oeffnungen  in  diese 
Es  ist  dies  ein  Ergebnits  von  Injectionen,  die  wol  nie  gans  xuverliasig  siai 
Bei  Injectionen  der  Aorta  des  Frosches  föllen  sich,  namentlich  während  des  Wirten, 
ebenfalls  sehr  leicht  lymphatische  Räume  an.  Nicht  minder  beim  StOr  nach  bgectioa 
der  Art,  eoeHacO'meieHteriea* 
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nert,  vermöge  seiner  Lagen-Verhaltnitse  und  seiner  Theilang  an  den  Dme- 
ius  ihoraeicuM  der  höheren  Wirbelthiere,  zanichsl  der  Vögel.  —  Andere 
Lymphbehllter  steigen,  vom  Kopfe  ans,  zn  denselben  Venenstimmen  hin- 
terwirts.  —  Sie  sind  gewöhnlich  in  mehrfacher  Zahl  vorhanden.  Zwei 
pflegen  an  der  unteren  Grenze  der  dorsalen  Mnskelmasse  zn  liegen  ^; 
andere  oberflächlicher.  —  Mit  den  Enden  dieser  vorderen  Stimme  com- 
moniciren  die  Lymphbebälter  der  Vorder  -Extremitäten.  —  Sowol  die 
Enden  dieser  vorderen  Stämme,  als  auch  die  paarigen  Schenkel  des  ein- 
fachen hypaxonischen  Stammes  mönden  mittelbar  in  die  vorderen  Ve- 
nenstämme (F.   F.  anonymae). 

Das  nähere  Verhalten  der  Lymphbehälter  zn  den  Blut  bahnen  bietet, 
nach  Maassgabe  der  vorliegenden  Untersuchungen,  bei  den  verschiedenen 
Amphibien  sehr  erhebliche  Unterschiede  dar.  Sie  umgeben  bei  manchen 
die  Blutbahnen ,  namentlich  die  Arterien ,  scheidenartig  ') ;  bei  anderen 
werden  die  Blutgeflsswände  unmittelbar  von  Lymphe  onupölt.  *-  Bei 
einigen  Amphibien  sind  nicht  nur  die  Arterienstämme,  sondern  anch  ihre 
Aeate  und  Zweige,  bis  in  die  feinsten  Vertheilungen  von  Lymphbahnen 


4}  Diesen  eotoprechen  die  subcutanen  Lymplistämine  am  Rumpfe  der  UrOiUu 
ihrer  Lage  nach.     Die  Uebergänge  sind  noch  nicht  studirt 

6)  Je  nach  den  venchiedenen  Ordnungen  der  Amphibien  sind  die  Verhftitnisfe 
nafleich;  inm  Theil  auch  je  nach  den  Körperregioaen.  Die  Eintel  «Angaben  der 
Unleriacher,  namenilich  Panizia*s  und  Ruscoai's,  weichen  zugleich  erheblick 
von  einander  ab.  Pör  Salamandra  s.  B.  gibt  Panizia  an,  Lymphbebälter  ver- 
laofen  beständig  lu  den  Seiten  der  Venen  (!.  c.  p.  42);  Rutconi  dagegen  beobachtete 
dies  Terhältnisf  tu  den  Venen  selten,  sah  jedoch,  dass  sie  die  Arterien  theilt  um- 
hAUen,  theils  einschliessen,  dass  in  ertterem  Falle  also  die  Winde  der  Lyrophbahnen 
aaArtarien,  wie  der  Herxbeutel  sum  Herten  sich  verhalten,  im  andern  Falle  aber  die 
Blalgeflaswände  unmittelbar  umspült  werden  von  der  Lymphe  (S.  Rusconi  Riflesa. 
Tb.  L  fig.  6.  8.  10.).  Namentlich  ist  nicht  nur  der  Stamm  der  Aorta,  sondern  es 
sind  auch  ihre  simmtlichen  tu  den  Bauch -Eingeweiden  tretenden  Vertweigungen 
eingeschlossen  von  lymphatiKhen  Scheiden  (Uist.  naU  d.  I.  Salam.  p.  77.  Riflessaoai 
p.  87.  Tb.  2).  Alle  diese  näheren  Verhältnisse  der  Lymphbahnen  tn  den  Geflsaen 
Baasen  an  den  eintelnen  Arten  der  verschiedenen  Gruppen  nnd  hier  wieder 
in  allen  Lebensphasen  anatomisch  und  physiologisch  studirt  werden.  Bei  Schlangen,  bei 
LMcerla,  Ckamaeleo^  Rana  liegen  Arterien,  und  tum  Theil  auch  Venen,  frei  in  Lymph- 
räomen ;  bei  Ckehnia  wird  die  Aorta  durch  einen  Lyrophbehilter,  ähnlich  wie  das 
Hers  vom  Herxbeutel,  doppelt  umfasst;  die  meisten  Blutgefässe  sind  von  geflechtartigen 
tyaphatischen  Bahnen  umsponnen.  Bei  Crocodilen  ist  nur  lettteres  Verhältniss  beobachtet 
—  Dass  alle  lymphatischen  R&nme  immer  frei  mit  einander  communiciren,  ist  mehr 
ab  iweifelhaft.  Die  physikalischen  Verhältnisse  der  Lyrophbewegung  sind  überhaupt 
■och  nnan%eklärt  Klappen,  wie  sie  bei  Vögeln  und  Säugethieren  vorkommen,  nui 
nebt  nachgewiesen.  Bindegewebsbrflcken  verbinden  oft,  t.  B.  bei  Schlangen  die 
Innenwand  der  Lymphriume  mit  der  Aussenwand  der  Blutgefässe.  —  Die  Yerthei- 
long  des  Flimmer-Epitheliums  in  der  Bauchhöhle,  so  wie  im  Poricardium  der 
Amphilna  dipnoa  steht,  nach  uaabgeschlossenen  Beobachtungen^  die  ich  gemacht, 
in  einem  gewissen  Verhältnisse  tu  den  lymphatischen  Bahnen. 

HtMlk.  4.  ZoQloMit  T.  SitkoU  t.  Slaulo».   11.  X  16 
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umhüllt  ^).  Andei'e  Lymphbahnen  folgen  gewissen  Venen,  z.  B.  den  F.  V, 
abdominales  anteriores  der  Bairachia, 

£iu  weiterer  Chylusbchältcr  ist  in  der  Bauchhöhle  fast  allgemein  nach- 
gewiesen'^).  —  Einzelne  Emgeweide,  z.  B.  die  Blase,  das  Hera  pflegen 
von  reichen  Lymphräumen  umsponnen  zu  sein.  —  Eine  lymphatische  Druse 
von  der  Grösse  der  Milz  ist  an  der  Wurzel  des  Mesenierium  bei  Croco- 
dÜM  acutus  beobachtet  ^). 


TV.     Von  den  tiefassdrüsen  und  Fettkörpem. 

S.  124. 
In  den  Organisationsplau  der  Amphibien  gehört  das  Vorkommen 
von  Gebilden,  welche,  nach  Lage  und  Bau,  den  Thymusdrüsen  anderer 
Wirbclthiere  homolog  sind.  Dieselben  sind  immer  paang.  Sie  liegen  io 
unmittelbarer  Nähe  der  V.  V,  jugulares  und  der  diese  begleitenden  Lympli- 
gcßsse  1).  Im  Uebrigen  zeigen  sich  Ihre  Lagenverhältnisse  in  so  ferne 
verschieden,  als  sie  entweder  ganz  in  der  Nähe  des  Kopfes  oder  entfern- 
ter von  demselben,  am  Eingange  in  die  Brusthöhle  gelegen  sind.  Entere 
Lagcnverhältnisse  behaupten  sie  bei  vielen  Amphibia  dipnoa'^  letztere  kom- 
men ihnen  zu  bei  den  Monopnoa,  Bei  den  Urodela  perennOranehiatt^ 
derotremata  und  bei  den  Gymnophiona  liegt  jede  Thymus  unter  der  Haot 
an  der  unteren  Grenze  der  dorsalen  Muskelmasse  und  zwar  bei  Siredon 
und  den  Proieidea  über  und  zum  Thcil  vor  den  Kiemen,  bei  Menopoma 
vor  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte,  bei  Coecüia  über  den  Zungen* 
bcinmuskeln,  hinter  den  Unterkiefermnskeln.  Jede  Thymus  besteht  auf 
drei  bis  fünf  in  der  Längenrichtung  des  Körpers  an  einander  gereihelcn, 
meist  blassen  Läppchen  ^). 


6)  Z.  B.  bei  Salamandra  nach  Rusconi,  helCoMer  und  bei  Pgikom  lifrtt 
nach  Fohmann  und  Weber. 

7)  Er  liegt  unter  der  Wirbelsäule  z.  B.  bei  Salamandra  nach  Panisza  ia 
der  Nähe  der  Hoblvene,  zwischen  den  beiden  LamelleQ  des  Peritaumam,  YacfL 
über  die  Cisterna  chyli  von  Emys:  Bojanns  Tb.  XXVI. 

8)  Von  Owen. 

1)  Noch  liegen  keine  zusammenhangenden  Beobachtongsreihen  Aber  ihr  Veriol- 
ten  in  den  verschiedenen  Lebensstadien  vor. 

2)  Simon  (A physlological  essay  onlhe  thymus  gland. Load.  1S45.  4.)  hat  dieia 
Gebilde  bei  den  Urodela  perennibranchiata  und  derotremata  entdeckt;  bei  Ose- 
cUia  kenne  ich  sie  durch  eine Mittheiluog  des  Dr.  G.  Fischer  in  Uambarg,  der** 
bei  seinen  neurologischen  Untersuchungen  entdeckt  hatte,  schon  seit  10  Jakree.  Bei 
Proteus^  wo  Simon  das  Gebilde  vermisste,  finde  ich  fünf  Läppchen;  bei  Coectüa 
annulala  vier;  bei  Menopoma  drei;  hei  Menobranchus  ist  die  Th^fmus  dvck  ihres 
Umfang  aii^geseichnel. 
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Bei  SiUammndra  liegt  jederseiU  ein  einuger  TerbiitiiiMmlMig  kleiiier 
Drfifloikörper  über  dem  Ende  der  verbundenen  hinteren  Znngenbdnhömer 
an  der  F.  jugularii.  — >  Bei  den  Larven  von  Ramm  hat  ein  entsprechendes 
Gebilde  seine  La^  oberhalb  derKiemenbogen.  —  Bei  definitiv  entwickelten 
Fröschen  Inldet  es  eine  scheinbar  blinde  Anschwellung  am  Stamme  jeder 
F.  jugularU  externa  in  der  Zungenbeing^end,  da  wo  der  M,  sIsmoAyol- 
deue  an  das  Zungenbein  sich  anhellet;  dicht  neben  dieser  pflegt  noch  ein 
gewöhnlich  isoUrter  in  fettige  Substanz  mehr  oder  minder  vollständig 
umgewandelter  Körper  vorzukommen. 

Bei  den  AmphilUm  mtanopnoa  liegt  jede  Tkffmue  lur  Seite  einer  F. 
jmgularisj  entfernter  vom  Kopfe  '),  bei  den  Samiaf  den  CManim  und 
OracadUm  an  der  Grenze  von  Hals  und  Thorax.  Jede  Tkymnue  besteht  in 
einem  einfachen  Körper.  Seine  Form  wechselt;  er  ist  mndfich  bei  den 
untersuchten  Saurim^  länglicher  bei  den  Opiiidim.  —  Bei  sehr  jungen 
Schildkröten  <)  (CheUmim  und  CrocodUm)  sind  diese  Gebilde  viel  länger 
und  umfangreicher  als  bei  älteren. 

S.  125. 

Ein  unpaares  Gebilde,  welches,  nach  Lage  und  Bau,  der  Thjreaidem 
entspricht,  ist  bei  den  Gjfmni^hioma  und  üradda  noch  nicht  nachgewie- 
sen. Bei  den  Batrachia  liegt  die  TkjßreokUa  ausserhalb  des  Herzben- 
teU,  unter  der  Stelle  wo  der  Bulime  arterioeme  in  seine  beiden  Bogen 
sich  theUt  ^).  —  Bei  den  AmphiUa  monopnoa  liegt  sie  ausserhalb  des 
Herzbenteb,  vor  ihm,  an  der  Ventralseite  der  grossen  Gefässstämme  <).  Sie 
ist  beim  Crocodil  zweilappig. 

S.  126. 
Den  Nebennieren  ^}  nach  Lage  und  Bau  '}  entsprechende  Gebilde  kom* 

3)  Sie  find  erwAhnt  s.  B.  von  Schlemm  L  c.  S.  108. 

4)  Bei  der  aeageborenen  Ckehmia  mydoi  nimmt  jede  Thymus^  ähnlich  wie 
bei  Vögeln,  die  gante  Länge  des  HaUes,  vom  Unterkiefer  Ms  s«m  Anflnife  des  fkoram 
ein.  Vielleicht  fchwindmi  die  TAyimw  aadi  ahselvirtfr  Katwickekiag  gaai.  Ei  ist 
wenigstens  aaiirilcnd,  dass  Bojanns  in  sanier  so  geaaaea  Aastenie  der  erwachie- 
aeo  Alfs  mmopaea  ihrer  nicht  gedenkl.  —  Bei  einem  aeafeborenen  CfoeodUmi 
aeuiUM  ifl  sie  länglich,  bandförmig,  svrMisa  N,  9mgm9  md  V.  jopdarU  gelegen, 
verdeckt  vom  ABüenrande  des  MueeiUm»  iiermomamdiMmrii  and  aiauDt  die  gaase 
Lange  des  Halses  ein. 

1)  Bnrow  de  vasis  sangnifefis  Raaaram  p.  16.  erwähal  ihrer  aosdräcklidi. 

2)  Bojanas  (Tab.  XXVU.  Fig.  156.)  hatte  sie  bei  Emye,  Cnvier  bei  San- 
riem,  er  and  Schlemm  bei  ScUangeo  (s.  Schlemm  in  Tiedemana  mid  Tre- 
viraans  Zeitsch.  t  Physiol.  Bd.  2.  S.  108.)«  Paaiisa  beim  Crocodil  (Sopra  il 
lislema  fiaftitico  dei  Reltili  ricercbe  sootomiche.  Pavia  1833.  Tb.  4.  Flg.  1.  Nr.  10.) 
gekannt;  nar  war  sie  oft  als  TkffWimg  beseichnel  worden. 

1)  In  Betreff  ihrer  Verhältnisse  la  sympathischen  Ganglien  behalte  Ich  arir 
weitere  Mittheilungen  vor. 

t)  Mikroskopisck  ontersucht  vea  Ecker.  (Der  feinere  Bau  der  Nebenaierea. 
Braontchw.  1847.   4.) 

16» 
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men  allen  Amphibien  zu.     Sie  besitzen  zufübrende  Venen  ^  deren  pfort- 
adermfissig  vertheilte  Zweige  in  abfahrende  Venen  sich  sammeln,  die  in 
das  Hohlvenensystem  übergehen  3).    Bei  den   GymnophUma  and    ürodäm 
liegen  sie  als  goldgelbe  Streifen  am  Innenrande  und  an  der  Dnterfliehe 
jeder  Niere  ^).     Bei  den  Bairachia  ^)  liegen  sie  gleichfalls  an  der  Ventral- 
seite der  Nieren  als  gekbe  Körper,  welche  sehr  innig  mit  der  Wand  der 
venösen  Sinus  und  der  Venennetze,  die  den  F.   V.  retu^s  reveheniet  an- 
gehören, zusammenhangen.  —  Bei  den  Amphibia  monopnoa  zeigen  die  Ne* 
bennieren,  hinsichtlich  ihrer  Lagen-Verhältnisse,  deutlichere  Bezidiungen  zo 
den   Keimbereitenden   Geschlechtstheilen ,    als   zn   den  Nieren.     Bei   den 
Ophidia^  liegen  sie,  als  schmale,  längliche,  oft  sehr  gesiredcte  Körper 
Ton  derbem  GefQge  nnd  gelblicher  Färbnng  den  F.  V,  renaU§  recehenia 
oder  dem  durch  ihre  Vereinigung  gebildeten  Stamme  der  F.  cava  eng  an. 
Sie  liegen  in  einiger  Entfernung  von  den  Nieren.     Ihre  Lage  entapridit 
zumeist  derjenigen  der  Keimbereitenden  Geschlechtstheile;  an  der  Innen- 
nenseite  derselben  gelegen,  ist  die  Nebenniere  der  linken  Seite,  gleieh  den 
Geschlechtstheil,  weiter  nach  hinten  gerückt,  als  die  der  rechten  Seite.— 
In  der  Ordnung  der  Sauria  liegen  sie  gleichfalls,  als  mehr  oder  minder 
umföngliche  Körper  an  der  F.  oava^  vor  den  Nieren,  unmittelbar  neben 
den  Keimbereitenden  Geschlechtstheilen  ^).  —  Bei  den  Cheionia  liegen  ne, 
als  platte,  Läppchen  bildende  Körper  von  okergelber  Farbe  an  der  Baoeb* 
Seite  der  Nieren  an  der  Oberfläche   von   Venae  renaUs  reveheuie$  *).  — 
Bei  den  CrocotUla  liegen  sie  dicht  vor  den  Keimbereitenden  Geacfalecfati- 
Iheilen,  als  gelbe  längliche  oder  rundliche  Körper  '). 

S.  127. 
Die  meisten  Amphibien  besitzen  locaie  Fettanhänfnngen :  Pettkörper. 


3)  Von  Jacobfon  entdeckt 

4)  Rathke  hat  sie  bei  den  Myctodera  laent  erkannt 

5)  Et  find  Swammerdam's  Corpora  heterofenea.  Blblia  Natorae  Tk.  XLVL 
t  1.  B.  n.,  welche  durch  Rathke:  Beiträge  aar  Geachichte  der  Thierwall  0114. 
S*  34.  zaerst  als  Nebennieren  erkannt  worden. 

6}  Morgagni  hat  sie  bei  der  Viper  entdeckt  Cnvier  (Lefona  d'Anat  csaf. 
Y.  p.  248.)  hatte  ihrer  Anwesenheit  bei  den  Ophidia  nur  im  AUgMaeiaen  gedielt 
Retzins  hat  sie  bei  einsebien  Schlangen  speciellar  beKhrieben.  Isis  1862.  S.  529L 
Desgleichen  Nagel  I.  c 

7)  Nagel  scheint  sie  in  dieser  Ordnung  zuerst  beobachtet  lo  haben  (Villar^f 
Archiv  1836.  S.  378).  Die  Nebennieren  der  männlichen  Sawria  liegen  ficht  an  te 
Hohlvene;  jede  liegt  zugleich  sehr  eng  an  dem  spiraüg  gewundeaaa  Aniuige  dv 
Samenleiters.  In  den  meisten  Beschreibungen  sind  die  Nebennieren  nul  dieseai  ctr 
fnndirt  worden« 

8)  Morgagni,  Bojanus  und  Cnvier  haben  sie  beschrieben. 

9)  Sie  sind   von  Nagel   (Maller's  Archiv  1836.  &  377.) 
werden. 
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Sie  sind   bei   deo   ebselneo  Gruppen,    nach  Lage  and  Bau,  verschieden 
Ausserdem  pflegen  sie,  je  nach  der  Jahreszeit,  typische^  je  nach  zofSlligen 
Bedingungen  Oi  individuelle  Verschiedenheiten^  in  Betreff  ihres  Umfanges 
darxnbieten. 

In  der  Ordnung  der  Urodela  kommen  Fettkörper  vor,  welche  läng 
der  Innenrinder  der  Keimbereitenden  Geschlechtstheile  zwischen  Peritone- 
alfalten  liegen.  —  Bei  den  Gymnophiona  kommen  lange  gelappte  Fett- 
körper vor,  die  in  der  hinteren  Hälfte  der  Rumpfhöhle  in  Bauchfellfalten 
zu  den  Seiten  des  Tracius  Mesiinaiis  liegen.  —  Bei  den  Bairachia  lie- 
gen sie  vor  den  Nieren  und  den  Keimbereitenden  Geschlechtstheilen  und 
besitzen  fingerförmige  freie  FortsStze.  Sie  sind  bei  einheimischen  ge- 
schlechtsreifen  Batrachiem  im  Herbste  und  Winter  von  betrSchtlichem 
Umfange;  im  Frühlinge  um  die  Begattungszeit  verkümmert.  —  Kleinere 
Fettanhiufungen  werden  bei  einigen  Bairachia,  namentlich  bei  den  Arten 
der  Gattung  Bufo  in  der  Jnguinalgegend,  zunächst  den  hinteren  Lymph- 
herzen, angetroffen;  andere  in  der  Axillargegend  zunächst  den  vorderen 
LympUherzen. 

Bei  den  Ophidia  liegen  paarige,  aus  einzelnen  in  Längsreihen  an- 
geordneten Lappen  bestehende  Fetlkörper  zu  den  Seiten  des  Tracius  in- 
iesiinaUs  in  der  hinteren  Hälfte  der  Kumpfhöhle.  Die  beiden  Längsrei- 
hen  sind  oft  über  dem  Darme  durch  Coramissuren  von  Fettiäppchen  mit 
einander  verbunden.  —  Eine  wesentlich  übereinstimmende  Lage  besitzen 
die  Fettkörper  der  Amphiabaenoidea  und  einiger  fusslosen  SdncoOea^ 
z.  B.  der  Aconiiat,  —  Bei  den  meisten  Sauria  iCionocrania  und  den 
Chamaeleonidea  ^  liegen  paarige  compacte  Fettkörper  in  Bauchfellfalten 
vor  dem  Becken  an  der  Ventralseite  des  Rumpfes.  —  Bei  Repräsen- 
tanten der  CMoma  werden  von  Bindegewebe  durchzogene  knollenför- 
mige Fett-Massen  gleichfalls  an  bestimmten  Körperstellen  angetroffen.  Sie 
kommen  namentlich  einmal  in  der  Regio  ischiadica  und  zweitens  in  der 
Regio  axillarii  vor  ^). 


1)  Namentlich  BehmeB  sie  s.  B.  bei  Salamandra  and  bei  Batrachiem  nach 
laBfem  Fasten  an  Umfang  ab  oder  schwinden. 

2)  Solche  Massen,  dia  ich  bei  verschiedenen  Cheloniem  an  den  kurz  beieich* 
oelflB  Slellen  angetroffen,  und  die,  gemiss  ihren  Lagen?erhiUnisfeQ,  mit  denen  dar 
BnfoBes  abereinttimmen ,  also  ebenfalls  den  Commnnicationen  der  lymphatischen 
Bahnen  mit  dem  Venentysteme  nahe  liegen,  sehe  ich  i.  B.  besonders  gross  und  ans- 
gedehnt  bei  Chelydra  ierpenlina.  Ein  mächtiger,  drcumscripter  Fetthörper  liegt 
jederseits  sabcntaa  an  der  hinteren  Grenze  des  oberen  Endes  des  0»  Heum;  am 
jeden  reibet  sich  ein  zweiter,  der  die  lagniaalgegend  einnimmt  und  weit  ansgedahnt 
ist.  —  Vor  dem  dorsalen  Schenkel  der  Scapula  und  einwärts  Ton  ihm  liegt  jeder- 
seits ein  anderer  Fettkörper,  linglich  und  nicht  ganz  so  michtig.  Er  hangt  gleidi- 
ftUs  Mit  einem  s weiten,  aber  kleineren  zusammen,  der  die  vorderen  YenanstimBM 
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[S.  über  dieselben:  ▼.  Wiltich  (Siebold  d.  KAlliker  Zeite.  Bd.  4.  S.  147). 
Das  Vorkommen  der  Fettkörper  bei  Siredon  ist  erw&bnt  von  Co  vi  er  (Repliles  doo- 
tenx  bei  Humboldt  1.  c  p.  116.)  u.  von  Ratbke  in  MeckeTs  Archiv  1829.  S.  211 
'—  Bei  Batrachiem  pflegen  die  Fettkörper  im  Frählinge,  um  die  Zeit  der  Begattung  sa 
atropbiren  und  spftter  an  Umfang  wieder  suiunehmen.  —  Besiehungen  der  Fetl- 
körper  sor  Entwickelung  der  Eier  bei  Arten  der  Gattung  TrUon  sind  erkannt  wor- 
den von  Finger  (de  Tritonum  genitalibus  eorumqne  fonctione,  Marbnrgi  1841.  4. 
p.  10.  11.)  Um  die  Zeit  des  ersten  Eintrittes  der  Gescbleehtsreife,  bei  Aosbildong 
der  Eier,  schwinden  die  Fettkörper.  Nach  Austritt  der  Eier  gewinnen  sie  wieder 
an  Umfang.] 

S.  128. 
Eine  Eigenihumiichkeit  einiger  Bairackia  beiderlei  Geschlecbte«  be- 
steht darin,  dass  an  der  vorderen  Grenae  ihres  Keimbereitenden  Geschlechts- 
theiles,  also  sowol  der  Hoden,  als  der  Ovarien,  obschon  ausserhalb  der 
Begrenzungen  beider,  mehr  oder  minder  betrSchtliche  Anhäufungen  eie^ 
Shnlicher  Körper  in  einem  mehr  oder  minder  fettreichen  Stroma  vorkom- 
men. Diese«  pflegt  vom  eigentlichen  Fettkörper  nicht  scharf  abgegrenzt 
zu  sein. 

[Sie  sind  Hathke  (Beitr&ge  znr  Geschichte  d.  Thierwelt  Abth.  3.  6.  29)  nicht 
ganz  unbekannt  geblieben.  —  Jacobson  (Det  koagelige Danske  Videnskabernes  selskahi 
Natur videnskabelige  og  matematiske  Afhandlinger  T.  3.  lS2d.  p.  XLII)  hat  sie  bei 
Bufo  cinereus  sorgfältig  beschrieben.  —  Bidder  (Untersuchungen  über  die  miaa- 
Kchen  Gesdilechts-  und  Harn  Werkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat.  1846.  S.  27) 
bat  sie  nicht  anr  bei  M&nnchen  von  Bufo  cinereus,  sondern  aach  von  Bufo  u^ 
beobachtet  und.  Tb.  I.  6g.  2  und  3  abgebildet.  —  v.  Wittich  (Siebotd  nad 
KAlliker  Zeitschrift  Bd.  4.  S.  160)  hat  ihnen  besondere  Aufmerksamkeit gewidaieL 
Die  vor  den  Geschlechtsdrfisen  angeh&nften  Körper  sind  durchaus  Eier&hnlich :  Zellea 
je  mit  einem  Kerne.  Neben  grösseren  völlig  EierähnKchen  Körpern  kommen  sab!- 
reiche  kleinere  vor,  wie  jüngere,  im  Wachsen  begriffene  Eier  sich  verhaHend.  — 
V.  Wittich  hat  das  Organ  bei  den  verschiedenen  einheimischen  Krötenarten  stadffL 
Bei  Bufo  fMwiabüii  beginnt  dies  Gebilde  schon  zu  Anfing  des  dritten  Lebeasjahrai 
mit  Eintritt  der  Geschlechtsreife  zu  verkümmern.  Bei  Bufo  caiamita  scheint  es  mA 
ebenso  zu  verhalten.  Beii?t^o  cmereus  pflegt  es  sich  w&hrend  des  ganzen  Lebcai 
zu  erhalten.  Doch  verkümmern  die  Eifthnlichen  Körper;  die  Capsel  verschmaipft; 
der  Inhalt  wird  pigmentirt  und  feinkörnig.  —  Analoge  Aah&ufungen  bilden  sid 
während  der  fötalen  Entwickelung  anderer  Bairackia,  um  vollstindiger  zn  ver- 
kümmern. —  Ich  habe  bei  lange  fortgesetzten  Beobachtungen  an  Bufo  eimereut 
diese  Anhünlnngea  Eierähnlicher  Körper,  mit  Ausnahme  sehr  weniger  Individaea,  is 
beidea  Geschlechtem  constant  angetroffen.  Die  nicht  in  der  Rückbildung  begriisBca 
Eieribalichea  Körper  warea  ia  der  Regel  weder  bei  Münnchea,  noch  bei  Weibchsa 
pigmeatirt.  Einer  gefftlligen  Mittheilnng  des  Herrn  Profiessor  Bergmaaa  verdaaks 
ich  aber  die  Gelegeaheit  aar  Uatersachang  zweier  Weibchea  tob  Bufo  cimerem 
hm  Laufe  des  vorigea  Sommers,  also  nach  der  Begattangszeit.  Hier  kamen  aa  dsr 
Stau«  der  nngefirbten  Eierihnlichen  Körper,  schwarz  pigmentirte,  voa  wirküdwa 
Elem  dareh  akhts  zn  oaterscheidende  Körper  ausserhalb  der  Bcgreaiaag  dar  heidia 
Ovarien,  aut  and  neben  nngef&rbten,  vor.  —  Da  diese  Gebildie  oder  Z^en-Aabta- 
ümgea  beiden  Geschlechtern  eigea  siad,  darf  voa  einen  VergWeha  das  ^ai  mim 
liehea  GeKhlechte  zukommenden  Körpers,  mit  einem  Ovariam  nicht  die  Rade  seh.  ta 
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Organ  der  Mfloacfaen  »1 ,  nach  Lage  und  Bau  homolog  ehiein  ¥0111  Ovariam  verschie» 
denen  Organe  der  weiblichen  Kröten.  Die  nach  dem  Typus  von  Eiern  sich  ent- 
wickelnden Zellen  liegen  in  beiden  Geschlechtern  dem  Keirobereitenden  Geschlechts- 
theile  aon&chst,  doch  ausserhalb  seiner  Begrenzuogen.  Sie  sind  provisorische,  der 
Resorption  anheimfallende  Bildungen.  —  Die  durch  v.  Witlich  hervorgehobenen 
Unterschiede,  in  Betreff  der  Schicksale  dieses  Gebildes  bei  den  Bufones,  lassen, 
neben  so  manchen  anderen  bekannten  Thatsachen,  erkennen^  wie  concret  und 
scharf  ausgeprägt  die  Organisationsverhiltnisse  der  eimelnen  Arten  der  Ba^ 
irackia  sind. 


Achter  Abschnitt. 

Van  dem  UrogenUal'Apparate. 


I.     Von  den  llamorganen. 

S.  129. 

Bei  Amphibien  kommen  zwei  Arten  von  IIarndrüt>ea  vor,  welche  ausser- 
halb des  Peritonealsackes  liegen:  1.  embryonale,  vor  absolvirter  Ent- 
wickelaog  schwindende  oder  yerküramernde  Primordial  •  Nieren  oder 
Wo  1fr sehe  Körper  ^)  und  2.  persistirende:  Nieren. 

Das  Vorkommen  von  Primordial-Niercn  gehört  in  den  Enlwickelungs- 
Plan  der  —  und  zwar  wahrscheinlich  aller  —  A.  dipnoa  und  aller  A, 
manopnoa,  —  Unier  den  Amphibia  dipnoa  sind  es  nur  ReprSsenianten 
der  Urodeia  mtfclodera  und  der  BtUrachia^  bei  denen  ihr  Vorkommen  bis- 
her constatirt  iat. 

Gemeinsame  Eigenih&mlichkciten  dieser  Organe  in  beiden  Unterklassen 
der  Amphibien  bestehen  darin,  dass:  1.  ihre  volle  Ausbildung  in  einen 
Zeitraum  des  Embryonallebens  fSIlt,  in  welchem  die  Nieren  noch  nicht 


1)  lieber  die  Beschaffenheit  ihres  Secrctes  liegt  noch  wenig  Positives  vor. 
Volk  mann  (de  colubri  nairicis  formatione  Lips  1834.  p.  11.)  n.  Ratkke  (Entwicke- 
Inagsgesch.  d.  Natter  S.  208.)  fanden  bei  Schlangen  gegen  das  Ende  des  FötallebtM 
in  AoffOhmagigaage  eine  breiige  Masse,  fthnlich  dem  Secrete  der  Ifierea* 
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angelegt  oder  ausgebildet  sind;  2.  dass  sie  im  Laufe  der  fötalen  Ent- 
wickeluDg  verkümmern  und  aasser  Function  treten,  indem  ihr  8ecemirett< 
der  iipparat  schwindet;  3.  dass  sie  aus  ßlinddärmcheu  bestehen,  welche 
in  einen  gemeinsamen  Ausf&hrungsgang  sich  einsenken,  der  in  die  Cloake 
fuhrt. 

Die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  der  Primordialnieren  bei  den 
Amphibien  betreffen:  1.  die  Ausdehnung  ihres  Blindröhrensystems  and 
2,  das  Verhfiltniss  ihrer  Röhren  zu  GeffissknSueln ,  die  den  GtamenM 
Malpighiani  der  Nieren  entspiechen. 

Die  Eigenthümlichkeiten  der  AmphUna  dipnoa  (der  einheimischen  i?a- 
irachia  und  Urodela  mycioderd)  bestehen  darin  dass:  1.  nur  in  den  der 
Kiemengegend  zunächst  gelegenen  Anfang  eines  seitlich  von  der  Wirbelsiole 
bis  zur  Grenze  der  Schwanzgegend  erstreckten  Ganges  hohle,  gewondeoe 
und  uuter  einander  verschlungene  Blinddfirmchen  sich  einsenken;  2«  dass 
die  Anwesenheit  der  Primordialnieren  mit  der  einer  AUanioUy  deren  Bil- 
dung aus  dem  Entwickelungsplane  der  A.  dip^ioa  ausgeschlossen  ist, 
nicht  zusammenfallt;  3.  dass  in  die  blinden  Anfänge  der  einzelnen  Röh- 
ren keine  Gef^ssknSuel  hineinragen  ^).  —  Die  nSheren  VerhSltnisse  eines 
einzigen,  grösseren,  der  Drfise  blos  anliegenden  GefSsskniuels  ')  sind  noch 
nicht  aufgeklärt. 

Bei  den  Amphihia  monopnoa  sind  die  Primordialnieren  anfangs  durch 
die  ganze  Länge  der  RuropfwirbelsSule  erstreckt.  Später  entspricht  ihre 
Längenausdehnung  nicht  mehr  derjenigea  der  Rumpf  Wirbelsäule.  Ihr 
Gang  ist  in  seiner  ganzen  Länge  mit  Blinddärmchen  besetzt.  Gefissknäod 
sind  von  den  blinden  Anfingen  der  einzelnen  Blinddärmchen  umschlos- 
sen *).  Es  flllt  die  Anwesenheit  der  Primordialnieren  zusammen  mit  de^ 
jenigen  einer  AUanioia  ^). 


2)  V.  Wittich  hat  bei  seinen  sorgfältigen  UnterrachaageB,  welche  aach  Vsr- 
schiedenheiten  in  der  n&beren  Anordnnng  der  Röhren  bei  den  A.  d^noa^  naflieatldi 
bei  den  verschiedenen  Balrachia  kennen  lehren,  die  wieder  bis  in  die  eintetsen  Spo- 
cies  hineinreichen,  Flimmer-Bewegung  in  den  Röhren  der  Priroordial-Ifieren  bei  isi 
A.  dipnoa  vermisst.  1.  c   S.  134. 

3)  Vgl.  Aber  denselben  Bidder  1  c.  S.  58.  und  v.  Wittich  S.  130.  —  Setos 
Anwesenheit  beweiset  vorläufig,  dass  das  Vorkommen  von  arteriellen  Ötowerwfc'  'm 
Bildungsplane  der  Primordialnieren  liegt.  Sie  sind  hier  iwar  angelegt,  doch  siad  4it 
sonst  generellen  festen  Beiiehungen  zu  den  Hamcan&lchen  noch  nicht  gewomie«. 

4)  Ihre  Eatdeckang  hat  die  Witsenscbafl  Rathke  (Entwickelungsgesch.  d.  Ifsttsr 
S.  96.)  EU  verdanken.  Solche  Glomeruli  sind  später  durch  Kölliker  vu  Resisk 
bei  Lacerta  nachgewiesen.  Kölliker  u.  Remak  (Froriep*s  Notisen  1845.  Bi 
35.  S.  308.)  haben  Flimmer-Bewegung  in  den  Blinddärmchen,  namentlich  aanichil 
den  Ghmeruli^  beobachtet. 

5)  Die  Verhältnisse  der  Primordisl-lfiere  sn  der  bleibenden  Ifiere  md  sa  im 
Geschlechtsapparate  sind,  nach  Maassgabe  der  bisherigen  Untersachaiigea,  folgsaäs: 
1.  bei  den  Urodela  und  Bairachia  wird  der  AnsfQhmngsgang  der 
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[Die  Prinordialnieren  sind  in  der  Ciaise  der  Anphibien  entdeckt,  oder  wenig- 
ftens,  nachdem  Emmert  nnd  Hochstetler  (Reir«  Arcbi?  f.  Pbyiiol.  Tbl.  10. 
S.  94.)  sie  früher  gesehen,  richtig  aufgefatst  worden  durch  Rathke,  der  sie  bei 
Sanriem,  Ophidiern  nnd  Cheloniern  nachwies  (Beiträge  lur  Geschichte  der  Thierwelt 
TU.  3.  Halle  1825.  S.  135.  136).  —  In  der  Unterclasse  der  A.  difmoa  worden  sie 
entdeckt  durch  J.  Müller  (Bildnngsgeschichte  der  Genitalien.  Düsseld.  1830.  4.  S. 
10.  Tfl.  1.)*  —  Es  folgten  diesen  Entdeckangen  lablreiche  Einiel- Untersuchungen. 
Man  Tgl.,  ausser  den  monographischen  Arbeiten  von  Rathke  über  die  Entwickelnng 
Ton  Schlangen  und  Schildkröten,  Reichert  das  Entwickelnngsleben  im  Wirbelthier- 
reiche.  Berl.  1840.  4.  —  Bidder  Untersuchungen  über  die  minnlichen  Geschlechts- 
und  Hamwerkseuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat  1846.  4.  —  Heinrich  Meckel 
nr  Morphogie  der  Harn-  und  Geschlechtswerkieoge  der  Wirbelthiere.  Halle  1848. 
8.  *-  Marcusen  in  der  Gasette  midicale  de  Paris.  1851.  Arril  p.  274  n.  in  Pro- 
riep*s  Tagesberichten  1851.  N.  339.  —  t.  Wittich  in  Siebold  und  Kftlliker's 
Zeitschrift  Bd.  4.  S.  125.  —  Eine  Paradoxie  von  H.  Meckel,  durch  die  er  die 
Primordialnieren  der  A,  dipnoa^  unter  der  Benennung  ,,M  Aller 'scher  Drüse,**  den 
bleibenden  Nieren  der  A.  monopnoa^  der  Vögel  nnd  Siugethiere  parallelbirte,  be- 
wirkte eine  Verwirrung  der  Nomenclatnr.] 

S.  180. 

Die  Nieren  aller  Amphibien  »ind  paarig;  meistens  ganx  symmetrisch; 

snpraperitoneal  gelegen.  —  An-  oder  Abwesenheit  einer  Harnblase  gehM 

in  den  Kreis  der  besonderen  Eigenthömllchkeiten  einielner  Gruppen.  — 

Die  Harnblase  ist,  wo  sie  vorkömmt,  immer  eine  ventrale  Anssackung 


bei  Entwickelnng  der  bleibenden  Niere  inm  Reeeplaculum  der  Hamcanale  die- 
ser letsteren,  die  anfangs  in  seine  ganse  L&nge  einmünden.  -~  Er  entwickelt 
sich  femer  sum  leitenden  Apparate  beider  Geschlechtsdrüsen  (Vom  deferem  und  Ei- 
leiter). —  Dieser  leitende  Geschlechtstheil  beh&lt  in  beiden  Geschlechten  Besiehun- 
gen  SU  den  V,  urinifera.  Letitere  münden  entweder  eioseln  successive  in  eine  mehr 
oder  minder  lange  Strecke  des  Canales,  der  als  Recipient  von  Samen  nnd  Harn  fbn- 
girt,  ein  (m&nnliche  /'ereiiiit5riiiicAia/0,  Deroirematay  Triton^  Bom^imaior^  DiteO' 
gicstus)  oder  voriags weise  in  sein  hinteres  Ende  (Salamandra)  oder  sie  münden  in 
einen  Canal(C/r0/er)  gesammelt,  in  das  letsteEnde  des  Canales  (weibliche  l/roife/o,  beide 
Geschlechter  bei  Rana^  Bufo).  Da  der  Csnal  selbst  bei  den  minnlichen  Räume  und 
Bufones  mehr  oder  minder  atrophirt  und  nur  an  seinem  Ende  eine  canalformige 
Höhle  (Bufo)  oder  eine  sackf5rroige  Blue  (Rand)  beh&lt,  fungirt  er  hier  nicht  sowol 
als  Samenleiter,  wie  als  Samenbeh&lter  (Samenhlase).  So  nach  den  Untersuchungen 
von  V.  Witt  ich.  2.  Bei  den  Amphibia  manopnoa  wird  der  Ausführungsgang  der 
Primordialniere;  nach  den  bisherigen  Untersuchungen,  nicht  mm  Redpienten  der  Ham- 
canile  der  bleibenden  Niere.  —  Er  entwickelt  sich  aber  sum  leitenden  Geschlechts- 
theil und  swar  bei  Lacerla  (nach  den  Untersuchungen  Yoa  Bidder  1.  c.  S.  70.) 
in  beiden  Geschlechtern,  indem  er  bei  dem  einen  tum  Va$  deferem^  bei  dem  an- 
deren lum  Eileiter  entwickelt  wird;  bei  Tropidonolus  nalrix  (nach  den  Untersu- 
chungen von  Rathke  1.  c.  S.  210.)  nur  im  roünnlichen  Geschlechte,  wo  er  sum 
Voi  deferm$  sich  entwickelt,  wihrend  im  weiblichen  Geschlechle  die  Eileiter  nn- 
abbingig  von  ihm  und  selbstständig  angelegt  werden.  —  Nach  demselben  Beobachter 
sind,  den  Eileitern  der  weiblichen  Geschlechter  entsprechende,  Gebilde  auch  bei  mtnn- 
lichen  Nattern  in  der  Anlage  vorhanden.  Jedoch  erhalten  sie  sich  nur  kurse  Zeit, 
nm  bald  lu  verkümmern  und  spurlos  su  Khwinden. 
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der  Cloake.  —  Das  Parenchym  der  Nieren  enthSlt  mit  bfinden  AnRingen 
versehene  Rohren  *).  —  Der  blinde  Anfang  jeder  Röhre  ist  blasig  crwci- 
iert,  bildet  eine  Capsel.  —  Der  Hohlraum  dieser  Capsel  umschliesst,  ge- 
wöhnlich und  vielleicht  immer,  ein  Gefössknänel  (Ghmernhu  Maipighior 
nus)  3).  —  In  den  Harncanälchen  einiger  Amphibien  ist  entweder  nor 
zunächst  den  blinden  Anf3ngen  '),  oder  in  weiterer  Ausdehnung  (TrUon), 
ein  Flimmer-Epithelium  beobachtet. 

§.  131. 
Allen  JlmpkMa  dijpnoa  ^)  kommt  eine  Harnblase  zu.  —  Die  Nieren 
der  €hfmnophUina  und  ürodela  sind  lang,  gestreckt,  schmal;  im  Allgemei- 
nen hinten  breiter,  als  vorne;  hinten  pflegen  die  breiten  Theile  bdder  Nie- 
ren ganz  dicht  an  einander  gerückt  zu  sein.    Bei  Menopoma  reichen  ihre 
hinteren  Enden  etwas  über  die  hintere  Grenze  der  Cloake  hinaus.  —  Bei 
vielen  ürodela,  namentlich  bei  Siredon,  bei  Menobranchusj  bei  Triiom  ist 
jede  Niere  vorne  sehr  schmal  oder  in  einen  bandförmigen  Zipfel  ansgeio« 
gen.  —  Bei  den  Myciodera  besteht  diese  vorderste  Nierenstrecke  bestln- 
dig,  (Triion)  ^)  oder  wenigstens   oft  (Salamandra)  aus  discreten  Läpp- 
chen.  —   Vom   Anssenrande  der  Niere  ausgehende  Canäle   münden  bei 
allen  Vrodela  in  den  leitenden  Geschlechtstheil :    Vat  deferena  oder  Eilei- 
ter. —  Diese  Canäle  sind  nach  Zahl,  nach  Insertionsstellen  und  nach  Art 
ihres  Inhaltes,  bei  beiden  Geschlechtern,  verschieden.  —  Bei  den  männ- 
lichen Thieren  sind  sie  zahlreich  und  treten  zu  keinem  einfachen  Urder 
zusammen;  bei  den  weiblichen  ürodela,    wo  die   Vaea  wHmfera  emeo 
Sammelpunkt  in  einetn  längeren  einfachen  Ureter  haben,  mündet  dieser  in  den 
Eileiter.  —  Bei  den  männlichen  Vrodela  treten  vom  Anssenrande  der  Niere 
abgehende  Canäle,  theils  successive  in  den  ganzen  Canal  des  Vas  deferem* 
theils  in  Büscheln  3),  unter  spitzen  Winkeln  ans  dem  dickerem  Theile  naA 


1)  Vgl.  Th.  von  Hessling  Histologische  Beiträge  rar  Lehre  von  der  Hwtmh' 
fonderong.  Jena  1851.  8.  Die  Weite  der  Röhren  ist  verschieden.  Miller  trafae 
am  weitesten  an  bei  Proteus. 

2)  Die  Glomeruli  sind  sehr  gross  hei  Proteus. 

3)  So  namentlich  bei  Fröschen  und  Kröten,  wo  Bowman  es  entdeckte.  Dai 
Flimmer- Epilhelium  ist  in  den  Froschnieren  nicht  immer  wahrnehmbar;  eine  irrige 
Angabe  ist  aber  die,  wonach  es  nur  im  Sommer  vorkommen  soll;  ich  habe  es  wiln 
rend  des  Winterschlafes  bei  R.  esculenta  oft  gesehen. 

1)  Bei  den  ürodela  und  Balrachia  erhalten  die  Nieren  sahireiche  eiaielie 
Arterienstämmchen  aus  der  Aorta.  Hyrtl  sählle  bei  Proteus  18,  bei  Trifoii  i% 
bei  Salamandra  10,  bei  Balrachia  5. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  Abbildung  von  Bidder  (Unters.  Tb.  2.  Fig.  IT.). 

3)  Diese  Bfischel  von  Can&len  sind  —  namentlich  bei  Triton  and  Salamafsira  — 
gewöhnlich  als  Samenblasen  oderAnh&age  des  Samenleiters  beietchneC  wvMrdaiL  Ali 
solche  sind  sie  auch  bei  Siredon  von  Home  (Philosoph.  Transact.  1824.  p.  421) 
beschrieben.  —  Ihre  Zahl  ist  verschieden  je  nach  den  Arten;  am  grössten  bei  Tfitea 
taeniaius,  wo  16  bis  20  Canäle  vorkommen.  —  Zweifel  können  noch  darftber  saf- 
kommen,  ob  s&mmtliche  Canäle  hamfährend  sind;  die  meisten  sind  es 
einige  scheinen  indessen  blinde  Anfinge  sa  besitsan. 
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dem  Ende  der  Niere  kommend,  in  das  Ende  des  Va»dwfereM  über.  Diese 
CanSle  selbst  sind  theils  Vtua  spermaiica,  ilieils  Vasa  urinifera',  ob  einige 
derselben  xa^^leich  Samen  nnd  Harn  fuhren,  ist  zweifelhaft.  —  Bei  den 
weiblichen  Thieren  mündet  der  am  Aassenrandc  der  Niere  verlaufende 
Urtier  in  das  Ende  des  Eileiters,  korz  vor  dessen  Eintritt  in  die  Cloake. 

Die  Blase  der  Gymnophiona  ist  dnrch  ihre  LSnge  ausgezeichnet.  — 
Die  der  meisten  Urodela  besitzt  einen  ungetheilten  Grund ;  die  der  ilfjfo- 
iotkra:  TrUan  nnd  Salamandra  ist  zweihömig. 

S.  132. 

Bei  den  Boirachia  ist  die  Lfingenaosdehnung  der  Niei*en  *)  innerhalb 
der  Rompfhdhie,  je  nach  den  Entwickelnngsstadien,  yerschieden.  —  Ihre 
ersten  Anlagen  sind  zu  den  Seiten  der  ganzen  Rompfwirbelsfiulc  erstredet 

—  Bald  darauf  erscheinen  die  beiden  Enden  jeder  Niere  in  schmale  Zipfel 
ausgesogen.  —  Bei  BomUnaior  sind  die  Nieren  platt,  yorne  nnd  hinten 
zugespitzt ').  —  Bei  den  meisten  Balrachia  sind  sie  ziemlich  dicke,  vorne 
nnd  hinten  abgerundete,  im  hinteren  Theile  der  Rumpfhöhle  gelegene  KAr* 
per.  —  Bei  allen  männlichen  Balrachia  treten  Sperma  und  Harn  fah- 
rende Canäle  ans  der  Niere  in  einen  gemeinsamen  AusfOhrnngsgang  Aber. 
Der  als  Ansfnhrungsgang  dieser  zwiefachen  Secrcte  benutzte  Canal  ist 
nicht  bei  allen  Bairaehia  morphologisch  identisch.  Zum  AusfGhrnngs* 
gange  yon  Harn  und  Sperma  wird  bei  wenigen,  namentlich  bei  Barnim 
naior  igneu*  und  Diecogloseue  j^ieiue,  unter  Mangel  eines  eigentlichen 
Ureter^  das  Vas  d^erens,  in  welches  nicht  nur  Vaea  effereniia  ieelUj  son« 
deru  auch  ans  der  Niere  austretende  Vaea  winifera  einzeln  einmfinden  9). 

—  Bei  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  Bairaehia  (Ranaj  Bufo  u.  A.) 
männlichen  Geschlechtes,  fnngirt  dagegen  ein  am  Anssenrandc  jeder 
Niere  verlaufender,  erst  hinten  von  ihr  sich  entfernender  Canal,  der  dem 
blos  Harn  f&hrenden  Ureter  der  weiblichen  Bairacßiia  seiner  Lage  nach 
vollkommen  entspricht,  als  Canalis  uro-spermalicus.  Jeder  Ureter  stehet 
bei  den  Männchen  mit  dem  hintersten,  oft  blasig  erweiterten  Ende  (Sa- 
menblase) eines  Vae  deferens  in  Höblenvcrbinduug  nnd  mfindet  bei  Weib- 
chen in  das  Ende  des  Eileiters. 

S.  133. 
Bei  den  Amphibia  monopnoa  reichen   die  Nieren   niemals  weit  vor- 
wärts,  sondern  liegen  in  der  hinteren  Hälfte  der  Rumpfliöhle.  —  Die 
Verschiedenheiten,  welche  die  Harnorgane  bei  ihnen  darbieten,  betreffen 


i)  Das  Auftreten  ihrer  enien  Anlagen  beim  Embryo  coincidirt  mit  dem  der 
Langen.  —  Die  ortprüngliche  Länge  ihrer  Anlagen  ist  snerst  beobachtet  wordea 
von  Rathke  (Beitr&ge  z.  Gesch.  d.  Thierwelt.  Halle  1820.).  —  Abgebildet  sind 
diese  Enlwickelungsstadien  der  Nieren  von  Bufo  bei  J.  M  All  er  de  gland.  secem. 
Strocl.  Tb.  XII. 

2)  D«reh  v.  Wittich  hervorgehoben. 

3)  Nach  der  interessanten  Entdeckung  von  v.  Wittich  I.  c.  S.  135.  o.  172.   ' 
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die  grössere  oder  geringere  Entfemong  der  hintereo  l^ierenenden  von  der 
Cloake,  die  vollkommen  oder  unyollkommea  symmetrische  Lage  der  bei- 
den  Nieren,  ihre  FormverhSltnisse,  die  Anordnung  ihrer  Windungen ,  so 
wie  endlich  die  An-  oder  Abwesenheit  einer  Harnblase. 

Die  Harnorgane  der  Ophidia  sind  ausgezeichnet  durch  folgende  Ver- 
hältnisse: 1.  die  Nieren  enden  siemiich  wdt  vor  der  Cloake;  die  jenseits 
ihrer  Enden  frei  gelegenen  Fortsetznngnn  ihrer  Harnleiter  sind  dahor  you 
beträchtlicher  Lauge ;  2.  die  symmetrische  Lage  beider  Nieren  ist  dadurch 
beschränkt,  dass  die  rechte  weiter  nach  vorne  erstreckt  ist,  als  die  linke; 
3.  eine  Harnblase  fehlt.  Die  Nieren  sind  gestreckt  linglich  >),  pflegen 
sahireiche  quere  Einschnitte  lu  besitzen,  die  von  den  Rändern  in  die  yen- 
trale  Seite  eingehen,  scheinen  daher  ans  der  Länge  nach  aneinander  gerci- 
heten  Lappen  zu  bestehen.  Diese  Quereinschnitte  sind  bisweilen  dordi- 
gehend  (Boa  «tirliMi),  öfter  alterniren  die  inneren  und  äusseren  Rand- 
einschnitte  derartig,  dass  die  Nierenmasse,  von  der  Ventralseite  ans  be> 
trachtet,  spiralförmig  gewunden  erscheint,  wobd  die  zahlreidien,  grösse- 
ren, rundlichen  Lappen  einseitig  am  Harnleiter  haften.  Ans  den  einwärts 
offenen  Einschnitten  ihrer  Windungen  treten  in  Aeste  gesammelte  Hain- 
canäle  in  den  Ureter  \  in  die  auswärts  gelegenen  Einschnitte  der  Win* 
düngen  treten  die  Zweige  der  Vena  retuUU  advehem.  —  Der  am  Vor- 
derende der  Niere  beginnende  Harnleiter  ist  längs  dem  Innenrande  der- 
selben nach  hinten,  dann  aber  frei  zur  Cloake  erstreckt.  Er  pflegt  ▼e^ 
hältuissmässig  weit  zu  sein.  Er  mftndet  seitlich  in  die  Cloake;  bd  männ- 
lichen Schlangen  auf  einer  Papille,  die  aus  einer  Grube  vorragt  und  fie 
zugleich  Ausmändongsstelle  des  Vae  deferene  ist;  bei  weiblichen  TUerea 
neben  dem  Osiium  des  Eileiters,  mit  dessen  Endabschnitt  sein  letzt« 
Ende  auswendig  durch  Bindegewebe  eng  zusammenzuhängen  pflegt  — 
Bei  den  O.  eurys/omo/a  liegen  die  Nieren  eingeschlossen  in  dgenen  has- 
tigen Capseln. 

Die  Harnorgane  der  Sauria  besitzen  folgende  gemeinsame  Eigenthäm- 
lichkeiten:  1.  die  Nieren  liegen  im  hintersten  Theile  der  RumpfböUe; 
ihre  Enden  liegen  seitwärts  von  der  Cloake  und  über  ihr;  sie  sind  gewöha- 
lich  dicht  an  einander  ger&ckt;  2.  eine  Harnblase  ist  immer  vorhanden'). 
—  Bei  Amphishaena  reicht  die  rechte  Niere  sehr  wenig  weiter  vorwärts, 
als  die  linke.  —  Bei  den  KUmocrania  und  Chamaeleonidem  liegen  die 
beiden  Nieren   ganz  symmetrisch.  —  Schräge  oder  quere  Fuidien  pfle* 


1)  Bei  einigen  Typhlapi  sind  die  Nieren  wenig  gestreckt  aad  erscbeiiieB  okcf« 
fläcblich  höckerig. 

2)  Ihre  Anwesenheil  gehört  wesentlich  in  den  Organisationsplan  der  Samk; 
sie  kömmt  auch  den  Amphiebaenoidea  la ;  desgleichen  den  Gattongen  T^gpklme  mi 
Aeantioi;  bei  dem  grossen  Acontioi  uiger  ist  sie  sehr  unftagUch,  von  cyäaAri- 
Kher  Form. 
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gen  Einschnitte  in  die  zusammenhangende  Nierensabstanz  za  bilden  nnd 
den  Anschein  zu  bewirken,  als  bestände  jede  Niere  ans  einzelnen  Lap- 
pen. Der  der  inneren  Fläche  seiner  Niere  eng  anliegende  Harnleiter 
tritt  von  derselben  alsbald  seitwärts  in  die  Cloake.  —  Die  Harnblase  ist 
sehr  umfänglich.  Sie  pflegt  mit  engem  Halse  von  der  Ventralseite  der 
Cloake  anszogeheo. 

Eigenthümlichkeiten  der  Harnorgane  bei  den  Cheionia  sind:  1.  die 
Lage  der  Nieren  in  der  Beckenhöhle,  in  der  Nähe  der  Cloake;  2.  der 
Besitz  einer  nmflnglichen  Harnblase.  —  Die  Nieren  sind  ziemlich  dick, 
kurz,  mehr  oder  minder  dreiseitig;  zahlreiche,  schmale  Windungen  sind 
dorch  seichtere,  grössere  Inseln  durch  tiefere  Einschnitte  gesondert.  •— 
Hehre  grössere  Hamcanäle  senken  successive  in  einen  der  Lmenflftche 
der  Niere  eng  anliegenden  Ureter  sich  ein.  Derselbe  verlässt  die  Niere 
und  mündet  in  sehr  geringer  Entfernung  von  ihr.  Die  Ausmftndnngs* 
sldlen  der  Ureieren  liegen  nach  ?ome,  dicht  am  Blasenhalse.  Die  Blase 
ist  hftnfig  zweihömig. 

B«  den  Cracodila  liegen  die  Nieren  in  der  Beckengogend  nnd  enden 
nahe  der  Cloake;  eine  Harnblase  fehlt.  Jede  Niere  ist  ein  an  der  Dor- 
salaeite  gewölbter,  an  der  Ventralseite  flacher  Körper.  Ihre  Oberflädie 
besitzt  himartige,  durch  Furchen  begrenzte  Windungen.  Der  Harnleiter 
liegt  im  grössten  Theile  seiner  Länge  tief  eingesenkt  in  der  Niere,  ver* 
deckt  von  den  an  der  Ventralseite  vorspringenden  Lappen;  an  ihrem  un- 
teren Ende  tritt  er  ans  derselben  herror  nnd  hat  eine  kurze  Strecke 
freien  Verlaufes  zur  Cloake.  Die  Ausmfindnngsstellen  der  Harnleiter  lie- 
gen dicht  hinter  dem  Ende  des  Redum. 

[Min  Tgl.  aber  die  Anordnung  der  Nieren  nnd  den  Verlanf  der  Hamcanälchen 
besoodew  die  fchönen  Unlenuciinngen  von  J.  M Aller  de  glandnl.  iccemest  slnic- 
tnm  Ups.  1830.  fol.  pag.  86.  Tb.  XU.] 


II.    Vom  GeachleehtA-Apparate. 

S.  134. 
Sämmtliche  Amphibien  sind  getrennten  Geschlechtes  i).  —  Sowol 
fie  Keim  bereitenden,  als  auch  die  leitenden  Geschlechtstheile  sind  paa* 
rig;  meistens  sind  sie  zugleich  völlig  symmetrisch  angeordnet.  —  Die 
Enden  der  leitenden  oder  ausf&hrenden  Geschlechtstheile  münden  in  die 
Cloake.  —  Hoden  nnd  Eierstöcke  liegen  eingesackt  im  FertfoneiMi.  — 


1)  Die  GefchlechUthaile  der  Opimapkiona  sind  noch  la  wenig  stndirt  worden, 
am  eine  voUslindige  Dtrstelloig  in  erlauben. 
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Im  Plane  der  Anordoung  der  leitenden  Geschlechtstheile  liegt  ihre  Um- 
fassung von  freien  Peritonealfalten.  Diese  Falten,  welche  freie  Liga- 
mente bilden,  sind  oft  dnrch  eingelagerte  glatte  Muskelfasern  contractu  — 
Das  Parenchym  der  Hoden  besteht  in  Röhren.  Diese  gehen  über  in  wei- 
tere Vaaa  efferenlia.  —  Letztere  münden  in  einen  ausführenden  CanaL  — 
Dieser  ausfuhrende  Canal  ist  entweder  gemeinsames  RecepiacwUum  Ton 
Sperma  und  Harn  {Amphibia  dipnoa)  oder  führt  blos  Samen  ans  (Am- 
ph^ia  monopnoa).  —  Unter  der  ersten  Bedingung  entspricht  er,  sdnea 
Lagen verhSltnissen,  seiner  Ausdehnung  und  seinem  Entwickelangsgange 
nach,  wie  auch  nach  Uebereinstimmung  seiner  Lagenverhiltniase  mit  de- 
nen des  Eileiters,  entweder  einem  Vas  deferen»  {ürodela  und  einige 
Bairachia)  oder  ei*  ist  ein  Ureter^  der  als  CanalU  urotpermaiieHa  fongirt 
(yiele  Bairaehia)^  wobei  ein  vorhandenes,  dem  Vat  defttm»  homolog  an- 
gelegtes, Rohr  als  leitender  Apparat  nicht  in  Function  tritt,  aber  doreh 
seinen  Endtheil  mit  dem  ürfier  in  Höhlenverbindung  steht.  —  Die  Ekr 
entwickeln  sich  zwischen  an  einander  geschlossenen,  in  dnander  überge- 
henden hfiutigen  Platten.  Durch  die  reifen  Eier  von  einander  entfernt, 
können  diese  Platten  die  Gestalt  eines  Sackes  annehmen  (Urodeiof  Bmtrmr 
ehid).  —  Die  Eileiter  sind  immer  getrennt  von  den  Eierstöcken.  —  Die 
Ureteren  münden  entweder  ein  in  den  Endabschnitt  der  Eileiter  iA.  ift- 
pnoa)  oder  münden  neben  ihnen  in  die  Cloake  (A.  monopaoä),  —  Ge- 
furchte Copulationsorgane  fehlen  entweder  (A.  dipnoa) j  oder  sind  vor- 
handen f^.fnonopnoa). — Dieselben  sind  in  letzteren  Falle  entweder  paarig 
( jlf onopnoa  sirepiosiylica)  oder  unpaai*  (Monopnoa mommoaly/ic«)*  —  Das 
Vorkommen  accessorischer  drüsiger  Apparate  ist  nicht  ansgeschl^ssen. 

8.  135. 
Die  AmphMa  dipnoa  besitzen  ganz  symmetrisch  gelagerte  Gesdüedb- 
theile.  —  Gefurchte,  zum  Abflüsse  des  Samens  geeignete  CopnlattODis^ 
gane  fehlen  ihnen  ^).  —  Wenige  ^)  besitzen  ein  in  dem  Hohlraome 
der  Cloake  gelegenes  nndurchbohrtes  WSrzchen  (Papilla  genilaüi).  -^ 
Im  Organisationsplane  der  männlichen  Urodela  und  Bairachia  Ik^ 
eine  Fusion  derjenigen  Canäle,  welche  Samen  oder  Eier  anafl&hrca, 
mit  denjenigen,  die  die  Ausführung  des  Harnes  besorgen.  —  In  der 
embryonalen  Anlage  ist  diese  Fusion  deutlich  vorhanden.  Es  gibt  ein  Eot- 
wickelungs-Stadium,  in  welchem  diese  Fusion  bei  den  beiden  GescUedi* 
tern,  wie  bei  Repräsentanten  beider  Ordnungen  in  gleicher  Wetse  Statt 
hat.  —  Nach  definitiv  absolvirter  Entwickelung  ist  eine  Fusion  zwar  e^ 


1)  Ein  FmU$,  dessen  Anwesenheit,  nach  einer  mangelhaften  BeobachlaBg  tm 
FfitEsch,  bei  Coect/ta  vermuthet  wurde,  fehlt  durchaas,  wie  bereits  darch  Bise koff 
and  Rathke  vacbgewiesen  ist 

2)  Die  Gattung  Triton, 


Achter  Abflckniü    Von  dem  UrogeBital-Apparate.         255 

halteo,  aber  die  in  der  ersten  Anlage  gegebenen  Verhältnisse  sind  verschie- 
denartig modificirt  und  zwar,  sovvol  je  nach  den  beiden  Geschlechtern, 
wie  nach  den  verschiedenen  Tliieren. 

§.  136. 
Die  Ovarien  der  A.  dipnoa  bieten   Verschiedenheiten  dar  in  Betreff 
ihrer  Gestalt,  wie  der  näheren  Anordnung  des  Siroma^  an  dein  die  Ent- 
vvickeluug  der  Eier  Statt  hat.  —  Die  Form   derselben  correspondirt  im 
Allgemeinen  der  Gesammtform  der  Thierc.     Sie  sind  gestreckt  bei  den 
Gymnophiona  und  Vrodela^  mehr  oder  minder  rundlich   bei  den  ßaira- 
duom  —  Je  nach  der  Jahreszeit    sind    sie    verschiedentlich   ausgedehnt: 
bei    Triion  und  bei  den  einheimischen   Balrachia  im  Vorfrühlinge  oder 
Spätfrühlinge  {Rana  esculenia)',  bei  Salamandra  zu  Ende  des  Sommers 
sehr  bedeutend.  —  Um  die  Zeit  der  Reife  der  Eier  erscheinen   bei  den 
üroJela  und  Bairachia  die  Eierstöcke  als  geschlossene  hohle  Säcke,  in« 
dem   die  itrsprungUch  an  einander  liegenden  Platten  ihres  Siroma  durch 
die  ausgebildeten  Eier  von  einander  gedrängt  sind.  —  Die  Höhlen  der 
Sicke  sind  einfach  und  ungetheilt  bei  den  untersuchten  Urodela,  —  Bei 
den   nnl ersuchten  Bairachia  sind  sie  durch  innere  Scheidewände  in  ein- 
zelne Hohlräume  zerfallen  ').  —  Die  Eierstockseier  erreichen  einen  sehr 
verschiedenen  Umfang  ^)y  derselbe  ist  unter  den  Bairachia  am  beträcht- 
lichsten bei  den  Gattungen  Noiodelphys  und  Breviceps,  —  Die  Eier  eini- 
ger Vrodelaj  z.  B.  der  Gattung  Siren,  und  der  meisten  Bairachia^  sind 
schwarx  pigmentirt;  unter  den  Bairachia  ermangeln  sie  des  schwarzen 
Pigmentes  bei  den  Gattungen  Aiyies  und  Brevictpa,   —  Die  reifen    Eier 
treten   durch   Ruptur   des  Peritoneal -Ueberzuges  des  Eierstockes  in  die 
Bauchhöhle,  um  von  den  0§iia  der  Eileiter  aufgenommen  zu  werden.  — • 
Diese  Eileiter  sind  lange,  gewundene,  verhältnissmässig  weite  Canäle.  — • 
Ihre  Anfinge   liegen   vor  den  Ovarien.    —  Sie  besitzen  trichterförmige 
Eingänge,  die,  ziemlich  eng  an  den  Bauchwandungen  angeheftet,  den  Ova- 
nea  von  vorne  zugewendet  sind.  —  Ihre  Ausmundungen  in  die  Cloake 
Udra  oft  Vorragungen  in  dieselbe.  —  Die  Dicke  ihi*er  Wandungen  pflegt, 
je  nach  den  Entwickdungsstadien  der  Eier,  verschieden  zu  sein.     Schon 
Yor  Aufnahme  der  letzteren  hat,  namentlich  bei  Batrachiern,  eine  Ver- 
fidcnng  ihrer  Wandungen  Statt.  —  Sie  besitzen,  ausser  ihren  Bauchfell- 
Uebenfigen,  eine  Muskelhaut  und  eine  durch  drüsigen  Bau  ausgezeich- 
nete Schleimhaut.     Diese  ist  secernirend.     Es  erhalten  nämlich  die  Eier 


1)  In  Betreff  der  Eierstöcke  von  Coecüia  vgl.  Rathke  in  Malier'»  Archiv 
1852.  S.  351.     Dieser  Beobachter  vermisste  einen  Hohlraum  in  jedem  Eierstocke. 

2)  Er  ist  »emlieh  beträchtlich  bei  den  Proleidea;  wie  ich  ihn  z.  B.  bei  Me~ 
^ohomchm  finde.  So  ist  er  es  auch  bei  Proteus^  wie  aus  einer  Abbildang  von 
^«sconi  hervorgeht.  (Descrizione  di  un  proteo  feminine  notabilo  per  lo  sviluppo 
^le  parti  della  generaxione  im  Giornalo  di  Fisica  di  Pavio  1826.   1.) 
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in  den  Eileitern  eine  eiweissartige  UmhüUnng;  die  Bildang  einer  derberen 
Schale  (Teala)^  die  bei  den  A,  monojmoa  erfolgt,  bleibt  dagegen  immer 
ans.  —  Bei  den  einheimischen  Triionet  trifft  man  gleichzeitig  kdne  grös- 
sere Anzahl  von  Eiern  in  den  Eileitern,  vielmehr  treten  dieselben  suc- 
cessive,  zu  zweien  oder  dreien,  in  den  Eileiter  über.  Bei  Salamamdra 
maculaia  erfolgt  die  Entwickelang  der  Embryonen  innerhalb  der  Eileiter; 
die  Anzahl  der  gleichzeitig  in  ihnen  sich  entwickelnden  Eier  ist  sehr  be- 
deutend, man  trifft  ihrer  zwanzig  bis  dreissig  in  jedem  Eileiter  an  —  oft 
nicht  in  gleichmässig  fortgeschritlener  Entwickelang.  —  Bei  den  einheimi- 
schen Bairachia  ist  der  mit  starken  Mnskelschichten  belegte  Endabschnitt 
jedes  Eileiters  weiter,  als  dessen  ftbrige  Abschnitte.  Er  bildet  eine 
weite  Tasche  3).  Das  engere  Rohr  des  Eileiters  geht  bald  gloekenstid- 
artig  in  ihn  über,  bald  bildet  der  weitere  Endabschnitt  an  sdnem  An- 
fange eine  einsdtige  blinde  Aussackung  (Bufo).  Um  die  Begattongszeit 
strotzt  dieser  Endabschnitt  von  den  in  seiner  Höhle  angesammelten  Bern. 

$.  137. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeit  des  männlichen  Geschlechts-Apparates 
der  bisher  antersuchten  ürodela  ^)  ist  die,  dass  Sperma  nnd  Harn,  ootcr 
Mangel  eines  selbständigen  Harnleiters,  ansgeffthrt  werden  dnrch  ein,  sei- 
ner Lage  und  Entwickelang  nach,  dem  weiblichen  Eileiter  homologes 
Fat  deferens.  —  Vasa  effereniia  verlassen  jeden  Hoden  als  schräge  oder 
quere,  meist  netzförmig  verbundene  Canäle,  die  zum  Innenrande  jeder 
Niere  treten  und  mittelbar  in  sie  übergehen.  —  Ihr  Inhalt  wird  dorch 
andere  Canäle,  welche  vom  Aussenrande  jeder  Niere  ausgehen,  in  das 
Vm  deferens  übergeführt,  das  auswendig,  mehr  oder  minder  entfernt  von 
jeder  Niere  in  einer  Peritonealfalte  liegt  und  hinten  in  die  Cloake  aus- 
mündet. —  In  die  Cloake  pflegen  accessorische  drüsige  Gebilde  aasu- 
münden. 

Die  Verschiedenheiten  des  männlichen  Geschlechts-Apparates  der  ein- 
zelnen Urodeia  betreffien  die  Hoden  selbst,  die  Länge  und  die  Windmigen 
des  Vat  deferens j  die  Einmündungsstellen  der  aas  den  Nieren  aastreten- 
den Vaea  uro-epermaiica  in  dasselbe,  die  Anordnung  der  accessorischcn 
Drüsen  und  die  An-  oder  Abwesenheit  einer  Papilla  getuiaUs, 

Jeder  Hode  ist  entweder  ein  einfacher,  angetheilter  Körper,  oder  er 
besteht  ans  mehren  in  einer  Längsreihe  gelegenen  Lappen,  die  durch  Ana- 
stomosen der  aus  jedem  austretenden  Vaea  effereniia  verbunden  sind.  -* 
Einfach,  länglich,  ungetheilt  ist  jeder  Hode  bei  ilfeiiopoflui.     Bei  Memo- 


3)  Dieselbe  hat  von  einigen  Anatomen,  s.  B.  von  Rathke,  die  BeieictBiag: 
Uterus  erhalten. 

1)  Es  fehlen  noch  Uatersachongen  an  5irffl,  Ampkiuma^ 


Achter  Abschnitt.    Von  dem  Urogenital-Apparate.        257 

branehu  und  bei  deo  Myciodera  besteht  er  in  der  Regel  aas  mehren  in 
einer  Längsreihe  gelegenen  Lappen  ^).  —  Individuelle  und  temporäre  Ver- 
schiedenheiten betrejQTen  den  Umfang,  den  Fettreichthum  und  die  Farbe 
des  Hodens. 

Die  FoMa  effereniia  iesiis^  bei  lappiger  Anordnung  des  Hodens  von 
jedem  seiner  Lappen  ausgebend,  sind  theils  in  schräger,  theils  in  querer 
Richtung  zum  Innenrande  der  Nieren  erstreckt.  Sie  pflegen  unter  einan- 
der in  netzförmiger  Verbindung  zu  stehen.  Die  meisten  sammeln  sich  in 
einen,  dem  Innenrande  der  Niere  parallelen,  ihr  eng  anÜegenden  Längsca- 
naL  Von  diesem  ausgehende  Canäle  treten  in  die  Nierensubstanz.  Von 
dem  Aussenrande  jeder  Niere  ausgehende  CanSle  treten  in  das  Vas  defe- 
rtn«.  —  Ob  innerhalb  der  Niere  eine  Fusion  der  aus  dem  Längscanale 
hervorgehenden  Samencanälchen  mit  Harncanälchen  Statt  findet,  oder  ob 
erstere  die  Nierensubstanz  rein  durchsetzen,  um  erst  an  ihrem  Rande  in 
weitere  Ducius  urmiferi  einzumünden,  ist  noch  unklar. 

Das  Vfu  deferens  ist  ein  langer,  gewöhnlich  gewundener  Canal,  der 
ziemlich  weit  vor  dem  Anfänge  des  Hodens  und  der  Niere,  nahe  der 
Lnngenwurzel  blind  beginnt,  immer  in  einiger  Eutfemung  vom  Ana* 
senrande  der  Niere,  eingefasst  von  einer  Peritonealfalte  verläuft  und  in 
die  Cloake  einmündet  ^).  —  In  seinen  Eudabschnitt  münden  vom  äus- 
sern Nierenrande  ausgehende  Harncanäle  ^). 

Bei  den  männlichen  Vrodela  besitzt  die  Cloake  eigenthümliche  Drü- 
sen. Solche  sind  beobachtet  bei  den  Proieidea,  bei  Siredon  und  bei  den 
Mffdodera.  —  Diese  Drüsen  ^)  sind  allgemein  Follikel,  welche,  in  der 
Circumferenz  der  Cloake  gelegen,  mit  zahlreichen  Osiia  in  dieselbe  aus- 
münden. —  Bei  MenoiranchuB  ist  die  Cloake  inwendig  mit  dicht  ge- 
stellten Fransen  besetzt,  welche  zum  Theil  aus  dem  After  frei  herant- 
ragen. —  Bei  Triion  liegt,  zunächst  den  Eiumündungss teilen  der  Va$m 
defereniia  in  die  Cloake,  eine  um  die  Begattungszeit  stark  entwickelte 
PafMn  geniiaUM.  Neben  dieser  münden,  um  dieselbe  Zeit  turgescirende 
und  einen  schleimigen  Saft  absondernde,  paarige  Drüsen  von  rührigem 
Baue :  die  sogenannten  Beckendrüsen.  —  Von  diesen  sind  noch  unterschie- 
den FoUiculi  anales. 


2)  Bei  Sakmandra  mactdata  beüebt  jeder  Hode  ans  drei  bis  fünf  Lappen. 
Auf  die  iadividuellen  Verschiedenheiten,  die,  in  BeUeff  der  Ansahl  der  Lappen  bei 
7rt/oiies  und  bei  Salamandra  herrschen,  haben  Dofay,  Rathke  1.  c«  S.  37.  39. 
41.  und  Finger  1.  c.  S.  14.  15.  aofmerkiam  gemacht.  De»gleichen  Pr^vost  and 
Dumas  1.  c.  und  die  sp&teren  Untersucher. 

3)  Bei  Menopoma  z,  B.  geschieht  seine  Ausmöndung  auf  einer  kleinen  Papille. 

4)  S.  S.  131. 

5)  Sie  sind  näher  beschrieben  von  Dnfay,  Punk,  Rathke,  Finger^  Du- 
vernoy  bei  den  Myciodera;  bei  Siredon  von  Rathke  und  Maller;  bei  Proieui 
von  Rathke  und  Rusconi. 

Haa4b.  i.  Zoolonit  y.  Siebold  a.  Slannins.  II.  3*  17 
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[Die  ersten  Unteraochangen  über  den  männlichen  Geschlechts-Appnral  hei  Re- 
präsentanten der  Urodela  lieferte  Dofay  (Memoires  de  l'acad^Biie  dea  acaencea  de 
Paris  1729)  bei  seinen   Stadien  der  Arten  der  Gattung  Triton.    Er  schilderte  Hoden, 
Vas  deferens^  den  milchigen  Inhalt  desselben,  die  von  dem  Ende  der  Ifiere  in  das 
Vas  deferens  einmündenden  Canile,  gefüllt  mit  einem  milchigen  Inhalte,   ihnlich 
dem  des  Vas  deferens^  und  die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen.    Der  Znaanimen- 
hang  zwischen  Hoden  und  Vas  deferens  blieb  ihm  unklar.  Rathke  (Beitrige  aar 
Gesch.  d.  Thierwelt  1820  S.  135.)  gab  eine  genaue  Schildemng  des  Vas  deferens^ 
kannte    seinen  vordem  geschlossenen  Theil,    blieb  jedoch   ober  die  VerbindnDgen 
zwischen  Hoden  und  Vas  deferens  im  Unklaren.     Die  von   der  Niere  xnm  Ende 
des  Vas  deferens  erstreckten  Canäle  sind   ihm  Anf&nge  des  Samenleiters:  Samen- 
blasen.  —  Die  nächste  Arbeit  über  Triton  lieferten  Pr^vost  und  Dumat  (Annales 
des  Sciences  natur.  Tome  1.   Mars  1824.  p.  28 J.)    Sie  erwähnen  der  veraeiiiedeMe 
Form  Verhältnisse  des  Hoden.    Sie  sahen  aus  dem  Hoden  6  bia  8  Geltoe  hervor- 
gehen (ein  Schreib-  oder  Druckfehler  macht  sie  an  Vaisseaux  sangvinsy^  welche 
allmählich  in  einen    gemeinsamen    Sammelcanal  eintreten.     Dieser  verläuft 
neben  dem  Ureter  (Vas  deferens)  und  öffhet  sich  mit  diesem  in  die  Cloake  durch 
die  nämliche  Oeffnung.    Celles-ci  (les  uret^res)  servent  donc  ä  la  fon  ä  l'evacnatioB 
de  la  aemence  et  k  celle  de  Turine.     Ausserdem  kennen  sie  Vasa  urinifera.    Oa 
voit  avec  ötonnement  se  dötacher  du  bord  extörieur  des  reins  des  uret^ea  nomhreaz 
dispos^s  en  faisceau,  qui  viennent  tous  aboutir  ä  Torifice  ginito-urinaire.     En  teaps 
ordinaire,  ils  contiennent   une    liqueur  limpide  qui  präsente  tous  les  caracttees  de 
Turine;  mais  an  printemps  et  dans  les  mäies  seulement,  ils  se  trouvent  gorg^  d*aB 
liquide  blanc,  laiteux,  si  analogne  par  son  apparence  k  oelui  des  cananz  dMreis, 
que  nous   crümes  au  premier  moment,    qne   le   sperme  reflnait   dena   lea   ereCeres. 
Le  microscope  vint  dissiper  notre  erreur ;  car  ce  liquide  ne  contenail  point  d'aniaial- 
cules  et  Ton  y  voyait  seulement  un  nombre  prodigieux  de  globules  d'une  fonne  et 
d'une  dimension  Identiques  avec  celles  des  globules  du  lait     Ce  n'6tait  donc  pouit 
de  la  semence?    Ce  n'ötait  pas  non  plus  de  l'urine?    Et  Ton  ne  saurait  former  qee 
des  conjectures  sur   l'origine  et  la  destination  de  cette  singuÜere  Kqoear,  qne  Fee 
retrouve  constamment  chei  les  mäles,  ä  l'approche  de  TaccouplemenL    Ea  folgt  eiM 
Beschreibung  der  Spermatoioiden.  —  Im  Wesentlichen  gab  Dnvernoy  eine  ähnliche 
Darstellung,  wie  seine  unmittelbaren  Vorgänger,  vervollständigt  durch  die  Erkcaal- 
niss  direct  in  das  Vas  deferens  vom  Hoden  aus  eintretender  Samencenäle.     Dt- 
vernoy  erwähnt  des  Längscanales,  in  den  die  meisten  Samencanäle  ticfa  famBcia 
gleichfalls.   Er  hält  die  von  der  Ifiere  aus  in  das  Ende  des  Vas  defereme  erstreckten 
Canäle  bei  Salamandra  (Rathke's  Samenhlase)  fOr  ein  Paqnet  dea  nreltees  md 
beieichnet  ihren  Inhalt,   um  die  Zeit  der  Begattung,  ala  einen  mllchlgeii  Urin.  — 
Bidder  (Untersuchungen  S.  31)  hat  den  Gegenstand  nochmals  aorgfilltig  verfolgt, 
Duvernoy's  Darstellung  wesentlich  bestätigt,  Spermatoioiden  in  den  Kaea  eJferMfti 
testis  und  im  Vas  deferens    angetroffen,    die  anastomotische  VerhiDdong   der  ia 
das  Ende  des  Samenleiters  einmündenden  Gänge  (der  sogenannten  Sanenblaaen)  siÜ 
Harncanälchen  nachgewiesen.    In  ihrem  milchigen  Inhalte,  will  er,  In  Gegeoaata  aa 
seinen  Vorgängern,  auch  Spermatoaoiden   angetroffen  haben,  obgleich   dieaer  weine 
Inhalt  auch  ausser  der  Paarungszeit  nicht  ganz  fehlt  (S.  35).   Ana  einer  Verkensaag 
des  vordersten  Nierenendes  von  Seiten  Duvernoy's,  in  welches  Vasa  ^eresUia  de» 
Hodens  eintreten,  schliesst  er  auf  eine  schon  vor  Einmündung  in  das  KoiiÄ^ereiuSlalt 
findende  Fusion  von  Samencanälchen  und  Harncanälchen.   Die  Anfüllnng  dea  Paketes  van 
Ifnmcanälchen  mitSpermatozoldcn  erklärt  er  sich  durch  einen  Rücktritt  der  lelataren  iadw 
Hnrncanäle.  —  In  Betreff  der  Annahme  von  Communicationen  der  Sameneanälckei  ant 
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BrnnemOlAm  d«r  NlereiiMiWlaai  waltel  wahndMiiüidb  tiM  TiMchug  •!!•*▼.  WiU 
tick  Uirto  Mdltcli  die  geaeUtckeB  VerlOkoiMe  des  Voi  ä$ferm$  a«f  a  r.).  -  Sptm 
pbea  Marlia  SaUt-Aige  (Etade  de  Tappareil  reprodacienr  dam  lea  daqclaiacf 
d'aaiaa«!  verleb rte.  Paria  1854. 4.)  eise  aehr  obcrflfidiliche  DodLereboallet  (Recber- 
At»  mr  l'aMtemie  dea  Organa  g^nitaiix  dea  anifliaiix  rertdbr^.  Not.  Act.  Acad.  Caea.  Lcop. 
1851)  eise  gmava  lette  Darateilwg  der  Verhilloiaae  der  aiiaalicbeB  GeacblecblaorgaM 
bei  THiom.  Die  ■ftMlichca  GeacUechtalheile  der  PermuUbranekiala,  Dmroirmmaia^ 
m  wie  dea  Salaaandera,  aied  Im  dee  Scbriftca  Toe  Roaceni,  Ratbke,  Bidder  «ad 
▼.  Willieh  ebeafUU  b efriedigend  avfgebiftri.  Rärkaicbtlich  der  Beieicbeangen  der aw 
üttreadea  Caeile  herracbt,  naaendicb  bei  Rase oni  ond  Bidder,  UnbeaÜmmUieit  — 
de  TOB  Ralhken.  Maller  geueiaachalUich  angeatellle  ÜBterancbaeg der  Geadiiecliü 
orgaae  tob  Siredam  (Neckera  Arcbir  filr  Analeiaie  und  Pbyaiologie  1629.  S.  212)  er- 
Mla  dea  Zweck,  alle  Zweifel,  daaa  der  Axolotl  wirUicb  eta  ToUkamaaeB  eatwickeltea 
TUer  aei»  aa  kebeo. 

i.  J38. 

Hioficbllich  dea  miniilicbeo  GeacUechta-Appartlea  der  Buiroekim  giK 
Folgeodes:  Gemdoaini  iat  allea  die  Einriebt uiii^y  daaa  Sperma  and  Harn 
dareh  einen  gemeinacheniichen  paarigen  Lingaeanal  euagefQhri  werden. 
Als  gemeinaamer  Anaf&hrnngacanal  fungirt  entweder  ein,  seiner  Lage  ond 
Enlwiekelung  nach,  dem  weiblichen  Eileiter  homologes  Pos  dtfemm 
oder  ein  dem  Ureitr  der  weiblichen  Thiere  homologer  Urtier, 

Ein  vermdge  seiner  Lagenverhältnisae,  aeiner  Entwickelung,  wie  aoch 
seiner  Homologie  mit  dem  weiblichen  Eileiter,  dem  Poa  dtferem»  der 
üroJela  entsprechender  paariger  Gang  kömmt  allen  Bmirmehim  in.  ^» 
San  näheres  Verhalten  ist  verschieden.  —  Als  Deberbleibsel  des  Ans* 
(Uhrongsganges  der  Primordialniere  ist  er  1.  entweder  nur  in  dem  ersten 
Lebensjahre  hohl,  am  spSter  an  obliteriren  ond  fast  völlig  aa  schwinden 
(Alma),  oder  2.  er  erhSlt  sich  perennirend  bohl  (mehre  B^fornM,  PtU* 
&i/«a,  ITomtoialor,  Diacoglosaiia).  —  Unter  der  eraten  Bedingung  fnngirl 
er  niemab  als  Samen  nnd  Harn  analtthrender  Csnal.  ^  Unter  der 
zweiten  Bedingung  verhSlt  er  steh  fanctlonel  verschieden.  Entweder 
fnugirt  er  nicht  als  Samen  ond  Harn  aaafBbrender  Canal  (Bmfo)^  oder 
er  fnngirt  ala  Samenleiter  nnd  Harnleiter  (BomUmaiar^  DUtoglo§$u$). 

Bei  denjenigen  ifo/mcMa,  deren  Pos  dtfartn*  nicht  als  ConalU 
wro9perwMiiient  fnngirt,  ^  also  namentlich  bei  Rmmm  nnd  B%tfo  —  pflegl 
die  Anordnung  des  Gesdilechts- Apparates  folgende  in  sein:  Die  beiden 
Hoden  liegen  symmetrisch  iwischen  und  unter  den  Nieren.  «^  Jeder  Hoda 
ist  ein  ovaler,  aiemlich  derber,  oberflächlich  ebener,  ungdappter,  gelbKdi 
weiaser,  von  einer  Tnnicn  oOnglnan  umschlossener,  nicht  selten  ober- 
flSchlich  pigmentvler  Korper.  —  Das  iwischen  beiden  Hoden  auageapannle 
PerUotuum  umhfiUt  jeden  deraelben,  mit  Ananahme  der  Eintrittastellcn 
der  GenUse  nnd  der  Aastrittsstellen  der  Faaii  eferemiim  ond  ist  dann 
unter  der  ventralen  Fl&che  der  entsprechenden  Niere  fortgesettt  —  Die 
vom  Hoden  ausgehenden  Fmm  ^mrmäim  sind  wenig  gcwuodene,  in  Querer 
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flichtimg  rerlaafcndf,  mit  einander  aQa6toino6h*ende  Oinge^  welch«  siiai 
iDhcorande  der  Nitirbii  streben.  —  Das  Sperma  gelangt  in  den  Ureler\ 
dijB  Art,  \yie  es  in  denselben,  üb'ergef&hrt  wird,  ist  noch  unaufgeklirt 

Was  die  näheren  Verliültnisse  des  djem  Va«  deferens  der  ürodeiß 
lioanologen  Ganges  anbetrifTt,  so  leigen  sieb  dieselben  nach  dcjioitiver  Eotr 
Widtelung  versehieden.  Bef  Ranm^  namentlich  ü.  ^souUni^  ist  er  ein 
'dünnes  pigmciitirtes  FSdchen;  ohniö' Spuren  eines  Hohlranmes.  Sein  Ende 
bangt  ftusammen  mit  einer  eigen thumlichen  höhlen  Erweiternng  (Vesieula 
S0minalis)n  die.,  mit  dem  Ureter,  yerbuBden ,  in  die  Clpake  aoamündet 
-Dieselbe  liegt  aa  der  Ausaenseite  des  UrHer,  In  die  Süssere  Circumferem 
ihres  Hohlraumes  mQftden  fahlr^he^  dicht  «n  einander  gedriogle,  kone 
Schläuche.  —  Bei  den  ßufones  (£.  calamUay  variabilis,  tigua)  pflegt  der 
genannte  Gang  eine  Strecke  weit  hohl  zu  bleibeu;  seine  LSnge  ist  be- 
tr8chftKcher;'*er  rcidblM^fi  dfe  Ni«re  fainans  nach  vorn;  hier  ist  er  ofl 
bis  tu^Lung^Wurtelzu  retfelgefi,  mittdettens  bei  jungen  Thierea;  scia 
TOrdei'^is  -Ende  pflegt  fadenförmig ^^bliterirl^  ohne  Hohlraum  %a  sein« 
SDhhSdist  seiner  Verbindung  mit  dem  Vreler,  an  der  Gtenzc  der  Cloake, 
besitzt  er  eine  kleine  blasige  Anschwellung.  —  Zur  Begattongsxdt  wird 
bei  den  ßufones  das  Bläschen,-  -wie  der  Gang,' strotzend  voU  Ton  Spenaa* 
ti/zöide/i  gefuttden. 

Btarnthia,   bei    denen*  das'  VtM  deferens   $ls    (Janalis   urogenUmüs 

fuuglM,  «ind  Aoih^lnn/or  igneus  und- ViscogUtßn»  picius  ^'i*    GemeinMa 

Ist  ihnen  der  Mangel  eigener  Ureteren.-    Vasa  efferstUea  lesUs  treten  hii 

ifaneh  unmittelbar,  ohne  ■  Torgädgigen  Uebergang  in  Vasa  nrimtferm^  weicht 

trelfüebr  isollrt  einrnduden,  in  das  Vüs  deferens  ^\  das  sackförmige  Erwd* 

t^rungen  darbietet.  •  .      •  .  -    : 

'•  [Die  Gescbiekti  das  nänoBchea  GsflcblechtanApt^^*' ^1^^^  l^<l^^<><^^^  begiaaC 
laH  SwanlmerdiiBi's  »Unlerfudiuagen  an  /{a^a  C5Cti/eii/a.  ,  Swanunerdaai  — 
i^f|r  zuletzt  Prometbeiscb  gefesselte  und  gefolterte  Zcrgliederer  —  kannte  &st  siamt- 

1)  Ka^hiT*  Wit|ich's.Beobacbliiogen;  a.aber  i?om6tfia/or  1.  c  S.  135  0.174; 
aber.  DtscQ^/osstM  S.  171.  —  So  scbliessen  Eiosel  -  Bildungen  bei  Batrachiera  ^ 
trpts  der  Verscbledenbeit  des  gesammten  Bauplanes  dieser  Ordnung,  der  deoijeaigea 
aer '(%e/oma  durchaus  verwandt  isC  —  an  sol<4ie  der  OfodMs  sieb  aa.  Yik  der« 
aftigei*  Zusamntehhang  derVerbftItnIsM  eiozehMr  Organe  nari : Anotdaaügtii  bf  kaadatf 
aM'sbhon  In  dem  Baae  des  G6k6r-Apparat^#  AwftiobaMK^^  lit  der  HaatÜrbaag 
Mf/Vjffiidtum  (4ti\lopus}  varium  vl.  ».  v/.  Fortgesetzte  Untersuchangen  werdea 
gewiss  weitere  Zusammenhänge  solcber  Art  zu  Tage  fordern. 

2)  Bej  Bdtnhihaior  sab  w.  Witticb,*das4  nur  'wenige',  flteisl  fostreekl  and 
niässig  gewunden,  tfurth  dieBt^ite  des  ordere»  NierentMIbs  TariaafoMla  Casile  aar 
tr^gättängsteit  ^  Spenafa  angeAlllt'  waren,!  wabraad  4i^'  abrigti^  gawimdaaea  and 
WM  aageraa  UbmcaBälcbeA.  kfun  Spprma .  iabrtea.  Daher  scbeiot  es«  daas  die  VasM 
Sffsreniiß  leJt/is,..awar  iden  Uari^analcben  juxtaponirt,  durcb  die  Ifierenmaise  bia* 
^irchstreicben,  ebne  aber  <3irect  mit  ibnen  lu  communiciren.  Bei  Diseoglossus  pictm 
endlicb  feblt  das  Mascbenneti  der' Kosa  sffereniia  lefftf  awiadien  Hoden  «id  lli«t 
ud'ei'mindet  ejri  elfiirgerOatial  W  den^verderakm  ftitH  deafU^^a 
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tkhm  midae  Tlieile  dM  Geichlachlf-Apptnitef,  bk  anf  die  ▼erkämmerie  Aolage  def 
Flu  äefermu^  nftalkk:  Hodei,  Urelereo,  die  Vagm  e/ferenUa  der  Hodeo,  Saneo- 
blflte.  —  Der  leioere  Bau  der  Hoden  wurde  voa  ihm  dahin  erUntert,  dais  tie  ana 
Röhren  beatehen,  die  mit  blinden  Antchwellun||;en  beginnen.    i^Univeraa  eorum  inb* 
alaalin  Teinli  ex  flobnbia  compoiita  etae  videtnr.     Anatome  qanm  claritaime  docel, 
Hlobofna  iaiaa  particolaa  tanlummodo  apicea  etae  lotidem  ducluum  aeminalium,  qai 
aiaittl  omnea  Terana  tealicali  centmm  contendoot,   e|  qnorum  nonnulli  inauper  dupli- 
cnli,  aive  in  raoMa  font  di?iii.^  —  Die  Vasa  efferenlia  waren  ihm  bekannt:  ,,Es- 
iatemo  teaticnlemni   latere  nonnalla  pullulanl  vaiciila  teminalia  maiutcula,  alia  aim- 
pttcia,  alia  in  ramoa  parlita,  qoae  aemeo  per  totidem  quaai  rivnloa  e  teaticnlia  avehunt.* 
—  Ihr  Debergnnf  in  den  Nieren,  ihr  Eintritt  in  deren  hiutige  Bekleidung  und  ihr« 
EinmAndang  in  den  Ureter  waren  ihm  bekannt:  ,,Seminalia  haecce  vaacula  paoliatim 
veraoa  renea,  quibua  tetticuli  incumbunt,  progrediuntur  et  tanicam  rennro  inveatienlnm 
pcrforantea  variiaque  ramia  percurtantea,  tandem  in  vas  deferens  aeae   inaeront*^  — 
Er  erkannte  in    dem  Ureter  einen   Harn   und  Samen  auaführenden  Canal.      ,,Vaaa 
haec  deferentia  externem  renum  oram  occupant,  ibique  cum  vaaculia  aeminalibua  modo 
namoratia  conjnnguntur.    Heic  vcro  probe  animadvertendum  eat,  qnod  renea  annm  quo- 
qoe  lotium  per  idem  iatud  deferena  ?aa,  per  qnod  teaticnli  in  coitu  aemen  annm,  ex- 
cemnnt  qnemadmodu«  in  hominiboa  etiam  temen  atqne  urina  eandem  per  urethram 
evncaantar/^    ^Ureteret  timnl  vaaorum  deferentium  munerc  funguntur/*  —  £a  war 
ihm  aicher,   daat  die  Harn  und  Samen   auaführenden  Canäle  den  Ureteren  homolog 
aeien:  ,,At  obaervatum  dein  ureterea  etiam   in  rana  femina  gimilem  in  modum  eMe 
comparatoa/'  —  Dieae  ▼ortreffliche  Daratellung  Swammerdam'g   blieb  faat  unbe- 
nchtet    Boeael,  der  „die  edle  Malerknnst  xu  aeiner  Profeaaion  erwAhlt'*,  der,  ,,nai 
in  aelbiger  ao  ToUkomnien  lu  werden,  alt  ea  nur  immer  aeine  Kräfte  lulatten  woll- 
ten, die  genaue  Betrachtung  derer   Werke   der   Natur,   derer  Geirhöpre  und   ihrer 
Affecten  niemalen  aut  der  Acht  gelutten,  weil  doch  nur  derjenige  der  bette  Maler  itt, 
der  die  Natur  am  betten  nachzuahmen  weitt^',  wodurch  et  getchehcn,  „datt  er  auch 
Manchet  beobachtet,  to  eigentlich  eben  nicht  xu  teiner  Kuntt  gehört,  doch  aber  die 
Anfraerkaamkeit  einea  jeden  Menachen    verdient^'  —    hat   in   aeiner    untterblichen 
Uiatoria  naiuralia  rannrum  noatrathim  Norirab.  1758.  p.  22.  die  S  wammerdam'tcben 
Beobachtungen  xwar   erwfthnt,   war  aber  nicht  Anatom   genug,  um   tich  vollttändig 
xu  Orientiren;  doch  Gnden  tich  bei  ihm  Kenntnitte  von  der  vertchicdenen  Autbildung, 
in  der  die  Anlage  det  Vas  deferem  bei  den  vertchicdenen  einheimitchen  Batrachiem 
▼erharrt  —  Durch  Co  vi  er  (Vorletungen  über  vergl.  Anatomie  Tb.  4.  Leipa.  ISIO. 
S.  413.)  wurden  Rflckachritte  gemacht,  —  l'revoat  und  Dumaa  (Obaervationa  re- 
lativea  i  Tappareil  g6ntoteur  dea  animaux  malet  in  den  Annalea  det  aciencea  natur, 
T.  I.  Paria  1824.  p.  279),  denen   die  S wammerdam'tcben   Untertuchungen  be- 
kannt waren,  gaben,  nach  eigenen  Beobachtungen,  eine  der  teinigen  wetentlich  con- 
forme  Darttellung  und  Abbildung.  —  Bathke   blieb  in  teinen   Beitrftgen   zur  Ge- 
achichte  der  Thierwelt  Halle  1824.  25.  Aber  die  Wege,  in  welchen  der  Samen  ant- 
gelahrt  wird,  iai  Unklaren,  wiea  aber  die  verkömmerte  Anlage  det    Vas  deferens 
nach.     Diete  zog  auch  J.  Alüller*t  und  Burow't  Aufmerktamkeit  auf  tich.     Ea 
wurde  geltend  gemacht,  datt  dleter  Anlage  dea  Vas  deferens  die  Function  einet 
Samen    autfübrenden  Canalct  zukommen    könne    und    die    Swammcrdam'achen 
Beobachtungen  bezweifelt.  —  J.  Möller  (De  gland.    tecern.   ttruct.   Lipt.    1830) 
reproducirte  die  S wammerdam'ache  Darttellung.   —   Diete  letztere  wurde  dann 
in  aller  Körxe  durch  Duvernoy  (Comptet  rendua  hebdomad.  1844.  T.  XIX  p.  957.) 
und   autfubrlicher   durch   Bidder   (Vergleichend,    anat    und    hittol.  Unteranchon- 
gen  fiber  die  mftnnl.  Geachlechta-  und  Harnwerkxeuge  der  nackten  Amphibien.  DorpaC 
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1846,  4.)  bettätigt.  Bidder  wnrde  et  ferner  wahrtcheinlich,  dtM  die  SiiBeaaMiÜe 
iimerhalb  der  Niere  in  die  feiMten  NiereDcanAlchen  äbergekee.  Eadiidi  beftritt 
Bidder  die  Existenz  jener  Anlage  des  Va$  defereni  bei  Roma^  aah  aie  bei  Se- 
fon€$  nnd  betrachtete  sie  hier  fbnctionel  ala  Samenblaae.  Bid4er  hatte  in  ferner 
Abbaodtang  den  der  Niere  anliegenden  Ureter  der  männlichen  Batrachia  von  deai 
entfernt  von  der  Niere  liegenden  Vas  deferens  der  Vrodda  nicht  nnterachieden. 
—  Es  blieb  übrig,  diesen  Fehler  za  eiiminiren,  und  das  iat  in  einer  aosgeaeichneteB 
Arbeit  von  v.  Wittich  in  Siebold  nnd  K6lliker's  Zeitschr.  Bd.  4.  S.  125  auf 
fiberzeugende  Weise  an  der  Hand  der  Entwickelnngageachichte,  nhlreichar  Beobach- 
tungen and  vollen  Besitzes  der  historischen  Data  geachehen.  Eine  laegei  fireiltch 
eft  unterbrochene  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande,  ao  wie  ein  reichea  Material, 
das  ich  sorgfältig  durchmustert,  geben  mir  das  Recht,  meine  volle  UeberenutimmnBf 
mitv.  Wittich  auszusprechen.] 

5.  139. 

Bei  den  Amphibia  mont^oa  bieibea  die  AasfBbrangsgSnge  der  Ge- 
schlechts- und  Harndrösen  getrennt  Beide  Geschlechter  besitsen  Copa- 
lationsorgnne.  Im  männlichen  Geschlechle  bestehen  die  Hoden  in  gewun- 
denen Köhren.     Fasa  de/ereniia  föhren  das  Sperma  in  die  Cloake. 

Die  beiden  grossen  Abiheilungen  der  AmphibUi  momofmoa  verhalten 
sich,  in  Betreff  der  Anordnung  ihrer  Copulationsorgane,  wesentlich  ver- 
schieden. Bei  den  Sirepioslylica  sind  sie  paarig,  Ifings  dem  Schwänze, 
hinter  der  Cloake  gelegen;  sie  sind  ansstölpbare,  hohle  Kegel;  bei  den 
M(mimostyllca  Hegt  ein  einfaches  medianes  Copulationsorgan  im  Hohl- 
räume der  Cloake. 

Die  Amphibia  monopnoa  sind  theils  yivipar,  theils  ovipar.  Vivipare 
Arten  kommen  nur  unter  den  Sirepiotiylica  vor;  es  sind  dies:  dnige 
Sauria^  viele  Ophidia,  Die  Monimosiylica  sind  slmmtlich  ovipar.  —  Bei 
allen  Monopnoa  erhalten  die  Eier  in  den  Ovidncten  nicht  nur  eine  Eiwciis- 
schicht,  sondern  auch  eine  Schalenhaut  (Tesia).  —  Die  Tesla  ist  in  bei- 
den Ordnungen,  in  Betreff  ihrer  Derbheit,  verschieden ;  sie  pflegt  danner 
bd  den  Sirepiosfylica ,  derber  und  kalkhaltiger  bei  den  Mammoeifflicm  &a 
sein  ').  —  Bei  den  viviparen  Sirepiostylica  erfolgt  die  Entwidcelong  der 
Eier  innerhalb  der  Oviducte;  ihren  Eiern  mangelt  die  Teeia  nteht;  nnr 
pflegt  sie  dünner  zu  sein,  als  bei  den  Oviparen  Arten.  Die  Entwicke- 
lung  ihrer  Eier  erfolgt  also  unabhängig  vom  mütterlichen  Organismns,  ds 
jeder  organische  Zusammenhang  der  Mutter  mit  dem  von  seiner  SchaleDhaat 
nmfassten  Eie  ausgeschlossen  ist.  —  Bei    allen  AmphMa  tmomopmoa  hat 

1)  Bei  reifen  Fötui  der  Monopnoa  streptoslylica  iat  eine  sahnartige  Bewaff- 
nung in  der  Zwischenkiefergegend,  die  spftter  schwindet  nnd  im  Allgemeinen  der- 
jenigen der  VögeUFötus  entspricht,  beobachtet.  Ihre  Bestimmung  ist  Fördemag  des 
Ourchbruches  des  reifen  Fötus  durch  die  Eischale.  J.  Maller  hat  aie  bei  Fitat 
von  Eidechsen  und  Schlangen  beschrieben  (Archiv  1841.  S.  329).  W&brend  def 
Correctar  bin  ich  auf  eine  neuere  Abhandlung  aufmerksam  gemacht  von  D.  Wein- 
ia nd  in  den  W&rVember^et  naVutyiiu.  Jahresheften  XIL  1856.  p.  90.  Tb.  L,  wa 
sie  bei  mehren  Eidechsen  und  Sc\^u%j(ktL  uaAiV^NtVmmL  NsIl 
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während  der  embryonalen  Entwickelung  die  Bildung  eines  Ammon  und 
einer  AllanioU  Statt. 

S.  140. 

Die  männlichen  Sirepio$iylica  bieten  hinsichtlich  ihrer  beständig 
paarigen  Gopulationsorgane  folgendes  Gemeinsame  dar.  1.  Der  Eingang  zur 
Höhle  jedes  Kegels  liegt  seitlich  hinter  dem  als  Querspalt  erscheinenden 
After;  hinten  endet  seine  Höhle  blind.  —  2.  Die  iunere  Auskleidung  jedes 
Hohlraumes  steht  in  ContinuitSt  sowol  mit  der  äusseren  Haut  der  After- 
nnd  Schwanzgegend,  als  anch  mit  der  Schleimhaut  der  Cloake.  —  3.  Die 
Wand  jedes  von  den  Tentralen.  Muskeln  der  Schwanzgegend  umfassten 
Cylinders  wird  wesentlich  gebildet  zu  Äusserst  aus  einer  elastischen  Schicht, 
inwendig  aus  einer  Schleimhaut  \  zwischeu  beiden  liegen  cayeruöse  Räume. 
—  4.  Das  hintere,  blinde,  nicht  mehr  hohle  Ende  des  Cylinders  wird 
auswendig  umfasst  von  einem  Muskel,  der  vom  hinteren  Theile  des 
Schwanzes  auszugehen  pflegt  und  das  Copulationsorgan  zuröckzielit.  — 
5.  Eine  von  der  Ausmändungsstellc  des  Vas  deferens  iu  die  Cloake  be- 
ginnende, anscheinend  immer  gewundene  Rume  ist  bis  zum  Ende  des 
Hohlcyhuders  fortgesetzt.  —  6.  Der  Cyiinder  ist  ausstülpbar.  Der  um- 
gestülpte Cylinder  ist  ein  äusserer  Penis.  Die  äussere  Bekleidung  des 
letzteren  ist  die  iunere  des  Uohlkegels;  seine  äussci'c  Rinne  die  iunere 
desselben  Hohlkegcls.  —  Bei  den  weiblichen  Sirepiotiylica  ')  sind  nach 
demselben  allgemeinen  Plane  angelegte  Gopulationsorgane  ganz  abortiv 
vorhanden.  Sie  sind  sehr  kurz,  besitzen  jedoch  die  nämlichen  Muskeln, 
wie  im  männlichen  Geschlechte. 

S.  141. 

Bei  den  Ophidia  sind  die  keimbereitenden  Geschlechtstheilc :  Hoden 
und  Eierstöcke  durch  geringe  Asymmetrie  ihrer  Lage  ausgezeichnet.  Die- 
selbe ist  derartig,  dass  der  rechte  Hode,  wie  auch  der  rechte  Eierstock 
etwas  weiter  vorwärts  gelegen  ist,  als  der  linke.  Eine  Consequcnz  die- 
ses Verhältnisses  ist  grössere  Länge  des  rechten  Vaa  deferens  nnd  des 
rechten  Eileiters.  —  Der  rechte  Hode  wird  zugleich  nidit  selten  umfSng- 
licher  angetroffen,  als  der  linke  ^  der  rechte  Eierstock  enthält  häufig  viel 
mehr  Eier,  als  der  Hnke  ^). 

Jeder  Hode  liegt  vor  der  Niere  seiner  Seite;  seine  Form  pflegt  mein* 
oder  minder  länglich  zu  sein;    eine  häutige  Hülle  umgibt  ihn  nach  Art 
einer  Albuginea,    Fortsätze  dieser  Haut  pflegen  sich  nach  innen  in  Quer- 
einschnitte des  Hodens  zu  erstrecken;  dicht  am  Hoden,  wo  das  Vas  de- 
ferens abgeht,  liegt  oft  ein  kleines  gewundenes  Knäuel ;  anscheinend  sind 

1)  Sie  kommen  sowol  den  Ophidia,  alt  den  Sauria  zu. 

1)  Ich  habe  dies  sowol  bei  0.  Burystomata^  alt  bei  0.  Angiostomata  gefun- 
den; anter  letitercn  s.  B.  bei  Onychocephalas  dinga^  den  ich  durch  Prof!  Peters 
Güte  za  ontersachen  Gelegenheit  hatte. 
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es  Samengefösse  ^).  Das  Vas  deferena  verläuft  am  InneDrande  des  Ho- 
dens; es  ist  lang;  als  gewundener,  anfangs  weiterer,  dann  engerer  Canal, 
dessen  sehr  kurze  und  sehr  zahlreiche  schraubenförmige  Windungen  durch 
Bindegewebe  eng  an  einander  geheftet  sind,  ist  es  bis  zur  Cloake  fort- 
gesetzt, in  deren  Wand  es,  etwas  seitlich,  dicht  neben  dem  Harnleiter, 
ausmündet.  Die  Umgebung  der  Einmondungsstellen  der  Urogenital-G&oge 
ist  oft  etwas  trichterförmig  vertieft« 

Was  die  Ovarien  anbetrüTt,  so  sind  die  Eier  immer  so  gelagert,  dass 
sie,  der  Länge  nach,  an  einander  gereihet  sind,  wobei  entweder  die  ent- 
sprechenden Enden  je  zweier  Eier  einander  berühren,  oder  je  zwei  Eier 
durch  einen  Hohlraum  von  einander  getrennt  sind.  Der  Eileiter  bildet 
Windungen;  diese  sind  oft  schraubenförmig  (Trigonocephaius^  Typhiopi 
u.  A.).  Er  ist  zugleich  sehr  erweiterungsfähig.  Zahlreiche,  dicht  an  em- 
ander  gedrängte  Längsfalten,  welche  in  seiner  Höhle  häufig  sich  zeigen, 
schwinden  bei  seiner  Ausdehnung.  —  Der  Oviduct  ist  bei  den  oviparen 
Schlangen  blos  Leitungs-Apparat ;  bei  den  viviparen  hat  die  Entwickelang 
der  Embryonen  in  seinem  Hohlräume  statt.  Zu  den  viviparen  Schlangen 
gehören  namentlich  viele  Johola  ^).  —  Die  Texturverhältnisse  des  Eilei- 
ters pflegen,  je  nach  seinen  einzelnen  Strecken  oder  Regionen  ungleichartig 
zu  sein.  Bei  der  Gattung  Vipera  ist  z.  B.  der  vorderste  Theil  des  Ovi- 
ductes  weit  und  dünnhäutig;  ein  folgender  dickwandigerer  Abschnitt  ist 
mit  Qnerreihen  unregelmässig  gestalteter  Papillen  besetzt;  ein  dritter  Ab- 
schnitt besitzt  dichtgestellte  Längsfalten;  eine  kurze  Endabtheilang  ist 
durch  ihre  Weite  ausgezeichnet  ^)  und  besitit  Längsfalten  ');  die  Cloake 
ist  ganz  kurz. 

Die  nähere  Beschaffenheit  der  männlichen  Copulationsorgane  ^)  bietet 


2)  Ob  diese  Geftoe  Ueberreste  der  Primordial-Nieren-Canäle  sind,  oder  nidtt, 
ist  noch  nicht  genflgend  ermittelt. 

3)  Ein  absolnter  Unterschied  findet  in  dieser  Beiiebnng  iwischen  den  Gift- 
schlangen and  den  nicht  giftigen  nicht  Statt,  wie  bereits  Leuckart,  Baer,  Schle- 
gel hervorgehoben  haben.  Schlegel  l.  c.  p.  86  hebt  hervor,  dass  s.  B.  die  Ni^a 
ovipor  sind.  Arten  der  Gattung  CoroneUa,  c.  B.  C.  laevis,  sind  lebendig  gebärend, 
andere  Eier  legend.     Boa  murina  ist  lebendig  gebärend,  andere  ßoae  legen  Eier. 

4)  Diese  erweiterte  Endabtheilang  kömmt  vielen  Schlangen  in. 

5)  Bei  Arten  der  Gattung  TrigonocepfuUui  dagegen  in  querer  ftichtong  ge- 
lagerte circoläre,  kammartig  vorspringende  Falten. 

6)  Die  abortiven  Anlagen  der  Copalationsorgane  der  weiblichen  Schlangen, 
welche  meistens  oder  vollständig  unbeachtet  geblieben  sind,  bestehen  in  cylindriscben, 
kurzen,  engen,  am  Ende  sugespitsten  Kegeln.  Sie  sind  von  denen  des  minalichen 
Geschlechtes  voriüglich  verschieden  durch  Kurse,  Enge  ihrer  Höhle  und  abweickcade 
Textur  ihrer  Schleimhaut  Bei  weiblichen  Trigonoeephali  inserirt  sich  an  jedea^ 
gans  wie  im  männlichen  Geschlechte,  ein  langer  vom  Schwansende  konuaender 
Muskel,  der  dieSpitse  umfasst;  ein  sweiter  Muskel,  der  von  der  Seite  des  Schwan- 
sei  omfuit  von  seinen  ventralen  Muskeln  entsteht,  befestigt  sich,  wie  gewöknlick,  an 
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bei  den  verschiedenen  Ophidia  Unterschiede  dar.  Diese  besteheo  sanichst 
darin,  dass  jeder  der  beiden  Bohikcgel  entweder  bis  %u  seinem  Eode 
bin  einfach  bleibt,  oder  in  swei  Kegel  gespalten  ist.  Es  ist  also  auch  das 
ausgestülpte  Copulationsorgao  jeder  Seite  entweder  einfach  oder  doppelt  — 
Das  einfache  Copulationsorgan  besitzt  eine  dnfache  Rinne;  das  gespaltene 
oder  doppelte  eine  einfach  beginnende  und  dann  zweischenkelig  werdende 
Rinne ;  dieselbe  reicht  bis  zum  Ende  jedes  Peni», '')  *—  Andere  Unter- 
schiede betreffen  die  Textur  und  die  Beschaffenheit  der  inneren  Ausklei- 
dung jedes  Copulationsorganes.  —  Bei  einigen  Schlangen  ist  die  Schldra- 
hant  des  Penis  glatt,  wie  z.  B,  bei  Pyihon,  —  Bei  vielen  ist  eine  Strecke 
der  Schleimhaut  mit  mehren  spitzen  Stacheln  besetzt  (z.  B.  bei  Triga^ 
nocephalus)'y  sie  bilden  bisweilen  concentrische  Querreihen  (Croialm§)\ 
jede  dieser  Querreihen  wörde  einen  Hiug  bilden,  wire  sie  nicht  dni*ch  die 
Rinne  unterbrochen.  Bei  Anwesenheit  dieser  Stacheln  sind  dieselben  im 
eingezogenen  Zustande  der  Ruthe  vorwärts,  auf  der  ausgestülpten  Rnthe 
rückwärts  gerichtet.  —  Bei  andei*u  Schlangen  werden  die  Querreihen  von 
Stacheln  durch  Querreihen  weicherer  halskrausenihnlicher  Falten  vertre- 
ten, oder  durch  quergestellte  weiche  Blätter  (Boa  muHna). 

Accessorische  Drüsen  nnd  AflerdrQsen  an  der  Wurzel  des  Schwanzes, 
oft  dicht  über  der  Cloake  am  After  gelegen,  kommen  mindestens  vielen 
Schlangen  zu.    Sie  pflegen  beiden  Geschlechtem  eigen  zu  sein  ^). 

S.  142. 

Bei  den  Sawria  liegen  die  Hoden  ganz  symmetrisch  oder  fast  sym- 
metridch  vor  den  Nieren.  —  leder  Hode  ist  ein  ungetheilter ,  Scheiben- 
fSrmiger  oder  rundlicher  KOrper,  dessen  aus  gewundenen  Samencanälchen 
bestehende  Substanz  von  einer  gewöhnlich  dfinnen  Jttmginea  fiberzogen 
ist.     An  der  Innenseite  des  vorderen  Hodenendes  austretende  Vota  efft' 


der  EingangukeUe  des  Hohlkegek  in  die  Cloake,  an  die  Aossenwand  jenes  und  be- 
fonders  dieser  letstaren. 

7)  Die  Untencbiede  der  Copalatioosorgane  sind  noch  in  geriogen  Maasse  sta* 
dirt  Eine  Endspaltong  jedes  derselben  kAmoit  s.  B.  vor  bei  Arten  der  Gattangen 
Crotalus  und  Trigonocephaluij  bei  HydrophU  ichistOMUM,  bei  Boa  mtirma,  bei 
Python  tigris;  Schlegel  I.  c,  p.  46.  find  sie  bei  Cohber  canmt;  Garns  und 
Otto  bei  einer  CoroneUa  (Anguis  scyialel). 

8)  Einselne  Beispiele  sind  folgende:  Bei  Trigonocephalui  laneeolaiui  fem. 
liegt  s.  B.  eine  ans  swei  ganz  eng  «erbandenen  Seitenhilften  bestehende  Drüse 
(Afterdrüse)  an  der  Rückwand  der  Cloake  nnd  fiberragt  nach  hinten  die  hintere 
Lefse  des  Afters.  —  Bei  Boa  murina  liegen  paarige  sackförmige  mit  Smegma  ge- 
füllte Drüsen:  wie  Aossacknngen  der  Goake  erscheinend,  sn  jeder  Seite  des  An- 
fanges des  Copulationsorganes.  Diese  sackförmigen  Drüsen,  die,  ähnlich  beschaffen, 
aach  vielen  Co/n^er  -  Arten  s.  B.  Cotmber  earta^t/is,  korroi  u.  A.  inkonunea, 
hat  man  bei  Weibchen  ofl  mit  den  Anlagen  der  Copulatiosorgane  verwechselt.  —  Bei 
den  7y phiops  Kegt  ein  nnpaarerdrfisiger  Sack  an  der  hinteren  Lefliia  des.  Afters. 
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rmäia  gehen  über  in  ein  nach  Analogie  des  weiblichen  Eileitera  gdegenet 
Canalsystem.  Dieses  liegt  in'  einer  Peritonealfalte  .ISngs  der  Innenseite 
des  Hodens,  uemlich  entfernt  von  derselben.  Die  gelbe  Nebennie^  liegt 
ihm  SOW0I9  wie  der  Hohlvene  sehr  eng  an.  Es  beginnt  blind,  weit  vor 
der  Communication  mit  den  Vom  effertnHa  iesHs.  Es  macht  den  Eindrock 
eines  Geßsskuäuels  oder  eines  aus  breiten,  queren,  schranbenf&rmigeo 
dicht  an  einander  gedrfingleu  Windungen  bestehenden  Körpern.  Stm 
Canalsystem  ^)  ist  der  Anfang  des  in  einer  Peritonealfalte  längs  der  Yen« 
tralseite  der  Nieren  verlaufenden  ziemlich  weiten  Va$  drfgretu.  Dieses 
pflegt  kurze  schraubenförmige,  eng  an  einander  geheftete  Windungen  ui 
bilden.  Nahe  seinem  Ende  findet  sich  häufig  eine  kleine  Erweiterung. 
Zuletzt  mündet  es  verengt  anf  einer  kleinen  Papille,  neben  dem  üräer 
in  die  Cloake  aus. 

Die  Ovarien  zeigen  sich  in  der  Regel  unterschieden  von  denen  der 
Ophidia  sowol  durch  ihre  Form,  ab  auch  duixh  die  Lagerung  der  Eier. 
Bei  den  untersuchten  MCkmoermmm  und  Chmmmelewudea  liegen  die  rund« 
liehen  Eier  nicht  reihenweise  hintereinander,  sondern  znsammengehäufl: 
bei  Amphisbaena  liegen  sie  in  der  vorderen  Strecke  des  Eierstockes  der 
Länge  nach  an  einander  gereihet,  wie  bei  Schlangen;  in  seinem  hintern 
Theile  sind  sie  gehäuA.  —  Die  Eier  vieler  Satcrio,  s.  B.  Draeo,  Clm- 
maeieo  erreichen  einen  bedeutenden  Umfang.  Die  Eileiter  ')  pflegen  weit, 
schraubenförmig  gewunden  zu  sein.  In  ihrem  Haltbande  finden  sich  oft 
glatte  Muskelfasern;  die  meisten  Sauria  scheinen  ovipar  zu  sein;  ein- 
zelne sind  vivipar  ^), 

Die  näheren  Verhältnisse  der  paarigen  Copulations-Orgaue  zeigen  bd 
den  einzelnen  Säuria  Unterschiede  ^).    Dieselben  betreffien,  soweit  sie  be- 


1)  Dieser  gcwdhalicb  als  Nebenhode  bezeichnete  vordere  Abschnitt  des  Vü$ 
deferens  ist,  wenigstens  bei  einigen  Sauria,  kein  gani  einfacher  gewundener  CanaL 
Bei  Entwirrung  der  Windungen  werden  s.  B.  bei  Euprepes  Sebae  out  des 
Hauptcanale  in  Verbindong  stehende  korse  Ifebencan&le  erkannt.  Vielleidit  Uebcr- 
reste  der  Primordial-Ifierencanile. 

2)  leder  besitzt  oft  eine  Enderweiterung;  als  Beispiel  nenne  ich  PUUjfdaeiykt 
guiiaiui. 

3)  Dahin  gehören  unter  den  einheimischen  Sauria:  Zooioea  croeea^  Ati§wii 
fragilis'i  auch  Arten  der  Gattung  Sep$  werden  als  vivipar  genannt  Es  gilt  vea 
ihnen  in  AUgemeinen  dM  Nämliche,  wie  von  den  viviparen  Schlangen. 

4)  Diese  Unterschiede  sind  noch  wenig  studirt  worden.  Eine  DnpUcitit  oder 
viehnehr  Endspaltung  jedes  Copulationsorganes  kdmmt  vor  bei  der  Gattung  Loesrte 
s.  B.  bei  L  oceUala;  bei  Plaijfdactylus  guttaius.  —  Die  CopnUtionsorgane  d« 
Chamaeleanidea  sind  durch  ihre  Kfirie  ansgesdchnet.  —  Bei  mehren  mtermchtia 
Varamda  ist  die  Innenwand  des  Hohlkegeb  mit  queren,  conceatrisdien,  hibkramcn 
artig  voripringenden  Falten  besetit.  Die  Einne  onterbricht  diese  Fabenraihea  dar- 
artig,  dass  die  einseinen  Falten  nicht  vOllIg  ringförmig  sind.  Das  ao^gestalple  Co- 
palatkmsorgan  geht  in  einen  sugespilstoi  EndkArper  {P$m$)  Aber.     Sma»  ^pte 
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kannt  diud,  oanieuUich  ihre  Statt  Gudende  odei*  ausbleibende  Endspaltung, 
ihre  Länge,  ihre  innere  Auskleidung  und  histologische  Beschaffenheit. 

Einigen  Sauria  kommen  accessorische  drüsige  Apparate*)  sn:  Afler- 
drusen. 

S.  143. 

Gemeinsame  Eigenthümlichkeiten  des  Geschlechts-Apparates  der  Afo- 
nimosiylica  bestehen:  1.  in  dem  Besitze  eines  innerhalb  der  Höhle  der 
Cloake  gelegenen  einfachen  Copulationsorganes  und  2.  in  der  Beerenforoi, 
welche  ihre  reifen  Eierstockseier  annehmen  nnd  in  der  derberen  Kalk- 
schale, welche  die  Eier  während  ihres  Dorchtrittes  dm*ch  den  Eileiter 
erhalten. 

Das  einfache  Copulationsorgan  liegt  an  der  ventralen  Wand  der 
Cloake.  Seine  äussere  Bekleidung  ist  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut 
der  letzteren.  Paarige  von  der  Unterfläche  einiger  Wirbel  der  hinteren 
Rumpfgegend  ausgehende  Muskeln  enden  au  seiner  Basis.  —  Die  Anlage 
dieses  Copulationsorganes  ist  derartig,  dass  paarige  läogs  der  ventrales 
Cloakenwand  erhobene  und  ihr  angeschlossene  Seitenwölste  in  einen  freien 
Eudtheil  übergehen.  Diese  Seitenwülste  begrenzen  eine  von  ihrer  Wurzel 
bis  zum  Ende  des  Copulationsorganes  erstreckte  Rinne.  —  Am  Ende  des 
Copulationsorganes  liegt  ein  undurchbohrter  und  ungefurchter  kleinerer 
Wulst,  der  durch  seine  Lage  an  eine  Eichel  erinnert  —  Die  Grundlage 
der  die  Rinne  begrenzenden  Seitenwülste  besteht  in  fibrösen  Körpern. 
Jeder  dieser  fibrösen  Körper  enthält  entweder  nur  Spuren  von  cavernösen 
Räumen  oder  ermangelt  derselben  ganz.  Die  Vertheilung  der  cavemösen 
Räume  ^)  pflegt  nämlich  derartig  zu  sein,  dass  sie  sowol  in  den  Begren- 
zungen der  Rinne  am  Anfange  der  fibrösen  Körper  vorkommen,  ab  auch 
iu  der  Eichel  ausgebildet  sind.  —  Diese  beiden  cavemösen  Strecken:  die 
au  der  Wurzel  des  Copulationsorganes  nnd  die  der  Eichel  sind  verbnii- 


bildet  eine  dachartige  Vorragong  aber  einer  Aiuhöhlnng,  deren  anlere  Begreniang 
in  eine  Spitse  (eine  Art  Eichel)  ausgeht.  Die  Grundlage  des  Penis  bildet  ein  fibröser 
Körper.  An  seiner  Basis  liegen  in  die  Eichel  fortgettste  cavemöse  Räume.  —  Bise 
belrftcbtljclie  I>räse  liegt  nabe  der  Basis  jedes  Copulationsorganes. 

5)  Dabin  gehört  s.  B.  PlalydaclyluB  guUaius  mas.  Dicht  hinter  der  hinteren 
Lefke  des  Afters,  nach  aussen  hin,  ölfhet  sich  mit  verbiltnissmissig  weitem  kreis- 
runden OUium  ein  siemlich  weiter  hftutiger,  subcutaner,  mit  Smegma  erfüllter 
Sack.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  ist  noch  die,  dass  der  vordere  Bogen  der 
kreisförmigen  Oefhung  und  ein  entsprechender  Abschnitt  des  Sackes  von  einem 
knochenharten,  gebogenen,  subcutanen  Uartgebilde  unterstütst  wird. 

1)  Die  cavemösen  Riume  sind  stndiri  worden  durch  Cuvier  Vorlesungen  aber 
vgl.  Anatomie  Tbl.  4.  S.  509;  an  Emys  europaea  von  Bojanus.  Vergi.  TbjXXX 
seiner  Analome  teslud.;  femer  von  J.  Maller;  S.  seine  Abhandlung:  (Jeher  zwei 
verschiedene  Typen  in  dem  Baue  der  erectilen  m&nnlicfaen  Geschlechtsorgane  der 
Strothionen.    Abhandkugen  der  Berliner  Acad.  der  Wissensch.  1838. 
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den  durch  paarige  Venen  oder  durch  venöae  Geflechte,  welche  zu  jeder 
Seite  der  Rinne  verlaufen. 

Eine  gemeinsame  Eigenthümlichkeit  der  MommoaiyHea  ist  die,  dass 
ihrPeritoncaisack  in  der  Beckengegend,  jederseits  von  der  Grense  der  Cloake, 
in  der  Gegend  der  Wurzel  des  Copulationsorganes  eine  mehr  oder  minder 
enge  trichterförmige  Aussackung  zu  bilden  pflegt.  Diese  Aassackongen 
sind  als  Peritoneal-Canäle  bezeichnet  ^).  —  Jede  Aussackung  ist  bei  den 
Chekmia^  und  zwar  anscheinend  ausnahmslos,  an  ihrem  Ende  blind  ge* 
schlössen.  •—  Bei  den  CrocodUa  ist  ihr  Verhalten  in  sofeme  yersdiieden 
befunden,  als  jeder  sogenannte  Peritonealcanal  entweder  ein  blind  ge- 
schlossenes Ende  oder  eine  feine  Endöffuung  besitzt  oder  zu  besitien 
sdieint,  die  an  der  Wurzel  des  PetUs  in  die  Cloake  ausmfindet« 

S.  144. 

Bei  den  Chelonia  liegen  die  Hoden  etwas  auswfirts  von  den  Nieren 
und  hinter  ihnen.  LSngs  dem  Innenrande  des  Hodens  aastretende  quere 
enge  Vasa  efferenOa  mönden  in  die  Seite  eines  blind  beginnenden  aas- 
f&hrenden  Längscanais  ').   Dieser  hat  die  Gestalt  eines  vielfach  vertchlun- 

2)  Diese  Peritonealcan&le  sind  suerst  bei  einem  weiblichen  amerikanisdiea 
Alligator  von  Plamier  befchriqben  worden.  S.  Schneider  Hiatoria  Amphi- 
bionim  n.  p.  102.  ^Un  peu  an  dessas  de  ranns,  dans  Tanus  mdme  en  avan^nt  ven 
le  rectum,  od  y  voit  one  pelite  öminence  pointoe  et  nne  petite  caroacale  k  chaqae 
c6t6  de  cette  ömiaence.  Chaque  caroncule  a  une  oavertore,  qai  se  ferme  par  aae 
manilire  de  valvule  annulaire  et  plissöe  et  cette  ouvertare  coadait  dans  la  capadti 
qui  est  entre  le  p6ritoine  et  les  intestins.'  SpAter  sind  die  Oeffnnogen  beim  9il- 
crocodil  vom  älteren  Geoffroy  Saint-Hilaire  (D^scription  des  reptUes  de  l'Egypte 
p.  237)  wieder  gefunden.  —  Eine  ausführliche  Abhandlang  über  dieselben  lieferten 
Isidore  Geoffroy  und  Martin  (Annales  des  sciences  nator  T.  XUI  p.  153;  ncfc 
Hensinger  Zeitachrift  für  organ.  Physik  Thl.  2.  S.  439).  Dass  diese PerltonealaBa- 
aackuBgeo  bei  Schildkröten  jemala  offene  Mündangen  beaitsen,  mosa  ich  mit  Mayer 
(Analect.  S.  44)  uod  Müller  entschieden  in  Abrede  atellen;  wenigstens  habe  ich 
sie  bei  keiner  je  gesehen.  —  Was  die  Crocodile  anbetrifft,  ao  acheinen  bei  ihaea 
Verachiedenheiten  vonokommen.  Bei  einigen  unterauchten  Arten  der  Gattnag  Ooea- 
dUus  habe  ich  nicht  eine  Spur  von  Oeffnang  wahrnehmen  können.  Anden  bei  swei 
männlichen  Exemplaren  vor  Alligator  lucius,  wo  bei  früheren  Unteranchoagen  eiae 
aehr  feine  Oeffnung  am  Ende  jeder  Einaackang  deutlich  von  mir  erkannt  tat.  Aach 
Owen  (Proceedioga  of  the  committee  of  acience  and  correapondence  of  the  soolo- 
gical  aociety  of  London  Part.  1.  1841.  p.  141)  hat  aehr  feine  Oelhangen  geaehea 
bei  Crocodilus  acutus :  „The  peritoneal  canala  opened  extemally  on  two  amall  pa- 
pillae  placed  on  either  aide  of  the  root  of  the  penia ;  they  alao  commnnicated  at  aboat 
a  line  diatant  firom  their  extemal  aperture  with  the  cavemoas  stmctare  of  the 
penia.^ 

3)  Eine  dnrchsua  abweichende  Daratellung  dea  Verhaltens  dieses  CanaIeS|  die 
auch  SO  den  Beschreibungen  Anderer  x.  B.  dea  Bojanna  nicht  stiBBt,  gab  von 
Bmy$  serrata  Treviranua  I.  c  Ana  dem  hinteren  Rande  jedes  Hodena  entapiia- 
gen  etwa  12  etwaa  weitere  Gefäsae,  worin  die  Samenröhren  aich  verejmigctt| 
gehen  anm  gemeinschaftlichen  AuaführungsgaBg   des  Samens:  eiaeai 
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genen  GeftMlmäaels.  Derselbe  ist  siemUch  weit  and  besitzt  z.  B.  bei  de- 
UMma  ßnÜabrU  Anf  oder  seehs  ganz  karae  qnere  bliud  beginnende  Diver- 
tikel. Sein  Ende  hat  rinen  gestreckten  Verlauf;  die  Aosmindnngsateile 
des  AasfUbmngscanales  in  die  Cloake  liegt  neben  derjenigen  des  Ur«l«r 
anf  einer  kleinen  Papille. 

Das  Copulationsorgan  verhftlt  sich  nicht  bei  allen  Chdomkk  gleieb- 
artig,  bietet  Tielmehr  grosse  Verschiedenheiten  dar.  —  Es  besitzt  entweder 
ein  nngetheiltes,  also  einfaches  freies  Ende  oder  es  geht  in  paarige  fMe 
Enden  aas.  Unter  der  ersten  Bedingung  bleibt  auch  seine  Rinne,  weldie 
an  der  Grenze  des  Einganges  in  die  Blase  beginnt  9  dnfach;  unter  der 
zweiten  Bedingung  ist  sie  an  der  Wurzel  der  paarigen  freien  Enden  in 
so  viele  Schenkel  getheilt,  als  freie  Enden  vorhanden  sind.  —  Ein  unge* 
theOtes  Ireies  Ende  besitzt  der  PemU  bei  den  bisher  untersuditen  TasliH 
Ümum  und  fWefa;  er  besitzt  ein  Paar  gefurchter  satlicher  Fortsitze  und 
ein  nnpaares  medianes  freies  Ende  bei  Chtioditka  ßmrilmkHt^  er  geht  In 
vier  (jederseits  zwei)  freie  Enden  aus  bei  den  TVionycAolA». 

In  die  Cloake  mfinden,  wenigstens  bei  TuhtAnm  und  Bm^im  bei- 
der Geschlechter,  paarige  S&cke:  Bwrsae  analet^). 

[Die  grossen  Yenchiedenheiteii  des  minnlichen  Geschlechts  -  Apparates  Um 
Ckehmia^  die  naaieotlicb  ihre  Copolatioiiaorgane  betreffen,  haben  liogit  die  AnÜBerk- 
samkeit  derAnatOfflea  gefesieit.  S.  Schneider  allgemeine  Ifainrgesch.  d.  SchildkrMeu. 
Leips.  1783.  S.  144.  und  G.  R.  Treriranns  in  Tiedenann's  and  Treviranns 
Zeitschrift  Ar  Physiologie  ThL  2.  S.  284.  Tb.  XIH. 

Eine  Abbiidong  des  Pem$  von  Emffs  emropaea  hat  geliefert:  Bojanus  Ana- 
tone  testodinis  Tb.  XXX  fig.  184.  185;  die  des  Pmis  Yon  Ckeiama  imbrieata  wnd 
voa  Etnyg  serraia:  Treviranns  1.  c.  Tb.  Xm.  flg.  1.  2. 

Die  EigenthflnUchkeiten  des  Pems  der  Triomychaidea  sind  durch  Untersnchnuf 
deigeaigen  von  Cffdoderma  frenaium  inent  erkannt  worden  durch  Peters  (YgL 
die  Abbiidong  in  Peters  Reise  nach  Mosambiqne.  Amph.  Tb.  2.  fig.  5;  in  demselben 
Werke  Tb.  2.  fig.  2  und  3  hat  anch  Peters  die  eigenthamliche  Znsammenselsuag 
des  Inflchenien  Banchschildes  von  Cycioderwui  erltatert,  wie  ich  nschtrigUch  su  be- 
merken nicht  unterlassen  will.)  —  Eine  gemeinschaftlich  mit  Peters  angestellte  Un- 
tersuchung Uess  wesentlich  ähnliche  Verhältnisse  des  Penis  bei  Tnon^x  aegyptiaeui 
und  Emffda  gramosa  erkennen.  Desgleichen  fand  ich  ein  viergetheiltes  Fsnis-Ende 
bei  Trtony«  ((hfnmopu$)  oceUatus  und  ferox.  Zwischen  den  beiden  hintersten 
Schenkeln  des  PemU  liegt  die  unpaare  Eichel.  —  Die  Voia  efferemiia  iesiii,  so  wie 
der  Bau  des  Hodens  sind  snerst  erkannt  von  Morgagni  Adversaria  anatomica  omaia 
Yenet  1762.  foL  p.  HO.] 


wetten,  dem  hinteren  Rande  des  Hodens  psrallelen,  an  dem  Hodeneade  geschloiie- 
nen  Canale.  Sie  Affinen  sich  seitwärts  an  mehren  Stellen  in  letsteren.  Aach  Auf- 
nahme der  Samenleiter  vereinigt  sich  der  gemeinschaftliche  Sammelgang  mit  eiaer 
einfachen,  aber  langen  und  vieUhch  gevrundonen  Samenblase. 

4)  S.  eine  Abbildung  derselben  von  En^ifs  europaea  bei  Bojanus  Tb. 
XXX.  Dnvernoy  hat  sie  bei  Chelffdra  serpenlma  und  bei  Cistudo  caroimae 
boobachtet. 


270  Zweite«  Bach.     Die  Amphibiem. 

S.  145. 
Bei  den  Crocodila  liegeo  die  in  eine  Peritonealfalte  eingesackten 
Hodeui  als  län^ch-ovale  Körper  theib  vor,  theib  einwärts  von  den  Nie- 
ren. —  Bei  Crocodilus  nUoiicus  besteht  jeder  Hode  ans  swei  an  der 
dorsalen  Seite  der  Länge  nach  zusammenhangenden  Massen.  Von  dem 
Aussen rande  des  Hodens  treten  mehre  enge,  gewundene  schräg  auswärts 
und  dann  hinterwärts  gerichtete  Canäle  in  ein  Vom  defereni  über.  — 
Dieses  ist  ein  über  dem  Bauchfelle  gelegener,  ziemlich  dickwandiger 
Längscanal,  der  einen  gestreckten  Verlauf  hat.  Das  Vom  deferens  besittt 
eine  blasige  Enderweiterung.  Es  mündet  in  den  Anfang  der  Rinne  an 
der  Basb  des  Penis.  —  Die  einfache  Rinne  des  letzteren  ist  ziemlich  tie£ 
Ihre  seitlichen  Begrenzungen  ermangeln  aller  Falten  und  Lappen.  Die 
Rinne  reicht  bis  zum  iussersten  freien  Ende  des  Fem».  Dieses  letztere 
fiberragt  frei  eine  unier  ihm  gelegene  Eichel  —  Eine  unter  dem  freien 
P«tiif-Ende  gelegene  trichterförmige  Vertiefung  ist  nämlich  durch  ein  me- 
dianes verticales  Sejpimm  in  zwei  Seitenhälflen  getheilt.  Das  freie  kurze 
stampfe  Ende  dieses  S^tmi  repräsentiri  die  Eichel 


G^edmckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 


Berichtigungen. 

Seite  5  Zeile  8  statt  Notadelphys  lies:  «Notodelphya*. 

7      -     21  statt  lionimoslyliea  lies:  «lionimostylica*. 

-  23      -    27  statt  Ignaoa  lies:  «Igoana*. 

-  18  Anmerk.  2.  statt  ocojgis  lies:  »eoecygis*. 

-  16  Anmerk.  2.  statt  Atelopus  varios  lies:  »Phrjnidium  variam*. 

-  47  Zeile  24  statt  Chloroeehis  lies:  »Dendroaspis*. 

-  87  2  o.  Anmerk.  8.  statt  .Notadelphys'  lies:  «Notodelphys*. 

-  175  Anmerk.  3.   letste  Zeile   hinter   , Organe'   einxusobalten :   «und   Sten- 

son*sehen  CKuige." 

-  219  Anmerk.  Zeile  8  t.  nnten  statt  Obserrations  anatomiqne  la  Sirine  lies: 

«Obserrationi  anatomiqne  snr  1a  Sirene*. 

-  220  Zeile    4  Ton  oben  statt  linss^  lies:  ,lins^'. 

•  225      •     24  statt  anostomosiren  lies:  «anastomosiren*. 

-  235      -       9  statt  tesdndinis  lies:  «testndinls*. 

•  237'     -     11  V.  nnten  statt  thorieid  lies:  «thoraeiei*. 


N. 


